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I. 

Über  die  Grundbedeutung  des  Wortes  x6Xa£  geben  uns  die 
Alten  direct  keine  brauchbare  Auskunft:  nur  als  Scherze,  theils  be- 
wusste,  theils  unbewusste,  können  Ableitungen  gelten  wie  die  von 
x^Xov,  xpocpT^1),  oder  von  xoXXäv2).  Zwar  würde  der  ersteren  von 
formaler  Seite  kein  Bedenken  entgegenstehn.  Denn  jedenfalls  wird 
doch  unser  Wort  in  die  Reihe  jener  theils  adjectivisch,  theils  sub- 
stantivisch gebrauchten  Bildungen  gehören,  durch  welche  der  Begriff 
eines  Stamniuomens  in  manchen  Fällen  gesteigert,  in  andern  gleich- 
sam verkörpert  wird :  Xtöa£  (steinig,  Edelstein)  von  Xiöos,  xu>[xa£  (ausge- 
lassen) von  xd)|xo;,  ßAjxaS  =  ßcojxoXrfyo«;  und  subst.  Nebenform  von 
ßu>[io£,  icXoöxaS  (Nabob)  von  7cXoöxo<;,  oiojxcpaS  (Grossmaul)  von  ox6|x- 
<po<;,  oupcpaS  (Kehrichthaufen)  von  oupcpo«;,  flaXa[i.a£  (==  OaXafxtxT]«;, 
Ruderer)  von  {)dXa|xo<;,  cp6pxa$  (Lastträger)  von  cpopxo;;  ferner  |x6- 
Xa£  (Mühlstein)  von  jxüXtj,  axuiraj  (Seiler)  von  oxüttyj,  7c6p7ax£  von 
7c6p7w7j,  xaicdvaf;  von  xairavY]  u.  s.  w.3).  So  könnte  auch  xoXaS  ent- 
weder von  xoXoc  (Brocken)  oder  von  xoXov  (Darm)  abgeleitet  werden 
und  für  den  x6Xa£  der  Komödie  sogar  in  recht  angemessenem  Sinne. 
Entschiedenen  Einspruch  aber  erhebt  das,  soweit  uns  bekannt,  älteste 
Beispiel  des  Gebrauchs  bei  Alk  man.  In  einem  Parthenion,  wo  zwei 
Jungfrauen   mit  einander  verglichen   werden,    heisst   es    nach  neuer- 

1)  Athenaeus  VI  p.  262  A  ^(ojxoxoXa;  .  .  .  xupuo;  <T  o  xoAaü  iirl  toutou  xel- 
xat.    xoXov  701p  tj  Tpocpr],    ottev   xal  o  ßouxoXos  xai  o  ouaxoAos  .  .  .  xoiAia  ts  f, 

TTjV    TpQ^TjV    OS/OJjivT]. 

2)  Athenaeus  VI  p.  258  B  'Avopoxuor^  ö'  o  taxpos  eAsye  t^v  xoXaxeiav  s/siv 
tyjv  iircüvujiiav  aico  xoü  iipoaxoAAaafrai  Tai;  opiXtaic.  ejxol  de  SoxeT  oia  tt^v  su- 
/epsiav,  oxt  Travxa  t>7ro6usTat  xtX.  über  den  Gebrauch  von  xoXXav  in  den  Schriften 
irspl  cptXta«;  G.  Heylbut  de  Theophrasti  libris  Trept  <piXt'a<;   (Bonn  1876)  S.  21    A.  1 . 

3)  Bei  Lobeck  Pathol.  prol.  447  Paralip.  125—141.  275  ff.,  der  aber  xoXac 
in  seine  Sammlung  nicht  mitaufgenomraen  hat:  vgl.  Pathol.  prol.  317  f.  447 
A.    20. 
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dings  festgestellter  Lesung !) :  'A^oi/opa  piv  auia  *  |  d  Se  ösi/cspa 
raö'  'AyiSwv  to  e?5o<;  |  iicicoc  etßVjvai  x6Xa£  de;  opafxetxai  xxX., 
die  zweite  wird  der  anderen  unmittelbar  auf  der  Ferse  folgen,  wie 
das  Pferd  dem  Lakonischen  Jagdhunde,  als  x6Xa£,  d.  h.  natürlich 
weder  als  Schmeichler  noch  als  Schmarotzer,  sondern  nach  einzig 
möglicher  Auffassung  als  untrennbarer,  treuer  Begleiter.  So 
werden  wir  auf  Bildungen  wie  ßouxoXo;,  fleoxoXo;  (=  tepeta:  Hesy- 
chius) ,  das  elische  deyjxoXo«;2)  geführt,  womit  schon  Lobeck3)  die 
ai^ixopst«;  zusammengestellt  hat.  Dass  dem  Stamme  xoX4)  der  Begriff 
der  Bewegung  eigen  ist,  bezeugen  die  Glossen  xoXefv  eXdefv; 
xoXsor  7cotd  Tic  op/yjai«;;  xoXidaar  ip^aaodat;  xoXaßpiCetv  axtpxav; 
xoXexpÄof  xaTa7raioöotv ;  xoXucpp6v  eXacppov;  xoX6xi)[i.a  •  -to  xoXoßov  xöjxa 

$1  xb  xüXiov  xai  sui^spov  (schol.  Aristoph.  eq.  692)  u.  s.  w.    Auch 

der  Vogel  xoXoi6<;  mag  von  seiner  Beweglichkeit  den  Namen  tragen, 
und  xoX(i)6<;  =  dopußcx;,  ora^ta,  Tapa^Vj  zunächst  das  wirre  Durch- 
einander von  Menschen  und  Stimmen  bedeuten.  So  wird  euxoXo;  und 
BüoxoXos  ursprünglich  den  leichtbeweglichen  und  den  schwerfälligen 
ausgedrückt  haben.  Wenn  aber  ßouxoXo«;  der  begleitende  Hüter  seiner 
Binder,  der  OeoxoXo;  der  dienende  Gefährte  und  Pfleger  des  Gottes  ist 
(dei  cultor,  deicola),  so  muss  xoXaij  den  Begleiter  (adsecula)  in  emi- 
nentem   Sinne    bedeuten.      Diese   Auffassung   wird    vollkommen    be- 


ll Fr.  23  V.  59  (poet.  lyr.  Gr.  rec.  Bergk4  vol.  III  p.  41).  Im  Papyrus  sieht 
von  erster  Hand  nach  letzter  Lesung  von  Blass:   ITTTTOC€IBHNUUIKOAAZÄI- 

€CAPAM6ITAI.  »Das  I  nach  SA  ist  durch  einen  dicken  Querstrich  getilgt; 
ob  dann  weiter  €  oder  O  folgt,  ist  nicht  zu  erkennen.«  Blass  schlug  vor  (vgl. 
Hermes  XIII  28)  :  xoAaü  as;  oder  x.  o!o$.  Ich  ziehe  das  erstere  vor.  Bergk 
schreibt  in  der  letzten  Ausgabe  xoAaSalo;  und  versteht  ein  Pferd  des  Skythen- 
königs Kolaxais  (Herodot  IV  5.  7)  ,  welches  berühmt  gewesen  sei  durch  seine 
Schnelligkeit.  Aber  weder  hiervon  noch  überhaupt  von  dem  Marstall  jenes  Königs 
ist  etwas  bezeugt.  Der  Einwand  »poterat  canis  equi  minister,  non  equus  canis 
comes  dici«  ist  hinfällig,  wenn  man  sich  veranschaulicht,  wie  der  spürende  Jagd- 
hund dem  Pferd  voranläuft. 

2)  Pausanias  V  15,  10  Lucian  Alex.  44.  Inscr.  Graecae  antiquiss.  n.  4  09  Z.  6: 
opxip  xoxa  ÖsoxoX[eot.  Pausanias  V  15,  7:  eoxt  bk  Trpo  tou  xaXoujiivou  OerjXoXswvoc 
oixTjjxa. 

3)  Phryn.  p.   652. 

4)  Curtius  Etym.  470  nimmt  eine  alte  Wurzel  xav  an  (sich  regen,  gehen,  ver- 
kehren), von  der  sowohl  xoX  (in  ßouxoAcx;  u.  s.  w.  und  colere)  als  ttoÄ  (in  af- 
iroAos  fterjiroXetv  u.  s.  w.)  abstammen. 


Koi  w 

ligt,  wenn  wir  in  dem  Bruchstück  aus  einer  Elegie1}  «!<*s  Asios 
\nw  Saunas,  eines  gleichfalls  sehr  alten9  Dichters,  folgende  Schil- 
derung eines  ungeladenen  Gastes  lesen,  der  zu  einer  Bochzeil 
kommt: 

^pcoc  tloT^xst  (3opß6poo  4|ewa8 

Die  satirischeil  Verse  sind  von  Weleker4  schön  erklärt  worden. 
Der  Dichter  spottet  der  allen  Zunft  der  Rhapsoden,  der  Tafel- 
sftnger,  als  «leren  Heros  Eponymos  die  derb  populäre  Legende  den 
Kpsto^iXo;  (Bratenfreund),  später  in  KpitkpuXos  umgebildet,  feierte, 
Bin  üriHJsse  derselben,  der  dem  Brateaduft  nachgehende,  erscheint 
nun  bei  der  Bochzeil  des  Smyrnüischen  FtttSSgOtteß,  eins  dessen  Ehe 
iini  der  Nymphe  der  göttliche  Bomeras  entspriesaen  sollte.  In  ver- 
ächtlicher Bettlergestait,  hinkend,  yebrandrnarkt  wie  ein  Sclave,  und 
hochbetagl  tttssl  der  spöttische  Dichter  den  ungeladenen  Gas!  unter 
die  erlauchte  Versammlung  treten,  ein  Vorbild  in  manchen  Zilien 
des  hungrigen,  demütigen  Schmarotzers  späterer  Zeit. 

Grade  im  Osten,  auf  eleu  Inseln  und  dem  klernasiatischen  Fr>l- 
lande,  scheint  der  Ausdruck  x6Xa&  zunüehsL  heiniisrh  gewesen  und 
als  Titel  für  eine  besondere  ("lasse  von  Hofbeamlen,  die  zum 
Gefolge  de«  Fürsten  gehörten,  verwendet  zu  sein.  Über  diesen 
Stand  hat  klea  rebus  von  Soloi ,  der  Schüler  d  s  Aristoteles, 
der  in  seiner  Schrill  *i  e  rgilfaios  Geschichte  und  Spielarten  der 
Alaviz  darstellte,  wichtige  Mittheilungen  gemacht,  die  wir  in  dorn 
grossen  Bruchstück  bei  Atheaaetis*  lesen.  Namentlich  gab  es  auf 
Kypros  ein  Geschlecht  altadliger  x6Xoxtt,  die  im  vertrautesten 
Dienst  d<*>  jedesmaligen  Herrschers   geradezu  eine  erbliche  Stellung 


i  Min meo*  11 1  p.  U5l>. 
Jünger  immerhin  nlsKstfiaofi  undArehilocho«,  dte  Bltesteo  elegischen  Dichtern 

Miirkschcttel   tlosi^rti   ,  .  *   trngmsnta   p,  ISO« 

4)  Episcfaei  Cyclo»  P  tu;  f.;    vgl,   Grieoh.  GÖtteriehre  tll   17- 
J  h  *PXYi  |*axo<  tojv  KoAdfcuav  -«yr/.lh  SujyeiTat  ktA« 
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einnahmen1),  so  geheim,  dass  man  weder  ihre  Zahl  noch  ausser 
von  den  hervorragendsten  ihre  Gesichter  kannte.  Ihr  Stammsitz  war 
Salamis.  Dort  theilten  sie  sich  in  zwei  auch  verwandtschaftlich  ge- 
trennte Gruppen,  jede  mit  besonderer  Function:  man  könnte  nach 
orientalischem  Sprachgebrauch  sagen,  die  einen  dienten  als  Augen 
(6'f öaX[i.o() ,  die  anderen  als  Ohren  (drca)  des  Königs2).  Diese  (^sp- 
^tvoi  genannt3)  mischen  sich  als  Spione  unter  die  Bürger  in  den 
Werkstätten  und  auf  den  Märkten,  erlauschen  deren  Reden,  und 
hinterbringen  was  sie  gehört  haben  jeden  Tag  den  sogenannten 
avaxxe;,  den  königlichen  Prinzen4).  Die  anderen  (Tzpo[Laka^t^)  unter- 
suchten dann  weiter  was  genauerer  Nachforschung  vverth  schien. 
Als  eine  Art  Kammerherren  fungirten  die  drei  xöXaxe«;,  welche 
nach  Klearchs  Bericht  jener  junge  König  auf  Kypros,  ein  Paphier  von 
Herkunft,  um  sich  hatte.  Einer  sass  am  Fussende  des  silbernen 
Bettes  und  hielt  die  Füsse  des  Jünglings  in  dünne  Schleier  gewickelt 
auf  seinen  Knieen;  der  andere  sass  auf  einem  Sessel  daneben,  hielt 
die  herabhängende  Hand  desselben,  kühlte  sie,  zog  und  streckte 
jeden  Finger;  der  dritte  und  vornehmste  stand  zu  Häupten,  auf  die 
Kissen  niedergebeugt,  und  ordnete  mit  der  linken  die  Frisur  des 
hohen  Herrn,  während  er  mit  einem  Fächer  in  der  rechten  ihm  Luft 
zuwehte.  Da  kam  eine  Fliege  und  biss  den  König:  der  xoXa£,  der 
nicht  wagte  sie  mit  dem  Fächer  zu  verscheuchen,  schrie  laut  auf 
und  verjagte  dadurch  nicht  nur  die  eine,  sondern  alle  übrigen  Fliegen, 
die  im  Gemach  waren5).  Einer  der  x6Xaxs;  hat  die  Pflicht,  dem 
König  auf  der  Strasse  zu  folgen,  und  es  ist  wunderlich  anzusehen 
wie  er  Haltung  und  Geberde  desselben,  auch  den  Wurf  des  Gewan- 
des   nachahmt6).     Auch    xoXaxioe«;   hat   es    vor  Zeiten    auf  Kypros 

\)  Athenaeus  a.  0.  p.  255  F:  TrapaBeSs-ffiivoi  o'  stel  ttoEvts?  ot  xaT<i  tt,v 
Kü7rpov  jxovap^ot  to  tcov  £tr)fevü>v  xoXaxwv  ^ivos  <o;  ^pYjotjxov.  iravu  *ydp  ?<>  xrrj|xa 
Tupavvixov  £ari. 

2)  Vgl.  Xenophon  Kyrop.   VIII  2,    10  f. 

3)  Vgl.  Hesychius:  ^ep-ylvos*  SiaßoXo?.  Über  die  Stadt  lep-yiva,  Tep^i;, 
Fip-ptta  in  der  Troas :  Athenaeus  VI  68  p.  256  B  Strabo  XIII  p.  589  Siephanus 
Byz.   s.   v. 

4)  Vgl.  Aristoteles  KüTrpuov  TroAiteta  (fr.  141  Kose)  bei  Harpokration  s.  v. 
avaxte«;. 

5)  Klearch  bei  Athenaeus  VI  p.  «55  E.  256  F. 

6)  Ebenda  p.  258  A. 
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gegeben,  die  den  Prinzessinnen  (avaaoai)  so  zu  sagen  als  Hofdamen 
untergeben  waren1).  Von  da  auf  das  Festland  verpflanzt  an  die 
Höfe  des  Artabazos  und  seines  Schwagers  Mentor2) ,  sowie  nach 
Syrien ,  dienten  sie  den  Frauen  der  Fürsten  mit  ihren  Rücken  als 
Stufen  einer  Leiter,  um  den  Wagen  zu  besteigen,  daher  xXijxaxi- 
oe<;  genannt3).  Zu  noch  schmählicheren  Dingen  wurden  jene  xoXa- 
xtösc  von  den  Fürstinnen  in  Makedonien  verwendet4).  Von  Kypros 
ist  nach  Klearchs  Ansicht  der  Samen  der  x6Xaxe<;  weiter  in  die  Welt 
verbreitet5),  nur  dass  sie  hier  und  da  mit  synonymen  Wörtern  be- 
nannt werden:  91X01,  exaipoi,  ouv7]dei<;,  ou(i.ß((OTot,  lauter 
Namen ,  welche  die  oben  aufgestellte  Grundbedeutung  bestätigen. 
Bis  in  die  homerische  Zeit  verfolgte  Demctrios  von  Skepsis  (im 
Tpcoixo;  öidxoa|xg;?)  die  Spuren  dieses  Verhältnisses:  so  erkennt  er 
in  dem  Troer  Podes,  der  (L*  575)  als  cptXos;  eiXaicivaoTiljc  und  exai- 
poc  des  Hektor  gerühmt  wird,  den  x6Xa£,  und  findet  es  entsprechend, 
dass  jener  von  Menelaos  grade  am  Bauch  verwundet  wird6).  Wie 
bei  den  Parthern  die  Stellung  eines  solchen  Gesellschafters  um  die 
Mitte  des  zweiten  Jahrh.  v.  Chr.  aufgefasst  wurde,  erzählte  Posei- 
don ios  von  Apamea  im  5.  Buch  seiner  (oiop(ai.  Der  sogenannte 
<p£Xo<;  habe  keinen  Platz  am  königlichen  Tische,  sondern  sitze  auf 
der  Erde  zu  Füssen  des  Königs,  der  auf  hohem  Polster  liege.  Er 
esse  wie  ein  Hund  was  ihm  vom  Herrn  zugeworfen  werde.  Oft 
werde  er  aus  irgend  einer  zufälligen  Ursache  vom  Mahl  weggerissen 
und  gepeitscht:  blutrünstig  falle  er  dann  vor  seinem  Züchtiger  auf 
den  Boden    und  beweise    ihm    seine   Verehrung7).     Derselbe  Schrift- 


1)  Athenaeus  Vt  p.  256  C. 

2)  Ebenda  69  p.  256  C. 

3)  Plularch  über  den  Unterschied  zwischen  Schmeichler  und  Freund  p.  50  c 
(116  H.),  Valerius  Maximus  IX  1,  7,  0 (renbar  nach  Klearchos.  Ihre  Colleginnen 
auf  Sa  mos ,  welche  gleichfalls  ihren  vornehmen  Herrinnen  beim  Besteigen  des 
Wagens  nur  in  weniger  sclavischer  Weise  behülflich  zu  sein  hatten,  hiessen  dirw- 
0Tp(8es'  ai  xaxa  üajiov  Tal;  YuvaiSi  ^i7  8e£tav  )^Pa  e7ri)foi>oai  xaxa  rf^v 
ooepuv  (Hesychius).  Die  Worte  sind  schon  von  Casaubonus  richtig  erklärt,  weniger 
von  Meineke  bei  M.  Schmidt. 

4)  Athenaeus  VI  p.  256  E. 

5)  Ebenda  p.  256  B. 

6)  Ebenda  p.   236  D;   s.   Gaede:   Demetrii  Scepsii  quae  supersunt  fr.  74. 

7)  Athenaeus  IV  p.  152  F   (fr.   bist.   Gr.  III  p.  254  fr.  8  M.). 
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steller  bezeichnet  als  Parasiten  der  Kelten  ihre  Barden,  welche  als  ao|x- 
ßuoxat  das  Heer  im  Kriege  begleiteten  und  selbstgedichtete  Lobgesänge 
vor  ganzen  Versammlungen  wie  vor  Einzelnen  mit  Gesang  vortrugen1). 
Aus  diesen  Andeutungen  ergiebt  tind  erklart  sich,  wie  von  Alters 
her  und  im  eigentlichen  Sinne  dieser  Stand  als  ein  offiziell  anerkannter 
vorzugsweise  an  Fürstenhöfen  seinen  Platz  hatte  in  mannigfachen 
Functionen  von  Kammerdienern,  Spionen,  Vertrauten,  Gesellschaftern: 
daher  auch  im  bürgerlichen  Leben  regelmässig  der  x6Xa£  seinem 
Gönner  die  Namen  ßaoiXeuc,  rex  beilegt  und  in  höfischer  Unter- 
würfigkeit vor  ihm  kriecht.  Auch  Spassmacher,  fahrende  Sänger  und 
Dichter,  Künstler,  Philosophen,  Gelehrte  aller  Art,  sowie  Beamte  und 
Feldherrn,  sofern  sie  zum  Gefolge  eines  Königs  gehören,  fallen  unter 
den  Begriff  der  x6Xaxe;,  wie  denn  z.  B.  bei  Lucian2)  Aristoteles  als 
der  geriebenste  dieser  Classe  bezeichnet  wird. 

II. 

Lange  Zeit  ist  der  Ausdruck  x6Xot£  mit  seinen  Ableitungen  der 
Litteratursprache  fast  fremd  geblieben:  Homer,  Hesiod,  Theognis, 
Pindar,  Aeschylus.  Sophokles,  Herodot,  Thukydides,  Lysias  gebrauchen 
ihn  nicht.  Archilochos  umschreibt  entrüstet  das  Gebahren  eines 
Schmarotzers  (Perikles)  in  leider  lückenhaft  und  unsicher  überliefer- 
ten Versen,  ohne  dass  wir  erfahren,  mit  welchem  Namen  er  Leute 
solches  Gelichters  bezeichnet  hat :  .  .  .  toXX&v  5s  7t(vü>v  xat  ^aXtxpyjxov 

[xsito  |  oüie  xi|xov  etacVSYxtov |  olSs  jr})v  xXirjdei«;  eaijXde«;  ola  8V]  \ 

cptXcov  cpiXo^'  |  aXXd  a  if)  YaaT^lP  v^ov  Te  xai  ?psv^  Tzap-ffla^sv  \  t{$ 
ctvaiSstTjv  iizsiaTziTzaimc,  Muxovudv  Sixtjv3).  Dass  die  bettelhaften  In- 
sassen der  kärglichen  Kykladeninsel  Mykonos  für  die  Bewohner 
des  ägäischen  Meeres  früh  den  Typus  eines  Tellerleckers  hergaben4), 
darf  man  aus  dem  Bruchstück   mit  Sicherheit  schliessen :    auch  Kra- 


\)  Poseidonios  im  23.  Buch  seiner  toropfai  bei  Athenneus  VI  p.  246  D  (fr. 
bist.  Gr.  III  p.  259  fr.  23  M.).  Vgl.  IV  37.  Joubainville  introd.  a  l'ctude  de  la 
litterature  Celtique  p.  52  f. 

2)  Todtengespräche  13,  5:  airav*Cü>v  ixsivo;  xoAaxu>v  smTpnrroTaTo;  aiv.  Vgl. 
ir.  irapaofToo  36. 

3)  So  habe  ich  grossentheils  mit  Hülfe  von  Meineke  Athen,  vol.  IV  p.  5  und 
Bergk  zu  Archil.  fr.  78,  die  Worte  aus  dem  Excerpt  bei  Athenaeus  I  c.  M  her- 
zustellen versucht. 

4)  Zenobius  V  24   mit  der  Anm.  der  Herausgeber. 
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linos  macht  schon  Gebrauch  von  dem  sprichwörtlichen  Begriff  des 
Mykooiers    als    eines    armen    SchlucJ  In    Athen    scheral    der 

-il    nicht   lange   vor   der  Zeil   des   Arisiophanes  eingeführt 
eu  sein,  und  von  Anfang  au  hatte  er  eine  gemeine  Färbung,  bo  dl 
\  oiii  höheren  Stil  in  Poesie  und  Pros;«  so  gul  wie  ausgescbtoss 
war,     Nun  ah  das  aufblühende  Leben  in  der  rührenden  Bun- 

sstadt,  der  q  rte  Fremdenverkehr,  die  Ansiedelung  begüterter 

und  geistig  angeregter  Männer,  das  Auftreten  der  Sophisten,  dazu 
der  wachsende  Wohlstand  und  das  intensivere  Behagen  an  Unter- 
haltung und  Genuas  der  Geselligkeil  einen  gewaltigen  Impuls.  Mit 
glänzendem  Beispiel  ging  Kimon  voraus,  der  woXoSrwÄxato^^  dessen 
Haus  ein  gemeinsames  Kputävetbv  lur  seine  Mitbürger  wai  -  indem 
er  täglich  offene  Tale!  fttr  seine  D  sseu  hielt4}. 

Auf  persönliche  Anregung  des   Periklee  geschah   es,   dase  der 

rakusaner  Kephalos  Beinen  Wohnsitz  nach  Athen  verlegte,  wo  sein 
Hans  der  Mittelpunkt  einer  geistigen  Elite  wurde.  Bis  zum  Über- 
nuass  aber  trieb  diese  Gastlichkeil  der  reiche  Kallias,  der 
sparsamen  Vaters  Erhschafl  im  Jahr  127  antrat.  Während  die  Ein- 
leitung t\vs  Platonischen  Protagoras,  dessen  Scenerie  in  der  ersten 
Jugendzeit  des  Alkihiades,  etwa  ein  Jahr  vor  Ausbrach  des  pelo- 
ponuesiscbeu  Krieges  gedacht  ist.  niii  leiser  Ironie  schildert,  wie 
sich  der  Schwann  der  Sophisten  mit  dem  Gefolge  andächtiger  Nach- 
treter  bei  ihm  wie  in  einer  Herberge  häuslich  eingerichtet  hau 
geisselt  Eupolis  in  seinen  KoXotxe;  die  Verschwendung  des  Haus- 
herrn und  die  niedrige  Gesinnung  seiner  schmarotzenden  Gäste, 
Darin  war  die  durchschlagende  Wirkung  dieser  CM.  x(,h:$  =  122  auf- 
geführten  Komödie  begründet,  dass  den  Athenern  hier  zum  ersten- 
mal in  scharfer  und  drastischer  Ausprägung  ein  Dypus  vorgeführt 
winde,  der  von  aussen  importirt  eben  im  besten  Zuge  war  epide- 
misch zu  werden. 

In   Athen   lUimlieh   und   seiner  Komödie    begegnet    uns    der  Aus- 


I      im  .    I';ih.   ÜSK    K. 

I    Kratioos  in  den  Ao/'/^/m  fr,  t  K.    Theophrasl  in  seiner  Schrift  ober  den 
Beicblhum  hatte  die  Gnstfreundschafl  des  Kimon  als  Muster  hervorgehoben:   Ctcero 

fy    oll.    fi     IS,    Ul 

3)   Plutarch  Kimon   10. 

Aristoteles  bei  Hutarch  Kim.  10  [Vrf.  Rose  irtstotele»  fr6udepisr,  I 
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druck  x6Xa£  erst  in  den  unmittelbar  vorausgehenden  Jahren1).  In  den 
Acharnern2)  des  Aristophanes  fehlt  er  noch;  einmal  in  den  Rittern 
heisst  es  von  Kleon:  tov  Ssototyjv  |  tqxolXX'  ,  eöunrsu1 ,  exoXdxeu\ 
eSTjudia  (V.  48).  Dem  Demos  gegenüber  wird  ihm  eine  ähnliche 
Stellung  zugeschrieben  wie  jenen  kyprischen  und  asiatischen  Hof- 
schranzen, an  deren  Functionen  es  auch  erinnert,  wenn  V.  60  von 
ihm  berichtet  wird3),  wenn  der  Herr  speise,  stehe  er  bei  ihm  und 
verscheuche  mit  seiner  Gerbehaut  die  Redner,  wie  jene  mit  dem 
Wedel  die  Fliegen,  was  denn  auch  in  den  Wespen4)  geradezu  ge- 
sagt ist.  Übrigens  geben  er  wie  sein  Nebenbuhler,  der  Wursthänd- 
ler, sich  für  Liebhaber  (spaax^  1341)  des  Demos  aus,  und  die  Züge 
des  dXaCcov  überwiegen  in  ihrer  Charakteristik5).  Es  war  ein  beissen- 
der  Vergleich,  wer  ihn  auch  zuerst  angewandt  haben  mag,  wenn  der 
leitende  attische  Staatsmann  durch  die  Bezeichnung  x6Xo£  zum  Kammer- 
herrn eines  Tyrannen  Demos6),  und  seine  Nachtreter  hinwiederum  zu 


1)  Wenn  der  Scholiast  zu  den  Wolken  687  und  den  Wespen  74  angiebt, 
Kratinos  habe  in  den  Seriphiern  (fr.  2<2  K.)  den  Amynias  als  aXaCova 
xal  xbAaxa  xal  ooxocpavxrjV  dargestellt,  so  ist  damit  der  Ausdruck  xoXa£  noch  nicht 
verbürgt.  Wer  den  Hierokleides  (oder  Hierokles) ,  welchen  Hermippos  in  den  Kip- 
xcdttss  fr.  38  K.  und  Phrynichos  in  den  Ku>|xaoxai  fr.  \1  K.  faci  TrovTjpt'a  ver- 
spottet haben  sollen,  KoXaxo<pu>poxXe(§7];  genannt  habe,  sagt  uns  Hesychius 
nicht :  gewiss  weder  Phrynichos  noch  Hermippos,  eher  Aristophanes  oder  Eupolis. 

2)  V.  634  tr.,  wo  von  den  Schmeicheleien  die  Rede  ist,  womit  fremde  Ge- 
sandte die  Athener  berücken,   werden  die  Verba  eEarcaxav  und  öü>7reu£iv  gebraucht. 

3)  ßupaiVTjV  e/o>v  |  ösittvouvtos  £ax<o;  dbroooßeT  tou;  |^Topa<;.  Vgl.  schol.: 
löst  y«P  snretv  jxupaivYjv  .  .  .  xals  ?ap  jxupotvaic  airoaoßoüai  xa;  |xoias  *  b  8s  xob; 
p-qxopa;  eure. 

4)  V.  596  :  <puAaxx£i  8ia  /eipo;  e^wv  xal  xa?  jxufa;  aTrau.uv£i.  Zu  der- 
gleichen Dienstleislungen  des  xbXaE  wird  auch  gehören,  wozu  sich  Kleon  weiter- 
hin in  den  Rittern  910  erbietet:  a7rou.u£ajJLevo<;,  o>  Arjfii,  jxou  irpb«;  t^v  xecpaAirjv 
aizotyw. 

5)  Alazon  S.  6. 

6)  Aristoteles  in  der  Politik  p.  1292  fasst  dieses  Verhältniss  mit  voller  Schärfe 
auf:  iv  uiv  -yap  xai?  xaxa  vou.ov  S^jxoxpaxoouivais  (ttoXsoiv)  oü  -yfvExai  8rj[xa- 
ya^o«;,  aAA'  ot  ßiXxioxoi  xtov  tcoAixwv  etalv  ev  7rpo£8pLa*  ottoü  8'  ot  vbjxoi  jxTj 
etoi  xtipioi,  ivxauDa  ytvovxai  or^a^m^ol.  u.ovap^o?  yap  *°  8t)|xo; 
Ytvsxai...b8'  oov  xotouxo;  89j|xos,  ax£  [xovap^o?  u>v,  OrjX£t  fiovap^Tv  8ia  xb  jxtj 
fxpyeabai  i>7to  vbu.ou,  xalyiv£xat  8£07:oxixo;,  fiaxe  ol  xbXaxe<;  IvrijAor 
xai  eoxiv  b  xoiouxo;  8y]|xoc  avaXoyov  xu>v  |xovap/ta>v  rjj  topavviSi.    8ib  xal  xb  rfto$ 

xb  auxb xal  b  Srjfj.a'ywYb;  xalbxoXaü  ot  auxol  xal  avaAoYov 

xal  jxaXioxa  8'  exaxepoi  irap'  exaxepoic  {o^uouatv,  oi  jxev  xoXaxec  itapa  xo- 
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Kammerdienern  gleichsam  in  zweiter  Potenz  gemacht  wurden1).  Zu  den 
letzteren  gehörte  jener  Theoros,  der  schon  in  den  Acharnern  (134 ff.) 
aJs  Gesandter  des  Staates  auftritt,  von  Dikaiopolis  als  ^XaCtov2)  und 
Diätenschlucker  beargwöhnt,  schärfer  und  bittrer  aber  in  den  Wespen 
zur  Zielscheibe  des  Spotles  gemacht  wird:  tu  toXk;  xal  ftswpou 
öeoias^dpta  |  xe?  ti;  aXXo;  7cposoTY]xev  if]|X(5v  x6Xa£,  ruft  der  Chor 
V.  418  in  seiner  Bedrängniss  aus.  Kr  putzt  uns  (den  Heliasten, 
d.  h.  dem  Demos)  die  Schuhe,  rühmt  Philokieon3).  Das  Skolion, 
mit  welchem  ihn  dieser  bedenkt  (l5l4l),  lässt  vermuthen,  dass  er 
ein  Apostat  der  conservativen  Partei  war,  daher  ihn  auch  Sokrates 
in  den  Wolken  (400)  unter  die  meineidigen  (eirtopxoi)  zählt.  So 
lagert  er  nun  unter  den  Zechgenossen  (oup/iroiai)  des  Kleon  (1220); 
Sosias  aber  sieht  ihn  nahe  bei  dem  Walltisch,  von  dem  er  träumt, 
sitzen  und  zwar  auf  dem  Boden  (/ap.ai  43),  wie  sich's  für  den  x6Xa$ 
gebührt,  und  Alkibiades  gicbt  ihm  seinen  richtigen  Namen:  Weu>Xo£, 
TTjv  xecpaXTjv  xoXaxos  ifw  (45). 

Von  den  Demagogen  und  Volksrednern  wird  der  spöttische  Titel 
zunächst  auf  die  Lehrer  der  Beredsamkeit,  also  der  xoXaxeta,  und 
überhaupt  auf  die  Sophisten  übergegangen  sein.  Ein  Chor  solcher 
Denker  (cppovitoxai)  trat  im  Konnos  des  Ameipsias  auf  (Ol.  89,  1, 
zugleich  mit  den  Wolken).  Wenn  von  Sokrates,  als  er  sich  diesem 
Chor  nähert,  gerühmt  wird:  oöio;  (jisvioi  raiv&v  oöko^  outodtcot  stXtj 
xoXaxsuoou,  so  ist  damit  gemeint,  dass  er  den  einträglichen  Betrieb 
jener  höfischen  Kunst,  der  Rhetorik,  verschmäht,  zugleich  aber  wohl 
auch,  dass  er  nicht  wie  andere  Gelehrte,  Künstler  u.  s.  w.  sich  dem 
Gefolge  eines  hohen  Gönners  angeschlossen  und  bei  ihm  Versorgung 
gesucht  hat.  Wahrscheinlich  hat  er  selbst  das  Treiben  und  ganze 
Gebahren   wie   alle  Leistungen    eines  Gorgias   und   Protagoras   durch 


pdfvvois,  oi  os  Ö7jiAaY«>Y0i  ~api  tou  ö^jaol;  toT;  toioutoi;.  Vgl.  p.  13  4  4a.  Ent- 
sprechend werden  in  Platon's  erstem  Alkibiades  p.  120  b  Staatsmänner  geschildert, 
die   ext   ßapjfopi'CovTSs  eX^Xü^aat  xoXaxeuaovxe«;   ttjv   ttoXiv,    aU'  oux   ap- 

?OVTS?. 

I)  Aristophanes  Wespen  683  :  ou  yap  jxs-yaX^  oouÄsia  'oxlv  toütoü?  piv  aTrav- 
xa;  ev  dpyal;  |  auTou;  t'  stvai  xal  :oü;  xoAaxas  toü;  toutcov  [xioÖocpo- 
poovxa«;;  1033 :  sxarov  8s  xoxXij)  -yAcöTTat  xoXdtxwv  o?|xo)5o|x£vwv  iXtjj}iu)VTo| 
itepl  tt;v  xscpaXrjv   (des  Kleon). 

8)   Alazon  S.  7. 

3)   V.  600  :    tov  otuoyyov  e^ü>v  Ix  xrfi  Xexavr^  TafjijäaoV  fjp.aiv  nepixcovel. 
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die  noch  frische  Metapher,  xoXaxsta,  charakterisirt,  wie  er  es  nach- 
her in  den  Platonischen  Dialogen  thut,  zunächst  im  Gorgias 
p.  463  ff.,  wo  die  Rhetorik  und  Sophistik  als  Theile  unter  den  wei- 
teren Begriff  der  xoXaxsfa  gestellt  werden.  Mit  grösserer  Erregung 
aber  und  allgemeiner  spricht  derselbe  im  Phaidros  p.  240b  von 
dem  xöXa£  als  einer  schlimmen  Bestie  und  grossen  Plage,  der  frei- 
lich dennoch  die  Natur  einen  gewissen  Reiz  verliehen  habe1).  Wen 
Dittenbergers  lexicalische  Darlegungen2)  überzeugt  haben,  dass  dieser 
Dialog  bald  nach  Piatons  erstem  Sicilischen  Aufenthalt  (Ol.  98,2  = 
387)  geschrieben  ist,  der  wird  vermuthen,  dass  gerade  die  bitteren 
Erfahrungen,  welche  der  Verfasser  so  eben  am  Hof  des  Dionysios 
gemacht  hatte,  und  die  unmittelbare  Anschauung  der  berüchtigten 
AiovuooxoXaxEt  ihm  jene  Worte  eingegeben  haben,  die  Athenaeus 
oder  dessen  Quelle  für  bezeichnend  genug  hielt,  um  sie  besonders 
anzuführen. 

Aber  9  —  10  Olympiaden  früher,  wie  gesagt,  hatte  bereits  Eu- 
polis  einen  ganzen  Chor  solcher  oetva  ibjpfa  in  seiner  Komödie  auf- 
treten lassen,  indem  er  nicht  nur  den  Sophistenschvvarm ,  der  bei 
Kallias  einzukehren  pflegte,  nebst  dem  zahlreichen  Anhang  andächtig 
nachtrelender  Hörer,  sondern  auch  das  übrige  profane  Gesindel, 
welches  die  Gastlichkeit  des  verschwenderischen  Hausherrn  mis- 
brauchte,  unter  dem  Namen  von  Hofschranzen  zusammenfasste  und 
mit  gemeinsamen  Zügen  ausstattete.  Nun  aber  drängt  sich  die  Frage 
auf,  in  welcher  Maske  dieser  Chor  möge  aufgetreten  sein,  da  der 
Chor  der  altattischen  Komödie  doch  eine  burleske,  phantastische  Er- 
scheinung voraussetzen  lässt.  Auf  dergleichen  scheint  auch  Lukian 
auzuspielen,  wenn  er  im  Nigrinos  24,  64  f.,  nachdem  er  das  würdelose 
Betragen  der  Schmarotzer  geschildert  hat,  hinzufügt:  »das  schlimmste 
ist,  dass  viele  von  solchen,  die  sich  für  Philosophen  ausgeben, 
sich  noch  viel  lächerlicher  betragen.  Wie  glaubst  du,  dass  mir  zu 
Muthe  ist,  wenn  ich  einen  von  diesen,  besonders  von  den  bejahr- 
teren sehe,  wie  er  sich  unter  den  Haufen  der  x6Xaxe<;  mischt  und 
sich   einem   der  Angesehenen   als   Trabant  anschliesst  (öopucpopoövia) 


\)  £37t  jxsv  orj  xai  aXXa  xaxa,  aXXa  ti;  ejiife  oa(jxu>v  tot?  7tXs(otoi<  ev  t«> 
rapaorixa  tjoovtjV  *  otov  xoXaxi,  ostvtp  ih)pi'c|>  xal  ßXaßiß  [xs^aX^,  ojaco;  87T£|ii£sv 
tj  fusic  tjoovyjv  Tiva  oox  ap.ouaov. 

2)    Hermes  XVI  321  ff. 
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und  sich  mit  Leuten  unterhält,  die  zu  Tisch  bitten,  da  er  ja  schon 
durch  seine  Erscheinung  mehr  als  die  anderen  auffällt.  Am  meisten 
ärgere  ich  mich,  dass  sie  nicht  auch  die  Maske  der  z^Xaxsc  anlegen1), 
da  sie  ja  doch  in  allem  übrigen  dieselbe  Rolle  spielen  wie  im  Drama 
(xd  aXXa  y£  6|xota>;  &ii:oxpiv6|xsvoi  xoö  SpdfAaxo^).«  Es  ist  hier  nicht 
von  der  Gesichtsmaske  (7cp6oü>7cov)  des  xoXa£  und  7capdoixo£  die  Hede, 
wie  sie  Pollux  IV  148  beschreibt,  denn  ihre  Physiognomie  konnten 
jene  schmarotzenden  Philosophen  doch  beim  besten  Willen  nicht 
ändern,  sondern  von  dem  gesammten  An-  und  Aufzug,  der  Theater- 
Garderobe,  von  welcher  der  genannte  Compilator  an  einer  anderen 
Stelle  (IV  415ff.)  nur  zu  kurz  handelt2).  Wenn  dort  dem  Parasiten 
ein  schwarzes  oder  graues  Gewand  (119)  und  als  Zubehör  einige 
Requisite  der  Palästra  (Schabeisen  und  ÖKlasche  120)  zugetheilt 
werden,  so  sind  auch  diese  Garderobestücke  wenig  geeignet,  den 
niedrigen  Charakter  des  xoXa;  sofort  ins  Licht  zu  setzen  und 
schwerlich  wird  Lukian  gerade  an  sie  gedacht  haben.  Nun  wissen 
wir,  dass  Eupolis  seinen  Chor  xoiXtooa(p.ovac  (fr.  172K.),  Bauchdä- 
monen, und  xaY^voxvtaoDVjpa^  (fr.  173),  Bratpfannenduftjäger  nannte. 
Ferner  wird  in  einem  Bruchstück  (156K.)  die  phantastische  Gestalt 
des  Kekrops  beispielsweise  vermuthlich  zur  Erklärung  und  Recht- 
fertigung einer  analogen  Bildung  angeführt: 

xat  xbv  Kexpoiua  xdvcoöev  dvöpo;  cpaa    e^eiv 
|xl^pt  x&v  xo^tovaW,  xd  oe  xdxco&ev  duvvföos. 

Ich  vermuthe,  dass  hiermit  eben  die  Gestalt  der  xoXaxe«;  in  dem  Eu- 
polideischen  Chor  verglichen  war,  dass  dieselbe  von  der  Bauchgegend 
an  etwa  in  einen  gewaltigen  Darm  (xoXov)  endigte,  eine  Bildung, 
welche  durch  die  Ähnlichkeit  mit  derjenigen  der  Giganten  doppelt 
wirken  musstc3).  Die  Erfindung  wäre  noch  lange  nicht  so  barock  wie 
das  Räthselbild  aus  einer  unbekannten  Komödie,  welches  die  Parasiten 
zeichnet  (anon.  com.  497  M.): 

Yaax^p  oXov  xb  au>|xa,  7cavxa^  ßXeTCiov 
6<pöaX[x6<;,  IpTuov  xot<;  68oöat  {hjpfov4). 

\)  t^v  oxsuTjv  Twv  xoXaxwv  fUTaXaajJavoüat  mit  Fritzsche. 

i)  xal  a/suTj  jisv  rt  xwv  uTroxpirmv  otoXr]  xtA. 

3)  Die  Parasiten  heissen  öfters  -prftsvsls. 

4)  Plutarch,   vom  Unterschied  zwischen  xoAag  und  <p(Ao<;  p.  54  b  :   o3tu>;  arcsi- 
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Unter  den  namhaften  Genossen  der  Zunft,  welche  in  dem  Eupoli- 
deischen  Drama  vorkamen,  waren  denn  auch  ausser  Protagoras,  der 
dXaCovstkxai  rapl  x&v  |xexei6p(ov,  xd  Ss  x^pädev  eadtet  (fr.  146 K.), 
der  berüchtigte  tyQ^ayoc,  Melanthios  (fr.  \  64)  ') ,  und  Hungerleider 
wie  der  Sokratiker  Chairephon  (165),  der  Kleiderdieb  Orestes,  Marp- 
sias  (166)  und  Kleokritos  (167).  Ihre  Methode  und  ihre  Grundsätze 
offenbart  der  Chor  der  Schmarotzer  im  Epirrhema  der  Parabase2). 
Sie  stellen  sich  vor  als  durchweg  feine  Herren.  Ein  gemietheter 
Diener  begleitet  den  x6Xa£;  zwei  Röcke  hat  letzterer  im  ganzen, 
mit  denen  er  wechselt,  wenn  er  auf  den  Markt  ausrückt.  Sieht  er 
da  einen  reichen  Tropf  (irXoüxaS),  so  macht  er  sich  sofort  an  ihn, 
lobt  jedes  Wort,  welches  dieser  sagt  (vgl.  fr.  178),  scheint  ausser 
sich  vor  Vergnügen  über  das  Gespräch,  und  erzielt  so  eine  Ein- 
ladung zum  Essen.  Bei  Tisch  muss  er  dann  freilich  viel  geist- 
reiche Witze  machen  und  dabei  seine  Zunge  hüten,  wenn  er  nicht 
riskiren  will  unsanft  vor  die  Thür  gesetzt  zu  werden.  Nicht  Feuer 
noch  Eisen  oder  Erz  hält  die  x6Xaxs<;  ab,  zum  Schmause  zu  eilen 
(fr.  162).     Den  Kallias  preisen  sie  in  dem  Liede  fr.  163: 


po;  t;v  xoXaxo;  o  vojjl(Ccov  xa  tajxßela  xauxl  xcj>  xapxlvcp  jxaAAov  ^  xtj>  xoXaxi  irpoa- 
Tjxetv  Y<xax7jp  .  .  .  &Yjpiov.    Trapaat'xou  ^ap  b  xoioüxo;  stxovtofxo;  iaxi  xxX. 

1)  Klearchos  bei  Athenaeus  I  p.  6  c;    Athen.  VHI    p.  343  c;    schol.  zu  Ari- 
stoph.   Frieden  803,  Vögel  151. 

2)  Bei  Athenaeus  VI  236  E   (fr.  159  K.)  : 

aXXa  otaixav  tjv  e^ooa'  oi  xoXaxs;  7rpo<;  ujia«; 
AsSojisv  ik\y  dxouaai}'  vk  safxsv  aravxa  xo|X'}oi 
avopss  •   oxotat  Trpcoxa  jxev  irats  axoXouftos  iaxiv 
aXXoxpio?  xa  TroAAa,   jxixpov  o£  xt  xa|xov  auxoü. 
5     tfiaxio)  oi  jjloi  8o'  ioxov  /aptevxe  xouxu>, 
oiv  |xsxaXa}xßavü)v  ael  öaxepov  ££eXauvu> 
s?;  appav.    £xet  8*  erceioav  xax(ou>  xiv'  avopa 
'qAithov,  7rXoüxoovxa  o',  euftus  irepl  xoüxov  sffxi. 
xav  xt  xü/tq  As-ytov  b  TrAouxa£,  rcavu  xoux'  eiraivd), 

K)     xal  xaxairX^-xojxat  8oxu>v  xolai  Xo^oiai  ^atpstv. 
£tx'   iirl  oeTtuvov  ^p^ojxsai)'  aXAuSts  aXXo;  7j|xcov 
jxouav  eV  aXXocpuXov,  ou  Sei  ^apfevxa  TcoXXa 
xov  xoXax'  süOscds  Xsysiv,  ^  'xcpipsxai  HupaCs. 
oloa  o'  'AxiaxopV  auxo  xbv  axiYjxaxiav  Traöovxa  * 

15     axa>(x{xa  fap  sitt*  aaeX-yi;,   etx'  auxov  b  irat<;  OopaCe 
iSaYa^aw  ej^ovxa  xXotov  irapioiuxev  OtveT. 
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&<;  ^aptxcov  fxsv  6Cet, 
xaXXaß£8a<;  8s  ßaivei, 
aijaa|x(8a<;  8e  /eCet* 
fxyjXa  8e  -fä>£\LirceTai. 

Der  verschwenderische  Hausherr  beschenkt  sie  dafür  mit  Bechern,  He- 
tären und  anderen  Kostbarkeiten1),  und  daneben  stehlen  sie  auch  noch 
Servietten  (168).  Diese  Verbindung  von  zudringlicher,  ironischer 
Schmeichelei,  Gehässigkeit,  Spitzbüberei,  Witz  und  Possenhaftigkeit  ist 
typisch  für  den  Charakter  geblieben :  Ooty,  tyoyäfQz  oder  Yaoxpt|xap- 
fo<;,  und  feXürcoTcotos  sind  zu  einem  schönen  Dreiklang  verschmolzen. 
Ungeladen  zu  Festen  und  Schmausen  zu  kommen  ist  ja  ein  altes 
Vorrecht  des  berufsmässigen  Lustigmachers:  er  gilt  ähnlich  wie 
die  fahrenden  Spielleute  des  Mittelalters  als  unentbehrliches,  selbst- 
verständliches Element  bei  solchen  Gelegenheiten.  Wer  nun  bei 
Opferfesten  an  den  Altären  herumlungerte,  um  dann  beim  Schmause 
als  Possenreisser  seine  Rolle  zu  spielen  und  ein  Stück  vom  Braten 
zu  erhaschen,  hiess  ßco|ioX6xoO-  Vom  *jfeXü>T07cot6<;  giebt  das 
Xenophon tische  Symposion3)  eine  deutliche  Anschauung,  ob- 
wohl seine  Glanzzeit,    wie  seine  Klagen  beweisen,  vorüber  ist:    8et- 


\)   Maxinms  Tyrius  20,   7  und  Eupolis  fr.  155   (vgl.  \6\)   K. 

2)  Harpokration :  ßojjxoAo/etkattai *  xup(u>;  eAiyovxo  ßtojxoXo^oi  ot  iizl 
xuiv  Duotttw  i)7To  xous  ßtDjxou?  xaih'Covxs;  xat  u.sxa  xoXaxstas  7rpoaaixoüv- 
xe<;  (also  Bettler,  die  am  Fusse  der  Altäre  hocken,  um  vom  Opfer  etwas  ab- 
zukriegen) .  ext  os  xat  oi  TrapaXaußavojxsvoi  Tal;  Ouafai;  auXr^xat  xs  xat  u.avxsi<;. 
(Vgl.  etym.  m.  247,  55.  schol.  Plat.  p.  it\  B.)  Bei  Pherekrates  in  der  Tu- 
pavvt's  fr.  141  K.  rühmt  ein  Gott  die  weise  Einrichtung,  welche  den  Olympiern 
den  fetten  Duft  von  Altären  zuträgt: 

xaireitt'   tva  uoq  irpos  xoiat  ßa>u.o!<;  Travxa^ou 
ast  Xo^tovxs;  ßiou-oXo/oi  xaXcouÄÖa, 
lirotYjasv  o  Zeus  xairvoSoxr^v  \i.e*(a\rp  Ttavu. 

Im  Gerytades  des  Aristophanes  (um  die  Zeit  der  Frösche)  wird  ein  Parasit  ange- 
lassen (fr.  4  66  K.)  :  /apisvxt^st  xal  xaxaTcafCst«;  TjU-wv  xal  ßtou-oXo^etisi.  Dass  der 
aoufi.ßoXo?  Spass  machen  muss,  ist  nach  Anaxandrides  in  der  Gerontomania 
fr.  10  M.   eine  alte  Satzung  des  Rhadamanthys  und  Palamedes. 

3)  Vgl.  iy  Hfl".  2,  21  f.  4,  50.  Das  Substantivum  xoXafc  findet  sich  in 
den  Xenophontischen  Schriften  nirgends,  nur  das  Verbum  xoXaxeueiv  in  der  Be- 
deutung »den  Hof  machen a  (Kyrop.  I  6,  3  VII  2,  23  Memor.  I  2,  24  II  9,  8 
IV  4,  4  Hellen.  I  6,  1  V  I,  II  Hier,  i,  15  resp.  Laced.  4  4,  2)  und  einmal 
Oecon.    13,    it  xoXaxeuu.axa,  Schmeichelkünste. 
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icvefv  xdXXötpta  ist  sein  Zweck,  dem  er  nachgeht,  mag  er  geladen  sein 
oder  nicht,  denn  axXyjxov  eXdetv  erct  xb  oetTrvov  scheint  ihm  sogar 
lustiger.  Er  reisst  nicht  nur  Witze,  sondern  giebt  auch  mimische 
Actionen  und  Tänze  komischer  Art  zum  Besten.  Lacht  man  nicht, 
so  wird  er  melancholisch;  was  er  sich  von  den  Gästen  gefallen 
lassen  muss,  zeigt  das  ßsXoc  ysX(oto7toi6v  in  den' 0010X6701  des  Aeschy- 
lus  (fr.  171).  Ein  solcher  Clown,  wie  er  z.  B.  noch  bei  der 
Hochzeit  des  Karanos  in  Makedonien  auftritt !) ,  ist  trotz  mancher 
Ähnlichkeit  doch  schon  in  dem  einen  Hauptpunkt  vom  xoXaS  unter- 
schieden, dass  er  sich  keiner  einzelnen  Person  fest  und  dauernd 
anschliesst. 

Hauptsächlich  um  seiner  ä'jjo^paffa  und  ^aaxpniap^la  willen,  die 
er  gern  am  fremden  Tisch  befriedigte,  mag  der  falstaö&hnliche 
Schildwegwerfer  Kleonymos2)  von  Aristophanes  in  den  Wespen  Kola- 
konymos  genannt  sein.  Denn  schon  in  der  zweiten  Parabase  der 
Ritter  (1281)  stellt  dieser  Aristokratenchor  eine  tiefsinnige  Erwägung 
darüber  an,  wie  jener  nur  zu  solcher  Virtuosität  im  Essen  gekom- 
men sein  möge: 

cpaot  |X8V  f<ip  güt&v  epsTriöfisvov  tot  tu>v  e^ovicov  dvspcov 
oüx  av  e£eXdstv  dizb  ttJ;  olttuy]«;,  toix;  8    dvTißoXefv  av  iptofox;' 
ib*   a>  ava,  7cpo<;  fQvdTwv,  I£sXde  xal  auf'pcDth  tyj  TpaTreCiQ. 

Doch  wird  ihm  weder  hier,  zwei  Jahre  vor  Aufführung  der  Wespen, 
noch  früher,  in  den  Wolken  und  den  Acharnern,  der  charakteristische 
Spitzname  x6Xa£  schon  beigelegt. 

Während  nun  Pia  ton  in  seiner  Unterscheidung  ehrlicher  und 
unehrlicher  xs/vat3)  den  Begriff  der  xoXaxe(a  willkürlich  weiter  fasst 
und  das  entscheidende  Kriterium  allein  in  der  Verleugnung  der 
Wahrheit  zum  Zweck  des  angenehmen  Scheins  (^apiCe- 
oöai)  findet,  gleichviel  in  welcher  Absicht  übrigens  ein  solcher  Be- 
trug geübt  werde,  unterlässt  er  doch  an  anderen  Stellen4)  nicht  die 


\)  Athenaeus  IV  p.  130C. 

2)  Alazon  S.  28. 

3)  Gorgias  p.  463  ff.  502b.  52t  b.  Euripides  im  Erechtheus  fr.  364,  18  ff. 
N.  umschreibt  den  Begriff  der  xoXaxe«;  ganz  entsprechend :  cpt'Xous  8s  toü;  piv  pr, 
yraXoivTa;  iv  Ä0701;  |  xeVrrjao*  tou;  8e  TCpo<;  X*Ptv  oüvTjSovfl  |  t^  a^ 
irov7jpoo<;  xX^ttpov  efp^STco  axi-pi?. 

4)  Soph.  p.  222  e  resp.  IX  p.  590  d  Sympos.   p.  J83a. 
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eigennützige  Absicht  als  charakteristisch  zu  betonen.  Entschie- 
dener schliesst  sich  Aristoteles1)  der  populären  Kupolideischen 
Auflassung  an,  indem  er  unter  xoXaS  denjenigen  versteht,  welcher 
um  seines  eigenen  Vortheils  willen  die  Freundlichkeit 
übertreibt,  den  in  uneigennütziger  Weise  hierin  Übertreibenden  da- 
gegen als  apeaxot  bezeichnet,  beide  als  fehlerhafte  Abarten  des  ein- 
fach Maass  haltenden  cpfXo;.  Dass  Theophrast  in  seiner  Schrift 
icept  xoXaxeias  auch  diese  Anschauung  seines  Meisters  getheilt 
hat,  ist  an  sich  durchaus  wahrscheinlich  und  wird  dadurch  bestätigt, 
dass  in  seinen  ^apaxTrjps^  dem  xoXa$  und  dem  apsaxo<;  gesonderte 
Capitcl  (2.  5)  gewidmet  sind;  und  wenigstens  in  dem  ersteren  hat 
die  freilich  abgestumpfte  Definition  noch  das  Aristotelische  Gepräge 
bewahrt:  tJjv  os  xoXaxsiav  uraXdßot  av  xt<;  ofiiXtav  aia/pav  efvai,  oop.- 
cpepouaav  öe  xco  xoXaxsuovxt.  Kein  Wunder,  dass  in  der  höf- 
lichen und  beschönigenden  Umgangssprache  jener  verächtlich  gewor- 
dene Ausdruck  vermieden  wurde.  Wie  die  Lüderlichkeit  und  Üppig- 
keit der  jungen   Bonvivants   mit   dem    geselligen  Kunstausdruck  nicht 


1)  eth.  Nicom.  II  7  p.  1108a:  rspl  oi  xo  Xourbv  rfii>  xb  sv  xo>  ßwo  b  jiiv 
ctK  Sst  rfioz  <"V  rpi'Xos  xal  tj  fis 30x7,5  'f  tXi'a ,  b  o*  i>7rspßaXX(ov ,  £t  jxsv  ouocvo? 
svsxa,  apcsxo^,  £t  o'  ctypsXsta;  rrt<z  iauioo,  xbXa£.  IV  4  2  p.  1127a:  toi 
ös  3ov7jOüvovto;  0  jxsv  7oo  7,00;  ctvat  axoyaCo|i£vo;  [iifj  oV  aXXo  ti  apsaxoc, 
b  o'  oirco;  tti^sXsia  xt;  ai>xo>  71777, rat  215  yp^jiaxa  xal  03a  01a  yp^jiaxmv,  xoXalj. 
Wenn  an  anderen  Stollen  der  gewinnsüchtigen  Absicht  nicht  ausdrücklich  immer 
Erwähnung  geschieht,  so  erklärt  sich  dies  hinreichend  durch  den  Zusammenhang : 
z.  B.  p.  4123a  wird  vom  p.s7aXo»j/ujro$  gesagt,  er  vermöge  nicht  auf  jemand  Rück- 
sicht zu  nehmen  ausser  auf  einen  Freund ,  denn  das  sei  oouXixov,  otb  xal  rcav- 
xs$  ot  xoXaxs;  l^xtxot  xal  01  xairsivoi  xoXax£$.  Auf  den  Zweck  der  Unterwürfig- 
keit kommt  es  hier  gar  nicht  an,  sondern  nur  auf  die  Fähigkeit  dazu.  Vgl.  ferner 
p.  1159a,  4  4  73  b.  Hhet.  141  p.  1371a.  Anders  und  stumpfer  die  Eudemischc 
Ethik  und  die  MlHixa  \iz^ika:  dort  bilden  xoXaxa'a  und  aTriylteia  (oder  £/Mpa) 
die  beiden  Extreme  zur  'f  tXi'a  als  der  jiS30T7^,  wie  ap£3X£ia  und  aui)a'o£ta  zur  3£}jlvo- 
XTjS.  Nach  elh.  Müdem.  II  p.  1221  ist  xoXa;  b  ~Xai(o  3uv£7raivcov  7)  xaXms  £/£*> 
apisxsta  —  to  Xt'av  ?rpb;  tjoov^v;  nach  III  1i33b  xoXa£  —  b  su/£pco^  a-avTa 
irpb$  xas  £7rtlbu,ta;  bjxiXtov,  während  b  7ravxa  irpo*  aXXov  (C«>v)  tj  xal  7tavx<ov 
iXaxxcov  ap£axo;  heisst;     nach  eth.   m.   I  p.  1193  a    xoXafc  —  b  xkoiio  tcijv  rp03- 

TjXOVXCOV    Xal    OVTWV    7Tp03XlitetS. 

An  die  Aristotelische  Definition  erinnert  Lucilius  XXVII  fr.  10  M.  (659  f.  L.j: 
»cocu*  non  curat  cauda  insignem  esse  illam.  dum  pinguis  siet  :  Sic  araici  quaerunt 
animum,   rein  parasiti  ac  «flilias.« 

Abhandl.  d.  K.  S.  (Jewellsch.  d.  Wis,«MiH»-h.  XXI.  9 
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douma,  sondern  trfp6T7]<;,  ufpis  ßios,  ein  flottes  Leben1)  hiess,  so 
brauchte  man  für  xoXaxsuetv  die  mildere  Wortnuance  dpeoxetv.  Tb 
•yotp  xoXaxeustv  vov  dpsoxetv  Svoja  exet>  sa8l  e'n  Zeitgenosse  beider 
Philosophen,  Anaxandrides2),  in  einer  seiner  Komödien3);  doch 
hat  gerade  das  Lustspiel,  dem  eine  drastische  Sprache  geziemt,  wie 
es  scheint,  wenig  oder  keinen  Gebrauch  von  dieser  Feinheit  ge- 
macht4). So  musste  nun  auch,  nachdem  die  Sitte  stehender  Haus- 
freunde sich  in  Athen  festgesetzt  und  die  Übung  an  fremdem  Tisch 
regelmässig  mitzuessen  geradezu  eine  Berufsart  geworden  war,  ein 
technischer  Ausdruck  für  diese  Menschenclasse  gefunden  werden, 
der,  ohne  ein  moralisches  Urtheil  einzuschliessen,  ihre  gesellschaft- 
liche Stellung  möglichst  unverfänglich  aussprach.  Hierfür  bot  sich 
der  von  religiösen  Culten  entlehnte,  durch  ehrwürdige  Gesetzestra- 
ditionen geadelte  Titel  irapdaiTo«;5).  So  wurden  dem  Herakles, 
jenem  Typus  des  gemüthlichen  •yourcptyujpT0^  in  den  Demen  Attika's 
allmonatlich  Opfer  dargebracht,  wozu  der  Archon  ßaaiXeu«;  je  12  v6dot 
oder  Söhne  von  solchen  (denn  Herakles  war  ja  selbst  ein  v6&o;) 
auszulesen  hatte,  die  dem  Priester  bei  der  heiligen  Handlung,  wozu 
denn  auch  der  Schmaus  gehörte,  als  Tcapdoixot  zu  assistiren  hatten6). 
Diesem  Institut  hat  der  junge  Aristophanes  das  Motiv  zu  seinem 
Erstlingswerk,  den  AatxaX^;,  entnommen;  die  lustige  Gesellschaft  der 


1)  Alexis  h  rTupauvtp  (fr.  198  M.)  und  Krobylos  h  'AttoXittoüotq  (fr.  3),  offen- 
bar Zeilgenossen,   bei  Athenaeus  VI  p.  258C. 

2)  Anaxandrides  führt  nach  Meineke  bist.  er.  367  wenigstens  von  Ol.  101,  1 
bis   108,   2    (376—347)   auf. 

3)  In  der  Samia  bei  Athenaeus  VI  p.  255  A. 

4)  Gerade  bei  Anaxandrides  kommt  dagegen  xoXa£  und  xoXaxsosiv  mehr- 
fach vor. 

5)  Vgl.  M.  H.  E.  Meier  in  der  AJlgera.  Encyclop'ädie  von  Ersch  und  Gruber. 
Albert  v.  Kampen:  de  parasitis  apud  Graecos  sacrorum  ministris.  Göttingen  4867. 
A.  Hug  Züricher  Festprogramm  1872:  de  Graccorum  proverbio  auTou-axot  xtX. 
Knorr:  de  parasitis  Graecorum.  parlicula  prior  (Rostocker  Diss.)  1873.  Der- 
selbe: die  Parasiten  bei  den  Griechen.  Gymn.progr.  von  Beigard  1875.  Po  le- 
rn o  n  Ttspl  aoo;u>v  ovou-dtTtov  hatte  inschriftliches  Material  über  die  geistlichen  Para- 
siten gesammelt :  fr.  LXXVII  f.  bei  Preller  :  Polemonis  Periegetae  fragmenta  p.  11  4  ff. 
Aus  einer  reichen  Litteratur  stammt  das  umfangreiche  Excerpt  (des  Didymos?)  bei 
Athenaeus  VI  c.  26  ff.,   vgl.  Val.   Rose;  Aristoteles  pseudoepigr.   p.  457  ff. 

6)  Athenaeus  VI  p.  234E:  Psephisma  des  Alkibiades  auf  der  Stele  im  Kyno- 
sarges.      Vgl.  die  Verse  aus  der  'EicfxXYjpo;  des  Komikers    Diodoros  fr.  *-   •     * 
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Sechziger,  welche  im  HerakteioQ  des  Demos  Atapstc  im  k\ih 
ihre  Zusammenkünfte  hielt  und  deren  Witze  Philipp  von  Makedonien 
SU    seiner  Erheiterung    sammeln    Hess'2),    mag    wühl  aus  jener  gei>l- 
licben  Körperschaf)  mit  der  Zeit  herausgewachsen  sein5),     In  Aeharna 
winden  gleichfalls  vom  Ardion    ßaatXsu;  Parasilen    des  Apollo 
wählt,  die  eu  gemeinschaftlichem  Schmause  der  athenischen  Bürger 
im  Ueitigtbum  Avs  Gottes  aus  der   heiligen  Heerde  Ochsen  und  aus 
<lrm  ihnen  zugewiesenen  Antheii  (von  Ackern?}  einen  Bekteos  Gerste 
aiis/jiwühlrn    und   letzteren    in    sein    irapaatTELOv  abzuliefern    hatten4 
Die    beiden    Herolde,    welche   jährlich    die    von    Athen    nach    Üelos 
ziehende   Festgeaandtaohaft   (Delische  Theorie,  &i)Xuftm£)    begleiten, 
speisten   das  Jahr  über  als  Parasiten  des  delischee  Apollo   mit  den 
Tempelpriestern   in   dessen  ßeiltgthum*).     Auch  auf  Delos*)    selbst, 

«Irin    Eldorado    der    vWläyA1).     halte    Apollo    seine:    Parasilen;    dee* 

gleichen  Athene  vom  Demos  Pallenev)  und  die  EKoskuren  im 
Avoxaccn  /u  Athen11),  Endlieh  hi  essen  diejenigen,  welchen  der  Staat 
als  Bhre  oder  Belohnung  ausserordentlicher  Weis*1  die  Speisung  im 

Prylaneion  gewahrte,  rapdatTot1"),  als  fiiiste  gegenüber  d<m  ouaotiot, 

{)  Von  den  [nagen  tieftet  im  Kovoaapvec  bullt  dar  Parasit  bei  Alltiphron 
III  4t,  den  sie  beim  Würfelspiel  ausgezogen  haben,   Unterstützung. 

2)  Alhenaeus  VI  p.  2G0A.  XIV  |>.  Gl  tu, 

3)  Vielleicht  dachte  Ptolemaios  Pbilopator  an  diesen  Glttb,  als  er  in  Alexan- 
dra  seine   ijeseHsehafl   der  l  ^OtOOTOl  berief     Vgl.  Pleleinaios  VOR   Keg&topoltB  irn 

■wetten  Such  ~r«v  irspl  tqv  fataxacropa  ia?opuuv  (fr.  bist«  Gr.  I f I  p.  G7  ii 
bei  Athea.  vi  \k  146  C;  Droyaen  Hellen,  tu  2,   IG4. 

4)  Kutes  sv  Beutifiei  'Atrtx^;  oiaXi/Tou  (nach  PhHooboToe1  TOTporroAtcj  bei 
Athenaeus  vi  p,  23SC:  vgt.  Polhn  VI  :\\  f.  Besycbdiu  um!  Photioa  s.  v.  nopa- 
atTot.  Zu  der  sotlalitiis  der  artifioee  acaeaici  gehörten  in  Born  die  pmr&eiti  Ap  Ol- 
li nis,  deren  Bestehen  von  Merkel  prol.  ad  (hidii  fast.  p.  CCXXXIV  Ins  auf  die 
Stiftung  der  Judi  Apollinares  (S4t/tfS)  zurihaWehihit  wird  und  sieh  weil  in  dfe 
Kaiser/.eit    hinein    erMn-rkL      Vgl,    0».   CötB,    Hom.     fr.    p*  3  99  f.    ManjuurdL    RÖHL 

Steateverw.  tu  517. 

5)  l'olenmn    bei   Alhenaeus  VI   p.  23  4  F    citirle    die    H&fQ&v;    ri[A    laß»   8i|) 
9TP¥.      Oll   dSB  dorl    erwähnte   ÄnXtQV   auf  Detns    oder   in   Alben   (»der   Marathon   y.u 
deokea   >ei,    ist   unkl.tr 

G)  Der  Kliniker  Kriton   im    PbHdpr&gBlGD   fr.    3    (IV   p.  537  M.). 

7)  Alhenaeus  IV  73   p.  173. 

8)  Pulomoii  bei  Athen.    VI  p.  234  F. 

9)  Athena.'iis   VI   p.  Hl]  fc 

10)    Morris:     -apfxairou;    -oo;  ra  &j}fi09ia    oixouuivoo;  £v  TrpuTtfvst'rn 
toi;  xoXaxa;  T,Ur,vs;.     Tgl.    Timokles   fr.    H.    IG    {III    504  ■»). 
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den  Prytancn,  die  von  Aratswegen  ihren  festen  Sitz  am  Genieinde- 
tisch einnahmen.  Solon,  welcher  die  Speisung  durch  ein  besonderes 
Gesetz  neu  regelte  und  beschränkte,  bezeichnete  dieselbe  darin  aus- 
drücklich als  TrapaotTstv l) . 

Dass  Epicharmos  der  erste  gewesen  ist,  welcher  diesen  geist- 
lichen Titel  den  stehenden  Tischgästen  in  Privathäusern  beigelegt  und 
unter  solchem  Namen  die  wohlbekannte  Figur  auf  der  Syrakusischen 
Bühne  hat  auftreten  lassen,  kann  man  bei  unbefangener  Betrachtung 
der  überlieferten  Zeugnisse2)  nicht  bezweifeln.  Wer  immer  die  An- 
gabe des  Karystios  widerlegt  hat,  müsste  nicht  so  verständig  und 
unterrichtet  gewesen  sein  wie  er  bei  Athenäus  sich  offenbart,  wenn 
er  erstens  angenommen  hätte,  jener  meine  einfach  die  Erfindung  der 
Schmarotzerrolle,  und  wenn  er  zweitens  diesen  Irrthum  durch  Zurück- 
greifen auf  Epicharm  statt  durch  Berufung  auf  die  x6Xotxe<;  des  Eu- 
polis  widerlegt  hätte.  Wir  haben  festzuhalten,  dass  ein  wirklich 
TrotpdotToc  genannter  Schmarotzer  im  nXoöxo;  des  Epicharm  zuerst 
aufgetreten  ist,  und  die  Charakteristik,  die  er  von  sich  giebt,  stimmt 


\)  Plutarch  Solon  24:  iSiov  8s  too  SoÄtovo;  xal  to  irspl  t%  h  otj|aoo(<j>  at- 
T^aeto;,  orcsp  atreo;  irapaaiTsiv  xixX^xs.  tov  yap  aoTov  oox  £a  aiTsiattai  ?roXXa- 
xis*  £av  8s  (p  xaftrjxsi  jayj  ßooXrjTai,  xoXaCsi,  to  \i&v  7flo6\t&voz  7tXsovs£(av,  to  8' 
oirspo^iav  Ta>v  xoivcov.     Vgl.   K.  Scholl  Hermes  VI  24  f. 

2)  Atlienaeus  VI  28  p.  235 E:  tov  8s  vov  Xs^ofjLSvov  rcapaatTov  KapooTios 
o  llsp-fau.?)  vos  iv  tco  icspl  8i8aoxaXtu>v  sopstHjvat  epr^atv  Giro  irparroo 
A  X  s  S 1 8  o  ;  ,    £*xXattou.svo;   oti   'Ktc  ( %  a  p  \i  o  <;    iv  'EXfriSt    ^    IlXooTm   ?rapa    tcotov 

aoTov  star^a-fsv  ooTmal  Xsytov xal  aorov  tcois!  tov  irapaotTov  XsyovTa  toi- 

a8s  irpo;  tov  irovttavofisvov xal  aXXa  8s  TotaoTa  äiriXs-fst  o  too  'Em^ap- 

jxoo  7rapaaiTo;  .  .  .  ot  8'  ap/aTot  iroiYjTal  toos  irapaofToo?  xoXaxa;  ixaXoov, 
aep'  cov  xal  EottoXi;  t«>  8pau.au  TTjV  sm^pacpTiV  lironqoaTo  .  .  .  too  8s  ovou.a- 

tos  too   irapaaiTOo    javt^u-ovsosi  ApapuK  £v  'VjASvaftp tcoXo    8'   sa*l  too- 

vojia  irapa  toT;  vsorrspot?.  to  8s  [>TjU.a  irapa  IlXaTtovt  T(p  cptXooocpco  sv  Aa- 
yr^i  ($)'  yrpl  ^ap*  X<*1  t]|aTv  Ta  {isipaxia  irapaoiTSt   (ganz  unverfänglich:   »sie 

essen  an   unsrer  Seite«).     Pollux  VI  34  F:    airo  8s  oituov irapaatTsTv    xal 

rcapa  toT;  vsayripoi;  irapaoiTo;.  sm  8s  xal  Trapa  to!;  iraXaiots  Toovotia,  oo  jxtjv 
£<p'  oo  vov,  aXX'  Upa;  oTnrjpsafa;  Toovou,a,  o  eVt  ttjv  too  tspoo  o(too  sxXoy^v 
atpoojxsvo;  *  xal  ap/sTov  ti  Altojvrjaiv  7rapaatTtov  xaXoou.svov,  a>$  iv  Tto  vojac»  too 
ßaaiXs*ü>;  sauv  sopslv.  liti  uivToi  too  irapaaiTsiv  xaTa  Xi^vsfav  yj  xoXaxstav 
TüpcoTo;  'Eirf^apu-o;  tov  rcapaaiTov  u>vou.aaev,  slTa  AXs£i$.  Dass  der 
Parasit  eine  sicilische  Rolle  war,  beweist  auch  Pollux  IV  148,  der  den  SixsXtxo; 
als  eine  besondere  Speeres  des  Parasiten,  irapaoiros  TpiTos,  aufführt.  Ganz  analog 
hat  Epicharm  auch  die  Rolle  des  Betrunkenen  zuerst  auf  die  sicilische  Bühne  ge- 
bracht, Krates  ist  ihm  dann  auf  der  attischen  gefolgt. 
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vollkommen  zu  der  Rolle.     Seinem  Beispiel  isl  in  Athen  erst  Alexis, 
\rrnmihlicli    in    der    vor    Piatons   Tode  gedichteten    Komödie 

UapdatTo;  gefolgt,  uaehdem  bereits  Ära  ms,  der  Sehn  des  Aristo- 
phanes,  im  lTjt4vatöcl)  einmal  vorübergehend  des  Namens  Erwäh- 
nung getban  uml  den  damals  in  Athen  noch  aiebl  abgegriffenen 
Euphemismus  im  Dialog  gelegentlich  verwendet  halte,  ahnlieh  wie 
Aristophanes  vorübergehend,  in  den  Wespen,  von  dein  neuen  Aus 
druck  x6Xo€  Gebrauch  machte,  ehe  öoeh  Eupolis  die  Charakterrolle 
eis  solche  künstlerisch  verarbeitet  hatte.  Mit  Recht  hat  Meineke  ans 
diesen  Tbatsaeben  geschlossen,  dass  der  flapastxos  dea  Antiphani 
junger  gewesen  sein  rouss  als  der  gleichnamige  des  Alexis,  und 
dasselbe  isl  (wegen  fr.  ni  M.)  von  den  AtSojAot  jenes  Dichters  zu 
•n.  Beide  Seitgenoasen  haben  in  der  Ausbildung  des  Typus  in 
mannigfachen  Variationen  gewetteifert,  so  dass  seitdem  der  Parasit 
eine  der  beliebtesten  Hollen  auch  für  die  neuere  Komödie  geworden 
ist.  Das  Überhandnehmen  der  xolaactfa  an  den  Höfen  des  Pbilippos 
von  Makedonien,  des  Alexandras,  der  Diadoehen,  sowie  aucfa  in  der 
Umgebung  ihrer  Feldherrn  mag  es  erklären,  dass  bei  und  seil  M< 
nandros  neben  irapaatio;  auch  der  Ausdruck  xo/.a;  wieder  auf- 
taucht, speciell  für  den  Begleiter  des  miles  gloriosus,  dessen  dXaCo- 
vefot  er  trtgt  und  pflegt,  so  dass  man  vielleicht  im  Grossen  und 
Ganzen  für  den  x6Xo§  einen  militärischen,  jedenfalls  einen  vornehme- 
ren, für  den  Trapiarro;  einen  Gönner  des  T. ausländes  Voraussetzen 
darf. 

m. 

Die  mannigfachen  Spielarten  und  Schaltirangen  <U">  //>Xa£-Tiapa- 
:  durch  die  Komödie  /u  verfolgen  kann  bei  dem  tiüminei  haften 
und  unsicheren  Material  nur  sein  unvollkommen  gelingen,  Obwohl 
er  zu  der  «lasse  der  tpS^sisilCVOi,  yaaTptpapyot  und  &^°f^T0!  ^'börl, 
SO  braucht  doch  nicht  jeder  Freund  von  Sehmausereien  zugleich  ein 
Parasit  zu  sein2).     Auch  lassen  die  dürftigen  Bruchslücke  nicht  immer 


2)  Aristophanes  ine.  fab.  675  K,  kann  ebensogut  einem  t|  da  otoem 

s« 'inuarutzer  aesebörei  ww   reu  ton    Parasiten  Cbeirepbon   bei  Menaocter 

fr,    Ui;i  H.  erzählt  wird.    Ebenso  unonlsrhieiteti  i*l   dei  Charakter  von  fr. 
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mit  Sicherheit  erkennen,  ob  nur  vorüberstreifend !) ,  sei  es  von  der 
ganzen  Gattung2)  sei  es  von  einem  einzelnen  Exemplar  derselben, 
oder  ob  von  einer  handelnden  Person  des  Stückes  die  Rede  ist  oder 
diese  selbst  vielleicht  das  Wort  führt.  Möglich,  obwohl  nicht  mit 
Sicherheit  bewiesen  ist,  dass  in  der  Aristophanischen  Komödie 
Apdfxaxa  ^  Ksvxaupoc  als  heroisches  Urbild  des  »ungeladenen« 
Gastes  Herakles  auftrat,  wie  in  Epicharms  Stück  cHpaxXij<;  & 
icapa  <t>6Xa>,  und  dass  von  ihm  die  Rede  war  in  dem  Hexameter 
fr.  272  K. :  /topet  axX>)xoc  del  8eiicv7jo<üV  ou  fÄp  axavdai3).  Für  ver- 
fehlt aber  halte  ich  die  Vermuthung4) ,  dass  Aristophanes  in  den 
Wespen  V.  60  auf  jenes  Stück  anspiele.  Eine  unbefangene  Betrach- 
tung der  Scholien5)  wie  des  Textes  führt  zu  der  Überzeugung,  dass 
der  Dichter  auch  dort  wie  im  Vorhergehenden  die  Wiederholung 
verbrauchter  Stoffe  aus  der  megarischen  Posse  und  der  älteren  atti- 
schen Komödie  ablehnt.  Nicht  selten  kam  auf  das  Geschlecht  der 
x6Xaxe<;  die  Rede  in  Parabasen,  anderen  Chorliedern  und  Syntagmen. 
Aus  einem  Syntagma  sind  die  Anapästen,  welche  im  r^puiaöirjc 
des  Aristophanes  (Ol.  93,  3)  gegen  einen  <pco|iox6Xa£  als  den 
Widersacher  des  Sprechenden  gerichtet  waren,   (fr.  166  K.): 

X<xptevx(Cei  xal  xaxarca(Cet<;  ^fxaiv  xat  ßojjxoXo^euei. 
167:  <|>idup6<;  xe  xaXou  xat  <p<D{iox6Xa$. 


den  Aüpai  des  Metagenes  (vgl.  ine.  fab.  17.  18).  Ein  richtiger  tps^eSetirvo;  ist 
Philokrates  bei  Eubulos  ine.   fab.  i  \  8  M. 

i)  Vgl.  Phrynichos  Movoxpoico;  fr.  20  K. 

2)  Die  Verwünschung  aus  der  Io  des  Sannyrion  fr.  \  0  K. :  <pfte(p£a&'  im- 
xpiraxot  <]>u)ji.oxoXax£<;. 

3j  oo  Y<ip  axav&at  drückt  vielleicht  die  Harmlosigkeit  seiner  Gesinnung  aus: 
vgl.  Aelian  var.  bist.  X  12.    Oder  heisst  es:   »es  schmeckt  ihm  gut«?  vgl.  fr.  483  K. 

4)  v.  Wilamowitz  obs.   crit.    H  ff.  Herrn.   IX  330. 

5)  schol.  Ven.  zu  V.  60  :  iv  xots  Tcp6  xouxou  8s8i8aYuivot;  8pau.aaiv  d<z  xtjv 
'HpaxXeou;  a7tXr|3Xtav  iroXXa  irpoeipTjxai.  iroiooot  8e  xov  'HpaxXea  ^eXotou 
X<*ptv  xexX7]fi.ivov  ef;  8ei7rvov  xat  Suo^spavavxa  8ia  xo  ßpaöiox; 
irapaxtOevat  xa  o<J>a.  In  der  Komödie  Apafxaxa  ^  Kevxaupo;  müsste  er  ja, 
wenn  fr.  272  richtig  verslanden  wird,  axXTjxo;  zu  Pholos  gekommen  sein,  war 
also  nicht  xo  oeiirvov  iJairaxcojASvo;.  Offenbar  geht  ja  auch  itotouai  auf  die  älteren 
Dichter.  Von  Euripides  verrathen  die  Fragmente  keine  Spur;  vielleicht  ist  in  dem 
schol.  Ven.  zu.V.  61  :  ou  u.ovov  £v  xo!<;  8pau,aoiv  eb^xxat  oüxio;  Eupwrtör^,  aXXa 
xal  iv  xtp  IlpoaY«>vt  xal  £v  xou  'A^apveoat  zu  corrigiren  AaixaX^aiv  statt 
8pau.aotv. 
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Aii  Ai\>  oben  erwahnio  Chorlied  der  Etapolideischen  xäXoxct  (fr.  |63) 

erinnern   unverkennbar    [iriapeisehe   VerSG   ans   der  Komödie  lUpacu, 

welche  dem  Pherekrateß  spater  untergeschoben  ist,  fr.  131  K 

<L  jiaXdy^;  jiev  eSepiuv,  dvaiuvEojv  §'   Odxivöov, 
xai  {i.£XtXtüitvov   XaXüjv  xai  ^ooa  Twpoaaea/jpuk. 
tu  ffXah   fisv  dji.dpay.ov,  Tcpoaxtvuw  os  asXiva, 
ftXuw  o'   tTiTToaiXLva  xai  XQap.oadvoaXa  ßatvcov, 
SYX£t  xdirtß'ja  ipfxov  irauov*,  ön  vojxo^  eaitv1). 

Umgekehrt  wie  bei  Eupolis  Bcbeml  hier  der  Chor  ans  Besitzern  un- 

crmesslieher  Heiehlhünier  in  Wirklichkeit  oder  in  Hollmuu;,  aus  geyen- 
Win  li-rn  oder  zukünftigen  Nababs  \ oa  Sehlarallenlande  bestanden 
zu  haben)  wie  &  B.  auch  die  BouptoTclpaat  des  Metagenes  ein  Sohle- 
raffenleben  darstellten«  Vielleichl  war  es  dort  Pluios  selbst,  welchen 
der  Chor  seiner  Verehrer3)  ansang,  während  jener  bei  Tafel  schwelgb 
Aueli  der  kretische  Tetrametet  eines  Chorliedes  aus  den  Tpa-ftpSoi 
des  IM)  ry  ii  ie  litis  IV.  -)7  k,  fj8ö  o  dbcoTft'favCCtW  aveu  aujjtfiaXcov 
druckt  c  1  ic-  ßeeinnnng  des  Schmarotzers  aus.  Dem  Hungrigen,  der 
vergebens  eine  Krippe  sucht,  begegnen  wir  in  den  ATCoxQTxaßt- 
Ojvie;  des  A  mei  pfi  i  8  s.  Verzweifelnd  beschliesst  er.  indem  er  sieh 
vun  einem  ungastlichen  Freunde  trennt,  er  wolle  nun  auf  dein  Mark! 
einen  Dienst  BQCben  [natürlich  bei  Tisehej  (fr,  1  K.j;  sym  8"  iim  tc=l- 
pdaojiat  |  ei;  tf|V  dyopdv  Ep-pv  XapEFv,  und  erhiilt  die  schnöde  An!- 
wert:  yjttov  Y*av  oüv  |  v^oxte  xa&dictp  xeaTpsu^  dxoXrjuiifjqSL;  ejiof.  Ein 
solcher  (vielleicht  der  n&mliche]  war  es,  der  einem  Hartherzigen 
nachrief  (ine,  lab,  24);  epp    s;  x4paxa«,  (iovo^d^e  xett  Toiytupu^c1). 

In  einer  besonders  retchen  Auswahl  von  Beispielen  inuss  Alexis 


1)  Ähnlich   ein   xo///;   im   KtttpaXfoxO{   des   Bßilykof   fr,  I    K.       ;j.fjXa  xat   bo&C 
:■.;,    möglicherweise  an  den  jungen  II  errn,    der  ollnes  Haus  RÄlt,   geriehtel,     Wi- 

intilhlicl)   bestand  auch   hier  der  Chor  ,-ius  Schmarotzern:    vgl.  die  pro^odiaei  fr.  :\  K. 

2)  Bis  Verehrer  defl  IIao'jto;  dispulirl  gegen  einen  der  lUvta  in  fr,  130';  ein 
Diel>,   der  eine  silberne  Sehale  milgelm  heisst,    wird  angerufen  in  fr.   119. 

3)  In  der  gleichfalls  apokryphen  l'hcrckmtcischen  Komödie  Xetpcuv  empfahl 
Jemand    [\cnnulhlieb  ein  Schmarotzer)  die  Tugend  der  Gastlichkeit,    in    feierlichen 

uaetem   die   tmoiKjxai  Xtfpoivoc   parodirend.    IV.   15  2  f.    K. 

4)  Unter  die  xdXaxsc  in  engerem  Sinne  wird  man  nicht  rechnen  wollen  die 
Kreier  der  Penelopc,  obwohl  einer  von  Ihnen  im  "Ooosseo;  des  Theopompos  '»  34  K. 
den  litiripides  parodirend  TaXXoTpia  ö£nrvs»v  als  Kriterium  der  Glückselig- 
keii  bezeichnet. 
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seine  Lieblingsfigur,  den  Parasiten,  vorgeführt  haben.  Von  der  be- 
rühmten Charakteristik  im  0peax7]<;  ist  uns  leider  gar  nichts  er- 
halten. Den  edax  jmrasitus  zeigt  der  Bericht  im  ITapdotxos,  der  auch 
beweist,  dass  dieser  Name  erst  damals  unter  den  jungen  Leuten  in 
Mode  gekommen  war,  fr.  173  M.: 

xaXouai  8'  auxbv  rcdvxe<;  oi  vecoxspoi 
Trapdaixov  uTtoxöpiajicr  x<j>  8'  oüöev  fxsXet  xxX. 
Als  vollkommen  eingebürgert  setzt  diesen  Charakter  der  Kußepvyj- 
xt]<;  voraus,  wo  ein  Missvergnügter,  der  es  noch  nicht  weit  ge- 
bracht, seine  Collegen  in  zwei  Classen  theilt  (fr.  114  M.):  die  gemeine, 
in  der  Komödie  verarbeitete,  die  sogenannten  schwarzen,  zu  denen 
er  sich  selbst  rechnet  (oi  [xsXavec  ^(xe^;),  und  die  vornehmere  (fsvo^ 
aefxvoTcapdaixov) ,  zu  der  Satrapen  und  hervorragende  Strategen  ge- 
hören, die  sich  höchst  ehrbar  und  stolz  benehmen  und  Reichthümer 
zusammenscharren,  echte  Genossen  und  Nachkommen  der  höfischen 
xoXezxet  alten  Stils  (ocppö;  I^ov  |  ^tXtoxaXdvxoü<;  dvaxuXtbv  x  oüaia<;). 
Beiden  ist  gemeinsam  das  wesentliche  Kennzeichen  ihres  Berufs, 
xoXaxeta«;  d-ycov,  aber  die  letzteren  erfreuen  sich  blühenden  Wohl- 
standes, wahrend  die  anderen  betteln  gehen  (fr.  114).  Es  ist  ein 
saures  Brod,  was  sie  verdienen.  Nie  sei  es  ihm  so  kümmerlich  ge- 
gangen, klagt  der  Parasit  im  llpajxfyopcx;  (190),  als  seitdem  er 
das  Parasitenleben  führe  (dep'  oö  Tcapaaixco) .  Lieber  Stinte  (|xe|xßpd- 
8a;)  essen  in  Gesellschaft  mit  Einem,  der  attisch  plaudern  kann.  Er 
ist  also  an  einen  Ausländer  gerathen,  mit  dem  er  sich  entsetzlich 
langweilt. 

Schwer  hat  es  auch  der  Parasit  in  der  Komödie  Ilupauvo«; 
(Kohlenpfanne),  denn  sein  Gönner  Demeas,  ein  vornehmer  Eteobutade, 
läuft  so  schnell  durch  die  Strassen,  dass  der  nachkeuchende  Be- 
gleiter noch  eher  mit  dem  Pegasos  oder  den  Boreaden  glaubt  Schritt 
halten  zu  können.  Dennoch  fliesst  er  gleich  darauf  in  Versicherungen 
unwandelbarster  Liebe  und  Anhänglichkeit  an  seinen  Brodherrn  über 
(fr.  196).  Schwer  empfindet  nach  seiner  Versicherung  ein  An- 
derer in  den  Suvairodvyjaxovxe«;  die  unselige  Tyrannei  des  Bauches 
(p.  205):  ihm  gilt  der  Bauch  für  ein  grosses  Unglück  des  Menschen ; 
was  lehrt  er  uns  alles  und  zu  wievielem  zwingt  er  uns !  könnte  man 
diesen  Theil  von  unserem  Körper  trennen,  so  würde  Niemand  mehr 
freiwillig  sich  misshandeln  lassen  :    um  seinetwillen  passiren  alle  Un- 
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annehmlichkeiten1).     Melancholisch   klingen    die  Hexameter  aus  dem 
Veu86|xevo;  (fr.  255): 

x6Xaxo<;  8s  ßio«;  (iixpov  ^povov  dvöef. 
oü8et<;  y^P  xottpet  TroXioxpoxd^ü)  it&paotoo. 

Vergeblich  hat  jener  im  Op6£  auf  dem  Markt  nach  einer  Ein- 
ladung ausgeschaut  und  geht  nun  mit  leerem  Magen  heim  (fr.  251): 
sf<*>  8s  xeaxpeö«;  vyjoik;  ofxaö'  dbcoTps/a).  Ungeladen  hat  sich  zum 
Schmause  der  eingefunden,  zu  welchem  im  Tuvodpsto^  fr.  234  der 
Hausherr  sagt:  du  scheinst  mir  ein  Kyrenäer2)  zu  sein;  wenn  man 
da  Einen  zu  Tische  ladet,  so  kommen  noch  18  andere  und  10  Wagen 
und  15  Gespanne,  die  alle  mitessen  wollen,  so  dass  es  am  besten 
gewesen  wäre,  keinen  einzuladen.  Dagegen  der  Hochzeitsgast  im 
ToxiotV);  hat,  gewiss  auf  Grund  besonderer  Verdienste,  eine  richtige 
Einladung  erhalten,  daher  er  denn  auch  das  äusserste  bei  Tafel 
leisten  will:  er  hofft  zu  platzen,  denn  das  ist  die  Todesart,  die  er 
sich  wünscht  (fr.  226). 

Schon  sind  einzelne  Genies  erstanden,  welche  in  ihrer  Kunst 
.  Bahn  brechen  und  als  hervorragende  Repräsentanten  ihrer  Classe 
«inen  glänzenden  Namen  erwerben:  Chairephon,  von  dem  in  der 
Komödie  OufcU  (fr.  252)  gerühmt  wird,  dass  er  die  Kunst  sich 
atjch  ungeladen  Gratis-Diners  zu  verschaffen,  eben  entdeckt  habe; 
feiWr  Tithymallos,  in  der  MiXirjota,  im  'Oouoosix;  uepatveov  (fr.  153), 
in  Wer  'OXuvdi'a   (fr.  156)   verherrlicht. 

Von  gutem  Humor  und  von  ihren  vielseitigen  Gaben  wie  von 
den  Weuden  ihres  Standes  eingenommen  sind  die  Parasiten  des 
Antiohanes,  namentlich  in  den  Stücken  üapaoiio;,  At'ou|ioi,  Atqjx- 
vtat,  Rpo-fovoi.  Eine  Art  für  sich  bildet  der  7rapdotto<;  auxa- 
atTO£  ipi  'ATraYX^svoc  des  Krobylos,  eines  Zeitgenossen  des 
Hypereid^s3) ,  der  zwar  einem  Ssotottj«;  zugethan  ist  und  an  seinem 
Tisch  The\l  nimmt,  aber  sich  selbst  verpflegt4),  ein  Kostgänger,  so 
zu    sagen, \ ob   nun  vielleicht  der  Herr  momentan  in  ärmlichen  Ver- 

\ 

\)   Vgl.   diV  ähnliche  Betrachtung  in  des  Diphilos  n<xpdaiTo<;  fr.  57  M. 

2)  Über  diW  TpucpiJ  der  Kyrenäer  Eupolis  fr.  \9\  M.    (1 89  K.). 

3)  Meineke  bist.  er.   490  f. 

4)  fr.  iy  S.  M69  (IV  565)  M.  :  Tcapaotxov  atkoaiTov  aoxov  *(ow  xpscptov   Ta 
irAeiaxa  ouvepavtax^;  st  xcj>  ösaicoxiß. 
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b&Itllissen,    heruntergekommen   isl,  oder  wie  die  Sacht;  sonsl   mag  zu- 
sammengehangen haben. 

Aus  der  Entwicklungsgeschichte  des  hier  erörterten  Charakd 
wie  wir  sie  tu  Obigem  zu  geben  versucht  haben,  ergiebl  sich  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  AtoviKsaX6$av&po(  des  K  ra  ti- 
ii os  dem  jüngeren  dieses  Namens  gehörte1),  mag  nun  Alexandras 
von  Makedonien  oder  von  Pherae  als  Dionysos  zu  verstehen  sein. 
Für  beide  passten  xoXazs;  und  ß8tXXoXdipti|Ytc  dwwcd'fysXtot^),  von 
denen  einer1,  wie  es  scheint,  seine  Sache  gegen  einen  Widersacher 
vertheidigt*).  Wenn  derselbe  Dichter  eine  Komödie  Ff Yavxss  (nicht 
Tixove;)  Schrieb,  SO  läset  sich  dabei  an  einen  Chor  von  Schma- 
rotzern ("pjftvsii;,  Terrae  fitii)  denken,  die  vielleicht  Ähnlich  wie  die 
xiXaxe<  des  Eupolis  mit  Scblangenbeinen  gebildet  waren.  Dazu  stimntl 
vollkommen  die  Schilderung  eines  jener  Giganten,  des  Korydös,    in 

den  Oraketverseo  fr.  8:  (C6pufov  xov  ^glXxotutwj  m^uXaSo iyii 

yap  xetpa  xporoidv,  |  jgaXxijv,  aodjxaw/,  itoXfi  xpsiiTco  toO  icupbc  auioö. 

Durch  die  schon  erwähnte  Verbindung  mit  dein  prahlerischen 
Offizier  bei  Menandros  erhielt  die  naebgrade  etwas  abgebrauchte 
Figur  ein  Irisches  Interesse.  Der  j5ü)|AoXfyo<  nimmt  eine  Dosis  etpm- 
vtia  an1)»  und  die  geistige  Überlegenheit  des  ironischen  Schmeichlers 
gegenüber  dein  eitlen  Gecken  und  plumpen  Bramarbas  giebt  ihm 
auch  für  die  dramatische  Handlung  grossere  Bedeutung,  Die  Be- 
rühmtheit des  Mcnandrisclien  KoXafc  wird  durch  die  wiederholten 
Bearbeitungen  und  Entlehnungen  von  Naevius,  Plautus,  Terenz  be- 
wiesen.  Dagegen  trat  im  AW  ESairaiiöv  und  auch  in  dem  ano- 
nymen \Ua'u>v  die  Holle  dieses  militärischen  Begleiters  bedeutend 
zurück,  wenn  wir  nach  den  Baccliides  und  dem  miles  gloriosus  des 
Plautus  urtheilen  ddrfen«     Mehr  in  den  Geleisen  des  Alexis  und  An- 


i)  St»   srjiun   Parsoo   and   Heineks   bist.    er.  S7,   ifer  afref   s.    iit    wieder 

sebwankf.     Hei   «lein   alteren   bleibt   Kock.      lYeiüeb    Kit;*   keiner  der  Citirenderi   dem 

Dichtornamen  hinzu  o  vfiOTspot,    wie  sunsi  häufig,    obwohl  uiebi  tusnahaisloä  ge- 

M-biebt. 

2)  fr.  4i  K.  ßSs&XoXttptmaw  fateRarftiktm  \  oumu  aoitifoac  ix\  oaTirvov  (iiita 
^otrrjoot;  Koek  $ot?1)Qa¥T10¥  Msiusto  . 

;i)  ou  yap  TOI   "'->;-  -pfliTo;  axtojro;    ootrqi;   £<u  oslirvov  av^rric;     Er  beruft 
sieb  auf  die  zwtogeods  Gewalt  des  Hungers. 

Bai  PoUttx  Yl  (1)  stehen  nyma  nebcii  einander:    xoAaS  pc»i|ioXo- 

//,;   Eiptuv.     \i;l.    DoiiuC   zu   Ter.   eun.    270  f.    *7i».     403.    773.    7ss.     101*0.    1093* 
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tiphanes  hielt  sieh  wohl  Diphilos,  dessen  TeXsatac  als  besonders 
gelungene  Charakteristik  des  Parasiten  der  des  *6\a£  bei  Menander 
an  die  Seite  gestellt  wird l).  Doch  brachte  auch  er  eine  neue  Spiel- 
art, die  des  unfreundlichen,  erzürnten  Parasiten  auf*).  Wenig- 
stens in  der  fiiooxtu^  i\vr  Xtm&pfc3)  wurde  ein  solcher  Fall  besprä- 
chen (fr.  72):  »er  zürnt?  er  ist  ein  Parasit  und  zürnt  V«  —  lO  nein«, 
t  der  Hausherr  selbst  oder  ein  höhnischer  Gast,  »er  will  sieh  nur 
von  dein  Tisch  entwöhnen  und  hat  ihn  daher  mit  Galle  beschmiert, 
wie  man  für  Kinder,  die  man  von  der  Mutier-  oder  Ainmeninilch 
entwöhnen  will,  die  säugende  Brost  rnil  etwas  Bitterem  bestreicht»« 
Es  gab  einen  Wortwechsel,  in  dem  der  gekränkte  Parasit  seine  Winde 
wahrie  und  behauptete,  er  komme  in  der  Tischrangorduung  gleich 
nach  dem  Kilhartiden  (fr.  73),  der  auch  zugegen  war  (fr,  75).  Mir 
St-eiie  war  bei  i\vr  Heliirc  Synoris.  Nach  Tisch  würfelt  der  Ptirusil 
mit  ihr  und  weiss  ihr  durch  ein  geschickt  conlauiiniiles  und  inter- 
polirles  Gital  aus  Euripides  (dem  Lieblingsdielitei  dieser  Mcnschen- 
kinder;  vgl.  Ilapaarrot  fr.  60)  nachzuweisen,  wie  hoch  dieser  Weiber 
feind  Leute  seines  Schlages  geschützt  habe   (fr.  71). 

Auch  bei  den  Römern  finden  wir  den  galligen  und  rachsüch- 
tigen Parasiten  wieder:  in  der  Asinaria  (V  2)  und  in  den  Üe- 
nacchmi  (450.  471  f.  518  ff.),  wo  von  dein  Element  der  adsen- 
talio  eigentlich  nichts  übrig  Weiht,  Übrigens  macht  der  anhängliche 
Geselle  als  langjähriger  Hausfreund  und  kluger  Kathgeber  in  der 
Palliftta  öfters  dem  erfindungsreichen  Sclaven  Concurren/,  so  spielt 
er  den  geriebenen  Intriguanlcn  und  Sykoplumten,  aber  zu  Gunsten 
des  jungen  Herrn,  iin  Phormio,  den  gewandten  Gauner  zu  gleichem 
Zweck  im  Curcnlto.  Als  opferwilliges  Werkzeug  für  die  Intrigue 
dient  er  im  Persa.  An  den  alteren  Typus  erinnert  wieder  der  zur 
Disposition  gestellte,  verwaiste,  ausschliesslich  mit  sich  und  seinem 
Hunger  beschäftigte  Parasit  im  Stichus  und  in  den  Captivi.  So 
geben  uns  erst  die  römischen  Bearbeitungen  eine  etwas  vollere  An- 
schauung von  der  mannigfachen  Verwendung  dieser  Charakterrolle 


1     Vielleiehl   waren  T$X«afat$  und   Ilapisitoc  identisch. 

v-L  Luclan  Paraetl    »2  p.  si 6. 
3)    \  ii  II«  n  hl    Hh-ii  im   Ilapaono:,   fr,  60:   od  cid  TtapasiiEtv  0¥ta  Bompeawv 
o<po5f>a   (oder  Suscrpscwov?). 
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in  der  dramatischen  Ökonomie.  Eigentümliche  Motive  boten  ferner 
Parasitus  piger  und  Parasitus  medicus  des  Plautus.  In  dem 
letztgenannten  Stücke  muss  dem  Schmarotzer  unfehlbar  eine  starke 
Mischung  von  dXaCoveia  beigegeben  sein.  Dass  aber  Plautus  seine 
edaces  parasiti  mehr,  als  der  feinere  Geschmack  der  Augusteischen 
Schule  ertrug,  in  das  Gebiet  der  Possenreisser  (ßü>|ioXfyoi)  über- 
schweifen liess,  bemerkt  Horaz  epist.  II  1,  173:  »aspice,  Plautus  .  .  . 
quantus  sit  Dossennus1)  edaeibus  in  parasitis«.  Nachdem  aber  mit 
dem  Strom  der  eingewanderten  Graeculi  auch  dieser  zudringliche 
Fremdling  auf  römischem  und  italischem  Boden  heimisch  geworden 
war,  fand  er  auch  in  den  verschiedenen  Gattungen  des  nationalen 
Lustspiels  seine  Verwendung.  In  der  Gemina  (fr.  VI.  VII)  und  im 
Quintus  (fr.  III)  des  Titini us  werden  Parasiten  als  Verderber  der 
Jugend  gescholten;  im  Vopiscus  (fr.  XIV)  des  Afranius  wird  einem 
undankbaren  vorgehallen,  dass  man  ihn  bisher  als  gleichgestellten 
Hausfreund  und  täglichen  lieben  Gast  behandelt  habe.  In  derAtcl- 
lana  hatte  der  Dossennus  als  Manducus  die  Rolle  des  Para- 
siten zu  vertreten2):  natürlich,  dass  gerade  hier  sein  Appetit  noch 
mehr  als  sonst,  wo  möglich,  betont  wurde.  Der  Hungerleider,  der 
nach  einer  cena,  manchmal  vergeblich,  schnappt,  erschien  in  den 
Atellanen  Maialis  (fr.  III)  und  Prostibulum  (fr.  III— V)  des  Pom- 
ponius.  Fast  regelmässig  fiel  im  Mimus  die  zweite  Rolle  dem 
Parasiten  zu3):  die  Leiden  und  Enttäuschungen  des  hungrigen  Gastes 
waren  ein  beliebter  Stoff4).  Laberius  endlich  hat  einen  Mimus 
unter  dem  Titel  Colax  gedichtet.  Ausserdem  lässt  eine  stattliche 
Reihe  von  Fragmenten  die  Beziehung  auf  den  Parasiten  zu. 

Eine  Ergänzung  unserer  Kunde  von  der  Komödie  gewährt  die 
Satire,  welche  so  vielfach  aus  ihr  als  dem  Spiegel  des  Lebens 
schöpft.  Schon  Ennius  liess  im  6ten  Buch  seiner  Satiren  einen 
selbstzufriedenen  Parasiten  die  Bequemlichkeiten  seines  Standes  prei- 


\)  Dieser  Ausdruck  erklärt  sich  durch  die  gleich  zu  erwähnende  Verwendung 
des  Dossennus  für  die  Rolle  des  Parasiten  in  der  Atellana. 

2)  Vgl.  Varro    de   1.  I.  VII  95  M.    (com.  Rom.  fr.  p.  274    fr.  I)    Isidor  gl.  . 
»dossennus,   persona  parasitorum«. 

3)  Feslus  p.   326  M.   Horaz  epist.   I   18,    10  f.:    vgl.  com.   Rom.  fr.   p.  309. 

4)  Iuvenal  V  157.  »nam  quae  comoedia,  mimus  Quis  melior  plorante  gula?a 
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sen1).  Dann  unterscheidet  Lucilius  (XXVII  fr.  10  M.  =  659  f.  L.) 
die  Zwecke  des  wahren  Freundes  und  des  Parasiten: 

cöcu'  non  curat  cauda  insignem  esse  illam,  dum  pinguis  siet: 
sie  amici  quaerunt  aninnim,  rem  parasiti  ac  ditias. 

Aus  dem  harmlosen  Tellerlecker,  der  froh  ist,  wenn  er  taglich  an 
fremder  Tafel  seinen  Bauch  füllen  darf,  entwickelt  sich  nun  aber  in 
Rom  im  Schwärm  betriebsamer  und  hungriger  Graeculi  (Juvenal  III 
69  (f.),  die  als  Hausfreunde  (»viscera  magnarum  domuum  dominique 
futiiri«  72)  sich  in  die  Familien  einzunisten  verstehen,  der  krie- 
chende Erbschleicher,  wie  ihn  Horaz  (sat.  II  5)  darstellt,  bei 
dem  wir  auch  parasitac  in  der  Begleitung  der  Matrone  linden 
(sat.  I  2,  98).  Ganz  an  die  attiscKe  Komödie  erinnern  die  Schil- 
derungen des  richtigen  xoXaS  epist.  I  18,  1 0  ff.  und  bei  Juvenal  III 
41  ff.  (vgl.  den  bescheidenen  Clienten  an  der  Tafel  seines  Palrons: 
sat.  V).  Die  vornehmen  adulalores  am  Hofe  des  Domitian  geisselt  die 
vierte  Satire.  An  die  Verwandtschaft  der  Hofnarren,  der  hohen  und 
niederen  Sporteljftger,  der  salutalores  und  adsectulores ,  sowie  der 
ardaliones  mit  den  xoXaxs«;  allen  Schlages  braucht  endlich  nur  kurz 
erinnert  zu  werden2). 

1)  Quippe  sine  cura  laetus  lautus  cum  advenis 
inscrlis  malis,   expedito  bracchio, 

celsüs  alacer,   lupino  expeclans  icnpetu, 

mox  cum  älterius  abligurrieris  bona: 

quid  censes  domino  esse  animi?  pro  divom  fideml 

illc  tristis  dum  suom  servat,  tu  ridens  voras. 
V.  2  inscrlis  wage  ich  nicht  zu  ändern,  es  steht  im  Gegensatz  zu  expedito. 
Die  Backen  des  hungrigen  Parasiten  sind  vor  der  Mahlzeit  wie  eine  Tasche  ein- 
geschlagen, intentis,  wie  Ritschi  op.  TU  794  vorschlug,  würde  erst  auf  den  essen- 
den passen.  V.  3  alacer  celsus  (so  die  Hss.)  schützt  Vahlcn  Rhein.  Mus.  XIV  568,  der 
den  Spondeus  im  zweiten  Fusse  durch  Annahme  von  Lücken  vor  und  nach  beiden 
Worten  beseitigt.  V.  4  abligurias  die  Leydner  Handschrift,  obligurrias,  ablingas 
andere.  V.  6  dum  suom  von  mir  vorgeschlagen  Rhein.  Mus.  X  277.  dum  ciuium 
Lugd.     eibum  dum  Vahlen   (nach   Murets  Vorgang). 

2)  Friedländer  Sittengesch.  I5   134  ff.    365  f.     Marquardt  Privatleben  d.   Rom. 
I    201   f. 
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Verzeichniss  der  Komödien,  in  denen  ein  *6XaS  (icapdaixo<;)  oder 

mehrere  auftraten. 

I.    Griechische: 
Epicharmos  'EXicfc  t)  IlXoöxoc 
Eupolis  K6Xaxs<;.    Xpuaoöv  ^svos?  (fr.  289  K.) 
Aristophanes    r^puidÖY]«;    (fr.  166  f.  K.).    Apd|i.axa  7)  Ksvxaopo«;? 

(fr.  272).    Tapjviaxai?  (fr.  491  f.) 
Philonides  K6»opvot?  (fr.  1) 
Phrynichos  Tpa-ftpöof?  (fr.  57) 

Ameipsias  'AiroxoxxaßiCovxes  (fr.  1).   2<pev86v>j   (fr.  19).    ine.  fab.  24 
Pherekrates?   riepaai.   Xeipwv?   (fr.  152  f.) 
Metagenes  ine.  fab.  17 
Theopompos  'OSuaaeuc;?  (fr.  34) 
Epilykos  KtopaXiaxoc  (fr.  2) 
Antiphanes    Atöu|i.ot.     Anddaioi?     (fr.  86  M.).     AVjpiai  (fr.   144). 

FlapdaiTos.    ripofovoi.    Sxööai    (fr.  199  f.).    Topp7jv6<;?    (fr.  210). 

ine.  fab.  230.  248  f. 
Anaxandrides  repovxo|i.avfa  (fr.  10) 
Eubulos  OiMicooc  (fr.  72)  Atovöaioc?  ine.  fab.  118.   134 
Nikostratos  FIXoöxoc.    ToxiaxVjs 
Amphis  rovatxojxavfa.     ine.  fab.  38 
Ar  is  top  hon  'Iaxp6c  (fr.  3) 
Kratinos  der  jüngere  rrfavxes?   AtovuaaXeEav8po<; 
Alexis  'ApxiXoxoc?  (fr.  22).    Kußepv^xrjc    MiXiqafa.  '08uaaet><;  ucpai- 

vcüv.    OXuviHa.  'Opeaxyjs.    npüjxo^opoi;.    riupauvos.    SuvaicodvVjaxov- 

xe<;.  TV]Xe<po<;.  TuvSdpeax;.  ToxiaxVjs.  Op6£.  Ou-fdc   Veuo6|i.evo<; 
Antidotos  np(DX<fyopo<; 
Axionikos  XaXxi8tx6<; 
Epigenes  Bdxx<u?  (fr.  2) 
Diodoros  'EirixXiqpcx; 
Sophilos  OuXap^oc? 

Timokles  Apax6vxiov.  ' Emxatpexaxo;.  "Hpcoes?  (fr.  13) 
Phileraon  'Avaveou|iiv7].   (K6Xa£.)  Mexuov? 
Menandros  K6Xc&  Msötj.  'OpTVj 

Diphilos  rd|xo<;?   (fr.  23).  07jaeus.  AVjjxviat?  riapdaixo*;.  2uvu>pt<; 
Lynkeus  Kevxaopos? 
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Apollodoros  von  Karystos:  'EiciSixaCoiievo^.  'Iepeia? 

Hegesippos  OtXexatpoi 

Euphron  Aia^pa?  Moöaai? 

Kriton  OiXoTCpaYJxcov 

Kr o b y l o s  ' AicaYxVevoc 

Nikolaos  ine.  fab. 

II.    Römische: 
Naevius   Carbonaria?   Colax  nach  Menandros   (fr.  I).    Guminasticus 

(fr.  VIII) 
Aquilius:  Boeotia   (fr.  I) 
Plaut us:  Asinaria.   Bacchides.  Captivi.  Colax.  Curculio.  Menaechmi. 

Miles  gloriosus.  Parasüus  roedicus.  Parasitus  piger.  Persa.  Stichus 
Caccilius:  Asotus  (fr.  V?  VI).    Epistula  (fr.  2) 
Terentius:  Eunuchus.  Phormio 
Turpilius:  Demetrius  (fr.  IX?) 
Pall.  ine.  fab.  XLVI?  LV? 
Titinius:  Geraina  (fr.  VI.  VII).    Procilia  (fr.  XI?  X?).  Quintus  (fr.  III), 

ine.  fab.  VII? 
Afranius:  Brundusinae  (fr.  III?).    Fratriae  (fr.  XVI?  XVIII?).    Simu- 

lans  (fr.  V?).    Vopiscus  (fr.  XIV) 
Pomponius:  Maialis  (fr.  II?)  III.    Munda  (II?).    Prostibulum  (fr.  III. 

IV.  V).    ine.  fab.  VI? 
Novius:  -Baucalus    (vgl.    Haupt   Herrn.  VI    386  f.).     Dapatici?    Ful- 

lones?  Fullones  feriati   (fr.  I?).    Milites  Pometinenses  (fr.  III?) 
Inc.  nom.  rel.  p.  276 
Laberius:  Colax.    Fullo  (fr.  II?). 

IV. 

Die  historische  und  ethologische  Litteratur  der  Alten  bot  ein 
überreiches  Material  über  Geschichte  und  Wesen  der  xoXaxefa  wie 
ihrer  Jünger  und  Meister.  Schon  erwähnt  ist  Klearchos  von  Soloi, 
der  in  seiner  lehrreichen  Schrift  TspY^io^  (benannt  nach  einem 
der  xoXaxec  des  Alexandros)  nach  den  Anschauungen  und  Traditionen 
seiner  Heimathsinsel  Kypros  den  Gegenstand  behandelt  hat1).     Auch 

1)   Müller  fr.   bist.   Gr.   II  p.  310  ff. 
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in  den  'Epumxot,  in  den  Büchern  rapi  <piX(a<;,  in  den  ßtot  desselben 
Verfassers  kam  die  Rede  gelegentlich  auf  xoXaxec  und  Parasiten. 

Historischen  Inhaltes  ist  auch  das  einzige  Fragment  (LXXXIII  W.) 
aus  dem  Buch  des  Theophrastos  icepi  xoXaxeiac1). 

Gleichsam  die  Vorgeschichte  der  Parasiten,  die  Nachrichten  über 
geistliche  Parasiten  stellte  Polemon  in  der  irept  d8o£cov  ovojia- 
tcüv  eici  0x0X7)  aus  den  Monumenten  und  der  Litteratur  (z.  B.  Phi- 
lochoros  T£ipa7uoXt;,  Krates  dxTtx^  otaXexio^  u.  s.  w.)  zusammen.  Den 
Anfängen  des  Parasitenthums  in  der  alteren  Litteratur,  vornehmlich 
bei  Homer,  ging  (vermutlich  in  seinem  Tpcoüc&c  öiaxoau.o£  und  viel- 
leicht mehr  in  scherzhaftem  Sinne)  Demetrios  von  Skepsis  nach, 
der  Zeilgenosse  des  Krates  und  Aristarchos2),  während  Karystios 
von  Pergamon  irspl  SioaaxaXiuW  die  Aufnahme  der  Parasitcnrolle  auf 
der  attischen  Bühne  erörterte. 

Über  einzelne  namhafte  xoXaxss  und  Parasiten  war  eine  über- 
fliessende  Menge  von  Anekdoten  in  den  zahl-  und  umfangreichen 
tcrcopfai,  ßtot,  duo[AV7jjxovsuu.aTa,  besonders  der  Makedonischen  Zeit 
ausgeschüttet.  Dieses  bunte  Material  ist  dann  zerstreut  in  uico|ivij- 
|i.aia  wie  die  des  Didymos  zu  Kratinos  Eupolis  Menandros,  in  an- 
dere  Sammelwerke  wie  des  Pamphilos,  dann  weiter  in  die  Compi- 
lationen  und  Excerpte  eines  Athenaeus,  Pollux,  Diogenian,  aus  letz- 
terem endlich  in  die  Glossare. 

Die  Charakteristik  des  x6Xa£,  welche  Theophrastos  in 
seinem  Werk  rapl  ^ftuw  gegeben  hat,  scheint  noch  vollständiger,  als 
wie  sie  in  dem  zweiten  Capitel  der  Theophrastischen  Charaktere  jetzt 
vorliegt,  Plularchos  gelesen  und  für  seine  Abhandlung,  »wie  man 
den  <ptXo<;  vom  x6Xa£  unterscheiden  könne«,    ausgenutzt  zu   haben3). 


\)    Hierher  gehört  auch  das  Citat  bei  Athenaeus  X  p.  435 K. 

2)  Vgl.  Gaede :  Dcmelrii  Scepsii  (juac  supcrsunt  fr.  74.  Auch  was  hei 
Athenaeus  V  3  über  ofi^pixa  ouairoaia  steht,  könnte  von  Demetrius  entlehnt  sein, 
zumal  da  sich  die  ganze  Erörterung  dort  um  Ilias  B  404  und  408  dreht,  eine 
Stelle,  die  dem  Schiüskatalog,  über  den  er  ja  speciell  gehandelt  hat,  vorangeht. 
Einige  Anklänge  auch  in  den  Scholien. 

3)  Vgl.  Ueylbut  de  Theophrasti  libris  7rept  <piXta<;  p.  28,  der  p.  33  das 
Buch  Trspt  xoXaxe(a<;  für  einen  Theil  der  7u.  <piXta?  hält.  Auf  Theophrast  hat 
schon  Wyttenbach  hingewiesen  zu  Plut.  p.  53  F.  Nur  an  den  Titel  der  Plutar- 
chischen  Abhandlung  erinnert  des  Maximus  Tyrius  unergiebige  diss.  XX:  Ttai 
^copKrciov  tov  xoXaxa  t<h    <p(Xoo.     Den  Unterschied  zwischen  <p(Xo<;  und  xoXa;  hat 
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Der  xoXafc !)  stellt  sich  die  Aufgabe,  dem,  welchem  er  sich  ange- 
schlossen hat,  in  alle  Wege,  durch  dick  und  dünn  angenehm  (^)8uc) 
in  Thaten  und  Worten  zu  sein,  und  zwar  um  seines  eignen  Vortheils 
willen.  Wie  unechtes  Gold  den  Glanz  und  Schimmer  des  echten, 
so  ahmt  er  gleissnerisch  die  Holdseligkeit  und  Gefälligkeit  des  wahren 
Freundes  nach2),  doch  währt  seine  Treue  nur  so  lange,  als  Glück 
und  Wohlstand  des  Herrn3).  Jenem  aefiwrcapdaiTov  yho$  des  Alexis 
(fr.  1 1 4)  schliessen  sich  die  feineren  Hausfreunde  und  Vertraute  an, 
welche  ihre  xoXaxsfa  unter  ernsthaft  ehrbarer  Miene  zu  verstecken 
wissen.  Plutarch4)  nennt  sie  die  tragischen  im  Gegensatz  zu  denen 
der  Komödie,  oder  die  wilden,  d.  h.  gefährlichen,  im  Gegensatz  zu 
den  zahmen5),  jenen  harmlosen  armen  Schluckern,  die  nicht  einmal 
einen  Burschen  haben,  der  ihnen  die  Oelflasche  zur  Palästra  trägt 
(aüToXyjxüdoi),  und  froh  sind,  wenn  sie  am  Tisch  geduldet  werden 
(Tpa7ueCet<;),  —  Possenreissern  und  ekelhaften  Kerlen,  deren  Gemeinheit 
in  Teller  und  Becher  aufgeht0). 

Nicht  ganz  übereinstimmend,  aber  doch  ähnlich  unterscheidet 
Donat  eine  gemeinere  Gattung  der  Parasiten,  welcher  der  Terenzische 
Phormio  angehöre,  und  eine  vornehmere,  der  adsentatorcs,  die  erst 
in  neuerer  Zeit  (vgl.  Eun.  247)  aufgekommen  sei,  vertreten  durch  Gnatho 
im  Eunuchus7). 


schon  Antiphon,  der  Zeitgenosse  des  Sokrates,  erörtert,  aus  dessen  Schrift  7re  p  i 
o|JLOvo(a<;  u.  a.  folgender  Satz  erhalten  ist:  iroXXoi  8'  I)(ovts;  <pi'Xoo;  oo  yiYV0*~ 
oxoooiv,  dXX'  erafpoo«;  7roioüVTat  öawra«;  7tXootoo  xai  tü)(t^  xoXaxa;  (Begleiter, 
Nachtreter  des  Glückes):  fr.  109  Bl.  bei  Suidas  s.  v.  xoXaxsfa.  Vgl.  Blass  Att. 
Beredsamkeit  I  S.  99  ff.  Übrigens  dürfte  der  Inhalt  sich  mit  Synonymik  befasst 
haben,   ebenso  wie  in  der  gleichbenannten  Schrift  des  Chrysippos. 

1)  Einiges  zur  Charakteristik  in  meinem  Vortrag  über  die  mittlere  und  neuere 
attische  Komödie  (1857)  S.  32 ff.  Vgl.  auch  A.  Hug:  de  Graecorum  proverbio  aoxo- 
fi.aToi  xtX    1872. 

2)  Plutarch,  Unterschied  zwischen  Freund  und  xoXa£  p.  50  B. 

3)  Maximus  Tyrius  XX  6 :  o  8s  xoXa£  eoTO)((a<;  piv  xotveovos  i^XifjoTOTaTOC, 
£v  8e  Tal;  ooficpopai«;  a|uxTOTaTO$. 

4)  A.  0.   p.  50E. 

5)  A.  0.  p.   61  C. 

6)  <Iiv  4v  fuef  XorcaSi  xat  xoXtxt  jisra  ßü>fjLoXoxfa<;  xai  ß8eXop(a<;  tj 
aveXeoftspfa  Y^TVSTGtt  xaTdtörjXos:  Plutarch  über  den  Unterschied  zwischen 
Freund  und  xoXa£   p.   50  C. 

7)  Donat  zu  Ter.  Phormio  III  1    (II  2):    'in  hac  scaena  de  parasitis  vilioribus 

Abbandl.  d.  K.  S.  Gesellsch.  d.  Wiaaensch.  XXI.  3 
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Wir  beginnen  mit  dem  vulgären  edax  parasitus.  Er  ist  ein 
Freigeborener,  bisweilen  guter  Eltern  Kind:  nachdem  er  oder  sein 
Vater  das  Vermögen  durchgebracht  hat,  ist  er  zu  diesem  Erwerb 
gedrängt  worden,  der  ihn  von  der  Gnade  Ubermüthiger  Emporkömm- 
linge (ve6icXouToi)  abhängig  macht1).  Sein  Tyrann  ist  der  Bauch2), 
ein  Gefäss  von  wunderbarer  Fassungskraft3).  Ein  Ungethüm,  ganz 
Bauch,  das  Auge  nach  allen  Seiten  spähend,  auf  den  Zähnen  kriechend, 
das  ist  . —  nicht  etwa  der  Krebs,  sondern  der  Parasit4).  Farnes 
ist  die  Mutter  des  Gelasimus  im  Stichus,  denn  seit  seiner  Geburt  ist 
er  nie  satt  gewesen.  Als  dankbarer  Sohn  trägt  er  zur  Vergeltung 
sie,  die  ihn  doch  nur  1 0  Monate  lang  als  Frucht  im  Leibe  getragen, 
nun  schon  länger  als  1 0  Jahre  im  Magen  als  centnerschwere  Riesin ; 
täglich  hat  er  Wehen  und  kann  doch  nicht  von  ihr  entbunden  wer- 
den5). Er  selbst  ist,  wie  er  vom  Vater  weiss,  zur  Zeit  einer  Theurung 
geboren,  daher  sein  Appetit6).  Wenn  mich  doch  Jemand  wie  eine 
Gans  mästen  wollte!  wünscht  ein  anderer7).  Epikur  hatte  Recht,  -fjBovTf) 
für  das  Gute  zu  erklären,  aber  das  höchste  Gut  ist  essen  (fxaaaadat) , 
wo  eben  das  Gute  zur  ^SovVj  hinzukommt8).  Des  Lebens  Amme, 
Hüterin  der  Freundschaft,  Feindin  des  Hungers,  tatpfo;  IxXuxou  ßoi>Xi|iia<; 
ist  die  Tafel9).  Nicht  Feuer,  nicht  Eisen  oder  Erz  hält  den  x6Xa£ 
ab  zur  Mahlzeit  zu  gehen10),  geladen  oder  ungeladen11).  Das  war  ein 
guter  Demokrat,  der  TdXX6xpta  Seiirvaiv  erfunden  hat;  wer  dagegen 
von   seinen  Gästen   einen  Beitrag   zur  Mahlzeit    (aufißoXdc)    verlangt, 

Tcrentius  proponit  imaginem  vitae,   ut  in  Eunucho  de  potioribus  et  his,  qui  nuper 
processerint ,   id  est  de  adscntatoribus.    animadvertendum   autem    huiusmodi    genus 
hominum  magis  a  Terentio  lacerari'. 
/"'  1)   Vgl.  Alkiphron  III  61.     Terenz  Eun.  235:    'conveni  hodie  adveniens  quen- 

dam  mei  loci  hinc  atque  ordinis  Hominem  haud  inpurum,    itidem    patria   qui    ab- 
ligurrierat  bona'. 

2)  Alexis  fr.  205:   der  Parasit  spricht. 

3)  Diphilos  fr.   57,   Monolog  eines  Parasiten. 

4)  Com.  anon.  fr.  497.  Ergasilus  in  den  Captivi  187:  'cum  calccatis  dentibus 
veniam  tarnen  \ 

5)  Plautus  Stichus  4  65  IL 

6)  Stichus   179  f. 

7)  Epigenes  fr.   2. 

8)  Hegesippos  fr.  2  :   der  Parasit  spricht. 

9)  Timokles  fr.    4  3. 

4  0)   Eupolis  fr.    148    (Chor  der  xdXaxe;). 
14)   Epicharm  'Etarfc  fr.   2    (Parasit). 
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verdient  aus  seinen)  Mause  gejagt  m  werden*)  Wer  vollends  Kineo 
verhindert  einen  Schmaus  zu  geben,  der  verdient  den  Flüchen  des 
Buzyges  anheimzufallen-  .  Daher  ist  es  auch  heilig*  Pflicht,  bei  einem 
dtaäßßoXctt  Setitvav  pünktlich  zu  erscheinen;  wer  sich  da  verspätet, 
tat  hm  Sitnde  auch  in  der  Armee  /u  desertiren3}.  Der  (iewisseuliafic 
halt  sieh  schon  vorher  in  der  Nähe  <ler  Küche  auf  und  uiisst  sorg- 
fältig die  Schatten*  um  zu  ermitteln,  wie  lange  es  noch  bin  isl  biß 
zur  BtSStnnde4);  denn  die  Zeit  wird  ihm  gar  lang  und  er  verwünscht 
wohl  die  Hinrichtung  der  Sonnenuhren,  die  sich  an  das  Gebot  des 
Magens  nicht  kehren,  welcher  doch  einzig  und  allein  entscheiden 
sollte'*).  Kr  beobachte!  die  Vorzeichen:  ü;ehl  ein  feüer  ttauch  aus  der 
Küche  grade  in  die  Hohe,  so  frohlockt  er  und  verspricht  sich  eine 
gttte  Mahlzeit;  siebt  er  aber  nur  ein  dünnes  Wolkchen  in  BchrSger 
Richtung,  so  denki  er  rieh  gleich,  daas  es  nichts  Solides  geben  wird*). 

Der  Parasit  vereinigt  das  Raffinement  des  Feinschmeckers  (Wo- 
epifoe)    niit  dein    unersättlichen   Schlund  des  Viell«.  ao^f^T0^)* 

Den  Küchenzettel  macht  er  mit  gleichmiissi^er  Berilcksidiligung  der 
Qualität  und  Quantität  am  liebsten  seihst7). 

Isl  vi  erst  an  der  Arbeit,  so  ttberlässt  er  vorHiufig  gern  den 
Andern  das  Geßpr&ch  und  ruht  selber  nicht.,  bis  er  reinen  Tisch  ge- 
macht und  sogar  den  Teller  durchbohrt  und  zum  Siel»  verwandelt  bat s 

l>ie  jungen   Leute  nennen   ihn  alle  durch   die  Bank 

Aus   Neckerei    Parasit,   doch    macht  er  sich   nichts  daraus. 

Lautlos  hei  Tische  schmausend  sitzt   der  Telephos; 


\)  Bubaloa  fr.  n    iviimsü). 

2)  DfpbHos  fr.  5»  (vgl.    E'aroemiogr.   Gr.   I   p.    388,     Baopt  Henne*  v    u» 
IS. ■•ni.iys  Kooatshar,  d.  Beritaer  Akad.  d.  w.  iK7fi  OcL  S,  S#S 

3)  Amphis  Br,   SS. 

i)  HutiirHi  über  iL  Unterschied  zw.  <p(Xo;  und  xoXa?  p.  50  D:  vgl.   Kitbulos 
fr.  H8  Menandros  fr.  353   Hesychlus  b,  w.    Bsmcbcatft  utoqjtiov.     8»8txdbro8o$ 

5)   Ac|iiilius  fr.  L   Hei  Alkiphron  Hl  4  schlügt  ein  Parasit,  der  dk  Betitele  Stande, 
die  der  Älabtzcil  T    tiiclil   erwarten   kann  t    vor,    des   BonaeOS^gST    enl  weder  uinzu- 

siiji/AMi  iHtrr  tnesastsKsn.     Dasselbe  deutet  der  Käme    Exto&mmtvjc   im   folgenden 

Briefe  an. 

Oiphilns  fr,    B 
7)    rtautus   Pnsa  03  IL    (Oft ff,    Gflpl.    ISML  1MCHL    HamedbOI.    iöy  II.    Ciirnil. 
3 «9  IL  U 

Matis  ir    ^;;6. 
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Fragt  man  ihn  was,  so  nickt  er  blos,  dann  schnauft  er  so, 
Dass  oft  der  Hausherr  zu  den  Kabiren  ängstlich  fleht, 
Den  fürchterlichen  Sturmwind  zu  beschwichtigen. 
Ein  Ungewitter  für  die  Freund'  ist  dieser  Mensch ') . 
Bei  einem  Hochzeitsschmaus  zu  platzen,  das  ist  die  schönste  Todes- 
art, die  sich  ein  solcher  denken  kann2).     Bisweilen  machen  sich  die 
Tischgenossen  den  rohen  Spass,  ihm  gewaltsam  Festes  und  Flüssiges 
in  Massen  einzufüllen  wie  in  ein  Fass,  so  dass  es  entsetzliche  Kata- 
strophen  giebt3).     Sein    aufgetriebener    Bauch    könnte    Athleten    als 
Pauksack  dienen4). 

Er  sitzt  zu  unterst  am  Tisch5),  nimmt  im  Nothfall  mit  dem  eng- 
sten Platz  vorlieb,  nur  ebensoviel  wie  ein  Hund  zum  Liegen  braucht0). 
Sobald  das  Handwasser  (vor  Beginn  der  Mahlzeit)  gereicht  ist7), 
gehen  von  Rechtswegen  seine  Functionen  als  Spassmacher  freXcoTo- 
icoi6<;,  ßct>|xoX6xoc,  ridiculus  homo)*)  an.  Er  hat  die  Pflicht,  geistreich 
und  witzig  zu  sein9):  xot<;  3'  6  x6Xa£  Tcdp/irpcoTos  ucpa(veiv  ^pxeT0  (aojxov, 
hiess  es  in  einem  parodischen  Gedichte,  vielleicht  des  Matron10). 
Dazu  bereitet  er  sich  vor  aus  Apophthegmen-  und  Anekdotenbüchern  u), 


4)  Alexis  fr.  4  73.  V.  4  vor  «Saxe  sind  zwei  Halbverse  im  griechischen  Text 
ausgefallen. 

2)  Alexis  fr.   226:   vgl.  Phoinikides  fr.    3. 

3)  Alkiphron  III  7 

4)  Timokles  im  IIüxx7]<;  fr.   29: 

£i>pTjo£i<;  8s  t<5v  £iuoit(o>v 
toutü)V  Tivas,  o?  Sswrvoüaiv  £a<pu8o>uivoi    ' 
xaMoxpt',  eauToos  avxl  xcopoxcov  Xerceiv 
irapi)(ovTs;  a&X7]xaTaiv. 

5)  Plautus  Stichus  489:  'scis  tu  med  esse  unum  imi  subselli  virum'.  (vgl. 
493)   Capt.  471  :    'nil  morantur  iam  Lacones  imi  subselli  viros'. 

6)  Slichus  620. 

7)  Plutarch  <p(Xos  u.  xoAa£  p.  50  C:  xou;  auxoXTjxo&ou«;  .  .  .  xal  xparceCias  xal 
jxexa  xo  xaxa  xeipos  i»8a>p  axooou.evou;,  %>$  xt<;  ewre,    dazu  Wyttenbach. 

8)  Stichus   4  74    Capt.   470.    477. 

9)  Epicharmos  a.  0.  V.  4 f.:  X7jveT  Bs  ^ap(et<;  efu.1  xal  itoiim  tcoXov  |  yiXwxa 
xal  xov  ioxkovx'  iiraivico.  Eupolis  fr.  4  59,  42:  ou  8sT  xapfevxa  ^oXXa  |  xov 
xoAax'  suftico;  Xeysiv,  tq  'x<pipexai  dupaCe. 

4  0)   Athenaeus  V  p.   4  87A:   vgl.  Meineke  anal.   crit.  ad  Athen,  p.   63.   85. 

4  4)  Stichus  400:  'ibo  intro  ad  libros  et  discam  de  dictis  melioribus'.  454: 
'libros  inspexi:  tarn  confido  quam  potis,  Meum  me  obtenturum  regem  ridiculis 
logis'.  (224  :    'logos  ridiculos  vendo')    Saturio  im  Persa  392  ff.  zu  seiner  Tochter: 
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Ue  er  beeitet,  und  <lie  neben  Badestriegel,  Oefflasche,  zwei  Ruck 
mit  dunen  er  wechselt1),  und  einigen  amleren  QöthweodigCT  Toüetten- 
^nsiarulen    bisweilen   sein    ganzer   Reichthom  sind-).     Erstell   er 
oichl  di  Wbrknngf  so  mass  er  wenigstens  passiv  die  Boston 

der  Unterhaltung  tragen!  mass  sich  den  muthwilligsten  Schabernack1), 
Ohrfeigen  und  Prügel  alter  Art1  gefattra  lassen;  Töpfe  jeder  Be- 
stimmung fliegen  ihm  an  den  Kopf*),  was  ihm  gelegentlich  ein  Auge 
kosten  kann0};  er  wird  wohl  auch  hinausgeworfen*)!  in  den  Block 
jKinnP )i  und  kann  unter  allen  t'nisLniden  von  Glück  tagen,  wenn 
er  leidlich   bei!   nach   Hanse   koiuinl  ■ ). 

Zur  Erheiterung  der  GeseMschafl  prtlgeln  sich  auch  zwei  Para- 
siten gegenseitig  und  recitirm  dazu  schallende  Anapästen  voll  aüi- 
sehen  Salzes10),  welche  an  die  zwischen  dem  Paphlagonier  und  dem 
Worsthsndler  in  den  Rittern  gewechselten  Comptimönte  erinnert  haben 

innren.      Oder  der  Parasit    tanzt    den    x4ß&a&;    wenn    aber    alle    heim 

Zechen  eingeschlafen  sind,  nimmt  er  wenigstens  eine  Serviette,  faßs 


1  lihrorum  eceilluin   6gO    h:d>e<>    plenuin    soracum.      Sl    hoc    ■"  leßttfo,    tpioi 

rei  operaoa  daraus,  Dabunlur  dotte  libi  fade  Besceali  togij  Ahpie  Attu  i »es: 

nulluni  Sirnlum  acccpen>'.     Lltlärarfeche  Bildung  verrttth  auch  dasCibri  mm  zitier 
i  ragödie  im  CurctiKo  594  tr. 
I)   Eupotis  IV,   169,  5  f. 

*)    PlaOlUfi    fafBfl     I  JO  II.       Slirlms    ♦  t  8  ff. 

Utipbroo    Hl  6   18     tS.  94.   Sl.  BS,  68,     Koch   rebei  a   da   in 

Athen  wurden  mit  den  Parasiten  Im  PetopOBoee,  in  Sparta,  Argos,  Korinlh  ge- 
nuin n  Alkiphiün  11151.  Uehcr  die  Knickerei  der  Koiiulhter  klagt  der  GO.  Brief. 
III  i\         ChaiTephon) :  StoBBeeobei  Parasiten,   dasa  nlcbf  mir  der  Hon   nml 

dir  (Taste,    sondern  auch   die  Knechte  und  Klgde  ihren  Mulh\\  illeti  an  ihm  auslassen. 

4)  Capl.  88.  Mi  (nil  morautur  iaru  "'pla^ipatidas,  gofbllfl  sunt  wrha  sine 
penu   öl   pecumV.      Fnlsehadi-nn^en   für  Knrpervcrlel/un::en  des  Parasiten   setzt   die 

nvivalis   itin   SchlofiS   dftfl   Ouerolus   fest. 

5)  Aeschylus  fr.    4  94.    Plaiitus  Gapt.    89.   Curcul.    394ff.  Pcrs.   60. 

6)  Curculio   394  IT. 

7)  Plulareh,    Unterschied  zwischen  cptXoc  und  xoXaE  p.   50  B, 

8)  Eupolis  fr.  ISS,  |$:  Axiotop'  «UtO  tgv  oriyiiaTiav  Itad&rttt*  | 
axwjfxu.a  fip  £«t'  areX^ec,  elt*  auiov  o  xalc  MupaCe  |  4EoryflrY«öv  e/ovta  xXoiov 
tcap£^iux£v  Otvst. 

9)  Dor  Ssiikusanischc   Parasit,    der    ttoXXÄ    xaratpa^cuv  ♦    1K»XX    luvuuiv  uhnc 

Dien  Eapotls  iv.  159,  Sf.  und  Leuchte  durch  die  Fteteraisa  heünioH^ell 
und  dabei  den  Scha&rwSchteni  [mpfootat  In  die  llamle  faih.  dankt  den  Göttern, 
wenn   er  mil    blassen    Pi  IäVOII    k 1      tipirharm  'Ctarfc. 

Hl        Alkiellinil     III      13. 
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die  Silbergeräthe  schoa  ia  Sicherheit  gebracht  sein  sollten,  unter  die 
Achsel  und  macht  sich  aus  dem  Staube1). 

Von  der  Laune  seines  Herrn  muss  er  sich  Alles  gefallen  lassen2). 
Wird  er  geschimpft,  so  muss  er  es  sein,  der  am  herzlichsten  über 
sich  lacht3).  Alle  Vorwürfe  und  Schmähungen,  mit  denen  ihn  jener 
im  Zorn  tractirt,  muss  er  von  vornherein  zugeben,  jedem  Streit  und 
Gonflict  mit  aalglatter  Geschmeidigkeit  ausweichen.  Setzt  man  ihm 
ein  verdorbenes  Stück  Fisch  von  gestern  vor,  so  darf  er  sich  nicht 
argern4).  Zurechtweisungen,  welche  er  sich  durch  vorschnelles  icpo<; 
^dpiv  Xs^eiv  zuzieht,  hat  er  mit  Dank  hinzunehmen5). 

Leider  unterwerfen  sich  auch  Gelehrte  und  Philosophen  einer 
so  "schnöden,  freiwilligen  Knechtschaft  (edeXo8ouXe(a ,  SoüXoirpeiceia). 
Sie  eifern  gegen  die  xoXaxe(a  und  übertreffen  einen  Gnathonides  oder 
Struthias  darin.  Um  sich  durch  die  Aufwartung  am  Morgen  (salutatio) 
die  Einladung  zu  Tisch  zu  verdienen,  stehn  die  togati  in  Rom  um 
Mitternacht  auf,  machen  die  Runde  durch  die  Stadt,  lassen  sich  von 
den  Dienern  der  Reichen  verächtlich  behandeln,  müssen  es  als  hohe 
Gunst  des  Herrn  ansehn,  wenn  ihnen  gestattet  wird,  Brust  oder  Hand 
desselben  zu  küssen;  und  was  müssen  sie  dann  bei  Tafel  herunter- 
schlucken von  schlechten  Speisen  und  Getranken,  von  faden  Redens- 
arten,   von    Demüthigungen   aller   Art!     Mit   Unrecht   schimpfen    sie 


1)  Alkiphron  III  46.  Stibitzereien  des  Parasiten:  47.  53.  Vgl.  Eupolis  fr. 
168.  Bekanntlich  gehörte  dergleichen  auch  im  Kreise  des  Catull  zu  den  nicht 
ungewöhnlichen  Scherzen:   c.    12.   25. 

2)  Vgl.  Antiphanes  fr.   81.   8f.     Menander  ine.   fab.   586. 

3)  Plutarch  über  d.  rechte  Art  zu  hören  16  p.  46  C.  Vgl.  Lukian  Timon 
45,  159:  Yuir&v  airavTcov  ßopcürate  xal  avftpu>7ru>v  dmTpnrTOTaTS.  —  ael  cpiXo- 
oxcofJLcov  oü  Ye« 

4)  Axionikos  fr.   6,  9  : 

oiov  cptXepi;  t(<;  £au  xal  fia^STat  ti  jior 

lASTSßaAofJLTjV    7TpO<;    TOOTOV,    03tt    t'    SipTjXS    JAS 

xaxuk  ofi.oXo*)(tt>v  eo&icoc  ou  ßXa7rro|i.ai. 
irovTjpo«;  a>v  ts  xp-qa?o<;  etvat  cprjot  Tis, 
&Yxa>|ua£a>v  toütov  airiAaßov  X*Plv- 
IfAauxoo  ßeßpcoxcuc  Tia-a^o«;  £<pÖov  Tr^jiepov 
aSptov  £a>Aov  toüt'  Ij^cov  oox  a^öofiai. 

5)  Vgl.  die  Geschichte,  welche  Timaeus  bei  Athen.  VI  p.  250  D  von  Demokles, 
dem  xoAaE  des  jüngeren  Dionysios,  und  Hegesandros  ebenda  p.  248  E  von  Klei- 
sophos,  dem  xoXafj  des  Makedonischen  Philippos,   erzählt. 


KoLAX. 


39 


beim  Nacbhausegeben  über  die  pixpoXo-fia  und  die  ößpt;  des  Wuil. 
ihre  eigene  Kriecherei  ist  Schuld  an   dem  Hochmuth   desselben, 

sind  es,  welche  den  Gelehrtenstand   in  Verruf  bringen1). 

Trflbselig  ist  der  Anblick  eines  unversorgten  Parasiten,  der  keim* 
Binlidvng  auf  dem  Markt  erhascht  luil  und  nicht  waget)  darf,  unge- 
laden zu  kommen,  was  freilich  der  wahre  Meister  seines  Fachs  ohne 
Bedenken  thut2).  Vergebens  isl  er  diesem  und  jenem  TtXoätdS  nach- 
gegangen, hat  alle  seine  Künste  des  Witzes3)  und  der  Schmeichelei 
versucht1):  der  hartherzige  hat  ihn  mit  leeren  Ausflüchten,  er  sjm 
Belbsl  auswärts*),  habe  keinen  Platz  mehr  im  Tisch*),  wohl  gar  mil 
Huhn7)  abgefertigt,  Nur  den  Schadenfrohen  kann  es  belustigen  zu 
sehen,  wie  der  verwohnte,  zwischen  den  retchen  EssvorrHthen  um- 
herirrend, kaum  4  ^atacoö;  in  der  Tasche,  nach  dem  Preise  aller 
Dclicalessen  der  vornehmen  Fischhändler  fragt  und  endlich,  weil  alles 
zu  Lheuer  ist,  zu  den  elenden  jzE|ij3pdoE<;  seine  Zuflucht  nimmt 
Mil  hungrigem  Magen  kehri  er  heim  zu  seiner  schmalen  Kost'*),  oder 
geht  inü>sig  spazieren,  und  inuss  sich  den  Spitznamen  xeaij>£'j; 
gefallen  lassen10).  Es  bleibt  ihm  nichts  übrig,  als  melancholische 
Betrachtungen  über  die  schlechten  Zeiten,  die  Entartung  der  Sitten, 
den  Verfall  der  Gastlichkeit  ni,  den  Egoismus  des  ßfrt&umc,  der  sieh 
selbst  um  die  beste  Lebensfreude  bringt1*),  die  Unsterblichkeit  des 
Hungers18)   anzustellen.     Ist  der  ständige  Pfleger  in   den  Ferien   aufs 


t;   Lukian  Nigrinos  11,  SO,    übet  Wethlinge  4u,  70iT    Ausreiasor    19,  375. 
Stellet]  au*  [uveiuil   und  Marttsl  l>ei  fmdttddtr  StUeagegeh.  I*  s.  338  f. 

|     ßpdi  h.iriiHis  'Ktari;  :    rotf&fitfCV&tt  tm  Awvti,   xaXiaat  ösi   jjlgvqv'  |  xat  -cj>  ^a 
jojyj  Xa>vn,  xtuioiV  Sst  xaXEtv. 

3     IHaiilus  Capt.    478  «\ 

V-L  Eupolis  fr.  189,  8  ff»  Peironius  v.  3.  Gdasimus  im  Stichln  i 7 o  II . 
kommt  sogar  mil  einer  Einladung  zuvor,  um  su  die  Gastfreundschaft  seines  rev 
hervorzulockcn. 

5)  PLiutus  Stfchna  löoti.  58fr S, 

S]    Shrlms   487.    £92. 

7)  Stich«  Öl7ff.      füue   Mystiüeatiori   bei   Alkiphron   111   5. 

8     TiinokteB   IV.    1  l. 

Pomponius  v.  8<>  f. 

10)    kmevp8&a&   fr.    !.      Alexis   fr.    164.      Anavamlriiles   fr.    34,   8.      liubulns    fr. 
68.      Diphilos   fr.    &f,       laiphnm    fr.    :' .      ZtmoJmis   jmruem.    IV    II,      S.    unten. 
14]    Sticlms   «83  11.      Ctpl,   469  IT. 
l  '     Alexis  fr.   tSS« 
13)    Alexis  fr.    156.      Anliphanes  fr.    &1 
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richteten  Pupillen1).  Hündisch  sind  auch  seine  Bewegungen:  er  duckt 
sich  zur  Erde,  und  der  ganze  Körper  erscheint  wie  zerbrochen2). 
Die  Darstellung  des  Parasiten  veranschaulicht  eine  interessante  Anek- 
dote3). Ambivius,  der  die  Rolle  des  Phormio  zuerst  gespielt  habe, 
sei  berauscht  aufgetreten,  und  so  habe  er  gleich  die  ersten  Worte 
gesprochen,  aufstossend  vor  Sattigkeit,  die  Lippen  leckend  wie  ein 
betrunkener4),  das  Ohr  mit  dem  kleinen  Finger  reibend.  Terenz 
aber,  der  anfangs  unwillig  über  den  Zustand  seines  Schauspielers 
gewesen  sei,  habe  ausgerufen,  gerade  so  habe  er  sich  den  Parasiten 
gedacht,  als  er  die  Rolle  geschrieben  habe,  und  sei  ganz  mit  ihm 
ausgesöhnt  gewesen. 


1)  Aristoteles  Physiogn.  p.  8  Hb,  36:  oi  8'  dteve<;  e^ovies  (to  uiTa>7uov) , 
xoAaxef  avacpipetat  £irl  to  yIyvouävov  7ra&o?.  i8ot  8'  av  Tis  Äicl  tu>v  xova>v, 
oti  oi  xovss,  4irsi8av  öa>ireoa>at,  fakrpov  to  jxstümtov  s^ooatv.  Apuleius  Physiogn. 
in  Val.  Rose's  anecdota  Graeca  et  Graecolatina  I  p.  151  f.:  ' idem  Aristoteles  dicil 
eos  qui  supercilia  obducunt,  pupillas  autem  superius  tendunt  atque  omni  vullu 
summisso  sunt,  esse  quidem  inhoneste  blandos  et  referri  ad  canes.  idem  Aristoteles 
dicit  eos ,  qui  vultu  omni  tranquillo ,  pari  modo  blandos  esse :  et  hos  ad  canes 
referri1. 

2)  Apuleius  Physiognom.  a.  0.  p.  148,  13:  'qui  autem  summittunt  sese 
atque  omne  corpus  infringunt,  inhoneste  blandi  sunt,  quos  Graeci  xoXaxa;  vocant : 
refertur  hoc  ad  canes'. 

3y  Donat  zu  Phormio  III  1  (II  i),  1  :  'adhuc  narratur  fabula  de  Terentio  et 
Ambivio  ebrio,  qui  acturus  hanc  fabulam  oscitans  temulenter  atque  aurem  min  im  o 
scalpens  digitulo  hos  Terentio  pronuntiavit  versus,  quibus  auditis  exclamaverit  poeta 
se  talem,  cum  scriberet,  cogitasse  parasitum,  et  ex  indignationc,  quod  eum  satu- 
rum  potumque  deprehenderat,  delenitus  statim  sit'.  Jenes  '  aurem  scalpere '  wird 
schwerlich  zu  unterscheiden  sein  von  dem  gestus  der  inpudici,  welche  'digito 
scalpunt  uno  caput'  (Iuvenal  9,  133  nach  dem  berühmten  Epigramm  des  Calvus 
auf  Pompeius:  vgl.  Seneca  epist.  52,  12).  Ferner  sind  zu  vergleichen  ol  tol  <5toi 
TTTSpoT?  xvcuu£voi  (Lukian  über  d.  Tanz  2  p.  266,  über  Verleumdung  21  p.  1 52), 
welche  sich  durch  diesen  Kitzel  Wollust  erregen. 

4)  Donat  zu  V.  34  5:  '  haec  et  labia  lingens,  ut  ebrius,  et  ructans,  utpote 
satur,  pronuntiavit  actor  bonus'.  Diese  Bemerkung  erinnert  an  die  bekannte  Anek- 
dote des  Hermippos  bei  Athen.  I  p.  21B,  Theophrast  habe  einmal,  um  den  o^o- 
cpayos  darzustellen,  die  Lippen  mit  der  Zunge  beleckt :  xa(  icots  o^ocpa^ov  u.iu.oo- 
uävov  ifcefpavTa  t^v  YÄäaaav  TtzpiXzlysw  tol  X6^7]*  Vielleicht  ist  bei  Donat  nach 
'lingens'  eine  Lücke  anzunehmen  und  ein  besonderer  gestus  für  den  ebrius  aus- 
gefallen. Weitere  interessante  Bemerkungen  über  Mimik  und  Vortrag  des  Parasiten 
zu  III  1  (II  2),  7.  21.  III  2  (II  3),  H.  22.  V  5,  1.  9.  7,  42.  44.  57.  77. 
88.  8,  26;  über  den  eigenthümlichen  Parasitenstil  zu  III  I  (II  2),  13.  16.  22. 
24.   25.    28.    V  8,   64. 


Koi  ix, 


43 


Der   vorn  eli  in  (MC  *&%6&j    zumal    der  inilimnsehe,    erfreut   sich 
einer  gesicherteren  Stellung,  er  ist  der  unzertrennliche  Begl<  -nes 

osa7roT7j£,  So  rühmt  sich  der  Parasit  des  Clcomachus  in  den  Bacchides 
V.  601;  'illius  suni  integumenlum  corporis'1).  Die  niedrige  Holle 
des  verlachten  und  gemisshaodelteo  Spasssiachera  ist  ein  überwun- 
dener Stand  [»unkt  für  ihn.  Er  ist  es,  der  sich  innerlich  über  den 
Herrn  lustig  macht,  äusserlieh  allerdings  als  unterwürfiger  Freund 
und  Vertrauter  durch  ÄUBSerste  Srhmrei;saiiikeit  und  Fügsamkeit  seiner 
Eitelkeit  hölml-  LJüter  allen  Bedingungen  niuss  er  ihm  xpo;  X^Pr,i 
sprechen   und  handeln  Altem,   was   der  Herr  sagt.  Stimmt  er    zil 

zollt  er  Beifall  und  Bewunderung*).  Dem  Geschwätzigen  leiht  er  ein 
gefälliges  Ohr5)*  Zu  den  Tischreden  des  Ungebildeten  applaudirt  er 
mit  einem  Geschrei  wie  ein  durstiger  Frosch0).  Poetische  Vortri 
lies  Kelehen  bewundert  er  in  immer  neuen  Wendungen7);  singt  der- 
selbe, so  ruft  er  bravo,  wenn  auch  alle  übrigen  schweifen.  Stacht 
der  Reiche  einen  Witz  und  sei  es  atuli  der  frostigste  oder  ak 
droschenste,  so  weiss  siel»  der    x6Xa£  vor  Lachen  nicht   zu  hallen s). 


i)  Auch  die  Charakteristik  bei  Tbeopbraä  e.    *  setzt  dies  voraus. 

4]  Terenz  Eunuclius  146:  'oliin  bsti  fuit  gooeri  quondtna  quae-sius  apad  saecltnn 
prius :  Hoc  nuvomst  am  iipmin  :  ego  adeo  hatte  priiuiis  iiiveni  \iant.  Est  genOB 
liiimtmiiu  ,  « 1 1 r i  ftgae  pittBQS  se  orimium  rorum  voliint,  Nee  sunt;  lios  < onseetur, 
liisrc  ego  nun  paro  ine  ut  hdeanl,  Sed  eis  ullro  adrideo  et  eoruni  ingenia  admimr 
simnl \      Zahlreiche  Winke  über  die   Charakteristik  des  Gnalho  sind   im  Comrneular 

des  Monat  etngdfitreut. 

3)  Vgl«  Mutareh  Datarsöhted  ew.  tfl\o$  and  xoXaE  p.  55  A:  toO  5i  xo&axoc 

tout'   epyov  aar!  xat  tsAöc,    izi   ttva   ^aiofav  ^  «rpaEtv  tJ    Xoyov   ftf1    qfkvi]   xal 

;   {)8oV^V  q^ottolsTv  xal  xafitixstistv.      Nikülaos   (IV   570  M.)    V.    36;   -po;  /aptv 

o\i.lkti  toi>  Tpi^QVto;  £-'    Qjl48(Kp,      Euripides   IV.  3(>i,    I8M".      Selmn   der  gewoho» 

Mrlie  Parasit  muss  ro  ojuXyjTixov,  to  Truiu.uXov,  to  ^8u  haben:  Alkiphron  HI  44,  2. 

4)  Eunuehus  !5{  'i|uidqu]d  dieunl  laude:  id  rursimi  si  uegant .  lattdo  Id 
«jumjue.  Ncgai  quis,  nego;  ait,  ajo;  postremo  ünpcravi  egomel  mihi  Omnia  ad- 
senlari  :  is  ijuaeslus  mmr  est  nudln  uberrumus'.  Vgl.  4t6f.  Menacchm,  I6tl 
MEW.  Wd  »|uid  ais?  Pen.  egone ?  id  WÖÖ  IfUOd  tu  ms,  id  aio  ;ili|ne  id  R6g0.  \_l 
mil.  gl,  15«  Eupolis  fr.  159,  9:  xotv  tt  to/fl  Ä£y<nv  q  irXoutaS,  Tiavo  To5t' 
^7T(3ttv(ü  1  Kotl  xctrai:ÄrJrTo;iCti  ooztTjy  toi ^t  Xo^^^i.  yai[izw.  Iluraz  senu.  II  S, 
9ft — -98.      Vgl.    die  umnulliige  Aeoasoning   &&  CflClSttSS      die  aliipiid   c-uidra,    ut  dut» 

Minus    (Seneea  de  in  lli  83 

5)  Eloru  Barm.  It  5,  95:   'aarein  substruige  Loqoad 

S    [aikian  An  dm  Ungebildeten  ^ü,   tiö.     PMroQloa  c.    IQ.  48. 

]     Lukiui   Mirlhtin-i'  88   p*  094.      Vgl.   An   den   Ungebildeten   7,    107. 

ÜeitaiidJm  h ■.  196     ^^XoiTt  tepo^  tov  KuTvptov  ixtfttvouiMvo^i    irren/  Lun. 


ty#tm»p\Avp*i  A*r  ?m/£  de»  fHfmymm.  siebt  den  Tyrannen  mit 
MHifpm  Bekannten  tocb#m,  ateht  zwar  zu  weit  ab,  um  ihr  Gespräch 
hfirm  äii  kftt%tvx%i  lacht  aber  doch  mit,  und  wie  ihn  Dionysios  fragt, 
warum  #*r  lache,  ohne  doch  zu  wimen  um  was  es  sich  handle,  er- 
widert  er:  ich  hin  überzeugt,  da#*  was  ihr  geredet  habt  spasshaft 
war'/,  Oefleritlicbc  Vorlesungen  des  Gönners  unterbricht  der  Ver- 
ehrer fortwährend  durch  ungestümes  Beifallsrufen,  wobei  er  auf- 
*teht*;f  wenn  auch  alle  übrigen  Zuhörer  lachen  über  den  elenden 
Inhalt  und  den  schlechten  Vortrag*).  Er  bittet  sich  das  Manuscript 
hu*  zu  hfluslichcm  Studium1).  Dieselbe  Geschichte  hört  er  unver- 
dro**cn  zürn  tausemlsten  Mal  wieder  und  versichert,  er  kenne  sie 
noch  nicht'').  (J roMthalen ,  deren  sich  der  dXaCc6v  rühmt,  erregen 
Immer  von  Neuem  Hein  Staunen,  und  mit  kecker  Erfindung  überbietet 
er  jene  ItodomonUiden  durch  neue  Wunder,  die  er  ihm 'ironisch 
unterschiebt11). 

AIh  (fUNchichtMchruihur7)  füllen  solche  Leute  ihre  Werke  mit  abge- 
nehmneklon  Lügen  zur  Verherrlichung  ihres  Helden.  So  beschrieb  Ari- 
hIoImiIoh  einen  Zwoikumpf  des  Alexandros  und  des  Porös  im  Stil  einer 
homeri»t<hen  «ptoti(a,  und  lus  jenem  die  Stelle  vor.  Alexandros 
nullit)  Ihm  (Ihn  Hucli  fort,  warf  es  ins  Wasser  und  sagte:  so  sollte 
uum  en  auch  mit  dir  machon,  der  du  solche  Zweikämpfe  für  mich 
hetftcliNl  und  Kiephünton  mit  einem  Spioss  tödtest8).  Ein  anderer 
verglich   den   griechiHchon  Befehlshaber  mit  Achill,   den   König  der 

41011,  4(11,  Thooplu,  |  p,  m,  i|  I»,:  xal  taaivlaai  6i  qfSovxo;  xaUTuiar^^va- 
fllkl  A4 1  •(  it*uttr*l,  HtylM;  (vgl,  I.ukltin  Tlmon  47,  160)'  oxatyavTt  ^uxpw; 
imfiMMU»  w  ti  If4«ti<*v  tiam  iu  ro  wi)*«  tu*  Btj  oo  Bovapsvo;  xaraa^etv  tov 
flXmtflli 

0  llwuniulro*  ht^t  Allwnntnii»  VI  p,  140  K. 

1)  lMutnrt'h  tlbor  tlU*  rwhto  Art  kii  litirwt  p.  441):  vgl.  Quintilinn  HS,  9  (r. 
it,  «,     Hoihx«  *,  p,  HONT.     lHrtronhi*  10  p.   H.SII. 

i0  Uktati  Au  tleu  Uiin*blM*t«n  7»   101. 

4)  IiinoiwI  III  41  j  %lihrum>  Sl  iiiaIuh  i*l»  ntnpioo  Ututtaro  et  poscere'. 

n)  IVran«  Ktimivliu»  4t  I  ft 

10  Wtmtu*MIU*  gh  l  I.  Y||L  NlUtaw  \1Y  Ä7HM,)  in  den  Anweisungen  für 
den  tttttat  \\  vi«;  K*(**T*Tm*t  tu  **l  ihn**  ttftvnu  mpo*;  Atfevtp*  atnur^  tw- 
vn  ta*pufttq|iMttt  Ku  tt|v  tjMtwCcrv  **l  «u  tijv  x**V  ***** 

r  UM*n  über  t*e*eUiehl»ehr*ibun$  •!%  n. 

*>  \*L  AiWra*u»  im  mttw- «lor,  tft:  %*trt  *U»pU»nto  in  IiuIIä  O*  p*olo 
putw  pr*eftv*M*li  Iwnwbiunr, 


Perser  mit  Thersiies1).  Bin  Architekt  erbot  sieh  den  Athos  zo  einem 
Bild  von  Alexandras  zu  machen  und  zwar  zq  einem  ähnlichen:  dieser 
erkannte  ihn  ;ils  K&aE  und  liess  ihn  fallen2). 

Unerschöpflich    ist    <his    Füllhorn    der  Schmeicheleien,    von    den 

direcieil   faustdicken   ;m,   wie  sie   für  den  diekh.ltiti^en  dXaCwv  passen, 

l>is  zu  den  rafflnirtesten  und  verstecktesten  für  feinere  Naturen*).  Eine 
Nisse  naive  Derbheit,  die  ihm  als  könne  sie  ihrer  Bewunderung  nun 
einmal  keine  Zügel  anlegen,  wirkt  ort  am  meisten4).  Die  ^drastischen 
Hyperhein  der  x&OKSG  des  Btfpolis  IV.  Iü3,  die  wir  in  den  Hspaat  des 
vermeintlicher)  Pherekratee  fr.  131  wieder  aufgenommen  und  verarbeite! 
fanden,  sind  ttöch  weiter  variirt  in  der  'EicCxXlQpQG i\vs  DiodoTOS  fr. 2, 34 ff.; 
toüc  ^s  XQ&OXftätlV  SuyofAevoot 

pacpavioas  7^  csairpov  afXoupov   xerUKpay«fo, 
ta  xal  po8*   l^aaav  auxov  T'ptaxYjxsvat. 
irrst  5'   aicoirapooL  pLSxa  xtvo<;  xaxaxe(ji.svoc 
totiKov,  irpciad^iov  xijv  prv    eoeix    aoxoö  eppdaau 
TroJkv  to  i)u|ua|ia  xoöxo  Xa(ißavetr')- 


I)    Lukian   B.    0.    «4?    SO.      VgjL    mtl.    idur.    Gl.     Alazon   S.    3111.      Man  sieh*, 

tue  Srlimeidieleien  dor  xoXaxs;  und  die  PraLlen/ion  der  dXaCovs;  in  der   ailisrti- 

nuiiisrliL'ri   Komödie   sind    zinn    guten  Theil    unmittelbar   aus    dem  Leben    gegriffen 

und  erinnerten  die  Zeitgenossen  Menanders  an  handgreifliche  Beispiele  der  Gegenwart. 

%)    Lukian  a.   0.    IS,    17,   für  die   Bilder  9,    189, 

Ptutorefa  über  den  Unterschied  zw.  cpt'Xo;  und  xoXa£  p.  57A:  feivo;  nlv 
smeo&ai  to  ottotttov,  av  uiv  efarapifyoti  uvo;  iypaboti  Xa^xai  foptvqv  irajrstav 
'fipGVTo;,  oXtu  toj  pwrijpt  /pYjtai,  xa&airsp  o  2/rpoulHa;  ijx-spi-artov  t«>  Bfavrt 
xal  xaTOp"/oujx£vo;  tt,;  avaisOifjaia:  ^/-jto'j  -ot;  inatvoi; "  -AXs5öV8p0U  ttXsov  toü 
ßasiA&o;  -izeoxa;«  [Mcmind.  fr.  285)  xal  (Men.  fr,  286).  tous  54  xo[i«};ot^pous 
Iptov  £vraoi)a  [AaMaxa  juposs/ovra;  auTot;  xal  ^oXarropivou;  tq  £<uß{ov  touto 
cov  tottov  oix  a-*  tu&ttOQ  fatai«  GOU  IfWttveVj  aXX*  a7ra^a]fu)v  Tiopptu  xüxXou* 
rat  xtX. 

Bat.    >|n.    IV    praef.    5:     'alius   ndulatimie   dam    utetur,    jiaree,    alius 

•  \  apertO]  palam,  ruslicitate  simulata,  quasi  B&npUcifae  SUi  an  bod  Bit«    Pfcani 
artifei   inte  \ilieiuni  maxinius,  aiebat  nun  esse  occullo  nee  ex  dissimulato  blandi- 
endam.     Perft,  mquit,  procari,  ei  tatet', 

Lukian    für    die    Bilder    %0   p.    501:     KuvaiDo;    b    Al)f&1)Tp(ou 
toü  rioXtGpx>}Töü  xo  /  t«ov    7.0t«;>    :*')V  tc&o;  tt^v  xoXaxstav   xa-avaX<ü- 

pivmv   iTnfjvst    utto    pv/o:    £vo/ao'j|j^vov    tov    4l}fM)tptw    ort  ifi|i£X*o;  iypsjx- 
TTTSTO.      tuveual    III    1 06 ;    *  laudare   parnltis ,    Si   t>eu<'   rurlavit ,    si    rectum   unnvil 

amieiiSj  Bi  Iruila  ioveree   erepitoin  dedii  aurea   fnudo".     (tlteBaiin  vi  p.  249 F. 


46  Ribbeck, 

Der  x6Xa£  ist  bereit,  Thersites  für  den  schönsten,  Nestor  für  den 
jüngsten  aller  Griechen  vor  Troja  zu  erklären,  den  taubstummen 
Sohn  des  Krösus  für  feinhöriger  als  Melampus,  den  Phineus  für 
scharfsichtiger  als  Lynkeus1). 

Die  meisten  Könige,  sagt  Plutarch2),  heissen  Apollon,  wenn  sie 
nur  durch  die  Nase  singen,  Dionysos,  wenn  sie  betrunken  sind, 
Herakles,  wenn  sie  ringen.  Die  x<5Xaxe<;  sind  durch  ihre  Lobreden 
Schuld,  dass  Ptolemaios  öffentlich  als  Flötenbläser  und  Nero  als  tra- 
gischer Schauspieler  aufgetreten  ist:  'nihil  est  quod  credere  de  se 
Non  possit,  cum  laudatur  dis  aequa  potestas'3).  Den  Zorn  des  jün- 
geren Dionysios  beschwichtigte  sein  x6Xa$  Demokies,  den  seine  Mit- 
gesandten des  Verrathes  bei  dem  Tyrannen  angeschuldigt  hatten, 
durch  das  Vorgeben,  er  habe  sich  nur  mit  seinen  Genossen  entzweit, 
weil  jene  nach  Tische  immer  Lieder  des  Phrynichos,  Stesichoros, 
Pindar  hätten  singen  wollen,  er  hingegen  die  des  Dionysios;  und 
dessen  zum  Beweise  erklärte  er  sich  bereit,  sie  alle  der  Reihe  nach 
vorzusingen,  während  jene  nicht  einmal  die  Zahl  wüssten.  Dann 
bat  er  um  die  Gnade,  der  Herrscher  möge  ihn  doch  seinen  neuesten 
Päan  auf  den  Asklepios,  von  dem  er  gehört  habe,  durch  einen  Kun- 
digen lehren  lassen4). 

Jeden  physischen  oder  moralischen  Fehler  des  Gönners  be- 
schönigt der  x6Xa£  mit  dem  Namen  des  begriffsverwandten  Vorzuges, 
wie  der  verblendete  oder  gleichfalls  schmeichlerische  Liebhaber  alle 
Mängel  im  Bilde  seiner  oder  seines  Geliebten  euphemistisch  in  Reize 
umwandelt5).     So   nennt  jener   Lüderlichkeit   (dacox(a)   seines  Herrn 


von  den  AtovosoxoXax&c :  airoirrüovros  8e  too  Aiovoafoo  7uoXXaxi$  7rapsT)(ov  ra 
7rpoatoira  xatairrosoöat  •  xal  a7uoXe()(ovT£<;  tov  ofaXov  In  8e  tov  ejxsTov  a&Tou 
fiiXiros  IXeyov  slvai  ^Xuxiitepov. 

4)  Lukian  für  die  Bilder  29  p.   499. 

5)  Plutarch  a.  0.  p.   56  f. 

3)  Iuvenal  IV  70  f.     Die  Vergötterung  der  Fürsten. 

4)  Timaeus  bei  Athenaeus  VI  p.   250. 

5)  Piaton  Staat  V  4  9  p.  47 4 e  (ausgeschrieben  von  Aristainetos  epist.  I  18, 
citirt  von  Plutarch  a.  0.  p.  56 D):  o  jjiv,  ort  atji^o?,  lTzl%*pi$  xXiq&ei;  £7raivs- 
frqoeTöi  ocp*  ofi-aiv,  too  84xoYpoirov  ßaotXtxov  «pars  etvat.  tov  84  8t!)  8ta 
uiooo  tootov  i[i|ieTpoTaTa  ej^eiv,  u-iXava?  84  av8ptxou$  töetv,  Xeoxoo;  84 
ftecov  iraT8a?  etvai*  jieXi^Xcopoo^  84  xai  Toovopa  otet  tivo?  aXXoo  etvai 
nolrftia  etvat  r  Ipaorou  wroxoptCopivoo  te  xat  so^epcoc   <p£povroc  T7)V    mypoTr^a, 


KOLAI 


Genialität  (dXeudeptlrqc'  j  Feigheil  Vorsieh!  (db^poXeia),  unbesonnene« 
Dremfahreo  (ijntXij^fot)  Raschheil  ßffaqe] ,  Knauserei  (jiixpoXo-pa) 
McKisshaltung  (cw^poäövifj);  wenn  Einer  \<tI»u1iIi.  ist  (apumxo;),  liai  er 


iiv  ircloipaf,:  Bei  Theokril  \  l  der  Schnitter:   Bou$t>xa  /«pfe--?. 

^if>  Kpem  UoXXaxi;,    m  lloXu^afic,    ra   (*ij   xaXa   xaXo  wm,     Luerciius 

IHiOtf.: 

!.»  meUebrae  est,  Uuminda  ei  Felicia  <»s, 

esia  i\i  I J  i  .1  i  u  in ,  nervosa  et  lignea  rforoai 

parvuta,  pnroilto  chariton  roia,  toti rruns  aal, 

magna  atqne  taunanffl  Dataplexis  plenaqtie  bötiotl 

botbe  taqnj  q juftj  ii;niii/i;  iiint;»  nt»<toi 

.ii  (lourans  odlosa  Loquacuta  Lampadium  lit; 
tscbnoQ  eromenion  tum  Bt,  com  river«  non  tpiü 
prae  macie;  rbndine  verost  iam  mortaa  tuest. 

al    1 1 ms i<J;i    *-l    iiKinmiosa    Ceres    est    ip>;i    ;th    Lteehn, 

sirnula   Sllej  I    p  h  ilema. 

Ovid    •    tt.  II  667ff<  :    * miminibus  moitire  licel  Ettala.    lusr.»   voceiuTj  Nigrior  [llyix.. 
ji  pica  eril  ]    Si   straba ,  eil    \  e  o  e  r  i  >  ei  in Elle;    af   in b  ,  m  i  d  e « 

tlgracills,  maßte  qoae  male  \i\,i  sua  est,  Die  habUem  quaecwxKgue  brevLs, 
|uae  Uirgfcte ,  plenam,  Bl  lateat  vhlnm  proxlmitate  bonl\  Anders  E§l  das  Thema 
!mm    Horaz  sat,    I  3,   43  lel    jveitimüdieh    nach  affter  piechlscliee   Queue 

Trspt  <ptXfa$); 

al  patai  nfl  gnati,  Bio  nop  debeoaiiSj  amici 

si  quoiü  sii  Vitium,  non  tostidire:  ßtraboftem 

ndpetlat  pactum  pater,   al  pull  um,  male  parroa 

>i< -iii    lilius   est,    ul   abortiv  us  füll   oLim 

Sis\phtis;    hunc   vnrum   dfisJortia   r  rinihus,    illum 

hallmtit   Se.iuruni   pravis   ftiltuin   male   t.tlis 

parcius  hie   vivil,    frugi  dicalur.      incplu* 

vi  iaetantfor  nie  paulloet,  ooncinnua  atnieJa 
poslulet  ul  vfdemfcuf.     at  est  IruculcnLior  atqoe 
plus  aequo  Über,   simplex   fortisque  habealun 
ealdfor  est,  aorea  tater  numefetm,     opinor, 

liaee  _if    Min  <rval   aiun  os. 

bvenal  Itl8l:     quid  qtiod  adndandi  gons  prudentissmia  laudai  Sormonera  iodoe&i, 
riefen)  deforinis  amici,  Bl  longnin  Invalid!  colluni  oerTicibue  a«4fual  Herculis 

Aidarnni   proeul   a   tellure  lenonlis,    Minrtur  V0€6C]    tn^;ll^^^tn,  n.  a«  w.      PhlflBpei 
Üe    UflfrvratldklDg  tbrocheoa  in  dos    grade    Geirrnilirtl ,    wovon    luvena)    "VIII 

32:      iiaiuirn   euiusdam    Allanl.»    \n»  iinus,    Aulhiopeni   Cycnum,    prav;nn   ♦xlort^iinque 

paeUasi  Buropeiij   caalbus  [>i-ris  Bcebieqne  vetoeta  Leviboa  ei  sioöaa   lambenlibos 
ora  Iticemae  Nomen  erll  tigris  pard  -"  (|uid  adhoe  est  Qvod  fremal  i&lerrlfl 

violonüuH    n    s.  w, 
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ein  warmes  Herz  und  liebt  Geselligkeit  (^  iX'jOTop-fot  und  (piXoaov^lbjc), 
der  Zornige  und  Hochmüthige  heisst  münnlich   (dvopeibc),   der  Würde- 
lose   (euTsX^;    xal    TcnueivG«;)    menschenfreundlich    (<fiXav&p<t>7uoc).      So 
nannten   die   xoXaxss   die    Grausamkeit  eines   Dionysios    von    Sicilien 
und  eines  Phalaris  Strenge  (iiiooiuov^pfa),  die  Orgien  des   Ptolemaios 
Frömmigkeit,   die  zügellosen   Ausschweifungen    des  Antonius    heitere 
Feste1).     Vorzüge  oder  Interessen,  welche  dem  xpscpa>v  fehlen,  wer- 
den herabgesetzt,  verspottet,  in  Fehler  oder  Thorheilen  umgewandelt, 
so  dass  gerade  das  Gegentheil  davon  lobenswürdig  erscheint.      Sitten- 
losen Menschen  gegenüber  wird   oiocppooüvyj   als  Philisterei   (äypoixla) 
verhöhnt,    vor  Gewaltthätigen   gilt  Gerechtigkeit    und  Bescheidenheit 
für  Verzagtheit  und  Mangel  an  Energie    (dxoX|xia  und  dppcoaxia  izpbt 
to  Tuparretv).     Verkehrt  der  xoXaSj  mit  Leuten,  die  kein  Interesse  am 
öffentlichen  Leben  haben,  denen  es  an  Geineinsinn  fehlt,  so  nennen 
sie    Betheiligung    an    Staatsgeschäften    (icoXite(o)      Sichbefassen    mit 
fremden  Angelegenheiten  (dXXoxpioirpaY^  ei:ncovo<;),   erklären  berech- 
tigtes Streben   sich   hervorzuthun  (<piXoii|x(a)    für   hohles  Streberthum 
(xevoooEux  äxapiuo;).     Bei  unzüchtigen  Weibern  macht  man  sich  beliebt, 
wenn    man   die   ehrbaren  Ehefrauen    unliebenswürdig   (dva<ppo8ixouc) 
und  unmanierlich   (aYpoixoo;)  schilt2). 

Ist  der  x6Xo£  ein  Maler  und  hat  ein  Portrat  anzufertigen,  so 
macht  er  es  ganz  wie  der  Besteller  es  haben  will:  er  verkleinert 
die  Nase,  macht  die  Augen  schwärzer  und  was  sonst  beliebt  wird3). 
Als  Beschauer  findet  er  ein  so  verschönertes  Bild  natürlich  ähnlich4). 
Als  Dichter  steht  er  nicht  an,  eine  Frau  von  kleiner  Fic;ur  mit  einer 


4)  Plutarch  über  d.  Unterschied  zw.  cpt'Xo;  und  xoXafc  p.  56  BIT.  Vgl.  Mor. 
p.  483.  501.  ix  ttj;  £7:13-0X7;;  Trspl  cpiXta;  bei  Stobaeus  floril.  II  35:  xaxi'otc 
at>Tav  rXaaaovTaf  Ttves  pTjjiaTfov  eoTrpsirsta,  to  piv  <piXoax(uu.|iaTov  airXoüv,  to  54 
cpiXapyopov  TrpourjOe;  aTroxaXoujjLevot.  Seneca  epist.  45,  "7:  *  venu  ad  me  pro 
iniruico  blandus  inimicus.  vitia  nobis  sub  virtutum  nomine  obrepnnt.  temeritas 
sub  litulo  forti tudinis  latet;  moderatio  vocatur  ignavia;  pro  cauto  timi- 
dus  aeeipitur'.  Aristoteles  rhet.  I  9  p.  34,  34  —  32.  \\  Bk.  Vgl.  Thucyd.  III 
82.  Sallust  Catil.  52,  H.  Tacitus  Agr.  30  extr.  Hierher  gehört  auch  von  den 
Anweisungen  des  Komikers  Nikolaos  (IV  579  M.)  V.  33 :  oltto  to>v  £tujv  xX&ttsi 
ti;  r^  xal  ßa-TSTai,  ÖiXo>v  xaXo;  eivai,  xal  irap'  rjXixiav  voasl  *  IaTo>  ravouTjoVjc 
outo;  aTToftsoojASVo;. 

2)  Plutarch  a.   0.   p.   57C.      Vgl.   Horaz  sat.    I   3,    ÖGir. 

3)  Lukian  für  die  Bilder  6,   487. 

4)  Theophrast   2  p.    124.    I8P. 
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Pappel  zu  vergleichen,  ein  Lobgedicht  auf  das  Haar  der  Stratonike,  der 
Gemahlin  des  Seleukos,  zu  machen,  welche  dasselbe  durch  Krankheit 
verloren  hat,  die  Hyakinthosfarbe  ihrer  krausen  Locken  zu  besingen 
und  so  fort1). 

Weiter  ist  ein  Hauptgesetz  für  den  x6Xa£,  durchweg  so  zu  sagen 
die  zweite  Stimme  zu  spielen:  xa  ösuTspa  Xsystv  xai  Trpaxtstv, 
wie  jener  scurra  bei  Horaz  (epist.  I  18,  12  ff.):  'sie  nutum  divitis 
honet,  Sic  iterat  voces  et  verba  cadentia  lollil,  Vt  puerum  saevo 
credas  dietata  magistro  Reddere  vel  partes  mimum  traetare  seeundas'2); 
und  diese  zweite  Rolle  ist  eben,  wrie  oben  angegeben,  im  Mimus 
regelmässig  die  des  Parasiten  gewesen.  Als  echter  stpiov  macht  er 
sich  selbst  schlecht,  um  den  Anderen  desto  lauter  zu  preisen:  wie  die 
Ringer  sich  bücken,  um  den  Gegner  niederzuwerfen,  sagt  Plutarch3). 
»Ich  bin  nur  ein  feiger  Kerl  auf  dem  Meere,  wirft  er  hin,  »kann  keine 
Strapazen  ertragen;  spricht  man  schlecht  von  mir,  so  gerathe  ich 
ausser  mir  vor  Zorn:  aber  für  den  da  giebts  keine  Gefahr,  keine 
Anstrengung;  Alles  trügt  er  sanftmüthig,  Alles  mit  Heiterkeit,  —  ein 
seltner  Mensch!«  Oder  wenn  er  eigene  Gaben  nicht  ganz  verleugnen 
kann,  heisst  es:  »ich  laufe  schnell,  aber  der  da  fliegt;  ich  reite 
passabel,  aber  was  will  das  sagen  gegen  diesen  Hippokentauren?  ich 
mache  einen  leidlichen  Vers,  donnern  aber  ist  nicht  meine  Sache, 
sondern  des  Zeus« 4) .  Beim  Ringen  lUsst  sich  der  x6Xa£  von  seinem 
Herrn  zu  Boden  werfen ,  beim  Weltlauf  überholen ,  wie  Krison  der 
Himeräer  von  Alexandros,  der  es  aber  merkte  und  darüber  böse 
wurde.  Wie  die  Stoiker  den  Weisen ,  so  erklärt  der  xoXaü  seinen 
Herrn  für  Alles  was  er  will,  für  einen  Redner  und  Dichter,  einen 
Maler,  Flötenspieler,  Schnellläufer,  Athleten'1).  Wie  der  x6Xa£  auf 
Kypros ,    so   ahmen   alle    höfischen    xoXaxs;    den    Herrscher   nach    in 


\)  Lukian  a.  0.  4,  486  IT.  (nach  dem  Vorbild  der  xojatj  ßcpsvixT);  des  Kalli- 
machos) . 

2)  Vgl.   Bentley's  Anm.   zu  V.    \\ . 

3)  Plutarch  a.  0.  p.  57  E.  Ein  arabischer  xoXaS;  geht  mit  einem  hohen 
Herrn  spazieren.  Dieser  fragt:  bist  du  nicht  grösser  als  ich?  Jener  erwidert: 
ouer  Gnaden  sind  grösser  als  ich,  nur  bin  ich  der  Natur  nach  etwas  entwickelter. 
(\.   v.   Kramer  Culturgesch.   d.   Orients  II  246). 

4     Plutarch  a.   0.   p.   541):   vgl.    Kallimachos  fr.    490. 
5)    Plutarch  a.   0.    16   p.    58  E. 
Abhandl.  d.  K.  S.  Oesellsch.  d.  Wiasensch.  XXI.  4 
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Stimme,   Geberde  u.  s.  w1).     Auf  alle   Stimmungen  und   Neigungen 
des    Herrn    geht   er  ein,    aber   mit   Ostentation    und    Uebertreibung. 
Ist  derselbe  verdriesslicb ,   so  stellt  er  sich  schwermüthig;    ist   jener 
abergläubisch,   so   spielt   er   den   Schwärmer  (deocp  opYjxo;) ;    ist   jener 
verliebt,  so  macht  er  den  Vernarrten;  lacht  der  Andere,  so  will  er 
vor  Lachen  bersten;  friert  jener,  so  zieht  er  einen  Wintermantel  an; 
findet  jener  es  schwül,  so  schwitzt  er2).     Mit  dem  Einen  singt  und 
tanzt  er,   mit  dem  Anderen  treibt  er  Gymnastik,   mit  einem  Dritten 
theilt  er  die  Passion  für  die  Jagd.     Kommt  ihm  ein  Gelehrter  in  den 
Wurf,  so  wird  er  ein  Bücherwurm,  lässt  den  Vollbart  lang  hangen, 
trügt  den  Philosophenrock,  fuhrt  die  Zahlen  und  Dreiecke  Piatons  im 
Munde.     Stösst  er  dann    wieder   auf  einen   reichen  Lebemann,    der 
gern  zecht,  so  wirft  er  den  xptßcov  weg,  lässt  sich  rasiren,  und  weiss 
nur  von  Trinkschalen  und  Weinkuhlern,  Gelachter  auf  Spazierwegen, 
Spöttereien  über  die  Philosophen.     So  die  Dionysokolakes  in  Syrakus. 
Wahrend  der  Anwesenheil  Piatons,  so  lange  Dionysios  für  Philosophie 
schwärmte,  war  der  Königspallast  mit  Staub  angefüllt,  weil  so  viele 
Geometrie  trieben  und  Figuren  in  den  Sand  zeichneten:  sobald  aber 
Piaton  in  Ungnade  gefallen  war  und  der  Tyrann  die  Philosophie  auf- 
gegeben hatte,  gab  mau  sich  wieder  den  Trinkgelagen  und  Dirnen, 
den  Possen  und  der  Lüderlichkeit  hin3). 

Selbst  Krankheiten,  Gebrechen  und  zufällige  Eigenheiten  des 
Gönners  und  Meisters  ahmen  sie  nach :  hielten  sie  sich  frei  davon, 
so  könnte  dieser  ja  einen  versteckten  Tadel  darin  finden.  Die  An- 
hanger Piatons  gingen  wie  dieser  in  gekrümmter  Haltung,  die  des 
Aristoteles  lispelten,  die  des  makedonischen  Alexandros  neigten  den 
Hals  zur  Seite  und  nahmen  den  rauhen  Ton  seiner  Stimme  im  Ge- 
sprach  an4).     Die   x6Xaxe<;   des    Dionysios,    der    vom    vielen  Trinken 

{)    Plutarch  a.   0.    4  0   p.   54  0. 

2)  Iuvenal  UM  00:  *  rides,  maiore  cachinno  Concutitur ;  flet,  si  lacrimas  con- 
spexit  amici,  Nee  dolet;  igniculum  brumac  si  tempore  poscas,  Accipit  endromidem; 
si  dixeris  aestuo,  sudat'.  Vgl.  die  xoXaxsujiaTa  des  Liebhabers  bei  Ovid  a.  a. 
II   4  96—208. 

3)  Plutarch  a.  O.  7  p.  52  B  (Üion  4  3),  der  p.  52  E  als  Virtuosen  in  dieser 
Art  von  xoXaxsta  den  Alkibiades  nennt;  vgl.  Satyros  bei  Athen.  XII  p.  535. 
Plutarch  Alcib.   23. 

4)  Plutarch  a.  0.  9  p.  53 C  Lehren  f.  d.  Staatsmann  3,  13  p.  800 A:  ot 
piv  ouv  aoXixot  xoXaxs;  aiaTrsp  opviOötHjpai  p.ip.oup.svoi  tj  'fwv^  xtX. 
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augenkrank  geworden  war,  stellten  sich  blind ,  Hessen  sieb  vom 
Tyrannen  an  der  Haut!  führen,  stiessen  aufeinander,  lhaten  bei  Tisch 
als  könnten  sie  1 1 i« *  Speisen  und  Becher  Dicht  sehen,  griffen  daneben, 
bis  ihnen  jener  die  Hände  führte,  warfen  die  Schüsseln  herunter1). 
Als  dem  makedonischen  Philippos  bei  der  Belagerung  von  Methoue 
ein  4ttge  ausgeschlagen  war,  erschien  Kleisophos  in  seiner  Gesell- 
schaft gleichfalls  mit  einem  Verband  am  rechtes  Auge;  als  jener  am 

Hein  verwundet  war,  hinkte  ei \  wenn  er  mit  dein  llei Tselier  aus- 
ging; nahm  derselbe  eine  bittere  Speise  zu  sich^  so  schnitl  der  k6Xg£ 
eine  Grimasse,  als  ob  er  mit  davon  asse3),  Dass  dergleichen  orien- 
talische Efofisitte  war,  wird  durch  die  arabische  sitn*  bestätigt,  dass, 
wenn  i\w  König  ein  Leiden  hatte,  die  Untortbanea  sich  sielten  mu&s- 

ten,  als  halten  sie  das  gleiche3),  Hei  Wollen  Hess  Sfi  Nikosias,  der 
xoXa;  Alexanders,  bewenden,  der,  als  der  König  in  Krämpfen  lag, 
bemerkte;  »was  sollen  wir  anderen  anfangen,  wenn  ihr  Gotter  50 
leiden  milssl 

Auch  innere  Seelenleiden  machen  Manche  mit     Merken  sie,  dass 

ler   Herr  in  der  Ehe  unglücklich    isl    oder    gegen    seine   Söhne    oder 

Freunde  Miastrauen  hegt,  so  klagen  sie  Biber  ihre  eigene  Tran,  ihre 
Kinder.  Verwandle.  Freunde,  und  bringen  abscheuliche  Beschuldigungen 
gegen  sie  vor.  Einer  soll  sogar  seine  Gattin  Verstössen  haben,  nach- 
dem  i\cr  Gönner  sieh  VQfl  der  seidigen  getrennt  hatte,  wurde  aber 
ertappt,  als  er  heimlich  zu  ihr  ging;  die  Frau  des  letzteren  hatte  es 
gemerkt5). 

Bei  Berathongen  hält  sieh  der  yS/kaz  so  lange  zurüek,  wie  der 
Herr  die  Augenbrauen  zusammenziehend  und  den  Kopf  wiegend,  bis 
dieser  seine  Meinung  gesagt  hat;  dann  bricht  er  los:  »beim  Herakles, 
du  nimmst  mir  das  Wort  aus  dem  Munde,  das  wollt'  ich  eben  sagen1  ; 
und  um  ja  nicht  lau  zu  erscheinen,  Feuert  er  ihn  dringend  zur  Aus- 


l)   Theoplirasi    [h.   x'jAaxsta;  ?)    bei  Atbeiiaeus  X  11    p.    i'Ui  <\    den   HuLucli 
;».   Oi   p  <  mit/.!   hui  ;   ferner  Alben.    VI  p.  tiiil.      Dasselbe  Hugesiindros  bei 

Athen.   \1  S1  p.    IS0s  über  tii«'  xoÄoxec  des  Hieroa. 

t)  £  loa  Loben  des  Philippos  bei  Atbenaenä  VI  54   und  Aelian  de  rwt. 

I.    9,   7« 

\  1     p.      I 

I    Afbentsus  vi  p. 

Ptuliirch  ft.    O.    p.    :\\\. 
B    Pttttarcb  a.  0.  p.   6  i  B 
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fuhrung  an1).  Aber  ohne  Zaudern  macht  er  jede  Sinnesänderung, 
jede  Wandlung  in  deinen  Sympathieen  und  Antipathieen  mit  und  be- 
stärkt dich  in  jeder  Laune.  Sprichst  du  den  Vorsatz  aus,  deine 
Lebensweise  zu  ändern,  z.  B.  dich  aus  der  Politik  in  das  Privatleben 
zurückzuziehen,  so  sagt  er:  »wir  hätten  uns  längst  von  allen  den  Un- 
ruhen und  Anfeindungen  losmachen  sollen«.  Fällt  es  dir  dann  wie- 
der ein,  zu  den  öffentlichen  Geschäften  zurückzukehren,  so  stimmt 
er  zu:  »das  ist  eine  Denkungsart,  deiner  würdig;  die  Unthätigkeit  ist 
zwar  angenehm,  aber  ruhmlos  und  niedrig«2}.  Wenn  du  einen  deiner 
bisherigen  Freunde  ihm  gegenüber  tadelst,  so  spricht  er:  »es  hat  lange 
gedauert,  ehe  du  dem  Menschen  auf  die  Sprünge  gekommen  bist; 
mir  hat  er  schon  früher  nicht  gefallen«.  Aenderst  du  wieder  deine 
Meinung  und  lobst  ihn,  so  wird  er  versichern,  dass  er  sich  mit  dir 
freue,  dir  in  seinem  Namen  danke  und  ihm  Vertrauen  schenke*). 

Die  feineren  Formen  der  xoXaxeia.  Statt  eigener  Lobes- 
erhebungen macht  der  xoXaü  den  Berichterstatter  über  das,  was 
andere  Leute  Rühmliches  über  dich  gesprochen  haben:  er  habe  sich 
gefreut,  Fremde  oder  ältere  Personen  auf  dem  Markt  zu  treffen,  die 
viel  Gutes  von  dir  gesagt  haben  und  dich  sehr  bewunderten4). 
»Gestern  erklang  dein  Ruhm  in  der  Stoa:  mehr  als  30  Menschen 
sassen  da  beisammen,  und  wie  die  Rede  darauf  kam,  wer  der  beste 
sei ,  da  fingen  sie  alle  von  dir  an  und  kamen  auf  deinen  Namen 
zurück«').  Als  Begleiter  auf  der  Strasse,  natürlich  conies  exlerior*)^ 
macht  er  dich   aufmerksam,    wie    die   Menschen    dich    ansehen:    das 


i)   Plutarch  <p&o;  und  xdAa£  p.   6iF. 
t]    Plutarch  a.   0.   p.   53   B. 

3)  Plutarch  a.  0.  p.  53  A:  toioüto;  yip  oio;  s?  »J/S701;  Tiva  tu>v  tpiAcov 
~po;  ao-ov  ct-stv  *  *  ^paosco;  ~t'f  topaxa;  tov  avttpcoTCov  *  sjxot  txsv  yap  ooos  ::po- 
Tspov  ^pssxsv'.  av  8'  au  TtaMv  lizawfc  jxsT0$aM6u.svo;?  vrj  Ata  ^aci  auvr^osaMai 
xal  X*PIV  ^X£lv  au~o;  wrsp  ~ou  avftpcüTroo  xal  tustsosiv.  Dies  und  p.  63  B  viol- 
leicht nach  Theophrast. 

4)  Plutarch  a.   0.    13   p.   57  B. 

5)  Theophrast  2  p.  123,  10P:  Tjuooxtfxsi;  y\)k$  sv  t^  rroa  *  ttXsiovcov  yap  r, 
Tpiaxovra  avl>pa)7rü)v  xathjjjLSvcov  xal  sjjwreoovTo;  Aoyou,  ti;  snr;  ßeXTtaro;,  i~' 
aorotj  apSajiivoü;  TrdVra;  e-l  ro  ovofia  aoroü  xarsys/^vai.     Vgl.  mil.  gl.  58 — 7  1. 

<)}  Horaz  sat.  11  5,  1 7  f .  luvenal  III  4  31:  '  divilis  hie  servi  claudit  latus 
ingenuorum   Filius  \ 
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geschehe  in  der  ganzen  Stadt  keinem  ausser  dir1).  Oder  er  denkt 
sich  falsche  Beschuldigungen  gegen  dich  aus,  thut  als  habe  er  sie  von 
anderen  gehört  und  kommt  voll  Eifer  mit  der  Frage,  wo  du  dies  und 
jenes  gesagt  oder  gethan  habest.  Wenn  du,  wie  selbstverständlich, 
es  in  Abrede  stellst,  so  ergreift  er  den  Anlass  in  Lobreden  überzugehn : 
»ich  wunderte  mich  auch,  dass  du  von  einem  deiner  Freunde  schlecht 
gesprochen  hättest,  der  du  es  nicht  einmal  von  deinen  Feinden  ver- 
magst; oder  dass  du  fremdes  Gut  angriffst,  der  du  so  freigebig  mit 
deinem  eignen  bist«2). 

Auch  in  die  Form  ironischer  Neckereien,  von  denen  das  Gegen- 
theil  zu  verstehen,  kleidet  sich  die  xoXa/eia:  wenn  einer  den  Stein- 
reichen mit  Gläubigern,  den  grossen  Redner  und  Staatsmann  mit 
einer  Anklage  bedroht,  den  Freigebigen  einen  Knicker  nennt,  wenn 
ein  Parasit  zu  Philippos  sagt:  »bin  ich  nicht  dein  Brodherr?«3). 
Erheuchelte  Freimüthigkeit  in  der  Form  leichten  Tadels  ist 
eine  Würze  der  xoXaxefa4).  Um  sich  gleichsam  den  Boden  zu  be- 
reiten ,  affectiren  sie  gegen  Sclaven  und  Angehörige  unerbittliche 
Strenge  und  rauhe  Biederkeit,  damit  man  glauben  soll,  sie  können 
nicht  anders  als  ihre  Meinung  frei  heraussagen5).  Auch  dem  Gönner 
widerspricht  der  x6Xa£  wohl  einmal  zum  Schein,  um  sich  von  jenem 
widerlegen  zu  lassen  und  ihm  die  Befriedigung  der  Ueberlegenheit 
zu  gewähren6).  Während  er  über  wirkliche  Fehler  und  Vergehen 
hinwegsieht,  rügt  er  desto  aufmerksamer  etwa  die  Vernachlässigung 
eines  Hausgeräthes,  eines  Hundes  oder  Pferdes,  wenn  der  Freund 
schlecht  wohnt,  wenn  er  sich  im  Aeusseren,  in  Kleidung,  Haar,  Bart 


1)  Theophrast  char.   2  p.    123,   8 — 10. 

2)  Plutarch  a.   0.    13   p.   57  C. 

3)  Plutarch  Symposiaca  II  4,  5:  oox  i^ti  os  Tpe<pü> ;  Nach  Lynkeus  von 
Samos  in  seinen  CMrou.v7iu.oveou.aTa  (bei  Athen.  VI  p.  *2i8d)  war  es  Kleisophos : 
axwiTTovTo;  5'  auiov  toü  <I>iX«nrou  xai  sur^poüvio;,  cit'  oux  lyto  os,  tyr^ 
Wpityio ; 

4)  Plutarch  über  die  Bosheit  des  Herodot  9. 

5)  Plutarch  über  d.  Unterschied  zwischen  cpt'Aos  u.  xoAaE  17  p.  59  D;  vgl. 
5  p.  51  C. 

6)  Cicero  de  amic.  26,  99:  '  etiam  graviores  constantioresque  admonendi  sunt, 
ut  animadvertant  ne  callida  adsentatione  capiantur.  aperte  enim  adulantcm  nemo 
nou  videt,  nisi  qui  admodum  est  exeors:.  callidus  ille  et  oecultus  ne  se  insinuet 
studiose  cavendum  est.   nee  enim  facillime  agnoscitur,   quippe  qui  etiaiu  adversando 
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vernachlässigt  *).  Er  zupft  ein  Faserchen  von  deinem  Rock,  und  wenn 
der  Wind  dir  ein  Körnchen  in  das  Haupthaar  geweht  hat,  liest  er 
es  ab  und  sagt  dabei  mit  Lächeln:  »siehst  du?  zwei  Tage  bin  ich 
dir  nicht  begegnet,  da  hast  du  den  Bart  voll  grauer  Haare,  obwohl 
du  in  Ansehung  deiner  Jahre  es  noch  mit  Jedem  in  der  Schwärze 
des  Haars  aufnehmen  kannst«2).  Das  ist  der  sprüchwörtliche  xpo- 
xüXeYfios3).  Unleugbare  Schwächen  des  Gönners  werden  verwischt 
durch  Hervorhebung  unwesentlicher  Mängel,  als  ob  diese  an  dem 
Missfallen,  welches  jene  hervorrufen,  Schuld  seien.  An  einem  schlech- 
ten Redner  z.  B.  tadelt  der  x6Xa£  nicht  die  Rede,  sondern  er  be- 
schuldigt das  Organ  und  wirft  ihm  vor,  dass  er  es  durch  Kaltwasser- 
trinken verderbe.  Soll  er  eine  schlechte  Abhandlung  beurtheilen, 
so  tadelt  er  nur  den  groben  Papyrus  und  die  Nachlässigkeit  des  Ab- 
schreibers.    So   stritten    sich    die    x6Xaxet    mit   Ptolemaios,   der   mit 


saepe  adscnletur  et  litigare  se  simulans  hlandiatur  alque  ad  extremum  dot  manus 
vincique  se  patiatur,   ut  is,   qui  illusus  sit,  plus  vidisse  videattir'. 

\)    Plutarch  über  den  Unterschied  zwischen  cpiXo;  und  xoXa;   M  p.   59 E. 

%)  Theophrast  char.  2  p.  123,  14:  xal  aXXa  xoiauxa  Xe^wv  aüo  xoo  ifiariou 
a'fsXstv  xpoxuoa  •  xai  £av  xi  ?:po;  xo  xpi^ioixa  xtj;  xstpaXij;  07:6  7rv£0[iaxo; 
irpoa£V£)rffcj)  a)ropov,  xapcpoXoyrjoai,  xal  Imy&hioas  Ss  strslv  '  opa; ;  oxt  Suoiv  ooi 
7jfispu)v  oox  ivxexu^xa,  7roXitt>v  eay^xa;  xov  irfoywva  jxsaxov,  xaiicsp,  £ixi;  xal 
aXXo;,  £/£i;  rcpo;  xa  2xt]  piXaivav  xr^v  xpt/a.  Schon  Aristopha n es  hat  diesen 
Zug.  In  den  llolkades  wurde  von  Kleon  oder  einem  andern  xoXa;  des  Demos 
gesagt,  fr.  41  OK:  aoa/el  -pip  auxob  xov  a/op'  ixXiysi  x'  asl  'Ex  xou  yevetou  xa; 
iroXia;.  In  den  Rittern  908  vorspricht  Kleon  dem  Demos:  £yu>  G£  xa;  TioXia; 
•yi  aoüxXeY«>v  veov  7ioi7]a<u.  Ein  andrer  Vers  aus  unbekanntem  Stück  (fr.  657} 
lautet:  ei  xi;  xoXaxeuei  yTrapuw  (7rapaxopu>v  Kock)  xal  xa;  xpoxuoa;  acpaipaw,  an 
einer  anderen  Stelle  (fr.  714)  kam  a<paipeT  xpt/a;  in  demselben  Sinne  vor:  im 
xivo;  xoXaxeoeiv  eiri^sipouvxo;.  Valeria  erregte  so  zuerst  die  Aufmerksamkeit 
Sulla's  im  Theater:  Trapi  xov  2£uXXav  ijoiua&sv  7rapa7rop£üou.£V7j  xrjv  xs  /stpa 
irpo;  auxov  dirr^psi^axo  xai  xpoxuoa  xoo  tjxaxtoo  airaaaaa  -apTjXftsv  kizl  xtjv  iauxr,; 
/oipav   (Plutarch  Sulla  35). 

3)  Hesychius:  xpoxoX£Yu.o;#  xo  xoXax£UXixo>;  xa;  xpoxuoa;  aTroXs^siv 
xwv  lp.axta>v.  Bekker  aneed.  4,  27 :  acpaipelv  xpoxuBa;*  Xiav  yjxxtxtaxai .  .. 
im  xeov  iravxa  iroiouvxcov  8ia  xoXaxsiav,  ü>jx£  xal  ~ap£7iou,£Voo;  acpaipslv  xpoxuoa; 
xtj;  doÖr^xo;  Tj  xapcpo;  xt  xtj;  xecpaXr;;  r,  xou  f£V£(oo.  Suidas:  acpaipsiv  xpo/ooa;  * 
im  xeov  iravxa  ttoiouvxwv  oia  xoXaxeia;.  aXXot  xs  jrpuWxat  xal  ^piaxo'favrj;  (ine. 
fab.  657)  xal  acpaipei  u>xo;  tj  pivo;*  axxixa>;  tj  auvxafji;.  Appendix  proverb. 
cent.  I  42:  acpaipslv  xpoxuoa;*  im  xu>v  iravxa  ttoiouvxwv  2vsxev  xoXa/sia;  • 
7j  Üuxo;  a^paipslxat  xal  xpoxuoa;  im  xtov  oia  xoXax£ta;  uixP1  xal  xeov 
au.ixpoxaxo>v  xaxaytvouivcov  atxsiv. 
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Bildung  kokettirte,  halbe  Nächte  lang  aber  einen  Ausdruck,  eine  Zeile, 
während  sich  gegen  seine  Grausamkeit  und  seine  Etybrts  keiner  vpn 
ihnen  erhob ' 

Am  schlimmsten  sind  jene,  welche  die  Lasier  ihres  Pflegers  nicht 
mn  übersehen,  sondern  ihn  sogar  darin  bestärken,  indem  sie  ilm  mit 
scheinbarer  Freimut  higkeit  des  gegenteiligen  Fehlers  bezichtigen 
fcÜroerios  schalt  einen  höchst  filzigen  Nabob  einen  leichtsinnigen  Ver- 
schwender, der  mit  seinen  Kindern  ihjcIi  einmal  werde  hungern 
müssen.  T.  Petrooiua  warf  umgekehrt  dem  Nero  kleinliche  Sparsam- 
keil VOT-  Wenn  Einer  roh  und  grausam  mit  seinen  Untergebenen 
umgebt)  lindert  ihn  der    k6XoS  auf,  die  gar  zu  e  Gutmüthigkeil 

und  das  nnzeitige  Mitleiden  abzulegen,  Vor  einem  Dummkopf  stell! 
er  sieh,  als  fürchte  er  ^eine  überlegene  Schlauheit.  Kin  Lästermaul 
sieht  sich  einmal  veranlass!  einen  angesehenen  zu  loben;  der  xoXaS 
widerspricht:  das  sei  eine  Krankheit  des  Freundes,  Leute  zu  loben, 
die  es  nicht  verdienen,  Wenn  Einer  mit  seinem  Bruder  zerrallen  ist, 
seine  Ellern  verachtet,  seine  Frau  schlecht  behandelt,  so  sagt  der 
xoXaü:  »du  bist  an  Allem  Schuld,  du  machst  ihnen  viel  zu  sehr  den 
Hofe.  Esl  ein  Zerwürfni&s  mii  einer  Hetäre  oder  einer  Ehebrecherin 
eingetreten,  so  trägt  er  Feuer  /a\  Feuer,  wirft  dem  Liebhaber  vor, 
wie  lieblos  und  hart  er  gegen  die  Geliebte  sei.  So  die  Freunde  des 
Antonius  in  seinem  Verhältnis^  zur  Cleopatra:  sie  beredeten  ihn,  dass 
er  von  ihr  geliebt  werde,  schalten  ihn  Unempfindlich  und  hochmiilhig. 
»Sie  hat  ihr  Königreich  und  ihre  heimathliehe  Behaglichkeit  verlassen, 
theilt  mit  dir  das  Kriegsleben  wie  ein  Kebsweib  und  du  llisst  sie 
sehmachten«.  Das  hörte  Antonius  gern,  lieber  als  Lob.  Solche 
-appr^aia  ist  wie  die  Hisse  leidenschaftlicher  Frauen,  durch  schein- 
baren Schmerz  tue  Wollust  reizen. 

Immer  fuhrt  der  x6Xo£  den  unvernünftigen,  leidenschaftlichen, 
tasterhaften  Trieben  des  Freundes  das  Wori  und  wird  so  zu  seinem 
brisen  Genius.  Im  Zwreile1sfalle  legi  er  stets  sein  Gewicht  in  die 
Wagschale  der  niederen   Regungen.     Bat  z.   B.   der  Freund  einem 


I      Plutarcfa   tiber  d.  Unterschied   zwischen  tflh}$   uthI   goXst    17  |».  591',    um  h 
Theoptirasll  //Aal   oio;  ^r/ropo;    yauXou  xta,      Anekdoten   nlier 

KoXaxefa  uuier der Maske  der  irappijafa:   Agis  \<>n  Aigaa  gegen  Mwandros  «t    Si 
»irr  Senator  gegen   I  iberius  abend*   t  B. 

Phtiareh  a<  0,  19  p.  eoh.     Vgl,  Laben  des  Antonius 
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Angehörigen  versprochen  Geld  zu  leihen,  bereut  es  aber  und  schämt 
sich  doch  sein  Wort  zu  brechen,  so  schlägt  der  xoXag  dieses  Ehr- 
gefühl nieder  mit  der  Bemerkung:  »du  giebst  ohnehin  so  viel  aus, 
hast  so  vielen  zu  helfen,  musst  sparen«;  und  so  siegt  die  Bücksicht 
auf  den  Geldbeutel.  Hat  sich  der  Freund  den  Magen  überladen  und 
zweifelt  ob  er  baden  und  essen  soll,  so  wird  der  x6Xa£,  statt  zur 
Vorsicht  zu  mahnen,  ihn  in  das  Badelocal  schleppen  und  ihn  auf- 
fordern von  frischem  auftragen  zu  lassen,  den  Leib  nicht  durch  Fasten 
zu  schwachen.  Ist  jener  aus  Weichlichkeit  unlustig  zu  einem  Wege, 
einer  Seefahrt,  einem  Geschäft,  so  wird  der  xoXdg  sagen:  »es  drängt 
ja  auch  gar  nicht,  es  ist  eben  so  gut,  wenn  du  es  aufschiebst  oder 
einen  anderen  schickst«1). 

Schroffe,  eigenwillige,  auf  sich  beruhende  Naturen,  denen  mit 
directem  Lob  und  gewöhnlichen  Schmeichelkünsten  nicht  beizukommen 
ist,  gewinnt  der  geschmeidige  Bathgeber  dadurch,  dass  er  sich  selbst 
des  Bathes  bedürftig  zeigt.  Er  kommt  zu  dir,  um  dich  als  einen 
äusserst  klugen  Mann  über  seine  Privatangelegenheiten  um  Bath  zu 
fragen;  zwar  habe  er  nähere  Freunde,  aber  er  könne  nicht  umhin 
dich  zu  belustigen:  ttoi  ^ap  xaTacpu^10^  °*  yvc6jjl7jc  8e6|ievoi;  xtvt  8e 
rcioTeüotöfisv ;  Nachdem  er  dann  irgend  ein  Wort  von  dir  vernommen, 
versichert  er,  ein  Orakel,  keine  Ansicht  gehört  zu  haben,  und  ver- 
abschiedet sich.  Sieht  er,  dass  einer  Anspruch  auf  stilistische  Kenner- 
schaft macht,  so  giebt  er  ihm  etwas  von  seinem  Geschriebenen,  bittet 
ihn  es  zu  lesen  und  zu  verbessern.  Dem  König  Mithridates,  der  gern 
den  Arzt  spielte,  gaben  sich  einige  seiner  Hausfreunde  zu  Operationen, 
zum  Schneiden  und  Brennen  her2). 

KoXaxefa  in  Handlungen.  Unerschöpflich  natürlich  sind  die 
thatsachlichen  Beweise  der  Ergebenheit  und  Unterwürfigkeit,  deren  der 
xoXaS  sich  befleissigt,  denn  eben  in  der  Erfindung  immer  neuer  Hul- 
digungen bewührt  sich  sein  Genie.  Uns  kommt  es  auch  hier  nur 
darauf  an  die  Züge  zu  sammeln,  die  gerade  durch  ausdrückliche 
Zeugnisse  nachweisbar  sind.  Von  den  passiven  Leistungen  auf  diesem 
Gebiet  ist  schon  oben  die  Bede  gewesen. 

Als  treuer  Begleiter  seines  Gönners  spielt  er  seine  Bolle  vor 
Allem  im  unmittelbaren  persönlichen  Verkehr.     Auf  der  Strasse  lauft 

l)   Plutarch  über  den  Unterschied  zwischen  cpt'Xo;  und  xoXaS  "20. 
i     Plutarch  a.   0.    14  p.    57  F. 
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er  dir  entweder  entgegen  oder  nach,  grüsst  dich  mit  lächelnder  Miene 
von  weitem,  streckt  dir  die  Rechte  entgegen,  entschuldigt  sich  unter 
Betheuerungen  und  Schwüren,  wenn  du  ihn  früher  gesehen  und  an- 
geredet hast1).  Namenlose  Emporkömmlinge  gewinnt  die  vornehmere 
Ansprache  mit  dem  Vornamen2).  Unterwegs  leistet  er  dir  die  Dienste 
eines  anteambulo3).  Die  Begegnenden  fordert  er  auf  still  zu  stehen, 
bis  du  vorübergegangen  bist4).  Aus  dem  Gedränge  befreit  er  dich 
durch  Entgegenstemmen  seiner  Schultern5)  Bist  du  auf  dem  Wege 
zu  einem  deiner  Freunde,  so  läuft  er  voran  und  meldet  dich  bei 
demselben,  kehrt  dann  wieder  um  und  berichtet,  dass  er  dich  ange- 
meldet hat6).  Thust  du  in  Gesellschaft  eine  Aeusserung,  so  fordert 
er  die  übrigen  auf  zu  schweigen7).  Bei  Berathungen  in  Volksver- 
sammlungen oder  im  Rath  ergreift  er  mit  Absicht  kurz  vor  deiner 
Ankunft  das  Wort.  Trittst  du  dann  ein,  während  er  noch  spricht, 
so  hört  er  mitten  in  seiner  eigenen  Rede  auf,  tritt  Rednerbühne  und 
Wort  an  dich  ab,  stimmt  ohne  weiteres  deiner  ganz  entgegengesetzten 
Ansicht  zu,  und  giebt  hierdurch  mehr  als  durch  lautes  Lob  zu  er- 
kennen, wie  sehr  er  sich  deiner  Einsicht  unterordne8).  Im  Theater 
und  bei  öffentlichen  Vorträgen  kommt  er  vorher,  um  die  besten 
Plätze  einzunehmen  und  sie  dann  dem  Gönner  zu  überlassen9).  Er 
nimmt  dem  Diener  die  Kissen  ab  und  breitet  sie  dir  selbst  unter ,ü); 
fragt  dich,  ob  du  auch  nicht  frierst,  ob  du  eine  Decke  oder  einen 
Überwurf  haben  willst;  ermahnt  dich,  wenn  ein  Luftzug  geht,  dein 
theures  Haupt  zu  bedecken  n).     Dabei  neigt  er  sich  zu  dir  und  flüstert 


1)  Plutarch  cpt'Aos  und  xoXafc  p.  62  D.  Dazu  Maximus  Tyrius  20,  1  :  asa^pox;, 
opiytov  osfiiav  TiapaxaAstTü)  xov  avSpa  27isai)ai  auT<j> ,  iTtaww ,  xuoatvcov  xat 
avTißoXwv  xal  osojjlsvo^  xat  Sit^oujjlsvo?  äxToirou;  tiva;  *J)8ova<;,  ^  Xaßiov  aikov 
afei  xtX. 

2)  Horaz  serni.  II  5,  32:    'gaudent  pracnomino  mollcs  Auriculue'. 

3)  Vgl.  Marquafdt  Privatleben  der  Römer  8.  145. 

4)  Theophrast  char.  2   p.  123,  24f. 

5)  lloraz  serm.  II  5,  "94:    'cxtrahe  turba  Oppositis  umeris'. 

6)  Theophrast  a.  0.  p.  124,  5  ff. 

7)  Theophrast  p.  123,  20. 

8)  Plutarch  «pfXo;  und  xoXaE   15  p.  58  B. 

9)  Plutarch  a.  0.  p.  58  C. 

10;   Theophrast  p.  12  4,  15.    Vgl.  Aristoph.  eq.  784  f.    Aeschines    gegen  Klesi- 
phon  76.   Ovid  a.  a.   159 ff.    (schon  von   145  an:   xoXaxsufxara  des  Liebhabers). 
I  l)   Horaz  serm.  II  5,  93  :  'mone,  si  increbruit  aura,  Cautus  uti  velet  carura  caput'. 
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dir  ins  Ohr.  Auch  wenn  er  mit  anderen  spricht,  hat  er  doch  immer 
den  Blick  auf  dich  gerichtet1). 

Von  den  mannigfachen  offiziellen  xoXaxeu|xaxa,  welche  zu  Ehren 
eines  Machthabers  oder  iMitbürgers  auf  Grund  von  Anträgen  Einzelner 
und  danach  gefasster  Volksbeschlüsse  erfolgt  sind,  kann  hier  nur  an- 
deutungsweise die  Rede  sein2).  Mit  Demonstrationen  solcher  Art  hat 
es  im  Privatleben  eine  gewisse  Verwandtschaft,  wenn  der  x6Xa£  seinem 
neugeborenen  Kinde  den  Namen  des  Gönners  giebt3),  das  Bild  des 
letzteren  im  Siegelringe  trägt4),  ihn  als  Gast  vor  allen  durch  einen 
goldenen  Kranz  auszeichnet5). 

Unermüdlich  ist  er  in  praktischen  Diensten  aller  Art,  keinem 
anderen  neben  sich  lässt  er  Raum  und  Gelegenheit  dazu,  verlangt 
Aufträge  über  Aufträge  und  ist  gekränkt,  ja  ausser  sich,  wenn  er 
keinen  erhält;  seine  Versprechungen  sind  unbedingt,  überschwäng- 
licli  °).  Er  ist  der  Mann,  rastlos,  ohne  Athem  zu  schöpfen,  auf  dem 
Weibermarkt  Commissionen  zu  besorgen  und  unzählige  Bedürfnisse 
für  das  Hauswesen  des  Gönners  von  da  einzuholen7).  Am  wenig- 
sten lässt  sich  der  Parasit  das  Geschäft  nehmen,  für  die  Küche  ein- 
zukaufen s) . 

I)  Theophrast  p.  ül,  n  — 15. 

t)  Vgl.  z.  B.  Plutarch  Demetr.  I  0  tr. 

3)  Aristoraenes  als  xoXa£  des  Agathokles  nannte  seine  Tochter  Agathokleia : 
Polybios  XV  31,  8.  Lukian  Timon  168.  Wenn  Kallikrates,  xoXa£  des  dritten  Ptole- 
niaios,  das  Bild  des  Odysscus  in  seinem  Siegelring  trug  und  seine  Kinder  Tclegonos 
und  Antikleia  nannte  (Athen.  VI  p.  251  D),  so  muss  eben  jener  König  seinen  Stamm- 
baum auf  diese  Ahnen  zurückgeführt  haben.  Ein  mythischer  König  Tclegonos  von 
Aegypten  ist  ja  z.  B.  aus  der  Geschichte  der  Io  bei  Apollodor  II  I,  3,  8  (vgl. 
schol.  Eurip.  Or.  932)    bekannt.      Vgl.   Meineke  anal.   crit.   ad  Athen,   p.    109. 

4  Polybios  a.  0. 

5  Polybios  a.  0. 

6  Plutarch  a.  0.  p.  62  D. 

7  Theophrast  p.  124,  7  f.  mit  der  Anm.  von  Casaubonus.  Ueber  die  Y'jvaixsi'a 
ayopa  oder  den  xuxAos,  wo  alles  mögliche  Hausgeräth  zu  kaufen  war,  s.  Pollux 
X  18.  Becker  Charikl.  II2  151  f.  Büchsenschütz  Besitz  und  Erwerb  471.  Wachsmuth 
Stadt  Athen  I   204 . 

8)  Plautus  Capt.  473.  Der  Parasit  klagt  über  die  gegenwärtige  Generation: 
'jpsi  obsonant,  quae  parasitorum  ante  erat  provincia'.  mil.  gl.  666  (in  einer  inter- 
polirten  Partie):  'vel  hilarissumum  convivam  hinc  indidem  expromam  tibi  Vel  pri- 
marium  parasitum  atque  obsonatorem  optuniunT.  Gnatho  im  Eunuchus  255(1*. 
erzählt ,    wie  ihn  beim  macellum  das  ganze  Volk  der  cuppedinarii  begrüsst :    '  con- 
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Dafür  weiss  er  alier  auch  sein  Verdienst  in  gehöriges  Ltcbl  zu 
setzen.  Mit  schreienden  Farben  und  breitein  Pinsel  entwirf!  er  ein 
llild  seiner  Anstrengungen,  was  fokr  Wege  «'«  gemacht,  welche  Sorgen 
er  gehabt,  welche  Nöthe  er  durchgemacht,  welche  Feindschaften  er 
sicli  zugezogen  hat  In  Sehwetsa,  Geschrei,  AihemlosigkeiL  geschäf- 
tigem Laufen,  wicbtigthuendßn  Gebärden  und  Mienen  nimmt  er 
mit  jedem  servufl  currens  auf1). 

Während  er  f&r  wirklich  mühsame,  gefährliche  Dienste  an  an- 
ständigen, offenen  Zwecken  versagt,  isi  er  stets  bereit,  dem  Freunde 
hei  leichtfertigen,  niedrigen,  unsittlichen,  heimlichen  Unternehmungen 
an  die  Hand  zu  gehen3).  Vornehmlich  ist  er  ein  hereitwillif 
und  geschickter  Gehilfe  in  Liebesangelegenheiten ,  aueli  hierin  mit 
dem  listigen,  intriguanten  Sclaven  wetteifernd ;  .  Damm  umehi 
er  Sich  mit  Vorliebe  an  reiche  junge  Mimner  und  steh*  mit  den 
gestrengen  Vätern  auf  Kriegafuss«  Alle  seine  Rathschläge  laufen 
den  Ermahnungen  des  Vaters  geradezu  entgegen;  der  unentrinnbare 
Köder  ist  die  fjfiovij.  Der  Vater  ermahnt  zur  Nüchternheit  i\vr  x6Xfl£ 
ziiui  Trinke»;  jener  zur  Ehrbarkeit,  dieser  /um  Ausschweifen;  jener 
/um  Sparen,  dieser  zum  Verschwenden;  jener  zur  Th&tigkett,  dieses 
zum  Mttssiggang,  So  spricht  er:  »das  Lehen  ist  ja  doch  nur  ein 
Punkt  in  der  Zeit;  man  niuss  08  ireniessrn:  der  Alle  ist  ein  \<t- 
Bchimmelter  Philister  und  reif  luv  den  Tod*  boffentUAi  werden  wir 
reehl  bald  seine  Leiche  zum  Hause  hinaustragen«4  .  Er  plündert  den 
Heute!  des  Alten,  vm  hilft  dem  Jungen  zu  seiner  Dirne  oder  ver- 
kuppelt   ihm    eine    Ehefrau'        Betel    dem    einwilligen    Liebhaber    den 


niirunt  laeti  ini  obviatü  cuppedinarii  oomos;  Cetarii  larui  coqui  forlores  piscaioras, 
Ouihu>  ei  re  naiv*  oi  perdita  proFaeram  et  prosum  saepe;  ßetutaat,  »d  cenatn 
vur;mi.  adverUuni  graiulanttur ' ,  Dia  Anekdote  ;ms  <!<mi  Kßtutt  das  Komikers  Kachon 
(Liier  ChairepKou   bei  Allien.ieu-   M  ]*.   l\ 

\)   Plutarch    <p£Xo;    um]  xoXot;  \\.  63F.      V-l.    Üurruliu   II  5,   ErgasUftf    m  den 

\  L  IV  9 

Hautos  Ampbitruo  9$3      'amaoii  aupparasitor      vgl.    » i  »  mi). 
parasil  itlo:  Ampli.  i\i  i . 

Sj  Plotan  h  a<  &  p.  6401. 

Vgl.  die  vereitelten  Hoffnungen  des  Paraeiteo  hei  Aiktphron  l  21, 

:%    Alkiphron  III  h:    ein  Parasit    will  im    fiiifuf«*   rnU   ainatn   Collagen   Beinen] 
ii< p,  einem  v:  eine  spröde  Hetäre  mit  Lisi  oder  Gewalt  zuführen* 

o    Plutarch  über  Kindoreräehung  1 7  p.  rr\, 
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Contracl  mit  der  Hetäre  und  der  Kupplerin  auf  Vi  übernimmt  Sen- 
dungen ins  Ausland,  um  das  nöthige  Geld  für  Liebeshändel  aufzu- 
treiben und  spielt  dabei  (im  Interesse  seines  Auftraggebers)  den  ver- 
schmitzten Gauner2;;  giebt  seine  eigene  hübsche,  unschuldige  Tochter 
einer  fremden  Liebesintrigue  und  seinem  Hunger  zu  Gefallen  zu  einem 
Scheinverkauf  an  den  Kuppler  her3);  führt  als  geriebener  Sykophant 
Processe,  um  dem  Sohn  hinter  dem  Rücken  des  Vaters  zu  seiner 
Geliebten  zu  verhelfen1);  unterstützt  auch  den  ungetreuen  Ehemann 
in  seinen  Abenteuern5),  oder  wenn  es  gilt  die  Frau  wegzujagen  und 
den  Verwandten  Trotz  zu  bieten  6) ;  denuntiirt  denselben  bei  der 
Gattin  aus  boshafter  Rache7),  oder  um  den  jungen  Herrn  von  der 
Nebenbuhlerschaft  des  alten  zu  befreien  und  jenem  zu  seinem  Liebes- 
glück zu  verhelfen s),  oder  um  den  Widerstand  des  Alten  durch 
demüthigende  Erinnerung  an  eigene  Jugendsünden  zu  brechen0). 
Wenn  er  gereizt  wird,  besinnt  er  sich  auf  seine  Pflicht  als  getreuer 
Haushund  die  Ehre  seines  tpscptov  zu  bewachen,  und  zeigt  den  ehe- 
brecherischen Verkehr  der  Frau  mit  dem  jxoi^o;  an10)  oder  enthüllt 
Heimlichkeiten  aus  vorehelicher  Zeit11). 

Als  Erbschleicher  vollends  scheut  der  x6Xa£  weder  Kosten  noch 
Mühe.  Er  füllt  dem  orbus  Küche  und  Vorralhskammer  mit  Braten,  mit 
den  besten  Erzeugnissen  seines  Gartens,  er  vertheidigt  ihn  vor  Gericht, 
leiht  ihm  seine  eigene  Penelope,  wenn  denselbeu  danach  gelüstet ,2). 

Ij  Plautus  Asinaria  746 11'.  Hei  Alkiphron  11161  ist  Her  junge  Herr  in  eine 
Hetäre  \ erlieht,  welche  ihre  Gunst  vielmehr  dem  Parasiten  zuwendet.  Ein  ver- 
liebter Parasit:    67. 

2)    Plautus  Gurculio   67f.    Ii3f.    206f.    225f.    275.    3 31 9 ff. 

3     Saturio  im  Persa  des  Plautus. 

i     Phormio  des  Terenz. 

5;  Alkiphron  HI  72 :  die  eifersüchtige  Frau  hat  den  Parasiten  als  \ermuth- 
lichen  Gelegcnheitsmachcr  zur  Verantwortung  gezogen ;  durch  einen  Glücksfall 
kommt  er  mit  einem  blauen  Auge  davon. 

6;    Plutarch  <pi'Xo;  und  xoXot£  p.  64 F. 

7)  Pcniculus  in  den  Menacchmi  des  Plautus  V  1 . 

8)  Plautus  Asinaria  V  2. 

9)  Terenz  Phormio  V  9. 

10)  Alkiphron  III  62.  Die  Frau  hat  sich  durch  einen  Kid  gereinigt  und  der 
blamirle  Dcnuntiant  \ erwünscht  seine  Zunge:   69. 

I  I)   Alkiphron  III  63. 

12)  Aelter  als  alle  die  Schilderungen  und  Züge  bei  Horaz  besonders  sal.  11  .*>) 
0\id  Marlial  luvenal  u.  a..   welche  Friedender  Sittengesch.  I5  S.  3671V.  zusammen- 


Kolax.  6 ) 

Erkrankt  der  Reiche,  so  geloben  die  xoXaxe«;  Opfer  für  seine  Genesung, 
und  fühlen  sich  dann  freilich  sehr  enttauscht,  wenn  diese  eintritt1). 
Nicht  weniger  erfreuen  sich  reiche  alte  Frauen  solcher  Huldigungen2). 
Beruf  und  Zwecke,  des  x6Xa£  bringen  es  mit  sich,  dass  er  gegen 
Kivalen  eifersüchtig  und  neidisch  ist,  mögen  dieselben  nun  wahre 
Freunde  oder  nur  seines  Gleichen  sein.  Gelingt  es  ihm  nicht  sie 
offen  aus  dem  Felde  zu  schlagen,  so  macht  er  ihnen  öffentlich  den 
Hof  und  kriecht  vor  ihnen,  verlUumdet  sie  aber  im  Stillen,  denn  er 
weiss,  dass  von  seinen  heimlichen  Bissen,  so  geschützt  das  Opfer 
auch  sein  mag,  doch  immer  Narben  zurückbleiben').  Denn  die 
xoXaxsta  ist  eine  Schwester  der  otaßoXif]4),  zumal  bei  Hofe.  Unter 
der  Schaar  der  auXixot  xoXaxs<;  ist  ein  bestandiger  Kampf:  jeder  will 
der  erste  sein,  stösst  den  Nebenmann  mit  dem  Ellenbogen  bei  Seite 
und  stellt  dem  Vordermann,  wenn  er  kann,  ein  Bein;  alle  passen 
einander  auf,  um  gegenseitig  Blossen  zu  erlauschen5). 

Lob  und  Tadel  des  x6Xa£.  Seit  Epicharm6)  und  Eupolis7)  sind 
die  Parasiten  und  xoXaxs^  der  Komödie  geneigt  gewesen  über  die 
Vorzüge  ihres  Charakters  und  Berufes,  über  ihre  grossen  Vorganger, 
über  die  Regeln  ihrer  Kunst,  seltener  über  die  Plagen  und  Leiden 
ihres  Standes  sich  auszusprechen,  häufig  in  Monologen  (namentlich 
Prologen).  Darin  haben  sie  eine  gewisse  Wahlverwandtschaft  mit 
den  Köchen.  Der  Parasit,  sagt  der  in  den  Atöofiot  des  Antiphanes*), 
ist  ein  theilnehmender  Freund:  er  nimmt  Antheil  an  Glück  und  Leben 
(Lebensunterhalt)  seiner  Freunde.  Kein  Parasit  wünscht  denselben 
Unglück,  im  Gegentheil  bestandiges  Wohlergehen.  Lasst  Einer  viel 
draufgehen :  er  beneidet  ihn  nicht,  sondern  wünscht  nur   als  Gesell- 


stellt (vgl.  auch  Petron  c.  116  über  Croton,  und  124  zu  Ende),   ist  was  der  lebens- 
lustige Hagestolz  im  miles  glor.  700  ir.    K.  vorträgt. 

1)  Lukian  Todtengespräche   5. 

2)  Athen.  VI  p.  246  B. 

3)  Plutarch  cptXo;  und  xoXa;  p.  65  0 :      Apophthegma  des  Medios. 

4)  Lukian  calumniae  u.  s.  w.  20,  1">l     vol.  III  p.  162  Bekk.) .  "Vgl.  Alkiphron 
III   58. 

5)  Lukian  a.  0.  10,  139. 

6  'EAicfc  75  nXooro;. 

7  KoAaxes  fr.  159. 
8;    fr.    81. 


(Y'2  HlBBECK. 

schafter  Theil  daran  zu  haben.  Er  ist  ein  treuer  und  zuverlässiger 
Freund,  nicht  streitsüchtig,  nicht  heftig,  nicht  giftig.  Er  lässt  sich 
Zornausbrüche  gefallen,  lacht,  wenn  du  ihn  verspotlest,  versteht  sich 
auf  Liebe  (epumxos),  macht  Spass,  ist  heiter,  dann  wieder  ein  stram- 
mer Krieger,  wenn  er  als  Löhnung  eine  gute  Mahlzeit  erhält.  »Giebt 
es  wohl«,  fragt  ein  anderer  in  den  Aifjfiviai1),  »einen  angenehmeren 
Beruf  als  xoXaxeüeiv?  Alle  anderen  haben  Mühe  und  Sorge:  uns  ver- 
geht das  Leben  unter  Lachen  und  Schwelgen.  Wo  die  Hauptaufgabe 
Scherz,  herzliches  Gelächter,  Neckerei,  Zechen  ist,  ist  das  nicht  an- 
genehm? Für  mich  kommt  es  gleich  nach  dem  Reichsein«. 

»Du  kennst  meinen  Charakter«,  sagt  jener  in  den  Hp^ovoi  des- 
selben Dichters2),  »dass  ich  nicht  von  Hochmuth  besessen  bin,  sondern 
meinen  Freunden  diene  mich  schlagen  zu  lassen  als  glühendes  Eisen, 
zu  schlagen  als  Donnerkeil,  einen  zu  blenden  als  Blitz,  einen  zu  ent- 
führen als  Wind,  zu  erwürgen  als  Schlinge,  Thüren  aufzubrechen  als 
Erdbeben,  hineinzuspringen  als  Heuschrecke,  ungeladen  zu  schmausen 
als  Fliege3),  zu  erdrosseln,  zu  tödten,  Zeugniss  abzulegen  über  was 
man  will,  Alles  unbedenklich  zu  thun.  Um  dessentwillen  nennen  mich 
die  jungen  Leute  Ungewitter  (ozTjXüo;),  aber  ich  mache  mir  nichts 
aus  den  Spöttereien,  denn  als  Freund  meiner  Freunde  gründe  ich 
mein  Verdienst  auf  Thaten,  nicht  auf  Worte«4). 

Nachgebildet  und  variirt  ist  die  Stelle  im  'laxpo;  des  Aris to- 
phon5): »giebt  Einer  einen  Schmaus,  so  bin  ich  zuerst  da,  so  dass 
ich  schon  lange  Suppe  .'Cü>|i6s)  heisse.  Gilt  es  Einen,  der  sich  beim 
Wein  ungebührlich  betrügt,  vor  die  Thür  zu  setzen,  so  darfst  du  in 
mir  einen  argivischen  Ringer  sehen;  gilt  es  an  ein  Haus  anzurennen, 
so  bin  ich  ein  Sturmbock,  eine  Leiter  heranzuklimmen,  ein  Kapaneus, 
Schläge  zu  ertragen,  ein  Ambos,  Ohrfeigen  auszutheileu,  ein  Telamon'), 


4)  fr.    4  44. 

2)  fr.  19  4. 

3)  Die  demnächst  folgenden  Worte  jir/SsAftelv  <pp£ap  scheinen  verdorben  zu 
sein:  der  Fehler  muss  im  Verbum  stecken.  Man  erwartet  etwas  wie  ßpo/th'^siv. 
S'/xairrctv,  d-^afvstv. 

4;  Aus  anderen  Lobreden  auf  das  Parasitenthum  stammt  von  Antiphanes  ine. 
fab.  fr.  230.  »48  f. 

5)  fr.  3    :HI   357 M.).   Vgl.  auch  die  Charakteristik  dvs  IMhagorislen   fr.  *>. 

G  TsAafiümoi  xovBuXot  sprichwörtlich  Hesyehius)  wegen  Apollodor  III  12. 
<>     11. 
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Schöne  zu  versuchet*,  Rauch*1).  Das  <f  tXexcupoN  der  Parasiten  preis! 
rin  solcher  im  Apcixfotiov  des  Timokles3  »liehst  du,  so  ihrih  er 
deine  Gefühle  ohne  Umstünde;  hasl  du  ein  Geschäft,  so  i>i  er  mii 
dabei  und  thnt  was  irgend  nOthtg  ist,  indem  er  dasselbe  Rir  Kechi 
hüll  als  sein  Pfleger,  ein  Lober  und  Bewunderer  desselben  dm-rh 
dick  und  dünn,  Es  ist  wahr,  die  Parasiten  haben  Gefallen  an  un- 
entgeltlichen Tafelfreuden :  aber  welcher  Sterbliche  nicht?  weicher 
Heros  oder  Gott  verschmäh!  einr  snkhr  Unterhaltung?  Bin  Haupt- 
beweis  wie  man  sie  ehrt,  dass  man  ilnujn  dasselbe  gewahrt  wie  den 
olympischen  Siegern:  Speisung;  denn  TtpuTavtia  werden  alte  Mafaf- 
zeiten  ohne  Beitrag  genannt«« 

Wie  vornehm  und  nur  durch  unwürdige  Stamper  in  Verruf  ge- 
bracht der  Parasiten  beruf  sei,  fitthrl  ein  selbslbewusster  Vertreter  m 
der  EicfxXijßo«;  des  Diodoros  fr,  2  (III  543 f  M.  ans.  Hat  ihn  doch 
kein  geringerer  als  Zeus  cp(Xto{  erfunden,  Dieser  tritt  in  die  Bäuser 
ein,  gleichviel  üb  arm  oder  reich,  und  wo  er  ein  hübsch  überdecktes 
Lager  sieht  und  einen  Tisch  mit  gehörigem  Zubehör  dabei,  da  lasst 
er  sich  fein  nieder,  und  nachdem  er  sich  mii  Speise  und  Trank 
gehörig  gütlich  gethan,  gehl  er  wieder  nach  Baose,  od  xaraßaX&M 
tju(ißoX4c.  »Ganz  eben  so  mach1  ich  es:  seh'  ich  gedeckte  Lagei 
lmuI  gerostete  Tische  und  die  Thttr  offen,  so  trete  ich  siill  ein, 
ordne  meinen  Anzug,  um  den  Genossen  nicht  zu  belastigen,  greife 
tapfer  hoi  alten  Schusseln  zu,  trinke  und  gehe  dann  wie  Zeus  «piXtoc 
beim«.  Auch  auf  die  ehrwürdige  Genossenschaft  der  IS  Parasiten 
des  Herakles  berufl  er  sich,  wofür  mit  Sorgfalt  begüterte  und  wohl- 
beleumdete  Abkömmlinge  von  Dynasten*]  aus  der  Bürgerschaft  aus- 
sen werden«  Dem  Beispiel  des  Herakles  folgend  haben  dann 
spater  wohlhabende  Leute  Parasiten  an  ihren  Tisch  berufen,  leidet 
nicht  toj;  ^apieaTdiou;,  sondern  WAS  xoXazsüeiv  SovajiÄ'MHK,  Leute 
die  ganz  wie  die  x^Xoxtc  des  Eupofis  sieh  m  den  elendesten  Scbmeiehe- 
leien  erniedrigen4).  Diese  Leute  sind  Schuld  daran,  dass  der  sonst 
so  ehrenvolle  und  rühmliche  Beruf  jetzt  verachtet  ist. 

Ks  ist  eben  einr   Kunst,  dir  gelernt    und   geübt   sehl   \>ill,   und 


l  Bchwc  iUien.  vi  |«    I3SB. 

t)  fr.  8    Hl   m  l  m. 
;i     Dümtich  VQ&ot. 
\    \    96     ,<>    s,  oben  s-    \% 
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imi'I   nuh-iW'y*       Mir"   V//f4iN.^-f/rinjr     w/;/#>    .-t  d.»:  ->J^-^^.    nämlich 
I  m  «hi/|^  li,ill   'yii'ir     Nur   <l^n   tt"twl    U^X    fnnn  Th'-Ü    n^hn;en    am 

Im  Ij'    i.-l  .    ^m  M   mijim  «l;it;ifif    J;ti:  <l<r    Y.%\tu\\  Mt;    im   Liegen    ausübt. 

mi/  M  .H/mmI  o/h j  .«.I«'Ii<'mJ(  mmIiI  im  Srliwei»»  *<?iri<'»  An^'.-ir hls  wie  ein 

:'/|>r/        I',«    |flliMi/l   HtiJ   |/II»J^   ni^hl,   Allen  w»ehnt  ihm  von  .seihst  zu. 

Um    ISihh'llik    hilf   iillem   eineti    lehleri   l\t^nf\ ,    wiihreri<l    es    iiher 

1,    V|.l    lli  j.i<  i|i|Hf  h      '  olii-ii  ^     14 
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das  Wesen  der  Rhetorik,  der  Philosophie  *  1  i< -  verschiedensten  An- 
sichtet*  giebt  sie  ist  dieselbe  bei  Hellenen  und  Barbaren,  es  giebl 
keine  Verschiedenheit  der  Dogmen  in  ihr. 

Kein  Parasit  trügt  nach  der  Philosophie  Verlangen,  aber  viel 
Philosophen  nach  der  Parasitik.  So  ist  der  Sokraliker  keschmes  in 
Siciiien  Parasit  bei  Konysios  geworden,  ebenso  Aristipp,  der  es  zu 
grossem  Anaehen  in  diesen]  Beruf  gebracht  hat.  Piain  dagegen  hat 
ihn  nach   zweimaligem    kurzem  Versuch  wegen  Ungeschick  aufgeben 

müssen,  Arisloxenns  \\;u  l'iii  ;isif  des  NeleuS,  Kuripides  bei  ArchefaoS, 
Anaxarchos  bei  Alexander.  Aristoteles  ist  in  der  Parasitik  nur  ein 
Anfänger  gewesen  wie  auch  in  anderen  Künsten.  Wenn  es  zur 
Gluckseligkeit  gehör!  nicht  zu  hungern,  zu  dürsten,  /u  frieren,  so 
IrilTt  das  vor  allem  bei  dem  Parasiten  zu.  Philosophen,  die  frieren 
und  hungern,  sieht  man  genug,  aber  keinen  Parasiten;  denn  wer  dies 
leide!;  ist  eben  kein  Parasit,  sondern  ein  Bettler  oder  ein  Philosoph. 
Wenn  ein  Krieg  bevorstände  und  eine  Musterung  der  waffen- 
fähigen Mannschaft  stattfände,  so  würden  die  Parasiten  sieh  als  die 
tauglichsten  herausstellen.  Philosophen  und  Rbetoren  sind  mager 
und  bla&s,  der  Parasit  isi  wohlgenährt,   \on  angenehmer  Hautfarbe, 

Urdu  schwarz  wie  ein  Sclave,  noch  weiss  wie  ein  Knuten/immer, 
lebhaft,  mit  kühnem  feurigem  Blick.  We  besten  Melden  bei  Homer 
Bind  Parasiten:  Nestor  war  Parasit  des  Königs,  der  ihn  hoher  stellte 
als  den  Achill,  den  Diomedes  und  den  Aias.  Aach  Idomeneus  war 
Parasit  ih*s  Agamemnon,  Patroklos  des  Achill.  Um  ihn  zu  tötfteu 
bedurfte  es  eines  <ii>iie>  um)  zweier  Menschen,  und  wie  nobel  isi 
er  gestorben!  I*ass  er  aber  Parasit  war,  beweisen  seine  eigenen 
Worte  bei  Homer,  denn  er  nennt  sich  nicht  rf&o;,  sondern  itepdnror/ 
des  Achill,  was  nur  Parasit  bedeuten  kann,  da  er  ja  kein  Sclave 
war1).  Ebenso  ist  Merirmes  Parasit  des  fdotneneufl  gewesen,  endlich 
(nach  Thukydides)  Aristogeiton ,  der  Befreier  Athens,  Parasit  i\v> 
Harmodtos,  denn  er  war  arm  und  dessen  ipaa?^c,  und  natürlich  sind 
doch  die  Parasiten  ipaozai  ihrer  Tp&poVTtC  Wie  benimmt  sich  nun 
der  Parasit  im  Kriege?  Zuvorderst  gehl  er  nie  in  die  Schlacht,  ohne 
vorher  gefrühstückt  zu  haben,  wie  auch  Odysaeus  vorschreibt.  Wäh- 
rend andeir  tiui  ihrer  Rüstung  /n  schaffen   haben   und   vor   Furcht 


i     Vgl.  Demeiricw  v *m  Skepsis  oben      s 
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zittern,  sitzt  er  mit  heiterer  Miene  bei  Tisch.  Nachher  kämpft  er 
in  der  vordersten  Reihe,  deckt  mit  seinem  Schilde  seinen  xpecptov, 
dessen  Leben  ihm  ja  theurer  ist  als  sein  eigenes.  Fällt  er,  so  bietet 
er  noch  als  Leiche  einen  stattlichen  Anblick,  als  ob  er  bei  einem 
Symposion  lüge. 

Im  Frieden  überlUsst  er  Markt  und  Gerichte  den  Sykophanten, 
besucht  Gymnasien  Pallistren  Symposien,  deren  Zierde  er  ist.  Er 
weiss  mit  den  wilden  Thieren  umzugehen:  weder  vor  einem  Hirsch 
noch  vor  einem  Wildschwein  erzittert  er  bei  Tisch,  er  weist  ihnen 
die  Zahne.  Auf  Hasen  macht  er  besser  Jagd  als  die  Hunde.  Wer 
nimmt  es  beim  Symposion  mit  ihm  auf  in  Splissen  und  Essen,  mit 
Singen  und  Scherzen? 

Was  nun  seinen  übrigen  Lebenswandel  betrifft,  so  verachtet  er 
den  Ruf:  es  ist  ihm  gleichgültig,  was  die  Leute  von  ihm  denken. 
Er  schützt  das  Geld  so  gering  wie  die  Steine  am  Strand.  Er  ist 
nicht  zornig,  oder  wenn  er  einmal  erzürnt  ist,  so  erheitert  er  viel- 
mehr damit  seine  Gesellschaft1).  Es  giebt  nichts  was  ihm  Verdruss 
bereiten  kann,  da  er  weder  Geld  noch  Haus  noch  Diener  noch  Weib 
noch  Kinder  hat.  Wenn  er  Nahrungssorgen  hat,  so  ist  er  eben  kein 
Parasit  mehr.  Er  wird  auch  nicht  von  Furcht  geplagt.  wSeine  Thüre 
legt  er  des  Nachts  nur  leicht  an,  damit  sie  nicht  vom  Wind  geöffnet 
wird;  kein  Geräusch  in  der  Nacht  erschreckt  ihn;  an  einsamen  Orten 
geht  er  unbewaffnet.  Den  Parasiten  kann  niemand  wegen  Buhlerei 
oder  Gewalt  oder  Raub  anklagen2).  Sobald  er  eins  dieser  Vergehen 
begeht,  hört  er  auf  Parasit  zu  sein.  Es  giebt  keine  Apologie  eines 
Parasiten  und  nie  ist  ein  Process  gegen  einen  Parasiten  erhoben 
worden.  Er  stirbt  den  glücklichsten  Tod,  essend  und  trinkend: 
höchstens  stirbt  er  an  mangelhafter  Verdauung3). 

Ein  Reicher  ohne  Parasit,  der  allein  isst,  erscheint  als  ein  Bettler, 
armselig  und  elend,  wie  ein  Krieger  ohne  Waffen,  ein  Kleid  ohne 
Purpursaum,  ein  Pferd  ohne  cpdXapa.  Der  Parasit  ist  sein  Schmuck 
und  sein  Schutz. 

Selten  wird  in  der  Komödie,  desto  häufiger  aber  in  moralischen 
und    satirischen    Betrachtungen    die  Schattenseite   des   Charakters 

\)  Vgl.  Diphilos  üuv(opi;. 
2N  Vgl.  Alkiphron  IIT  52. 
3     Vgl    ili;t[.  muri.  7. 
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direei  herausgekehrt.     Nur  aus  dem  V&\lq$  Av>  Dipbilos  haben  wir 
eine  in  rem  StU  gehaltene  Auslassung  Ober  das  Unheil,  weiches 

der  xöXaS  anrichtet,   fr.   23: 

&  y^P  xoXaE 
xai.  OTpaT7jY?>v  xai  ouvdoTTjv  xai  ^ftou;,  xai  xd;  iC&Xftc 
dvaxpsTTEi  Xo-ya)  xaxoüpY<«  {uxpto  Vjotiva;  gpäyov, 
vöv  os  xai  xa)(e£{a  tu  ü7tq8£5ox£  to6;  o^Xou;* 
at  xptoei;  o  ^p.Äv  voaoüsi,   xai  tä  7ipo;  /aptv  tfoi 
Audi  im  WEuoYjpa/Xyj;  des  Menandros  IV.  505  «beklagte    (vielleicht 
ein  treuer  Diener)   das  Unheil,  welches  der  Parasit  mit    seinem  Ge- 
folge im  Familienleben  anrichte,   wenn   er  zur  Frauenwohaupg  und 
/m  Vorrathskammer  Zutritt  habe.    Hieran  scfaUesseo  sich  die  Verse  des 
Komikers  Anaxilas  fr.   33   (Itl   353  M.):   die  xiXaxet  .sind  Würmer 
in  der   Bähe    der  Besitzenden,     Sie    nisten    sieli    bei    einein   Arglosen 
ein  und  essen,  bis  das  Füller  alle  ist:    nachher  ist  dieser  eine  leere 
Schale,  si<>  aber  nagen  einen  anderen  an1). 

Wie  mau  sonst  über  den  xiXaE  dachte,  mag  eine  kleine  Samm- 
lung von  Vergleichen  lehren,  durch  die  man  ihn  cliaraklerisirl  hat. 
Der  x6Xa;  hat  die  Natur  des  Polypen,  der  die  Farbe  des  Felsens 
annimmt,  an  dem  er  gerade  haftet,  und  sie  mit  dem  Ort  wechselt: 
ist  also  ein  echter  Beilese,  der  nach  der  alten  Regel  lebt,  die  in 
populärer  Sprachweisheit  schon  dem  Kinde  eingeprägt  wurde2).  In 
demselben  Sinne  gleicht  er  dem  Chamäleon:  wie  dieses  alle  Farben 
annimmt,  ausgenommen  die  weisse,  so  vermag  er  sich  Allem  anzu- 
passen, nur  nicht  dem  Ernsthaften  und  Guten9).  Er  ist  wie  ein 
Spiegel,  der  die  Bilder  fremder  Bewegungen  und  Allecte  wieder- 
giebt4),  wie  der  Schatten  des  Mensehen,  der  mit  ihm  gehl  und 
steht*),  wie  jene  Eulenarl  («no;  .  die  dich  umschwirrt  und  alle 
deine  Bewegungen  mitmacht*},  wie  der  Vogelsteller,  der  die  Stimme 


1     Vgl.  Plutarch  ytkot  und  xoAaE    «9  p.  6t  h, 

|]    Pllltarofa    fftog    tiüd    xoXa;   8    p,    »il.      V-l.    AllionneiLs   VII    100   p.     MAIL 
Zeiiobius  I  24   mit  d.  Erkl.   J.  Bornays  über  d.  Pliokyliilrisdie  Gedicht  S.  XI  f. 
3)    Plutarch  a.  I .  >.    p,  SS  &. 
|      Philaivli    B.   0.    p.   53  A. 

5    Ptutarcb  i,  ü.  p.  53  B. 

6)    Plutanli  ,t.  O,  p.  5ÄB.    Wyltenbach  vergleich!  AHstOfeiee  bM.  an.  VIII   |t: 
cütoc  ,  ,  ,  Sotl   Zi  v.o^aXo:  xai  |tt|Ai)Tqc,   xat  dvTOp£Ottf*ev©S  &MGXtT<tt,    *»pt*A&OVTÖ$ 

tycrcipoo  ufr  fhjpturav,  xatfancsp  ;la^l,  Ptutarch  de  raun«  solert.  p.  9t>i  E. 
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der  Vögel  nachahmt1);  wie  ein  schlechter  Maler,  der  wirkliche 
Schönheit  nicht  zu  erreichen  vermag,  sondern  die  Ähnlichkeit  in 
Runzeln,  Narben,  Hautflecken  sucht2);  wie  Wasser,  das  sich  aus 
einem  Geföss  ins  andere  giessen  lässt3).  Wie  den  Stieren  die  Bremse, 
den  Hunden  die  Laus  im  Ohr  sitzt,  wie  der  Holzwurm  sich  gerade 
in  weiches  und  süsses  Holz  am  liebsten  einbohrt,  so  klammert  sich 
der  x«5Xo£  am  liebsten  an  Eitle  und  Ehrgeizige4).  Er  ist  der  schlimmste 
Bekiimpfer  der  Selbsterkenntniss,  ein  Feind  des  Pythischen  Apollon 
und,  sofern  die  Wahrheit  etwas  Göttliches  ist,  ein  Gottverhasster 5) . 
Wie  unechtes  Gold  nur  den  Glanz  des  echten  ausstrahlt,  so  giebt 
der  x6Xa$  nur  die  heitere  und  freundliche  Seite  des  wirklichen  Freun- 
des wieder0).  Er  ist  nur  für  frivole  Zwecke  zu  brauchen,  wie  der 
Affe  als  Hauslhier  nur  zu  Possen  und  Scherz  dient7),  diebisch  und 
räuberisch  wie  der  Rabes)  und  Geier1'),  zudringlich  wie  die  Fliege10). 
Er  wedelt,  kriecht,  grinst  wie  der  Hund. 

v. 

Die  Charakteristik  des  xoXaS-irapdotTo;  wird  weiter  vervollständigt 
durch  die  Spitznamen,    welche  Einzelnen  oder   besonderen  Kate- 
gorien beigelegt  sind.     Ein  Theil  derselben  ist  schon  zur  Erwähnung 
gekommen. 
Zu)|io£.     Anaxandrides  fr.  34,  5:  Xnrapo<;  TOpnraxet  AyjjxoxX^;,  C^p-o* 

xaTU)v6(xaoxat    (über  Demokies   S.  83).     Aristophon  fr.  3:  av  tk; 

saue*,  7udpsi(xi  7up(5xo;,  uW  yJSyj  7udXat  .  .  .  C<*>p-o*  xaXoöjiai. 
Kdp/apo<;,  der  scharfgczalinte  =  Thrason,  Parasit  des  syrakusischen 

Tyrannen  Hieronymos:  Athen.  VI  p.  251  E. 


1)  Plutarch  pracc.  rei  p.  g.  3,  13. 

2)  Plutarch  <ptXo<;  und  xoXa£  p.  53 1). 

3)  Ebenda  p.  52  B. 

4)  Ebenda  p.  55  E.  49  D. 
ö)  Ebenda  p.  49  ß. 

6)  Ebenda  p.  50  A. 

7,  Ebenda  p.  6 iE.  Lukian  Fischer  34  p.  603:  xoAaxeoTtxoirepoi  öe  T(uv 
i;ii)r|Xcov.  46  p.  613:  heuchlerische  Philosophen  sollen  gebrandmarkt  werden  mit 
dem  Stempel  des  Fuchses  oder  des  Aflcn. 

8  Aristopljanes  Wespen  45 ir.   Diogenes  bei  Atlienaeus  VI  p.  :,54C. 

9  Vgl.  Lukian  Timon  45,  159:  Tfuiouv  airavTtov  ßopeurats. 

10     Autiphancs  fr.   194,  7:    SsiirvsTv  oExXtjTo;  [auTol.    Vgl.  230,    6. 
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Ksaxpso;,  ein  Seefisch,  der  kein  Fleisch,  auch  nicht  \on  Fischen 
frifist  (v^ottät^.  So  heisses  hungrige  Parasiten,  Schon  Ariato- 
phanes   im    Geryiades   fr.    156  K.    nannte   ehrliche    Hungerleider 

dvopa;  xsaTpef*;.  Alexis  im  $ßö$  fr,  851  :  syio  oi  xeoipeu;  ^fjatt^ 
ofxao'  airoxpE/o  vergeblich  hat  er  auf  dem  Markt  eine  Einladung 
erwartet  .  Diphilos  in  den  A^fJivtat  fr,  '-\2  oStöt  8e8snrvTi}xaaiv 
&  os  idXa;  sfuj  |  /.eaTpsu;  av  snrjv  fvttta  vTjoxsfa;  dxpac  Euphrou 
in  der  Ataypa  fr.  i  IV  i89  M.  :  Mt&a;  oe  xeaipsu;  eair  r/jait; 
7r£pt7rai£L  Anaxandrides  im  'Oouaaeu;  fr.  31,  8  (III  177  H,  :  ~a 
toXX  äoeitcvo;  TiepnroiTEr,  xsaTpivö;  sait  vfjart£,  Eubulos  in  der 
Nmisikaa  fr.  68  III  238  M.  :  3;  vuv  Teidpir^  i^fjtspav  [iami^zTai. 
VTjOTiv  itoVTjpOü  xsaxpiüi;  xpfßcov  ßfai<  Bei  Annipsias  in  den 
'A7CoxoTiaß(C^t£;  fr.  I  (II  701  M.)  ein  Gespräch  zwischen  einem 
Parasiten  und  dessen  ungastlichem  (Jonner.  »Ich  will  auf  den 
Markt  gehen«,  sagt  der  erslere  unmuthig,  da  er  die  llolluung 
aufgegeben  hal  bei  diesem  zu  speisen,  »und  will  sehen,  ob  ich 
Arbeit  (d.  h.  eine  Einladung)  kriege«.  Darauf  der  andere :  »recht 
gut,  dann  bin  ich  dich  loa«,  tjttqv  ^dp  oov  |  vrjaTt;  xa&dicep 
xeoipeu;  dxoX<jUi)r,cjsi;  ejxof.  Vgl.  Alhenaeus  VI J  e.  77  —  7!) 
Zenobius  IV  52.  Diogeuianus  V  53.  Hesyehius  s.  v.  xs<JTpe?c 
Vgl  oben  s.  23.  25, 

KopjJLoc;   (xopji'i;  Stumpf,   Rumpf;   Timuklcs  fr.  0.      Vielleicht  nur  ein 

KopySo;.  Lerche  =  Eukrates  (vom  Lachen  und  seiner  hellen 
Stimme?).  Athenaeue  VI  c.  39  tf.  47.  Kratinos  um.  fr.  8.  Alexis 
fr    45.   166.    178.  222,     Timuklos  fi\  1),    IL     Euphron  fr    s. 

K  p  (B a v  o  ;  dpitov  ,   Backofen  :   EphippüS   fr.    I  ? 

kupr^pftüv,   Kleie   —   Epikrales.    Schwager    des    Redners   Arsrhines: 

Demosthenes  de  f.  L  287   Barpokration  s.   w.   EmxpdTTjs   und 
Kopijßfaw.  Athenaeus  VI  p,   242  D.   Alexis  fr.   166. 
kti>ßtü)v,  Gründling:  Alexis  fr    166    \gt,  t»7  , 
Aa^üvituv,  Flaschner  —  Demokles:  Athenaeus  XIII  e.  18. 

Aajjtjio;.   Anaxandrides  fr.  34,  7:   Bmo&iN  dxoXouÖei  xoXa;  im,   Xejj^Vj; 

iwtxixXljTai. 
U|CCOtrogU8  s=  (i«'lasimiis  im  Slichus  des  l'laulus  24$:   "nunc  MlCCCH 

trogua  nomine  e  vero  rocor\ 
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Peniculus  in  Plautus'  Menaechmi  77:   'iuventus  nomen  fecit  Peni- 

culo  mihi  Ideo  quia  mensam,  quando  edo,  detergeo*. 
IlxepvoxoicU,    Schinkenschlächter    =    Philoxenos   Athen.  VI  c.   40- 

48    Axionikos  fr.  6.      xWenandros   fr.  269.     Vgl.    Ilxepvo7Xu<po£, 

llxspvoxpc&xxY]«;  Batrachom.  222.  29. 
Soor  tum  =  Ergasilus  in  Plautus'  Captivi  69:  'iuventus  noiuen  indidil 

Scorto  mihi  Eo  quia  invocatus  soleo  esse  in  convivio'. 
SefiioaXi<;,  Weizenmehl:  Alexis  fr.   166.  97. 
SeoxXov,   Mangold    =    Eukleides:   Athen.  VI  p.  250 E.     Die    Form 

oeöxXov    für   das   attische   xeöxXov    klang    dem   Athener    affectirt 

(Meineke  com.  Gr.  III  448). 
Sxyjtcto;,  Gewitter:  Antiphanes  fr.   194,  10  f. 
Sxojißpo«,  Makrele:  Alexis  fr.   166  (vgl.  fr.  76.  Timokles  fr.  14). 

Hier  reihen  sich  die  Parasitennamen  der  Dichtung  an:1) 

AxpaxoXüjxa^  A  III  53  (vgl.  Athenaeus  VI  p.  251  E  über  Thrason). 
'AXoxüihvoq  A  III  58. 
AixdorjXo«;   A  III  59    (vA(xaoxo<;   Meineke:    vgl.    Suidas    a(xaaxo<;•    6 

a(xdoyjxo^). 
'ApiaxoxipaS  A  III  68. 
'Apiox6(xaxo<;  A  III  49. 
'Apxe7u(&u|io;  A  III  6.    Vgl.  'ApxeiußouXos  Batrachom.  258.   'Apxo- 

cpa-^oc;  Batrachom.  211. 
'ApxoiuüxxY);  A  III  50. 
Artotrogus:    Plautus'   miles   glor.    Vgl.  Tpu)£dpx7j;   Batrachom.  28. 

105.  110.  247. 
A6x6xXyjxo;  A  III  55. 
Bopßop6C<öfi<K  A  III  74. 
Bouxtiov  A  III  43,   verwandt   mit    ßouxx(Cetv    =    ieientare?   (anders 

Meineke  zu  A  III  60,  der  diesen  und  andere  Namen  von  ßuxo;, 

einer  Weinsorte  bei  Alexandria,  herleitet.     Mit  bucca  stellt  Knorr 

den  Namen  zusammen). 
Boüxo7uv(xxyj<;  A  III  50. 

rdoxpcov  in  gleichnamiger  Komödie  des  Antiphanes. 
Gclasimus  im  Stichus  des  Plautus. 


\)   Die  Namen  des  Alkiphron  stellte  von  A — E  zusammen  Knorr  in  d.  Progr. 
S.  12  AT.     Ich  bezeichne  mit  A  die  Briefe  des  Alkiphron. 
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rejxeXXo^  A  I  22,  vielmehr  wohl  ein  ofypoixo<;:  vgl.  I  27 f. 
Tvddcüv  A  III  34.  44,    im  Eunuchus   des    Terenz.     Vgl.  Longos  IV 

10  f.  Hesychios. 
rvadu)v£87)<;  Lukian  Timon  45,  159;  Fugitivi  19,  375. 
Tp6vöu)v    (=  dvacp6aY]ot<; :    Hesych.)   A  III  52    (fäpöcov  Ven.    fptdcov 

Par.  Ven.  mg.  FeviKcov  Hercher). 
rpuUtiov  A  III  10,  2.  44,  1.    Axionikos  fr.  2,  vgl.  Athen.  VI  p.  244F. 

245  A.  XIII  591  D  (s.  die  Liste  der  historischen  Parasiten  S.  81). 
Curculio  des  Plautus. 
~Tu|ivo}(a(p(Dv    A    III    66     (Aenrvo^a(pcov    oder  rajxo^aipcov    Herel. 

Apo^atpcDv    verm.    früher   Hercher.    Fapo^atpcov    Knorr.     I\>po- 

/dpcov?  üass  die  zweite  Hälfte  -^dpcov  lautete,  bemerkt  Hercher). 
Ai'}avairaoa(Xuiro<;  A  III  67. 
cExTo8ttt)XTY]<;  (=  T-fyv  exiYjv  öuoxiov :  vgl.  III  4)  A  III  5.  ('EtvoSkoxtyjc 

Seiler). 
Ergasilus   in   den   Captivi   des   Plautus    (vgl.   Ip-pv  Xaßeiv).     Nach 

König  de  nom.  propr.  19  f.  =  Scortum  (vgl.  Artemidorus  I  78). 
'Epeßiv&oXscov,    Erbsenwürger    A    I    23:    Hercher   Philol.    IX    42. 

('EpeßtvdoXsiccüv  Meineke). 
cETot(xdpioTo<;  A  III  55. 
'Etoijjl6xoooo<;,  Dachtelmeier  A  III  7. 
EüßouXo<;  A  I  22  (ob  Parasit?) 
Eöxvioo;  A  III  52. 

'EcpaXXoxüdpTjs  A  III  64   (xuöpyj  ionisch  =  x^TPa)- 
ZYjv6<pavTo<;  Lukian  Todtengespr .  7 . 
Zu)|i£xirvecov  A  III  7. 
H868enuvo;  A  III  68. 
7Ba|ißo<pd7o<;  A  111  56  (öuji.ßpo<pd7o<;  Bergler.  'Ia^o^d-p*;  Meineke. 

8a|iß6<p<r)fpo<;  Hercher:  fdfpoc  ein  gefrässiger  Fisch). 
HiQpcov  bei  Menandros  fr.  854. 
Hpaooxüöoijxoc  A  III  70,  wohl  eher  ein  Krieger? 
'laxväXiiioc  A  I  21. 

KairvoocppdvxYjcAIlI  49:  vgl. Eustathiusp.  171 8,60 (com. anon.fr.  1 19). 
Kairupoo'fpdvnjs?  A  III  62  (KcntvoacppdvTYjs  Reiske.  Kcnrpoa<ppdvT7j<; 

Seiler). 
KecpoXo^XüicTTj;  A  III  48   (nach  Seiler.  Ke^eXo-fXuTCTY)«;  Ven.  'EcpeXo- 

fMirojc  die  übrigen  Hdschr.  Vgl.  Anm.  2  zu  S.  58). 
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kvio6C<t>|io<;  A  III  6. 

KoaaoxpdreCo;  A  III  69  (KvcoaaoxpdireCo;  Hercher.  rXcooaoTpdiceCoc 

Knorr!) 
KoTuXo^po^dioo;  A  III  8. 
kpeoXwßirjc  A  III  51. 
Küvat&o;  A  III  43    >.  unten  S.  87). 
Ku-eXXioTYj;  A  III  56. 

KcovcüiroocppdvTTj^  A  I  21    (ka7cvo<rfpdvTr;;?) 
kcoraSicov    (Liebhaber    von    Aalen   aus   dem    Kopaissee)    A   III   52 

(nach  Hercher  Herrn.  I  280:  Koicaduov  die  Handschr.  Ao7uaö(u>v 

Schäfer). 

Aai(xox6xX(o6  A  III  51    (s.  unten  KuxXtoras). 

Aa;ravoi>aü|iaooc  A  III  47. 

Aer/oirfvaS  A  III  44  (vgl.  Aer/orivaS  Batrachom.  100.  227.  Aeixo|x6X?j 

Batrachom.  29.  AsiyYjviop  202). 
AijxsvTcpo;  A  III  59. 
Ai|io7ruxT7;;  A  III  70    (nach    Meineke;    Aiiiottuoty;;   die   Handschr. 

Aipo-f euerer^  Seiler). 
AoTraosxUajx^o^  A  III  4  (nach  Reinesius,  Xoira8e/ila|x^o>  die  Handschr.). 

MavoaXoxoXarTr^?  Riegell'eiler,    Thüreinbrecher?   A  III  5    vMav- 

ooXoxoXaTunrj  B  MavouXixoXaTTDfj  Yen.   MavoiXoxoXaTrcTj   die  übrigen 

Hdschr.  MavfiiXoxXsirng  Reiskc  kav3uXoxoXd7rng  Seiler  MafSaXto- 

mtzvq  Hercher). 
MaxTua'fdvioo;  A  III  48  (nach  Hercher  Herrn.  1  280:  ixarra^aviaocp 

H  Mara^pavtocp  Ven.   Mamra^paatc»   die    übrigen  Hdschr.  Marira- 

saviaco  Seiler). 
Mcpiod^  A  III  61  ,s.  Meineke)   =  x<5v  dpiaxcov  d7ro^spo(Xcvo;  (xeptöa^? 

vgl.  56.    I.  MepiSdpiraS  Balrachom.  257.   270). 
MovofvaOoc  A  fr.   I   (Movcrpddcp  Herchor.    MovcrpaiKcp    die  Hdschr. 

Meineke  nimmt  den  Nom.  Movo-pdötov  an;. 
Multivorus:  lex  convivalis. 
ÖivoXaXo;  A  III  57    OtvoXao;  Ven.). 
Oivoicvixtijc  A  III  8    nach  Ven.  OivoTnfjxxYj;  die  übrigen  Handschr. 

OtvoTciinj;  Seiler). 
Otvo^dpcov  A  III  72   iniit  Hercher,  Otvoyaipcov  die  Handschr.) 
riavXd/avo;  A  fr.   I   'vgl.  Hcsychius  l  laXXdyavov) . 


1 1 ais XX o^dp wv  A  III  54  (HaTfiXXo^apovTt  die  Hdsehr,  IlaxeXXrjydpiovL 

Hereber). 
rirjEotYXüiv  A  III  65   (nach    Horcher,    [hfi&ftmpwt    Rar.«    Hr^d-pm; 

Ven.,  von  Mcineke  vertheidigt.   lli)64pj^va<;  die  übrigen  Iklschr.). 
rhvaxoaTCifytos  A  III  63    (1  Iivaxoaico-ffLov  Meineke    [>.    164.    Ilivaxo- 

öTTOY^iato  Herüber«     Vgl.  Penieulus  S.  72). 
nXaxouvTopuiuN  A  III  67.     Bio  solcher  ist  I  2^  geschildert 
[IXaTüXoujxoc  A  I   23, 

lIoiTjpio^Xuapo;  A  III  57  (nach  Bergler.  rioT^po^Xudpco  die  Hdschr.). 
ProperociaB;  lex  coavivalis. 
*lJa]fooTpd7YtoQ;.  Beerenpresaer,  A  111  42. 
'Pa<f avo^opiaoo;  A  III  72. 
PtvojjLa^o;  A  III  65  (vgl.  Menandros  fr.  854:   i^m^   eic£ata|iot  ptväv, 

1*1^ ofjidty *■>  ftfeiaeke.  '  iVrofidycü  Hercher). 
SapfiavdicaXXo;  A  III  5Ä,   I. 
Saturio  im   Persa  des  Plaulus. 
XxopooXeTttao;  A  111  62  (s.  Meineke.  IxoSpoXsicLoot  Ven.  Sxopooo- 

Xiiuao;  Horcher), 
-xsfx^uXooatjitüv  A  III   42    i-Ta'fuXüöaifirjvL   VuLl 
^T&fjL^uXo^dpcov  A  III  46  (mit Hercher.  ^Te(t'fuXo/afpu>v  die  Hdscbr,). 
-tpaitoc  Alexis  im   Iltipauvo;  IV.    I(,»r>. 

Sxpoudfac  Menandrus  fr.   285.   Vgl   Lukian  Kugilivi    19,  375, 
STpoudtwv  A   III    13    [STpouftfas  Vcn.)  1  9. 
T^jXecpoc:  Alexis   MapdaiT'j;. 
Toupaoauva-p;  A  111  64   ;Toup§ox(ivarfo<;  verm.  Meineke.  To'jpoooüfx- 

^dyo<;  Seiler). 
TpaTceCoX*{xT7)<;   A  111   45    nach   Yen,    und   H.  TpaTceC'jXetytüv   die 

Übrigen  Hdschr.) 
Tpaice  C^y^ptov  A  111  46. 
TpE/eSeticvot  A   III   4. 
TptxXivoadS,  pulvinar  farciens,    A   111   6U     nach   Ven.   TptxXtvoadpaE 

die  übrigen  Bdsohr*}. 
/oa'f  paviTjc,  lYüffelriecher,  A  III  61    nach  Hercher,  b&pwyprfvTi)«; 

di<*   Hdsohr.   ausser    Vni.,    der  2xop8o^pp<fvTTf}$    hat  .      Als  seinen 

eigentliche«?  Namen  giebf  er  HtXäßtoc  an. 
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'YirvoxpdTUsCo^  A  III  60   (' IicvoxparceCoc  Seiler). 

Oaxxo8dp<5a7cxo<;  A  III  66  (nach  Hercher.  <l>cr|[oöap8dpxtt>  Ven. 
OaTfooaing  die  übrigen  Hdschr.  OerjfoSapSdbcxtp  Meineke). 

OiXa7uopo<;  A  III  71    (s.  Meineke). 

OiXidÖTj;:  Lukian  Timon  47 f. 

OiXo-)fapeXd8io<;  A  III  58  (^iXo^apeXotöiov  Meineke  p.  164). 

<DiXo[Adfeipo<;  A  III  63. 

Phorniio  des  Terenz  (Donat  praef.  p.  14,  4  ff .  R.:  'quamobrem 
nulla  dubitatio  est  hanc  solain  esse,  cui  nouien  poeta  mutaverit,  et 
errare  eos,  qui  in  hac  Phormionem  parasitum  putant  a  forniula  litis 
quam  intenderii  nominalum,  cum  Graeca  lingua  fiscus  sparteus  et 
stramen  nauticum  sie  dicatur:  a  cuius  rei  vel  capacitate  vel  vilitate 
etiam  ab  Apollodoro  parasitus  Phormionis  nomine  nuneupatur'). 

OpiYoxotXY]<;,  Schmerbauch?  A  III  74  (Op^oxoCXr^  Ven.  OprpxoCXTjc 
und  Oprpxe(XY]<;  andere  Hdschr.  Optxoxo(X>]<;  Bast.  Opixoxoixrjc 
oder  cPqoxo£xyj^  verm.  Meineke). 

Xaaxoßo6x7]<;  A  III  60  (Bouxo^doxYj«;  verm.  Seiler  und  Meineke). 

XuxpoXe(xT7]<;  A  III  54.  Vgl.  '  EiißaofyuTpot  Batrachom.   137.  224. 

XcüvoxpdxYjc,  Tiegelbeherrscher,  A  111  53  (nach  Seiler.  Xcovoxpdxco 
und  Xovoxpdxo)  die  Hdschr.). 

VixoSiaXixtiqc,  Krümelnascher,  A  III  45  (^ixoSiaXefxxirjc  Seiler). 
Derselbe  wird  angeredet  ^15(1  cov.  Vgl.  Vi^dpiraS-  Batrachom.  24. 
106.   141.  231. 

VixoxXauoxYj*;,  Krümelbeweiner,  A  III  43  (VopxXauaxr)*;  Ven.). 

Vix<$[*ax<K  A  III  71. 

'QpoXä-fioc,  der  nach  der  Uhr  sieht,  A  III  47. 

VI. 

An  diese  Namenliste,  welche  den  Parasiten  hauptsächlich  als 
gierigen  Tischgast  charakterisirt ,  fügen  wir  zunächst  einige  Bilder 
hervorragender  historischer  Persönlichkeiten  dieser  Gattung, 
welche  in  der  Komödie  vorkommen. 

Vor  allen  ist  zu  nennen  Xaipe^cüv1).  Er  hat  die  Kunst  er- 
funden sich  xd  8elW  doüjxßoXa  zu  verschaffen.  Er  geht  früh  auf  den 
Topfmarkt,   wo  Kochtöpfe   an   Köche   vermiethet  werden.     Sieht  er, 


4)  Athenaeus  IV  58  p.  464  F.  VI  42  p.  243  ff. 
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dasfi  «'m  Kim  li  einen  solchen  fittr  einen  Schmana  niethet,  so  frägi  pr 

ihn  narh  dem  Namen  des  GftBtgeberfi,  und  sohahl  er  bemerkt,  dafifi 
sieh  die  Thor  desselben  öffnet,  so  Irin  rr  alten  voran  hinein1;.  Bin 
feineres  Strategen]  war  folgendes*  Am  24,  Gamelion  war  der  iapbc 
Tfafio;  dos  Zelts  find  der  Hera,  ein  Test,  welches  zugleich  mit  den 
Gamelien  der  I'hrairien  durch  Privateehmaase,  su  denen  man  die  ße« 
nnssrn  der  Phralrie  einlud,  begangen  werde.  Um  sich  für  eine  solohe 
Einladung  frei  m  hallen,  erklärte  CbairephoD,  er  werde  den  fa 

"(d(j.o;  am  2i.  bei  sich  zu  Hause  Krimi,  einem  Ungtftckstage,  an  dem 
voraussrehllieh    kein   Gast    zu   erwarten    war-,.      Man    mtlSSte    immer 

darauf  geftaal  sein,  ilm  aeben  den  eingeladenen  Gttaten  eis  Trapaß'jaTo; 
aaftanehen  zu  sehen*).  »Ich  lade  Ares  und  Nike  ein  bei  meinem 
Abzöge  i   ein  ins  Feld  rückender  Krieger;    »ich  lade  auch  den 

Chairephon,  denn  wenn  ich  ihn  auch  nicht  lade,  SO  wird  er  doch 
äxXvjToc  kommen«4).  Bei  einem  Bocbiettaaehmatise  liegt  er  eins! 
wieder  ungeladen  zu  unferst  am  Tisch.  Da  kommen  die  yovatxovdfwt, 
welche  nach  einem  Gese&E  des  Demelrius  Phalereus  zn  inspieirrn 
haben,    ob   die.   Anzahl    der  Theilnehmei    aurh    nicht    das  gesetzliche 

Maass  (30)  überschreite.  Es  ergiebl  sich,  daes  Chairephcm  überzählig 
ist,  und  er  wird  fortgewiesen.  Kr  aber  sagt  zu  den  Beamten:  xuhli 
doch  noch  einmal,   hägl   aber  bei   mir  an  ',.      Wie    zu   Hause   war  er 


I)   Alexis  fr,  252. 
2j    .Mi'iJiHiiler   fr.   309  : 

sjii  ^ip  Stirpi^i 

xon^ototTo;  ivopmv   Xaipsoibv.  //ui>v 

fiowm  itoojaetv  Beurcipf  («fr1  sixaoa 

~a  fjj(   BooS  vip  -avra/ii>;  £/siv  xa/  • 
a)  TiawAeoe  fr,  2  i>.  798  m. 

V|if>llo(lor<»s   v.    Kinslos   fr.    2  5.    ?g}<    «las   Apo]»lilhegm»   der  ünathnina   bei 

Atlienneus  XII!   |».  58  i  E   =    Wiener   Apf>|Jiihe^nu'iisamiuln!i^;   a.    188    (W.irlismulli 

Heidelberger  rVM>,  luiii   snr  Begrüssung   der    16,   Pliitol.   Vers,    l  Es 

ist  oin  Zag  des  bnftpijfAvo^,   beim  QwtiiiftU   bq   ipSM   iu   toroioen;   Qbairephoii 

xaXüDßeVoc  Ip^etat,   sondern  ax/jr,To;. 

Uhenseua  M  e    1454«     Das   von   PhUochorofi  Em   7.  Buch  seiner  Alibis 

elicmla   p.  %(  tfituite   '  r    '" "       als  TinioUes    seines  <I>tAootxaaTr;s 

lafSlftrte     fc    31       W0  ein  SoqfKti  >j>riHil.      du   Rückblißl   aul  Jens   Zeit,    wo    die 

neue  v^mniminp  manchen  ConQicl  zwischen  den  Betheiligten  bervorrufeii  moinie, 

ihHe  einer  im  Ken  des Meaaader   fr.  165   eine  Anekdote,  vielleicbi  voe 

Cbairepboa,    4er   je   in  diesem  Slüek  erwMwt  war  (fr,  *7o]      liurcli  diese  Auf- 
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als  ständiger  7uapaji.aaVJTTj$  bei  dem  Verschwender  Demotion1).  Einst 
war  er  wirklich  zu  einem  Schmause  geladen.  In  der  Nacht  wacht 
er  auf,  sieht  den  Schatten  des  Mondes,  glaubt,  es  sei  die  untergehende 
Sonne,  stürzt  fort  in  Angst  zu  spat  zu  kommen,  und  ist  bei  Tages- 
anbruch zur  Stelle2).  Selbst  über  das  Meer  nach  Korinth  ist  er  un- 
geladen zu  Gast  gegangen,  so  viel  Freude  machte  es  ihm,  an  fremdem 
Tisch  zu  essen3).  In  einer  Komödie  des  Nikostratos  kam  er  selbst 
unter  den  Personen  als  Zechgenosse  vor4).  Mit  einer  hungrigen  See- 
möve (wie  einst  Aristophanes  den  Kleon)  verglich  ihn  der  Parode 
Matron5)  in  seiner  Schilderung  des  Schmauses,  welchen  der  Redner 
Xenokles6)  in  Athen  gegeben  hatte.  Er  liess  denselben  wie  den  Feld- 
herrn auf  dem  Schlachtfelde  die  Reihen  seiner  Gäste  durchschreiten : 
8  aiij  8'  dp'  iiz  oü8ov  uäv,  o^e86dev  8s  oi  Tjv  izapdaizoc, 

Xaipecpocov,  toiv<5vti  Xdpco  5pviöt7)  eotxttk 

v^onrjs,  dXXoxptav  eu  ei8ü>c  Senrvoaovdcov. 

t&  8e  (lcqeipoi  jxev  cp^peov  icXijodv  xe  xpaireCa^, 

ot<;  eiaxeTpairTai  (lifou;  oupavo;  forcavtdcov, 

tq(xsv  £itt07ceöaai  8enrvoo  j^povov  +$  dvajAefvat. 

Fassung,  die  auch  durch  den  Ausdruck  xara  vojiov  xaivov  Tiva  bestätigt  wird, 
sind  die  von  Meineke  anal.  crit.  (Athen,  vol.  IV  p.  4  07)  geäusserten  Bedenken 
gehoben.  Zu  Menanders  Zeit  scheint  das  Gesetz  schon  nicht  mehr  gegolten  zu 
haben.     Vgl.  Boeckh  Ges.  kl.   Sehr.   V  423  f. 

1)  Timokles  fr.    4  0. 

2)  Menander  fr.  353.  Ähnliches  von  Philokrates  erzählt  bei  Eubulos  fr.  118: 
s.  oben  S.   35. 

3)  Alexis  fr.  206.  Vgl.  Alkiphron  III  54.  60.  Dass  er  auch  u£|idib;x£ 
xtofidtCsiv  aösurvos,   ohne  Fackel  und  Kränze,   wird  bei  Antiphanes  fr.  4  99  berührt. 

4)  Im  Toxiottjs  (fr.  25),  einem  Stück,  das  in  Ägypten  spielte  (Athen.  XV 
p.  685  E).  Ein  ägyptischer  Banquier  spricht  von  verführerischen  Vorbereitungen 
zu  einem  oujxirooiov ,  worauf  ein  Genosse  zu  Ghairephon :  slsv  *  xaXos  o  xaipo;, 
Xaip£<pa>v.  Es  war  also,  wie  es  scheint,  angenommen,  dass  derselbe  auch  Ägypten, 
vielleicht  Alexandria ,  besucht  hatte ;  es  wäre  denkbar ,  dass  Machon ,  der  in 
Alexandria  lebte  und  seine  Komödien  aufführte ,  ihn  dort  kennen  gelernt  und  aus 
seiner  Bekanntschaft  StoflT  für  seine  Anekdoten  gewonnen  hätte.  Bei  Menander  war 
Ghairephon  noch  erwähnt  im  ÄvSpo-pvo;   (fr.   53)   und  im  KsxpucpaAo;   (fr.   270). 

5)  Athenaeus  IV  4  3  p.    4  34D:   vgl.  Meineke  anal.   crit. 

6)  Vgl.  schol.   Aristoph.   Frösche  86,   Meineke  bist.  crit.   54  6adn. 

7)  Vgl.  Aristoph.  Ritter  956:  Xapo?  xej(i)Vtt>$  £iri  irs-pa?  or^jiT^opaiv.  Wolken 
594  :  KXicova  tov  Xdpov.  Derselbe  Vogel  als  ßoucpaYo;  wird  dem  Herakles,  dem 
Patron  der  aor^d-pt  und  Parasiten,  zugetheilt  in  den  Vögeln  567  (s.  dazu  Kock\ 
Athen.   X   p.    i!4  C. 
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Und  weiter  unten,  in  der  Hitze  des  Gefechtes,  |».  I&8  e  V    106: 

\atf>s'foiov  K  SvdljotM  ä\xa  rpooaco  xai  öirtaatu 
opvtfta;  -ptovai  xal  evaiotfia  öttCCw&at  •  -  * 

o^ppa  oi  otxQtS*  Wvti  iraXiv  iwxtWpitttrt  er?]. 

Kr  selbst  bat  ein  dttimv  geschrieben  tind  seinem  Berafsgenosseo  Kyre- 
biön  gewidmet,  ein  Büchlein  von  375  Zeiten,  weiches  von  Kallimachos 
mit  den  Anfangswörten  in  seinen  Katalog  eingetragen  wir1). 

Anekdoten  über  Chairephon  hat  in  jambischen  Trimeterä  der  Ko- 
miker Machon,  ein  Zeitgenosse  des  Apoflodoros  von  Karystos,  in 
seinen  Xpefou  erzählt2).  Damals  wird  der  vielgenannte,  dessen  Lauf- 
bahn seit   den   Zeilen  i\cx  Alexis   und  Auliplmnes  sieh  verfolgen   Hess, 

nicht  mehr  am  Leben  gewesen  sein.  So  ist  wohl  auch  die  cUptta 
des  Apollodoros  (fr,  83  ersl  nach  dem  Tude  des  Parasiten  aufgeführt, 
da  in  diesem  Stück  das  Auftreten  eines  »neuen  Chairephon*  gefeiert 
wird,  der  in  der  Brindsamkeit,  zu  einem  Efochzeitstnahl  zu  gelangen, 
ein  würdiger  Nachfolger  des  grossen  Meisters  gewesen  ist  Br  hat 
einen  Korb  genommen,  einen  Kran/  ausgesetzt  und  sieh  in  dunkler 
Abendstunde  als  einen  Abgesandten  der  Braut  ausgegeben,  der  die 
Vögel  [welche  zu  den  symbolischen  Hoehzeitsgaben  gehurt  haben 
mögen)  bringe.  So  isi  er  hineingekommen  und  hei  mitgeschmaust 
Tithymallos1),  der  bei  Alexis4)  mehrfach  vorkam,  war  ein 
armer  Schlucker,  freilich  zu  den  Unsterblichen  gerechnet,  \yeil 
der  Tod    den   Armen    aus    dorn    Wege   gebe     .    ein    Typus    des    Unn- 


1)  Aliienaeus   VI  p,   144  A. 

2)  AlhfiOAeUB  VI  p,  2  41  F.     Apopl»lhe?*men  des  l'nr;i«iten  KttydOfl  über  Chtifa- 
phuti  ebenda  p.  846  F. 

a    (Ubeaaeua  Vi  38  p.  140 C, 

I     MiAijofa  (fr.    148),  0&Kmo<  fxpafvtuv  (fr,   153),  t)iovft£a  (fr.  18 
5)    OAuvbia  fr,    156:    Q  Ü    >v:  -vr^z  Igt,   tu  \hrii\n.     ?o5xo  Bi  \iw:^    n 
Etawxoc  ra  /  $a&iv,   }xwm.    U  y©5v  Tt&upoXXoc  iftavat^   fcspiepjcrrau. 

Ein  Liebhaber  scheint  BU  d«f  Toehtaf  des  armen  M.tnins  zu  spreche»,  über  dessen 
Familie  und  Lebaosweise  die  hejahrlr  ii.iltin  in  Am  Anapästen  fr,  ISS  Auskunft 
giebL       Aiilipliaiio    im    Tl>ppi]VQ<    tr,    2  10; 

ibz-ii  lo  KpoTxa  tqI;  ftküis  WrjpSTetv. 

IJ.   Äi'(si;  iagadat  tov  Tldu}frttÄfart  irtattaiov' 

-oaEsrat  yip   (Midro*   i/.   WS   5vj   /■'• 
-fxrj    fÄ;  i&tfavst  RpoTxa  atiAAsctv  wyvrjv. 
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gers1),  des  gewaltigen  Appetits2),  des  classisehen  Parasiten3).  Seine 
rothe  Gesichtsfarbe  wird  der  Schani  darüber  zugeschrieben,  dass  er 
beständig  doufxßoXo«;  bei  Tisch  sitze4). 

Philoxenos5),  mit  dem  Spitznamen  ntepvoxoicic,  geschätzt  und 
geliebt  wegen  seines  anmuthigen  Witzes6),  der  älteren  Generation 
angehörig7). 

Eukleides,  Sohn  des  Smikrinos8),  genannt  SeuxXov0),  weniger 
beliebt  als  Philoxenos.     Seine  Witze  galten  für  unartig  und  frostig10). 

Eukrates11),  mit  dem  Spitznamen  Korydos,  in  der  Zeit  des 
Alexis12)    einer  der  witzigsten  Parasiten,  dessen    Memoiren  Lynkeus 


1)  Bei  Aristophon  fr.   9  wird  ein  IlüftaYopian^  charakterisirt : 

irpoc  piv  to  ttsivtjV,  loftteiv  8s  prfik  ev 
vojjliC'  opav   ItÖufxaXXov  73  OiXwnri'oijv. 
Vgl.  Timokles  Kaovioi  fr.    18. 

2)  Timokles  'EmoToXat  fr.   9:   TiÖofxaXXo;  ooGSirciiroT'  ^paa&7)  cpayetv  |  outco 
a<po8pa. 

3)  Timokles  Kiviaopo?  fr.   19:    Ti&op.aXXov  aoiov  xat  7rapaaiTov  dnroxaXciiv. 

4)  Dromon  VaXTpia  fr.   1  : 

oTrepTßoxovofjLTjV 
jtiXXcuv  aaopßoXos  rcaXiv  Seticveiv*  iravo 
a?oj(pov  Y^p.  B.  auiXer  tov  Tiöop.aXXov  -pov  asl 
ipoftporepov  xoxxoo  7repnraTsTv  Soft'  opav 
ootcüc  Spo&picj  oop.ßoXas  00  xataii&e^. 

5)  Athenaeus  VI  40  p.  241  E. 

.  6)  Lynkeus  der  Samier  (über  den  s.  Meineke  Menandri  et  Philemonis  rel. 
p.  XXXIII)  im  zweiten  Buch  irepl  MsvavSpoo  bei  Athen.  VI  p.  242  G  charakterisirt 
ihn.     Proben  davon  nach  Lynkeus  ebenda  48  p.   246 A. 

7)  Axionikos  im  XaXxiSixo?  fr.   6.     Ein  Parasit  spricht  von  seiner  Jugend  : 

ots  toö  irapaoiTsIv  irpcurov  iqpao&Tjv  jisra 
<I>iXo£svoo  t%  ÜTepvoxoirtöo?  veoc  It'  aiv  xtX. 

Menander  hatte  ihn  im  KexpocpaXo;    erwähnt   (fr.   269),    auch  Machon   (Athen.   VI 

p.   241  F.). 

8)  Athenaeus  VI  p.   242  B. 

9)  Athenaeus  VI  p.   250  E.     S.  oben  S.  72. 

10)  Lynkeus  der  Samier  hat  ihn  im  zweiten  Buch  rcspl  Mevctv8poo  mit  Philo- 
xenos verglichen:  Athen.  VI  p.  242  B.  Hegesandros  in  seinen  o7ro[Av^fiaTa  theilte 
Witze  von  ihm  mit:   daraus  Athen.   VIII  p.   250 E. 

11)  Athenaeus  VI  39,   vgl.  oben  S.   71. 

12)  IloiTjTaf  fr.  178  :  7ravo  Tt  ßooXojiat  |  ooto>  YßXaaftai  xai  yzhn  asl  Xsyeiv  | 
jiät«  tov  KopoSov  fiaXior'  'A&r^vafcov  7:0X0.  Tit&tj  fr.  222  :  b  Kopo8o;  ootoc,  b 
ta  yzkoV  sJ&iojiivo;  |  Xeyeiv  BXeiraio;  ßooXst'  stvai  xtX.  (Blepaios  wahrschein- 
lich ein  reicher  800x0X0;). 
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i  Sa b  geschrieben  hat1       Br  g  aicbl  zu  denen,  die  nach 

angeladen  sich  »m  fremdem  Tisch  einen  Platz  /u  erobern  wtisstea 
Desto  grössere  Verheerungen  richteleer  an,  wenn  er  einmal  Po&to 
gefaßst  hatte.  Der  jüngere  Kratinos  in  den  VtrauTtz  stellt  ihn  in 
Orakeiversen  selbst  als  einen  furchtbaren  Giganten  dar  mii  eherner, 
unermüdlicher  Paust,  der  verzehrender  als  das  Feuer  keinem  nach* 
genossen  etwas  übrig  Hess9).  Auch  an  derTöfel  des  Ptolematos  hat 
n  geapeiat,  ist  aber  nicht  satt  geworden4). 

In  die  Zeit  des  Alexis  füllt  Ferner  Moschion,  genannt  6  itapo- 
(jLaa^r^;vL  Zu  den  xcotpttt gehörte  Midas*).  Dagegen  ist  Arche- 
phon  von  Athen  nach  Ägypten  gereist,  w<>  er  an  der  refaH  des 
Königs  Ptolemaios  gespeial  liai T  .  Aach  Dromeas  hai  sieh  in  der 
Welt  umgesehen,  so  daas  er  über  die  BsTtonx  in  Chalkis  und  deren 
\rili;ilhus>  /n  den  athenischen  auf  Befragen  ein  sachverständiges 
Gutachten  abgeben  kennte1  .  Areopagil  und  wohlbestallter  Parasit 
•  h's  Satrapen  von  Lydien,  Menandroa,  und  der  Hetäre  Phryne  war 
OrylUen9}*     Br  war  nichi  mehr  unter  den  Lebenden,  als  Axionikos 


|     Allnii.   p,  5  41  I> :    ttva^paf&t    8  i    ta    a7iouvr,j±ov3'jtiaT0t    Aupsu;   q 

Safito^,   bt)xpax7]V  a*j  nupf&c  cpaoxmv.     Hierauf  ein*  bSbscbe  Probe 

seiner  Witze;  mehr  auÄ  derselben  Quelle  c.  47, 

Iß    im    Ar^roto;    IV.    IS  S    iU'    ab/'jvojxat   |   tov    Kovjoov  ,    ei    v 
9tiVttf>tOTtty   ?.:iv  |  QUfttt   irpoysio"»:  "    Ott*    KTrapVOOtiat    rV    o;xn>;  *   j  ouoi   ;io    sxstvo;, 

av  xaX^  ti;,     Korydos  aul  dem  Ffacbmarkl  für  den  fisch  einkaufend,  da 

er  nirgends  geladen  ist,  bei  TimoUea  im  T,:u/aioi.'.axo;  fr.   m. 

:j     Kopooov  tov  yaXxoxuizov  itSfuAoCo,  |  zi  jj.tj   iol  vouisi;  autov  \±rfikv  xara- 
^sfrj/fttv  *  |  \xy/   o «I/o v  xo t v^  jirra  toO ro u  roiir ot £  ö an  ß  |  ?o ü  K o p  j 5 o * j ,   R po /,  i ; « tt  a q i  ' 
iget  -(<io   /:;.o<y    xpaxatav,    |  ////////;,   -ixatxotTov ,    no&ü  xpstTTüi  rou  Rt»po<  au 
\      .'      wenn   «tu   nietil   schon  darauf  gefftSSt  bist*    daS8    er    dir    niehis    iihri^   lassen 
wird.      VtiL    Tiinnklrs   fr.    9,    4.    Alexfe   fr,    (t>6,    S.    Kuphroii  Jr,    8,    6. 

I    Lyakeoa   ^ei  Athen,  vi  p.  ai5r\     VefM   des  Maebon   ebenda   |>.   14t fi. 

5)   Alexis  im  TpofeWtOC  fr,  i32  ;   sü)'   h  Moi/uuv  |  o  ^ttpau,a37J7  ttToXc 

OluSej  D*M   dieser   identisch  gewesen   Bei    mit   dem   bei  Alben.    II    ji.   iil>  er- 

w&bnten  ySpoiffoti]^,   \nn  di-m  Maehen   [ebenda  VI  i».  146  B   einen  Witt  erzählt  hui, 
ist  rmht  erweislich.     Ebe.nsu\v*'iji£  Kis>i  -i  ob  der  unter  den  erwarteten 

GSslen  aufgezählte   Mosehion   bei   Straten    im   Vluniükul  I    der   OQBrlge   Bei. 

u    Bupbrob  fr.   2. 

Laehdole   darüber   bei   Kacbon:    Athen,    vi    »l     Brwäbat   wird    er    von 
Kratiims  d.   j.    IV,    *4. 

8)  Begesandbrofl  bei  Alben,   n   p.   Ute, 

'»     Mhen.M'iis  vi  |«.   I44F.   mii  p    B9<D-     l»-'i   Sanier  Lyakeu«  bei   in  din 

Wzo'fDsfiMrra  \ou  ilnii   «-r/jhJL 

Abhandi.  d.  K.  8,  «it-boIUch.  d.   Wimteimth.   XXL  6 
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seine  Komödie  TuppyjvG^  (fr.  2)  schrieb.  Nichts  Näheres  wissen  wir 
von  dem  obenerwähnten  Himerios  in  Athen1).  Unbekannt  ist  auch 
der  Wirkungskreis  des  Spartiaten  Hairesippos,  der  geschildert  wird 
als  avdpto7co<;  06  (lexpfox;  cpaGXos  ou5e  Soxcov  /pyjaxfo;  efvat,  ici&avov  0 
e^tov  sv  xoXaxeta  Xo-yov,  xal  depa7ceoaat  tou<;  eoic6poo<;  ps/pt 
TYj  <;  tü^7]<;  8etv6<;2). 

Kein  Parasit,  sondern  ein  berühmter  xpe/eSencvcx;  und  6'|o<f<r](ö£ 
war  der  Staatsmann  der  demosthenischen  Zeit  Kalüniedon,  ge- 
nannt 6  xapaßcx;  (Krabbe),  weil  er  schielte  und  die  Fische  liebte3).. 
Seit  Alexis  und  Antiphanes  ausserordentlich  häufig  in  der  Komödie4) 
erwähnt,  ist  er  ein  hervorragendes  Mitglied  des  Sechzigerklubs  ge- 
wesen, der  in  dem  Heraklesheiligthum  des  Demos  Diomeis  seine 
lustigen  Zusammenkünfte  hielt  und  dessen  Witze  dem  makedonischen 
Philipp  so  viel  Vergnügen  machten5).  In  diese  Reihe  der  xpe^s- 
oencvot6)  gehören:  Philokrates,  der  bekannte  Zeitgenosse  des  De- 
mosthenes7) ;  Phoinikides8);  Taureas9);  Chairippos10). 

Die  grosse  Masse  höfischer  xöXaxec11)  vollständig  aufzuzählen 
kann  nicht  in  unsrer  Absicht  liegen,  zumal  da  dieser  Begriff  je  nach 
der  Auffassung  des  Berichterstatters  ein  sehr  schwankender  ist.  Neben 
Parvenüs  und  niedrigen  Subjecten  werden  gelegentlich  selbst  hohe 
Offiziere  und  Beamte,  Diplomaten  und  Gelehrte  mit  diesem  Namen 
gebrandmarkt,  der  ursprünglichen  Bedeutung  desselben  nicht  unan- 
gemessen, wie  denn  auch  die  comites  der  cohors  praetorium  welche 
den  römischen  Statthalter  in  seine  Provinz  begleiteten12),  ebenso  wie 


1)  Plutarch  über  cpi'Xo;  und  xoAafc  p.   60  D.     Oben   S.   55. 

2)  Agatharchides  von  Knidos  im  30.  B.  s.  totopiai   (III  p.  194  fr.   8  M.)   bei 
Athen.   VI  p.  251  F. 

3)  Athenaeus  III  c.   57.   64.   VIII  c.   24. 

4)  Alexis  fr.    HS.    140.    166.    188.   Eubulos  9.    Timokles  27.    Theophilos   4. 
Euphron  9.  Philemon  41.  5)   Athen.   XIV  p.    61 4 D. 

6)  Aufgezählt  von  Alexis  fr.    166  bei  Athen.  VI  p.   242  D. 

7)  Athen.  VIII    p.   343  E.    Eubulos  fr.    118    erzählt   boshaft    eine    Geschichte 
von  ihm,   die  nach  Menander  ähnlich  dem  Chairephon  passirt  war. 

8)  Antiphanes  fr.    48.    189.   Euphron  8. 

9)  Antiphanes  fr.   48.    189.   Philetairos  fr.   3. 

10)  Menander  fr.   480.  Phoinikides  fr.   3. 

11)  Maximus  Tyrius  20,  7:  -opccvv(j>  ooSslc  cpiXo«;,  ßaoiXst  os  ooöVis  xoXa£. 

12)  Spöttisch    rühmt   Catull  c.    11    die    Hungerleider    Purins    und    Aurelius    als 
anhängliche  comites  seiner  Cohorte. 
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die  romanischen  enmies  und  couii  Nachkommen  und  Spielarten  der 

alten  xöXoxtc  sind. 

Berüchtigt  vor  andren  sind  die  sik  Mischen.  Schon  der 
Altere  Dionysioiä  hatte  seine  xäXoxet,  verkehrte  aber  mit  ihm  n 
auf  ju\jah*ni  Fubs  und   nahm  selbst   gelegentliche  Neckereien   nicht 

übel1'..  Vun  den  niedrigen  Schmeicheleien,  zu  welchen  sieh  die  l.'m- 
gebung  des  jüngeren  Tyrannen  dieses  Namens  herbeihess,  hat  Theo- 
phrast  in  seiner  Schritt  ~ipi  xoXttXtCoc  berichtet  -).  Spöttisch  sind  die 
dionysisclien  Künstler  Atwueppttwirttti) ,  welche  an  diesem  Bof  \<r 
kehrten,  demnächst  wohl  auch  die  Übrigen  fÜM  und  sxatjpot  des 
Fürsten  Aio?U0O*4Xaxe<;  genannt  Worden3). 

Ueher    einzelne    dieser    sikilischen    xäkaxte    hat     Timaioa    im 

Blich  seiner  teteptat  MUtheilwigen  gemacht4).  Bei  beiden  Ty- 
rannen Stand  SfttyrOß  in  Gnaden').  Unter  dem  jüngeren  Dionv>iu> 
waren  namhaft  Demo  kl  es  mit  deyi  Beinamen  Aa-pvuov 'J  ,  der 
gar  ah  Gesandter  in  Staateangelegenheiten  verwandt  wurde7);  und 
Cheirisophos,  vun  dem  SegesandtfOS  ans  Delphi  m  seinen  hm* 
[iv^fiaxa  erzahlte* 


I)    t'jihnlns    in    der    Komödie    Aioviigio; .     welche    das    Treiben    MB    Hof    des 
Tyrannen,     -.«inen   poetischen   Dilettantismus,    seine   Heliqtuenjii^erei    u.    8.    w      \er- 

Bpotiete,   fr,   |5:  i'/X  fort  tolc  nfbvoti;  uiv  gäftaMarspocj  |  xal  tote    t 
Mein.     xoAaSt  Tiaai  toi;  ncffatoüdl  n  |  iaurov  BttQßpjroc  '  ^yelrcu  os  ot(  |  tootvk 
uw,  ^pouc,  »1*  &ouAck  $«     Einer  dieser  xoAaxe;  Seheini  sa  sprechen, 

heraus  Athenaeus  X  p<  135  E  vi  p.  149F. 
1  Aristoteles  rhet.  III  4  p.  1405,  13:  xou  o  uiv  Atft¥Q3Q8&8Xttg,  auTol  S' 
a&toac  rr/vt'-a;  xaAoüow.  Diesen  Spottnamen  übertrug  Bpftnr  auf  die  Schüler 
Platona  bei  Laertioa  Diogenes  X  8  toos  te  mepl  tlXccnova  AtQVttooföitait&c  (ixfltXttj 
xou  OOTOV  llAanovot  ypoaouv.  Hatten  doch  auch  jene  syrakusisehen  Höflinge  in 
der  Thal  Interesse  für  Platonische  Philosophie  gehettehell ,  so  lange  sie  bei  den 
Tyrannen    in   Gnadet)    stund.      Der   rarhsiiebtk'e    Parasit     hei    Alktphron    f ■  1    48    stellt 

den  tragischen  Sebfcaipieler  Ukymaiefl  Kam  Chor  der  Atov*>aoxoXeöc*Ci  fflieopempoe 

fr.     101  M        bei    Athen. ieu-    VI    p.    154 B    $kfc    Athen    Schuld  ,     dass     es     voll 
AtovusoxoXaxtov  xai  VOttTttN   xal  tattototttW    /.TA.      Mit    L'nrechl    will   Meineke   anal. 

eitti  zu  Athen.  X  p,  135  li  Aiovjr.oxoXaxs:  schreiben. 

4)    Bei   Athenaeus   VI    p.    250 

Ylhen.    VI   p.  250l>:    xoU   SafU  WWt    ohwfp&ffet    Q  T'Nxato;    xo/,axa 

<iu/forioe>y   Tmv   dUovitfi 

6)  Athen.    XIII    48     narh    Lynkeus "  .       üben    S.    7L 

7)  Athen.   VI   pr.    250  A. 

8)  fr.   *i  M.   bd    \ihen.    M   p.    149 1 

«■• 
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Dem  Tyrannen  Hieronymos  war  ergeben  Thrason1) ,  genannt 
6  xdp^apo;,   ein  Säufer,  gestürzt  durch  Sosis2). 

Am  reichlichsten  fliessen  die  Nachrichten  über  die  x6Xaxcc  des 
makedonischen  Hofes  und  der  Diadochen.  Besonders  hat 
Theopomp  mit  grellen,  gehässigen  Farben  die  Rohheit  und  Zügel- 
losigkeit  der  sxatpot  des  Philippos,  Sohnes  des  Amyntas,  geschil- 
dert, als  wüster  Abenteurer  und  Glücksritter,  die  (etwa  800  an  der 
Zahl)  aus  allen  Orten  und  Gegenden  der  Welt  zusammengelaufen 
seien3).  So  bezeichnet  er  als  xoXaxa  (xe^toiov  z.B.  auch  den  Thra- 
sydaios,  den  thessalischen  Tetrarchen4) ;  ferner  den  Penesten  Aga- 
t  h  o  k  l  e  s ,  der  bei  den  Symposien  des  Königs  getanzt  und  Spass  ge- 
macht habe,  von  diesem  aber  als  Statthalter  über  die  Perrhäber 
gesetzt  sei5).  Der  eigentliche  Hofparasit  war  Kleisophos,  ein 
Athener  von  Geburt,  der  seine  Meisterschaft  in  der  xoXaxefa  gründ- 
lich zu  verwerthen  verstand6). 

'AXeSavopox6Xaxe<;  hiessen  nach  Analogie  der  Atovuoox6Xaxe<; 
die  dionysischen  xeptrai,  welche  die  grosse  Hochzeitsfeier  des  ma- 
kedonischen Alexandras  nach  dem  Siege  über  Dareios  durch  ihre 
musikalisch-mimischen  Leistungen  verherrlichten  und  dafür  königlich 
belohnt  wurden7).  Von  den  übrigen  in  seiner  Umgebung  werden 
u.  A.  folgende  als  x6Xaxe<;  bezeichnet. 

Agesias8),  sonst  unbekannt. 

Agis  aus  Argos,   epischer   Dichter  (eiroirotoO n) ,  dem   aus  Neid 

1)  Baton  von  Sinope  rcspt  rq<;  too  'Isprovojioo  tupavvtoo;  (Gr.  hist.  fr.  IV 
p  349  M.)  bei  Athenaeus  VI  p.  251  E.  Vgl.  Polybios  VII  2.  Oben  S.  70.  Sosis: 
LiviusXXIV  21.   XXV  25. 

2)  Polybios  XV  31,   7. 

3)  Theopomp  im  49.  Buch  seiner  btopfai  (fr.  249  M.)  bei  Athen.  IV  62. 
VI  77   (auch  p.   260  A)   und  Polybios  VIII   11. 

4)  Bei  Athen.  VI  p.   249 C:   vgl.   Schäfer  Demosth.  II   402  f. 

5)  Theopomp  fr.   136  M.   bei  Athenaeus  VI  76. 

6)  Anekdoten  über  ihn  lieferten  Satyros  im  Leben  des  Philippos  (fr.  3  M.), 
Lynkeus  in  den  aTeojj.v7jjj.ovsujj.aTa,  und  Hegesand  ros  in  den  i>TcojAV7jjj.aTa  (fr.  4M.) 
bei  Athenaeus  VI  53  F. 

7)  Chares  im  10.  Buch  seiner  loropCa.i  Tcspt  ÄAifcavSpov  bei  Athenaeus  XII 
p.  538  F:  xat  sxtots  ot  TcpoTepov  xaAoojj£voi  8iovoaoxoA.axsc  aA.s£av§poxoAax£; 
sxXTj&Tjoav  8ia  Ta;  to>v  Scopcov  UTcspßoXa«;,  4cp'  ot;  xal  tjg&tj  o  'AXiüavSpos. 

8)  Plutarch  cpt'Xo?  und  xoAa£  p.   65 C. 

9)  Arrian  anab.  IV  9,   9.  Curtius  VIII  5,   8. 
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und  Eifersucht  wohl  einmal  ein  freimütbigea  Wort  eotechlüpfte,  wel- 
cb«  er  durch  schmeichlerische  Itilerprelaiioo  wieder  gut  zu  machen 

wussle  l); 

A-iiüii  von  leos-j.  Befehlshabers,  beriiliinl  durch  seine  gol- 
denen Schuhnägd  l  , 

A&axarchos  aus  Abdera,  der  Philosoph6),  dessen  Schmeiche- 
leien denn  doch   mein-  den   Charakter   ironischer   Neckereien   eines 

mensehen  verachtenden  Weltmannes  gehabl  habeil  und  nicht  anders 
von   Alexandras  anfgafasst  «ein   werden'1  . 

Bagoaa,  der  Eunuch  und  Buhle  Alexanders7))  der  den  Satra- 
pen Grsines  durch  seine  Verleumdungen  aus  Hache  stürzte 

Dem a des,  der  berüchtigte  Demagog,  der  den  Antrag  in  Athen 
stellte,  Alexander  für  einen  Gott  SU  erklären u). 

Deuu'trios,  Sohn  i\v>  Pylhonax,  einer  der  staipou  der  die  Hof* 
etikette,   die  Beobachtung  der  7tpciax6vT,ai;,  so  streng  überwachte 

Dioxippos  von  Athen,  der  Pankratiast ll) ,  der  das  Blui  Ale- 
xanders t)(iup  nannle;  Bpikrates  von  Athen,  Schwager  des  Redners 
Aeselitnes.  mit  dem  Beinamen  FCt>p*){3U&N  (S,  71.  der  vorschlug  jahr- 
lieh   statt    der   9   Arehoulen    vielmehr  9   Gesandle    an    den   Konig  zu 


«)    Pinta  rch   vi).r>$  und   xoXaü    t«   p.    60B.    VltI.    Lobeck   Aglauph.    1303. 
t)   PJutiirch   a.  O.  p,  65  D. 

iMUiitis  n.  h.  xxxiil  I,    li.    50i    'Alanpdrl    Magod    praefftotum'.     \i^ 
sialpo;  bezeichnet  bei  Athen.  xu  p.  ;;:i9C. 

|  Phylarchos  loa  23.  Buch  seiner  btopfat  und  Agalhardudea  im  to.  rrept 
\\?>rt.i  hei  Athen,  ,e  0-,  Ptioiua  a.  0-  Silberne  tebi  Mun  Puiianh  Alex.  40. 

5}    Über  ihn  Laerlius   Diogenes   IN    10;    dai   Übrige   Material   bei   Zeiler  Philos. 

im   Griechen  III  l  S.  438T. 

6)  Vgl.  die  Geschichtet!  bei  Athen,  VI  p.  250  F  muh  S;ii\ros.  riuhirch 
Sympal,  IX  <,  *?  ft,  Aeliau  var.  hist,  IX  37.  Dass  et  nach  der  Ermordung  des 
Kleitos  den  jammernden  Ktillig  MO  die  M;»je*tüt  seiner  Würde  erinnerte  und  ihm 
eine    Maxime    einschärfte ,     ebne     weirhe    Alhniiherrsi  her    nicht     regieren     können, 

(Arrian  Aoab,  IV  \k  1.  Ptotaroh  Alex.  5i,  Hör«  p.  78 1  a  Sei  •  -harakieristisch  ihr 
seine  kühle  Betrachtungsweise  menschlicher  Verhältnisse,  kein  Beweis  niedriger 
XoAoxefa. 

7)  Dikaiarchos  IC,  rr^  iv  *lXui>  ttuertot;  bei  Athen.  XIII  p,  603  B,  PflitftlH  h 
Alex    67,  über  fOj*  und  xoAotE  p.  65C. 

8)  Curtius  X    lt    i  f, 

9    Athen&eus  \ip.!5iB;  vgl,  A.  Sd&fer  DemoeLheoei  n,  s.  Zeit  1  ■  1  i\\  iv.  *no. 

in     Arriau  IV    \t   =   Plularch   Alex.    54.    Vgl.    Hill.    'Uh^   und    g&og  p,  65 C. 
||]   Arislohulüs  &  KaMvBße&<  bei  Athen.  VI   p.  151  A   erzähle    liioxippus  habe, 
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wählen1);  Gergithios  von  Gergitha  auf  Kypros,  nach  dem  Klearchos 
sein  Buch  über  den  Ursprung  des  Wortes  x6Xa£  benannt  hat2);  Me- 
dios aus  Larissa,  der  Trierarch,  einer  der  Vertrautesten3),  der  durch 
freche  Verleumdung  Nebenbuhler  zu  beseitigen  wusste4) ;  Nikesias, 
der  den  Fliegen,  die  von  Alexanders  Blut  gekostet  hatten,  grössere 
Kraft  verhiess5)  und  die  Gottheit  des  Herrschers  betonte,  auch  als 
dieser  in  Krämpfen  lag6). 

Demetrios  Polio rketes  war  cptXofeXcoc7)  und  fand  an  der 
Gesellschaft  seiner  xoXaxe;  Gefallen.  Bei  seinen  Symposien  sah  er 
gern,  wenn  die  Gäste  bei  Trinkspenden  ihn  allein  als  König  bezeich- 
neten, die  übrigen  Grossen  des  Reichs  zu  deren  Ärger  nach  Ämtern 
und  Commando's,  die  sie  bekleideten,  z.  B.  den  Ptolemaios  nur  als 
Nauarchen,  Lysimachos  als  Schatzmeister,  Seleukos  als  Elephanten- 
Befehlshaber,  Agathokles  als  Gouverneur  der  Inseln8).  In  unwürdig- 
ster xoXaxeia  ihm  gegenüber  wetteiferten  auf  den  Antrag  ihrer  De- 
magogen Athener  und  Thebaner,  zum  Überdruss  des  Gefeierten 
selbst:  jene,  oi  x<5v  xoXdxcov  x6Xaxe<;,  durch  Errichtung  von  Heilig- 
thümern  für  seine  Hetären,  eine  Leaina-  und  eine  Lamia-Aphrodite, 
von  Altären  und  Heroa  und  Spenden  für  seine  x6Xaxe<;,  einen  Adei- 
mantos,  Burichos,  Oxythemis,  durch  Absingung  von  Päanen  auf  die- 
selben, durch  jenen  Empfang  des  einziehenden  Herrschers,  der  unter 
Prosodien  und  Chören  als  der  einzige  wahre  Gott  begrüsst9)   und  im 

wie  Alexander  einmal  verwundet  worden  und  sein  Blut  geflossen  sei,  den  homeri- 
schen Vers  citirt :  fy^P  °^airsp  re  ^isi  jiaxapsoat  Osoiatv ,  während  Anaxarchos 
(nach  Laertios  Diogenes  IX  10,  60)  bei  gleichem  Anlass  gesagt  haben  soll:  touti 
jiev  atjia  xol  o&x  lytip  xtX. 

1)  Hegesandros  bei  Athen.  VI  p.   251  A.    Mehr  bei  A.   Schäfer  a.   0.   I  207. 

2)  Athen.  VI  p.  255  C. 

3)  Arrian  VII  24  :  M^Siov  ....  tu>v  irafpcov  iv  tw  tote  tov  rnftavaiTaTov : 
vgl.   25.   27.   Plut.   Mor.   p.   338  D.    472  D.   Leben  Alex.   75 f. 

4)  Plutarch  <ptXoc  und  xoXa;  24  p.  65  C:  *qv  8*  o  MityStoc  too  «epl  tov 
ÄAiEavSpov  ^opob  twv  xoAaxcov  ofov  sSap^os  xal  oocpiarr^  xopo<pa!o<;  im  tou; 
apfarou;  atmeTaYuivo;  u.   s.   w.     Sein  Apophthegma  s.  oben  S.   64. 

5  Hegesandros  (fr.   6  M.)   bei  Athenaeus  VI  p.   249  E. 

6)  Phylarchos  im  6.   Buch  seiner  toropioti  (fr.  8  M.)   bei  Athen.   VI  p.  251  C. 

7)  Phylarchos  im  10.  Buch  seiner  loTopfai  (fr.  20:  vgl.  6)  bei  Athenaeus 
VI  p.   261  B. 

8)  Phylarchos  im  14.  Buch  (fr.  29  M.'i  bei  Athenaeus  a.  O.  Plutarch  Demetr. 
25,   rei  publ.  ger.  praecepta  31,    11. 

9)  Demochares  im  20.  Buch  seiner  btoptai  (fr.  3  M.)  bei  Athenaeus  VI  62. 


Kriux. 
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Liede1)  gefeiert  wurde  die  Thebenei  durch  Erhebung  seiner  Beiare 
Liimia  zur  Aphrodite*)«  Im  Einzelnen  werden  <iU  &6)Utxtc  des  Da- 
niotrins  folgende  bezeichnet. 

Ade  i  ru  h  m  I ,o ß  aus  Lftmp&akoe.  Ah!  seinen  Betrieb  wurde  im 
Demos  Tfaria  der  trefflichen  Gemahlin  des  Defttetrios,  der  Phil«,  als 
Aphrodite  Tempel  und  BildsiUrle  errichtet  und  der  Ori  nach  ihr  QtXoftft 
genannt 

Aristodemos  von  Milet.  General  des  Demetrms  und  geschickter 
Unterhändler,  Siegesbote  von  ihm  an  den  Vater  Antigenes  nach  der 
Srlilachl    bei  Salamis  OL   M8,  i.   dessen    Bemühung,  seiner   Meldung 

durch  Spannung  der  Gemüther  eine  desto  grössere  Wirkung  w  sichern. 
Manchen  an  die  Kunstgriffe  eines  Parasiten  oder  Sehnen  in  der  Ko- 
mödie erinnert   haben  mag4). 

Bu  r  ic  hos,  Gesehwadercorninamhnl 

I) ro moklei d«*s  der  Spheüier.  athenischer  Redner,  beantrag!  in 

?o)ksversamm]nng  Huldigungen  filr  Demetrioft,  den  Surc^p* 

Euagoras,  der  bucklige  (4  xupxo;) "). 

Kynaithos  und  sein  xoXdbesujKI  ist   oben  erwähnt  worden1*). 

<>\\  themis,  Sohn  des  Brppostratos,  von  den  Athenern  mii  denQ 
Bürgerrecht  beschenk! 


i     Hitgetheill  von  Durls  im  zt.  Hmli  teinei  [sroßl&t  (fr,  II  M,j  bei  Aihenaeos 

VI    63. 

|     PolefflOC   tt,    tt,£    aüLK&?ß   i-oa;  T7j;    iv   IVxuöm    bei   Athen     VJ   p.    il\:\  Bu 

v^l.  Droysea  iMii*nismus  II  %,   11.90. 

3  Dioiiystus.  Snbn  des  Trypliou  im  Hl  Buch  5,  Werks  Qtpi  ovo^äTiov  bei 
Allienaims  VI  p.  255  C  (vgl.  62  p.  253  A).  Vgl.  Hiirsuu  06Qgff,  v.  (medieuhiicl 
I   327  A.    2, 

Muhmli  Demstr«  \1 ,  der  den  Aitstodomoa  nennt  KpCttftlOWtt  XftAoxslq 
t«jv  QtuXtXÄV  iiiavriov  xoil  tote  TT^zsxE'jasjtivQV ,  il>;  loixs,  Ttuv  xoXax£'jjj,aTu>v 
tö  fii-ftarov  4äSVST*^v  ~°^  Tipaypasiv,  Vgl.,  Dimlor  Will  i  "i .  \l\  57,  60.  66, 
Droysen  EWIeBiwmw  ll  i,   tMff, 

B    Diodof  \\  52.  DemoGham  bei  Athen,   vi  p.   I&3A. 

e;  Plimnrli  Demetr.  13.  34.     Droysen   «    0,  n  2.   Ilf,   : 

3     Arisiori  "mos  im  gweiten  üurh  91  Iota  ^roiiv^jioveu[iaTa  bei  Atheoaeus 

vi  p,   144  f.:  vgl.  MiilltT  bist.  0rv  fr.  Ml  1«.   :iin   [fr,   IQ  , 

g)   S.    45.   71.      Liikbn  u-sfj   ifacQVW    iO,    501.    \yl.   oben   Alkiplirmi    Ul   i'.\. 
CIA   II    11.    i>  i  3       Vgl,    Hnlarcbos    icu   6.     10.  tj    ßueh  seiner   lotopfal    bei 
tLltiBoaens  %l\  p,  (H  i  R    Democharee  bei  Alben*  vi  p,  :•:;:■:  a    ttefakleides  0  Aipßot 
int  36.  Bi  seiner  laropfei  (ir.  4M.,  bei  Athen«  Xtli  p,  :>'(hA.  Uioüor  \\i  I7f< 
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Unter  allen  athenischen  Staatsmännern  zeigte  sich  gegen  Deme- 
trios  am  servilsten  Strato  kies,  der  Kleon  seiner  Zeit,  dessen 
schmeichlerische  Psephismen  Plutarch  verzeichnet1).  Mit  Recht  hat 
ihn  der  Komiker  Philippides  als  den  bösen  Genius  Athens  gebrand- 
markt2). 

Kallikrates,  */6Xa£  des  dritten3)  Ptolemaios  (Euergetes),  Nau- 
arch  des  zweiten  (Philadelphos),  welcher  der  Arsinoe  als  der  Aphro- 
dite Zephyritis  einen  Tempel  auf  dem  Vorgebirge  Zephyrion  weihte4), 
schwerlich  derselbe,  durch  welchen  (310  v.  Chr.)  der  erste  (Soter) 
den  Fürsten  Nikokles  von  Paphos  stürzte5). 

Aristomenes,  der  Akarnane,  einer  der  Leibwächter  des  Aga- 
thokles,  des  Freundes  Ptolemaios'  IV  Philopa tor;  nachdem  jener  sich 
der  Gewalt  bemächtigt  hatte,  dessen  rechte  Hand.  Er  zeichnete  den 
Machthaber,  als  er  bei  ihm  speiste,  durch  einen  goldnen  Kranz  aus, 
trug  zuerst  sein  Bildniss  im  Siegelring  und  nannte  seine  Tochter  nach 
ihm  und  dessen  Schwester  Agathokleia*). 


4 )   Deraetr.   \  I  :  ooto?  y*P  7iv  °  T">v  oo<p<*>v  tootüjv  xal  irsprrra>v  xaivoopps 

apsaxeopaTcov 7)v   84   xal  xakka  TtaparoXfio;   b  S/rpotToxWjs   xal   ßeßta>xu>s 

aas^Ä;  xal  "qj  too  iraAaioo  KXicovo?  a7cojiiji£ta&ai  8oxa>v  ßa>u.oAoxia  xal  ß8eAop£a 
itpo?  tov  8^[iov  eo^ipsiav.  24  extr.  26.  Vgl.  Kuhnken  zu  Rutilius  Lupus  p.  34. 
Droysen  Hellen.  II  2,   U6.   4  83.    191. 

2)  fr.  ex  ine.  fab.  25  f.  Vielleicht  in  der  Komödie  'Avaviwoi?,  welche  ironisch 
die  Verjüngung,  die  Neugeburt  Athens  durch  die  Reformen  und  Neuerungen  von 
Staatsmännern  wie  Stratokies,  wohl  nach  dessen  Tode,  behandelt  haben  mag.  Zu 
solchem  Thema  passt  fr.  25,  Stratokies  konnte  mit  fr.  8  gemeint  sein :  <{m>u.oxoAa- 
xsoo>v  xal  7rapeiat(iv  aet.     Vgl.  übrigens  Meineke  hist.  crit.   470  ff. 

3)  Euphantos  im  4.  Buch  der  loropfai  (fr.  hist.  Gr.  III  p.  4  9)  bei  Athenaeus 
VI  p.  251  D.  Über  das  hier  berichtete  xoXaxeujxa  s.  oben  S.  58  ;  was  zur  Rettung 
des  Euphantos  in  den  Greifswalder  Philol.  Untersuchungen  IV  88  vorgetragen  wird, 
giebt  den  Bericht  des  Athenaeus  preis,  ohne  auch  nur  eine  Erklärung  zu  ver- 
suchen. 

4)  Athenaeus  VII  p.  3I8D.  Epigramm  des  Poseidippos  (Blass  Rhein.  Mus. 
XXXV  91)   und  Basis  von  Delos   (Homolle  Bull,  de  corr.  Hellen.  IV  325  f.) 

5}   Diodor  XX  2t. 

6)  Polybios  XV  3t,  7:  xaMiora  xal  osjivoTaTa  8oxeT  irpoaTTJvai  too  ts  ßaai- 
Aea>;  xal  ttjs  ßaaiAet'as,  xara  tooootov  xexoXeoxivai  T7Jv  'AYaOoxAioos  euxatpiav. 
TupajTo;  uiv  y«P  <*>S  ^aorov  ircl  8ewrvov  xaAioas  tov  'A?.  ^poaouv  oTecpavov  dbrsSwxs 

u.ov(p  Tu>v  itapovTCüv irpofco;  84  rfjV  sfxova  too  TTpoeipiquivoo  epipetv  iTdAu/irjasv 

£v  T(j>  8axToXi(j>  •  y£V0U^v*JS  Ss  doyaTpo«;  aoTcp  TaoT7)v  'AifaödxAsiav  Trpoar^opsoaev 
(S.  58).  Die  xoXaxsc  des  jungen  Ptolemaios  V  Epiphanes,  dessen  Vormund  er  war, 
stürzten  ihn:  Diodor  XXVIII  4  5.  Plutarch  über  cpfXo;  und  xoAafc  p.   7t  C. 


KoLAX. 


X'.l 


Pfeilen,  ein  andrer  faqpinjc  iiml  /o/.a;  des  A^adiuklr  tsl  irn 
Stadion  zu  Alexandria  unmittelbar  vor  diesem  ron  der  erbitterten 
Meng«  ermordet  werden*)* 

llierav  von  Antiortna,  früher  Flötenspieler,  dar  das  Spiel  von 
Pantomimen  AvaLmoot)  begleitete,  allmächtige  Stütze  des  Reichs  unter 
dem  elenden  Ptolemaios  VII  Eucrgetes  n i i I  dem  Beinamen 
Pliv>kun.  als  ilosrn  Staateg  und  leitender  Staatsmann,  Als  die 
Anne*'  zu  GaJaietefi  abfallen  wollte,  weil  ihr  der  Sold  oicbl  gezahlt 
wurde,  hat  er  ans  eignen  Mitlein  das  Geld  geßohaffl  Kind  so  dem 
drohenden  Umsturz  vorgebeugt  .  Denaoeh  nennt  ihn  Poseidoaios 
von   Aparnea   xoXaxa  8tiv6v 

Parasit  des  Königs  Lysimöchös  war  Bhhys,  Kleon's  Sühn, 
\nu  Lysiiiiaeheia,  der  dem  knauserigen  Herrn  tnil  guten]  Unnuir  zu 
;egneu  wusste*  ;  ferner  Paris6). 

Phormion  war  Parasit  des  Seteukoa 

Herakleidefi  von  Tarenl,  aus  dein  Handwerkerslande  hervor- 
gangen,  rechte  Hand  des  Philippos,  Sohnes  des  Demetrios  und 
Vaters  des  Persevfls,  verschlagen  und  inirigiianL,  nach  unten  herrisch, 
nach  "heu  unterwürfig  >-po;  plv  tqus  TaTCivtj-epQtj«;  xaTarXTjZTLxcüTaTo^ 
xai  toXfjnjpdtatos,  wpic  os  touc  üTrepr/ov-i;  fcoXaxtXG&rorroc),  ein  geborner 
Überläuferund  Venäther,  aus  seiner  Heimathstadl  verjagt]  weil  er  im 
Verdachl  stand,  dass  er  sie  den  Riimeru  ausliefern  wolle,  von  Rom  aus 
mit  deö  iarenlinern  und  Hannibal  verrat heiisehr  Hanke  spinnend,  von  da 
/M  Philipp  gellohen,  irap7  i«  totaärqv  rspteTOn^aaTo  irfaxtv  xat  Öövajjuv,  wate 
z'/j  Y.a-aaxpayf^ai  r^v  ttjXlxqiüt^v  ßaatXeta^  o^eSov  atittitaio;  yrpvsva 


f]    PoLyhios  XIV    (c.    ||]    bei  Alhenaeus   Vi   ß,    15 £. 
2)  polybins  W  33. 
Ihmlor   XXXIII   »6. 

im  vierten  Ituch  Betraf  faropfat  (fr.  bist.  ßr.  in  p,  254 M.j  bei  ALhemiru- 
VI  p.  151  F. 

5)  Arisludemos  fr.  MAI.)  bei  Alhcn.  VI  p.  240  D:  LysimacliOfl  wirft  dem 
Bithye  einen  hol/r  rncn  Skorpion  in  den  Hock,  dieser  springt  erschreckt  auf;  Ettch- 
dem  er  die  Täuschung  erkannt  bat,  ruft  er  «lein  König  zu:  "ich  will  dkm  utHi 
erscbicck<m;   gfab   mir  ein  Talenl  .      CIA   I   n.    320   Ehrendeerel  der  Athener. 

6)  Sehen  des  Demetrios  Pottorketee  über  den  Hof  des  Lysirnaehos ,  an  dem 
w\r  ,iut    der  komischen   Bühne    hmter    zweisytbige  Personen   auftreten:   Phyforchofi 

Hm  h  der  taropfat  bei  Alben.  XIV  p,  #i  1  *  I  , 
Wislmleiims  a,  O  hei  Athen.  VI  p.  i  j  |  I 
Polybios  XIII    l.    rilirt  bei   Atliciiaou>    VI   p.    Mit, 
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Als  Parasit  des  Königs  Antiochos  I  von  Syrien  hat  Aristode- 
mos  in  dem  angeführten  Buch  den  Sostratos  von  Priene  ver- 
zeichnet1), Flötenspieler2)  und  Tänzer3)  des  Königs,  von  niedrer  Her- 
kunft4). Was  von  seinen  Aussprüchen  bekannt  ist,  macht  ihm  keine 
Schande  und  zeigt  eher  Freimüthigkeit  als  kriechende  Gesinnung. 

Bei  dem  zweiten  Antiochos  standen  Archelaos,  der  Tänzer, 
und  Herodotos,  der  Xo-]f6|XL|Aos,  in  hoher  Gunst5).  Bei  Antiochos 
dem  achten  mit  dem  Beinamen  ^poiios  (Habichtsnase)  war  A po Mo- 
ni os  Parasit6). 

Den  Rest  ordnen  wir  alphabetisch. 

Andromachos  von  Karrai,  vertrauter  x6Xa£  des  Licini  us  Crassus, 
den  er  an  die  Parther  verrathen  hat7). 

Anthemokritos,  der  Pankratiast,  Parasit  des  argivischen  Tyrannen 
Aristomachos8),  ob  des  älteren  oder  des  jüngeren,  ist  un- 
bekannt. 

Ariston  von  Chios9),  dem  Philosophen,  sagte  Timon  im  dritten  Buch 
seiner  Sillen10)  nach,  er  sei  x6Xa£  des  Stoikers  Persaios  gewor- 
den n),  weil  dieser  sxaipcx;  des  Königs  Antigonos  war, 

Athenaios  von  Eretria,  xoXaS  und  ÖTCY]psiY]<;  des  Sisyphos  von 
Pharsalos ,2). 

Escharos,  Iros,  Ortyges  hiessen  die  3  vornehmen  Verschwörer, 
durch  welche  Knopos  der  Kodride,  König  von  Erythrai,  um- 


1)  Bei  Athenaeus  VI  p.   244  F   (fr.   7  M.) . 

2)  Hegesandros  bei  Athen.   I  p.    19  C   (fr.    13). 

3)  Sextus  Empiricus  adv.   mathem.  p.   281  Fabr. 

4)  Stobaeus  floril.    86,    14. 

5)  Hegesandros  bei  Athen.  I  p.    19  D   (u-aXiata  Itijjlcüvto  twv  <p(Aa>v). 

6)  Poseidonios    von   Aparaea    im    34.    Buch    seiner    tsToptai    (fr.    33  M.)    bei 
Athenaeus  VI  p.   246  D. 

7)  Nikolaos    von   Damascus    im    114.  Buch   seiner   tsroptai    (fr.   hist.   Gr.   III 
p.   418  M.)   bei  Athenaeus  VI  p.   252  D.      Plutarch  im  Leben  des  Crassus  29. 

8)  Agatharchides  von  Knidos  im  22.  Buch   seiner  Eopcomaxa   (fr.   5  M.)   bei 
Athenaeus  VI  p.   246  E. 

9)  Über  ihn  Zeller  Philos.   d.   Gr.  III   1,   32.     Vgl.  Ritschi  opusc.  1  551  ff. 

10)  Bei  Athenaeus  VI  p.   251  B   (fr.  LXIIII  W.j. 

11)  Über  ihn  Zeller  Philos.   d.  Gr.   HI   1,   34. 

12)  Theopomp   im    9.    Buch   der  'EMrjVixa    (fr.    hist.    Gr.    I   p.    280  M.)    bei 
Athen.  VI  p.   252  F. 


KntAX* 

gebrach!   ist:    o!  ixataSptti    iid   to    irspi    id<;    ftEpotTiEta;    tfvflB  twv 
jitupavur*  icpfoxuvtc  xat  >.oXiy.£: 

Herakleides  von  Maroneia,  /.6XaS2)  und  vertrauter  EUtbgeber  des 
ThrakerkOnigfl  Seuibeß,  in  dessen  Interesse  er  au  der  Tafel 
desselben  seine  reiste ,  die  griechischen  Ofliziere  bearbeitete 
Kr  verleumdet  den  Xeuophoo  beim  Köniij;  aus  Furcht  von  ihm 
aus  der  Gunst  desselben  venlriingl  zu  werden1),  isl  Oberhaupt 
fctrigmatLt  und  Diplomat 

K  leOD  \  mos,   Otoreut   und  xAXo&  in  ArgOS,   vnn   MyrtiS,   dein  Fülun 
der  oiakedenisireiideii  Partei,  am  Obr  aus  der  Gericbtsversamm- 
Ihiil:   herausgeführt  mit  den  Werten:   oö  ^optöotts  ftvdd&i  &68 
SfuBv  axouaig**). 

L\  simhicIhis,  /Mal  und  Lehrer  des  Köfiigfi  AllaUs,  üher  dessen 
Bildung  (irepl  ttj;  'AttdXou  rccii&tfac]  er  ßfßXouf  7väqaw  xoXaxeiav 
SjtcpatVOÖflCK  gesellrieben   haben  soll7]. 

Mrlaulhios,  Parasil  des  Aloxandros  von  Pherac«  hat  die  Kr- 
DQOrduQg  seines  wilden  und  wüsten  Bnulherren  mit  aufrichtigem 
Kummer  als  einen  Sloss  in  seinen  eignen  Leih  empfuöden* 

Nikoslratos.  Süldnerliauplrnann  der  Argiver,  von  gewaltiger  Körper- 
kraft, ein  Herakles,  den  er  auch  durch  seine  Tracht,  Low  enteil 
und  Keule!  in  den  Schlachten  darzustellen  suchte,  iti  bober  Gunsi 


l)  Bipfriai  tob  Eryihraj  im  |f,  Buch  ffepl  -r^  irctiptSo;  bxopuov  (fr.  Inst. 
O.     IV  p.    431  K.)    bei  Athen.   VI   r.    74    f. 

f)  Nach  Atheoaeufi  vi  p,  töi  f  iqg Theophraat  ic,  xftAaxetotc?).  \ermnhnn 
braucht  den  Ausdruck  nicht. 

3)  Xenophou  Anab.    MI   3,   15, 

4)  Xenophon  a.   0.   VII   5,  6. 

5)  Xenophon  ;<    <>.  Ml  fi> 

B    Tbeophraal  TiEpt  xe&axifa{  bei  AtheDaeua  vi  p.  |fi40i     Br  Charakter! 
den  Kleanymus  als  TOtfxafKCovra  iroUaxt{  airm    «iem   HyftisJ    xai    xot:  3>jvotxa- 
►ot,   poi»Xo|i5vov  oe  xat  {jLsrd  tw  x'xr'i  t^v  teoAtv  iv&o&uv  bpao&at.    Ober  ftyrtte, 
den   Theopompos   im   51.  Buch    (I   |i.  322  fr.  257  M.l  Ainyrlaios  nannte  illarpo« 
s,   auch   Dem08thGQ6B  de  nur.    It&, 

1  Alheiuieus  VI  p.  151 C  fp.  bist.  Hr.  IM  I  M  ,  k.dlirnaehos  hat  das  Werk 
des   Lvsimarhos  in    seine    ittvaxe;    eingetragen    und    den    Verfasser     »l>  Hefeäwpsi 

d.  h,  als  Anhänger  der  Beete  des  Atheisten  Theodor«  >s   [Laeri,   Wog.  II  8,  7.   i  i 
Calltmachea  ed.  0.  Schneider  II  p.  318  n.  II):     Hertafppos  d&$eg6D  (fr.  Inst.  Gi 
III  p.   i6  äi.)  zählte  Ihn  unter  <he  Schüler  des  TheophraM 
8     IMularch  'fiXo;  und  xoXaf    i   p,    gftß. 
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bei  Ariaxerxes  Ochos,  der  ihn  für  das  Commando  gegen 
Ägypten  vorgeschlagen  hat1).  Theopomp2)  sagt  ihm  nach,  dass 
er,  obwohl  irpooidTTj«;  seiner  Heimath,  von  edler  Abkunft  und 
grossem  Reichthum,  dem  Perserkönig  gegenüber  airavtac  öicepe- 
ßaXexo  x^j  xoXaxe(a  xal  xat<;  depaicetaic  oü  (x6vov  xoo^  x6xe  oxpa- 
xeia<;  ixexao^vxa«;  dXXa  xal  xoi>s  Ifxicpoa&ev  YeifevTjfjivouc.  Um  dem 
König  zu  gefallen  und  sein  Vertrauen  zu  gewinnen,  habe  er 
seinen  Sohn  zu  ihm  gebracht.  Täglich  bei  der  Mahlzeit  habe 
er  einen  besondern,  mit  Speisen  besetzten  Tisch  aufstellen  lassen 
für  den  Dämon  des  Königs,  weil  er  in  Erfahrung  gebracht,  dass 
die  persischen  Höflinge  dies  thäten.  Er  habe  gehofft,  für  solche 
Huldigungen  desto  mehr  von  dem  Könige  zu  profitiren,  denn  er 
sei  aJoxpoxepö^«;  gewesen  und  /p7)|xdxo>v  cb<;  oox  otS'  s?  xi<;  sxe- 
pos  fjxxcov. 

Sosipatros,  ein  767^,  war  x<5Xa£  des  Mithridates3). 

Sostratos,  der  Chalkedonier,  x6Xa$  des  Kauaros,  Königs  der  thra- 
kischen  Galater,  dessen  gute  Natur  er  nach  Polybios4)  verdarb. 

Ohne  Namen  werden  x6Xaxs<;  erwähnt  der  Fürsten 
Nikokles  von  Kypros  (Max.  Tyr.  20,  7.    Vgl.  Anaximenes  ßaoiXsiov 

|uxaXXaYa£  bei  Athen.  XII  c.  41); 
Sardanapallos  (Max.  Tyr.  20,  2)  ; 
Straton  von  Sidon    (ebenda:  vgl.  Theopomp  im  15.  Buch  s.  <t>iXnr- 

mxal  (oxoptat  fr.  bist.  Gr.  I  p.  299  fr.  126  M.  bei  Athen.  XII  41) ; 
Telos  von  Sybaris  (Max.  Tyr.  a.  0. :  6  2oßap(x7)<;  exstvö*;.   Vgl.  Herod. 

V  44.  47,  Diodor  XU  9,  Heraklides  Pontikos  rapi  8txatoouv7]<;  bei 

Athenaeus  XII  21), 
Aus  den  Satiren  des  Lucilius  stammt  vielleicht  die  Redensart 
tongiliatim  (d.  h.  pravis  verbis)  loqui,  von  einem  alten  Erklärer 
auf  einen  Parasiten  Tongilius  zurückgeführt,  'qui  hoc  invenerat  risus 
aucupium,  ut  salutatus  convicio  responderet  et  male  dicentem  salu- 
taret  blandissime'5). 


\)  Diodor  XVI  44. 

2)  Im  18.  Buch  seiner  loxopfai   (I  p.   301    fr.   135  AI.)    bei  Athenaeus  VI  60 
252  A. 

3)  Nikolaos  der  Peripatetiker  bei  Athenaeus  VI  p.   252  F. 

4)  Im  8.   Buch  bei  Athen.   VI  p.   252  C. 

5)  Isidori  glossae:   Löwe  Prodromus  S.   334,  vgl.   53. 
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VII. 


Zur  s  \  DODymik 

Die  Synonymik  variiri  den  Begriff  dnrrh  Hervorhebung  einzelner 
Seilen  und  Zuge.  Sie  bezeichnet  das  schmeichlerische  Wesen  de« 
xdXürl  durch  fjSoXtopic  jfafKwyXaiootw  xoptCsaftat,  vergleich!  es  mit 
<I<t  Fmmdlidikeii  des  Hundes:  olxaXoc,  aafvtiM,  uirtXXeiv  ot&fta,  mit 
Liebkosungen,  die  man  etwa  dem  Pferde  zuwendet:  Ekfactttv  »xta- 
'Vr^/it^  KQTCicäCi  ine   Art  zu  grossen  mil  dem  Flügelschlag  des 

Bahneo:  mpflnetEfHryt(tiv;  die  Vertraulichkeit  kehrt  sie  hervor  in  d8«X- 
cp^C^tv ;  die  Zudringlichkeit  in  fi{oo(ttXeiv ;  die  Geselligkeit  in  oi>[i.ßtu>To;; 
den  Diensteifer  in  Wpa^,  xpoxuXryfids;  die  Zungtogewandtheil  in  xt&- 
■,:■  die  Schalksnatur  in  etptov  xspxcoi  xcßaXoc  mfojxitf|i6$  tiftaasoifj; ; 
die  stille  Verachtung  in  epYOficuxo;  fataröd£sn  £näv  tepöTrqXetxfCfiiM ; 
das  Betrügerische  in  oujjluXq;  dhcatftfo  |4ik  vndtÄtw  O-sXauvctv  h.  dgl. 
Den  Weltmännischen  bezeichnet  xopuböc,  den  Würdelosen  xop&txCCnw, 
den  Bettel-  und  Possenhaften  ßttifjwXtfyoc  YtWcuTCQLäc- 

Dem  xoXa;  des  Demos,  SijftöxjXaC,  sind  Cotnposita  gewidmet, 
welche  seine  Unehrlichkeit  und  Gunstbuhlerei  kennzeichnen-  S^uo- 
irfffoxoc  o^p-o/aptar^;,  Cicero  nenn!  den  afUmtötor  dei  Menge  schlecht- 
weg popuhtris1). 

Beim  Parasiten  wird  vor  Allem  betont  die  Theilnahme  an  frem- 
dem Tisch  ohne  Einladung  und  Beitrag:  xpaiz^vj^  TrapajiaojivTTj«;  Tcapd- 
Saarow  u,  dgl.,  SxXtjtoc  dvETrdfTsXio;  daufißoXo;  u,  s,  w.';  demnächst  der 
Appetit:  Xijtox£Xa£  d>töfioxdXa£  Xdpuf;  und  Compoeita,  wovTo^pdpt>Y5  u. 
dgl;  der  Baueh :  oX^to-ydo"^  faorpo^dpyßSte  xotX«>8a£fiu>v ;  die  Lüstern- 
heil: xatrwnjpTjTfy;  tapjvoxvtand^poK  u.  a.;  ferner  die  Armuth  in  gxöto- 
XAxoftotj  die  Gemeinheil  ie  thfj;  ^<öj*ox4Xa^poc 

1.  KoXotS  XaXaxtia  fcoXdx£u|ia.  Vgl.  Pollux  VI  1^2  jkiviiseh 
xdXatnjc?  Besych.}.  Im  Lateinischen  schliessl  sich  am  nächsten  an: 
adseeula,  Ttapaaiio;  und  bucellarhtH  in  Glossaren   erklärt 


I]   De  arntc.  *5t  95:   'contio.  quae  ex  [mperitianunis  eonelet,  tarnen  iudi 
geltet,  quid  mtersil  toter  populärem,  id  eotatorein  h  leveni  rivem,  e\  toter 

coostantem  ei  severum  et  gravem. 
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atxaXo«;:  Hesychius.  Aristophanes  eq.  48:  6  ßupao7ca<pXaY<}>v  tnro7us- 
o(J>v  xfcv  Beoic6TV]v  |  TjxaXX'  edcoiceo  exoXdxeu'  e£7]7cdxa  xxX.  schol. 
Yen. :  atxdXXetv  eaxl  xo  xiv  xuva  xot<;  <oal  xal  vq  otipa  aatvetv  xouc 
^dd8a<;.  anecd.  Bekk.  21  :  aixdXXovxec  ar^atvet  zb  aatvovxes,  oirep 
o{  xüvec  irotoöoiv  xxX. 

a^üXo;.  Suidas:  x6Xa£,  drarceoiv.  anecd.  Bekk.  363.  1  (vgl.  356,  22. 
362,  31):  6  Ifnretpoc  *ij  ^]86<;  ev  xoS  diraxäv  xal  x6Xa£  xtX.  Schol. 
Plat.  p.  314  B.    Hesiod  OD.  374  u.  s.  w. 

diraxe<6v  u.  ähnl.  Pollux  a.  0. 

dp eaxo;:  s.  oben  S.  17  f.  Vgl.  Cyrillus:  placivus,  dpsoxo;  (dpeaxoc?) 
placor,  dpsaxeta. 

ßcopoXo/o«;.  Harpokration  (s.  oben  S.  15)  etym.  m.  217,  55:  xopiax; 
eXe-jfovxo  o£  eiul  xcBv  öoat&v  ercl  xot<;  ßa>|i.oi<;  Xoj^cBvxe^  xal  fiexd  xoXa- 
xeia<;  Tcpoaatxoövxec  .  .  .  xtvs<;  oe  (lexd  xtvo<;  euxpaiceXta«;  xoXaxa 
xxX.    schol.  Aristoph.  nub.  910.    Vgl.  schol.  Plat.  p.  421  B. 

ßu>|i.oXo^ta.     Hesychius:  -yevoc  xoXaxeia«;  cpopxixiv  xal  feXonoTrotov. 

^eXo>xoirot6c.    Pollux,  s.  oben  S.   15.  36. 

TfOTj«;.  Pollux,  Hesychius.  Moeris:  -pYj^  'Axxtxot,  xoXaS c  EXXy]vlx?>v  xal 
xotv6v.     I'oYjxec  Kom.  des  Aristomenes. 

0  7)(jLox6XaS  (Hyperides)  Lukian  üemosth.  encom.  31. 

8 7)  {i07c£d7]xo<;  Aristophanes  ran.  1084:  ^]  iroXt^  ^[i<IW  |  ü7roYpa[x(i.a- 
x£o>v  dvefisoxcidv]  |  xal  ß(o(i.oX6^cov  Ö7j(ioitt&Y]x<f>v,  eSa7cax(6vxiov  xov 
Syjjjlov  det.  schol. :  07j|i.oTrt{hqxou<;  os  xoix;  TravoupYOtx;  irspl  xov  Ö7j- 
(iov  .  .  .  t)  too<;  tov  örjjiov  xoXaxeuovxas  xal  ret'ttovxa^.  Vgl.  anecd. 
Bekk.  34,  18. 

Ö7]|io)(apLax7jc:  Euripides  Hec.  133. 

stpo>v:  Pollux.  Schol.  Plat.  p.  384  B:  eipcoveta  xb  irpo^etpio;  xal  [iexd 
xoö  7Cpi<;  /dptv  ötaXe-jfeodat,  xoXaxefa,  ^euSoXoft'a. 

6p-jf6{i(oxo;.  Philoxenus:  ep-jf6(i.o>xo;,  adulalor  u.  s.  vv.  gloss.  bei  Sal- 
masius  zu  hist.  Aug.  t.  II  p.  361  :  adulator,  ambitiosys.  adsen- 
tatores,  dpfäficoxoi.  Hesychius :  ep-p,  ep/iratCiov.  Lobeck  Aglaoph. 
1318. 

^odXo-^o;.  Eurip.  Hec.  133:  6  7cotxtX6'f piov  |  xfacit  ^öuX^o;  or^oya- 
ptaxV;;  |  AaspxtdÖTj;.  Tf)ouXt<j|i.6;:  Euslathius  1  417,  21.  Menander 
fr.  30. 

ttspa^  (kretisch:  anecd.  Bekk.  p.  1096,  1)  Pollux  a.  O.  vgl.  Hesy- 
chius, Suidas      ftepaicuw  Lukian  de  paras.  31. 
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IWi>'{/.  Hesvchius :  x<SXa£,  h  firra  &at>{JWW(i*S  frpa&pfctacmfjc.  MwGtjS"  xoXa- 
/.£;,  iro(^v£;.  i>üJTctx6;  xeXaxsunxfc.  etym.  m.  =  Timaeus  lex, 
Plal . :  ft&iW  oi  jxeia  i=uoo'j;  xai  DaüjjiaopjO  TTpootovre^  eiri  x&Xaxeta, 
zapa  to  thu'!/,  oTrep  eail  ftijpiov  cbraTTjXov.  Herodmnus  I  p.  tüi,  III  L 
BW&di '  6  -/wdvo:.  Antiphon  tt.  ojjtovota;  bei  Suidas  s.  v.  }ho7rstor 
rqXXqI  B  SgavtSC  'ftXo'j;  06  Ytvt^axouotv  ^  ^XX'  Biflu'poo;  itottrövTGtt 
IWjtti;  ttXolhou  xat  tu/y^  x6Xaxa;.  —  i)  10  tu  s  tat:  Euripides  Orc 
070  Xcnophou  %.  tag,  3,  12,  Was  für  ein  Thier  eigentlich  8*6$ 
ursprünglich  bedeute^  weiss  ich  nicht;  EMtaTttv  aber  und  <Uo- 
7teoetv  bezeichnet  eine  sanfte,  schmeichelnde  Liebkosung,  ur- 
sprünglich mii  der  Hund,  wie  man  Pferde  streichelt  und  klopft: 
Keoophoo  -.  famirijc  3,  12.  Ein  Qf&*  ttü>rauTtxov  ist  der  Hund 
(Aristoteles  NalurgesclL  p.  isxb,  21,  PhysiogU,  6,  p.  Nllb,  38). 
Ferner  sind  Frauen,  Mädchen,  Töchter  zu  Üdwctöjicrwc,  Ltehkosun- 
11  und  Liebeser Weisungen  geschickt.  Arisloph.  Wesp.  010  Lys. 
1037  Eurip,  Süppl,  1103  Aescb.  Prüm.  030  Soph.  Bl.  BOT  , 
aueli  in  Worten  (dömc  Xo^otj,  die  zunächst  nur  den  Zweck  der 
Liebkosung,  der  schonenden  Höflichkeit  (Herod.  I,  30;  haben, 
dann  aucfa  andre  praktische  Ziele  verfolgen,  zunächst  dein  Stär- 
keren, Überlegenen  gegenüber,  den  man  sich  dadurch  geneigt 
maclii  (Soph.  0c<  1003,  1330  Eurip.  Orestes  870  Aristoph.  Wesp. 
563),  So  entsteht  der  Begriff  des  bewitssten,  absichtlichen 
Scbmetchelns  (Arisloph.  Ach,  640,  057  Ritter  18.  788)  zun» 
Zweck  eine  Person  zu  erweichen,  zu  gewinnen,  zu  betrü- 
gen. Bas  Wort  kommt  bei  Homer  Sesiod  Theognis  Pindar 
nicht    vor:     Horodol     ist    der    erste1,    bei    dein    es    sieh     mich- 

weisen  lasst  (HI  so  ,  Im  Lateinischen  entspricht  begrifflieh 
am  meisten  palpo  (Onomasticon:  palpo,  y^i.  pal  p um,  Jko- 
-iia  ;  patpo  percutere  Haut.  Amph.  526  Merc  153,  pal  pari 
aUcui  Amph.  507,  Hör.  sat.  II,  1,  20.  Luctlius  29,  00  von 
einem  Schmeichler:  *hic  ubi  me  videt,  palpatur,  Cftput  seabil, 
pedes  legiT.  Im  Kudens  120  wird  der  leno  als  patpalor  be- 
schrieben. Lautlich  sieht  vielleicht  ftwvre  am  nächsten.  Philo- 
\enus:  foeUatt  ftöncsAtl,  Vgl.  Varro  bei  Nonius  p.  481,  14:  \suum 
qnigque  divers!  commodnm  focilatur\ 
xipxcü^.  Piutarch  über  tpQwt  und  xoXa;  IH  p,  00 Ij:  vgl.  Lübeck  AgL 
1896     I30S.    Komödien  mit  dem  Titel  Kinxaricsc  schrieben  Her- 
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mippos  (fr.  38  KoXaxocpcopoxXetoYj«;),  Piaton,  Eubulos  (fr.  53  f.  scheint 

ein  Parasit  zu  sprechen).     Vgl.  auch  Kratinos  fr.  12. 
xoßaxxpa.   Hesychius:  xoXaxeu|i.axa,  TCavoupYYjfiaxa.   Lobeck  Agl.  1322. 
xoßaXoc    anecd.  Bekk.  272,  21:  ^)  ratpd  irovYjpoG  dvdp<oTrou  xoXaxefa. 

Vgl.  Lobeck  Agl.  1308—1329.  xoßaXefa  anecd.  Bekk.  272,  21. 
xofi.'}6<;.    Pollux  a.  0.  Eupolis  fr.  159,  2  K. 
xopSaxt'Ccov.     Pollux    a.  0.    (Hesychius:    xopö<xxt<j|i.ot •  rd  tcBv  jjujaü>v 

IfeXota  xat  izalyna.     So   führt  Pollux    unter  den  Synonymen  des 

x6Xa$  u.  a.  auch  ÖTOxprnljs,  ttolyjtyjs  feXouov,  {jlFjxoc;  ysXouov,  ttoiy]- 

rhfi  ato/pÄv  ao(i.aTiüV,  ata^poX^o;,  fi/jd<ov,  Kodaan/js  auf.) 
xpoxoXe fpos:  s.  oben  S.  54. 
x6(ov  7cpoooatvcov,  7rpoooeo7jptt)<;.     Pollux  a.  0. 
xiüitXo«;,  eigentlich  XdXo;  wie  die  Schwalbe  {Anakreon  fr.  154:  vgl. 

Simonides   fr.  243.   73),    demnächst   Xopt;   dbraxcov,    xoXaxeutov. 

etym.    m.,  Hesychius,   Photius,    Suidas.     Vgl.   Hesiod  OD.  374 

Thaies  in  Bergk's  lyr.  Gr.   HI4  200  Theognis  852  Soph.  fr.  606. 
7ctft7)xto{io(.    Aristoph.  Ritt.   887  u.  schol. 
TroTTiwüofJtaTa.    Hesychius,  Photius:  xoXaxetat  eis  toi>£  d8a|i.daTous  Itz- 

ttoo<;.    Eustathius  p.  565,  19. 
oüYxaiaveuoC'f  ayoi;.     Krates,  der  Komiker,  in  einer  Elegie  (Bergk 

lyr.  Gr.4  II,  p.  372).    Stobaeus  flor.  XIV  16:    KpdxY];  toü;  xoXa- 

xd<;  .cpTjot  oo^xaTaveüotcpaifoü^1). 
TittaaeoxTj;.    Aristophanes  Wespen  702,   dazu   schol.  itdaasueiv: 

Demosthenes  Olynth.   Hl  31  ;  vgl.  Hermogenes  tu.  supsaeu);  IV  10, 

Verba: 
doeXcp  (Csiv.  Apollophanes  4  p.   798  K. 
aixdUetv.  Soph.  fr.  728  anecd.  Bekk.2) 
dpsoxeiv.   Anaxandrides  42. 


\)  Derselbe,  desseü  Blüthe  Laertius  Diog.  VI  5  um  Ol.  H3  setzt»  führte  in 
seiner  'Ecpr^u-spt;  als  aus  dem  Rechnungsbuch  eines  jungen  Lebemannes  folgende 
Posten  auf  (Bergk  lyr.   Gr.  II4  p.  370   fr.    15): 

TtÖst  jj-aystpfp  jxvas  öix',   tatpcp  Spa^jj-r^v, 
xoXaxi  TaXavTa  irivTe,  ouu.ßooX<j>  xaTrvov, 
TropvTQ  xaXavTov,  {piXoaocpcp  TpicoßoXov. 
Vgl.  unten  das  Apophthegma. 

t)  aeXXsT*  cptXsT,  xoXaxsosi  Hesychius,  entweder  aus  atxaXXst  oder  aus  atoXsi 
verdorben. 
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dcpoupeiv  xpox68a<;  anecd.  Bekk.  s.  oben  S.  54. 

£iao(i.iXsiv.  Hesychius:  etau>[i(Xei,  sxoXdxeuev. 

^oo'XtCet».  Philemon  30,  Menandros  30. 

^ouXofsiv.  Phrynichos  fr.  3  K. 

d(07ce6etv  und  dci>7cxeiv:  s.  oben  S.   45. 

xaxa^i/j^eiv.  Hesychius:  ^au^Jjj  xptßetv,  wie  man  ein  Pferd  streichelt. 

Vgl.  Aristophanes  fr.  42  K. 
xepx(i>7ciCetv    eiri  x<3v  xoX<xxso6vxcov  xtX.    üiogenian  II  100.    Eusta- 

thius  zu  Hom.  Od.  x  552. 
xofiistieadai.  Hesychius. 
xop (Ceolat,  liebkosen,  von  Kindern.    Aristophanes  Wolken  68,  schol. 

anecd.  Bekk.  47,  31.  uiroxoptCsadat :  schol.  Plat.  p.  401  B.,  Hesy- 
chius, Suidas  und  Photius. 
x<ox(XXetv,    beschwatzen,    betrügen:  S.  96.     Theognis  363.    Soph. 

Antig.  756. 
Xtirapetv.    Hesychius:    8era9ou,    xrjXaxsuetv    xxX.    Aesch.  Prom.   1004 

und  sonst, 
vofteustv.  Hesychius:  diraXXoxptoi,  diraxcj,  xoXaxeuet;  spät. 
irapa7i:Tepi)-jf(Cetv.  Photius:  xoXaxeueiv,  dito  x<5v  dXexxpu6vcov. 
TTOTCTCüCsiv.  Schol.  Plat.  p.  465  B:  iroTnuixjdety  •  xoXaxeuStety,  ex  |iexa- 

cpopa«;  x&v  eirl  xot<;  fxrcotc  TroTnruafidxiDV  ev  xcp  8a|i.dCsa&at.   Timo- 

kles  fr.  21,  7. 
irpoTtYjXaxtCetv,  grob  schmeicheln.    Hesychius:  epediCst,  xoXaxeuet. 
£>ivav.    Menandros  ine.  fab.  fr.  854.  Vgl.  Lobeck  Agl.  1305r. 

aaivetv,  TTpooaafvetv,  raptaaiveiv.  Hesychius,  Photius,  Tragiker.  Der 
metaphorische  Gebrauch  von  adulari  scheint  vor  Cicero  kaum 
nachweisbar,  tritt  massenhaft  erst  im  Zeitalter  des  Tacitus  auf,  der 
ihn  mit  Vorliebe  anwendet.  Auch  deshalb  also  ist  es  nicht  räthlich 
das  Citat  bei  Priscian  p.  791  P.  'Cassius  simililer:  adulatique  erant 
ab  amicis  atque  adhortati'  dem  Cassius  Hemina  zuzuschreiben.  (Vgl. 
Peter  vett.  hist.  Rom.  rel.  p.  CLXXVI  A.  2).  Ob  die  Worte  aus 
der  Rede  des  Prometheus  'nostrum  adulat  sanguinem'  (vom  blut- 
leckenden Adler  gesagt)  von  Accius  (V.  39 02)  oder  von  Cicero 
herrühren,  bleibt  zweifelhaft.  Der  Sprache  des  Plautus  und 
Terenz    ist    adsenlaior    und    blandus    und    was    desselben 

Abhandl.  d.  k.  8.  GeselUch.  d.  WissenHch.  XXI.  7 
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Stammes  ist  geläufig.     Cyrillus:  blandor  767]«;,  xöXa£.  blandus, 

xcdtiXoc  b&ty  u.   s.   w. 
ÖTreXauvetv,  oTrsp^eadat,  örcievai,    üiroirtTrietv,    üiroxpe^etv 

bekannt,     (schol.  Aeschin.  III  116:  &TOTC7TTtt>x6Te<; •    oiovel  xoXa- 

xeuoyxe^) . 
uirtXXeiv  oTojia.    Sophokles  Antig.  509. 
^aptTo-jfXcüooetv.    Aeschylus  Prom.  294.     Athenaeus  IV  p.   165C. 

II.  irapdotTo^    parasitulus:   Löwe  Prodromus  419.    parasitaster 

Ter.  adelph.  779. 
axX7]To<;.     Antiphanes  ine.   fr.  230. 
dv £7cd-yieXToc;.     Kratinos  fr.   44. 
doufißoXos.    Anaxandrides  fr.   10.     üiphilos  71.    asumbolum  venire: 

Terentius  Phorm.  III  1,  25. 
auToXV]xudo<;.  Plutarch  Mor.  p.  50C  (I  p.   115  H). 
ß8eXXoXdpo-)[S5  Blutegelschlund,  Kratinos  fr.   44. 
buccellarius:    vgl.    Salmasius   zu   script.    hist.    Aug.   vol.  I  p.  877. 

1031.    II  614    (ed.  Lugd.    Bat.   1671).     gloss.  Hildebr.  p.  232. 

buccellatarius:   vgl.  Löwe  Prodr.  419.     buecones,  rcapd- 

atxot  ßouxxuove^ :  Philoxenus. 
1faaTpoj(dpüß8i<;.    Kratinos  fr.   397. 
fXtöTTOfdaTcop.    Amphis  fr.  482.   Pollux  II  108:  fXcoTTOYdaTops<;  Trapd 

xoie,  xcDjitxot^  oi  dirb  rJj<;  ^Xcottt]*;  ßtoGvis^. 
öaiTi)(i.u)v.     Homer:  Lukian  über  den  Parasiten  10  p.  848. 
eicioCxioc,  eigentlich  Tagelöhner  (Athenaeus  VI  p.247),  Timokles  fr.  29. 
eirtTpaTTsCtöto;.     Hesychius. 
i>t^<;.    Hesychius   (oo6Xo<;,  fitadano«; ,  7capdaiTo;).    Vgl.  Aristoteles   eth. 

Nicom.  IV  9:  Trdvxe«;  oi  xoXaxec  dvjTixot.   Lobeck  Aglaoph.  1319. 
xa7uvoT7]p7]T^<;.     Eustathius  zu  Homer  p.   1718,  60. 
xv toox6 Xa£.     Asios  fr.  XIV  M. 
xviooXoi)(6<;.    Antiphanes  fr.   63.     Amphis  fr.   10.    Sosibios  6.     So- 

philos  5.  7. 
xvtooTTjpYjTTjs.    aneed.  Bekk.  49,   13  (com.  anon.  294). 
xotXtoSaifiiüv.     Eupolis  fr.   172K. 
XdpofS.    Eubulos  ine.  fab.   134. 
Xtfjiox/iXaS.     com.  anon.  295. 
Xt/voTsvttYjs,  Leckermaul.     Pollux  VI   122. 
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(xaauvTYj«;.    Hesychius. 

|ioXoßp6;.     Homer  Odyss.  p  219.     Hesychius  (vgl.  schol.):  fioXtaxcov 

eirl  TTjv  ßopdv,  xouxsoxt  rcapdatxos,  -)[aoxp(|xapYO£,  eicafeiQc  xxX. 
oXßio-fdaxiop.     Alexis  fr.   10. 
ovoo  pdOo<;.     Eupolis  fr.   434  K.   (Hesychius:  rcatCet  eic  7roXu<pa*p'av. 

Vgl.  rvdftcov). 
Trapdßüoxo«;.    Timotheos  fr.  1. 
TrapaöeSenrvTjiJLevo^.     Amphis  fr.  31  M. 
TrapaöeiTivK;.     Eubulos  ine.   134.     (Lobeck  Phryn.  p.  326.) 
Trapaixao^xr^.     Alexis  fr.  232.  Timokles  10. 
TrapaiiaoüvTY]«;.    Ephippos  fr.  8.  Alexis  217,  8. 
7covio<pdpu£  com.  anon.  304. 
oi){ißtcüTo<;.    Eupolis  fr.  448  K. 
TaYTjvoxvioodVjpa«;.     Eupolis  fr.  173. 
toluberna,  adsecula  7rapdaixo<;  eoipdireXo; :  Philoxenus.  (cotuberna 

oder  cotubernalis?   vgl.  Lobeck  Aglaoph.  1318m.) 
TpaiueCsü«;.    Plutarch  Mor.  p.  50 C  (I  p.  115H),  Hesychius  (TpajreCijec 

heissen  bei  Homer  X    69  W  173  p  309   Hunde,   die   bei  Tisch 

gefüttert  werden). 
TpaTreCoXoi^6<;.    Eustathius  p.  1837,  39. 
xpißaXXo(.     Hesychius:    auxocpdvxat.    o{    8e   xou<;  OcoTceuxixotx;  ev   xot<; 

ßaXavefotc  8taxp£ßovxas  xal  iizi  xd  oeueva  eaoxoix;  xaXoövxa;.     Vgl. 

Lobeck  Agl.   1037.  1325. 
xpe/sSentvcx;.     Athenaeus  VI  p.  242 C  u.  s.  w.  S.  75. 
4»tü(jLoxfiXaS.  Aristophanes  fr.  167,  Sannyrion  fr.  10,  Philemon  8,  Phi- 
lippides 8.     Vgl.  bucellarius  oben  S.  98. 
^iü(jLox6Xacpo<;.     Diphilos  fr.  48. 

Verba: 

xdXX6xpia  SetTuvefv.    Antiphanes  fr.  248  f.   Eubulos  fr.  72.    Theo- 

pompos  fr.  34. 
dicoxYj-jfavtCetv  dveu  aujißoX&v.    Phrynichos  fr.  57. 
Ipfov  Xaßeiv.   Ameipsias  fr.  1  K.   Alexis  190  (vgl.  ep-jfoXaßetv,  £p*fo- 

Xaß(a). 
Tcpoixa  oenevetv.   Antiphanes  fr.  210. 
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III.  Der  Brodherr  des  xoXa£  heisst:  ßaotXeu«;,  rex,  dominus, 
genius  (Plautus  Capt.  879,  Cure.  301,  Men.  137  f.  140)  xpeepcov  (uapa- 
Tps^peiv:  Tiinokles  fr.  10,2),  cpdxvYj  (Menander  bei  Aelian  ic.  C«**w  IX 
7  =  ine.  fab.  854),  praesaepis  (Plautus  Cure.  228). 

Der  Ungastliche  heisst  fiovocpa-fcx;  Ameipsias  fr.  23  ine.  fab.  24. 
Es  wird  von  ihm  gesagt:  Xa&pocpafsfv  Metagenes  fr.  15,  fiovo- 
atxer>  Alexis  ine.  fab.  266,  iiovo^afeiv  Antiphanes  ine.  fab.  250. 


VIII. 

Populäre  Ausdrücke,  Spruch  Wörter,  Gnomen  und 
Apophthegmen. 

1.  SGxov  a ixe ic.  Zenobius  V  91  :  auxrj  Xefexat  xaxa  xcüv  xoXa- 
xeuovxiov.  o£  -jap  Aihjvaiot  sxoXdxeuov  xoi>c  Tfecopifoi^  ßot>X6|i.evot  irap 
aoxuw  Xa(xßdvetv  xa  irptoi'jia  aöxor  otiovtCovxo  -pp  aoxote  xat  iraXtv  iXOeiv 
etc  vsioxa.  Vgl.  Diogenianus  VIII  9,  Apostolius  XV  69,  Suidas  und 
Photius  s.  v.  Hesychius:  auxov  atxstv  xoXaxetSeiv.  Schol.  Aristoph. 
Wesp.  361  :  ouxa  p.  atxeic  xouxsaxt  xpucpav  ßoiiXsi,  oxt  xpucpav  cpaal  xo 
soih'eiv  ia^doac.    Der  Grundbegriff  ist  also  wohl:  betteln. 

2.  ^Eireode  jjlyj t p l  j^oipoi.  Aristophanes  Plut.  315:  ai>  8'  Apt- 
oxoXXoc  üTTo^doxtov  epefc '  |  eirsafte  [XYjxpi  j^orpoi.  schol. :  xoöto  8e  irapot- 
[it(5o£c  ehai  cpaaw  o{  ^ap  iratoec  auxo  stiottaat  Xs^etv,  eirsa&e  |i.  /.  Trapot- 
[iiaxiv  oüiv  eaxi  xat  eirt  xeov  aTratSsuxiov  cpaai  Xs^eaftat.  Macarius  IV  6 
=  appendix  proverb.  II  79:  eirl  xu>v  xoXaxsuxtxu>£  xtatv  sitopiviov  xpoep^c 
svsxa. 

3.  Auxofjiaxoi  8'  a^adoi  ostX&v  iizl  SaTxac  taatv1). 
Nach  alter  Krkllirung2)    soll  Herakles  sich  mit  dem  Spruch  auxo- 


\)  Das  Material  und  die  Litteratur  über  diesen  Spruch  hat  zuletzt  zusammen- 
gestellt Arnold  Hug  in  seiner  Ausgabe  des  Platonischen  Symposion  S.  IU.  204  IV. 
Doch  vermag  ich  den  Schlüssen,   die  er  zieht,   nicht  zu  folgen. 

2)  Zenobius  II  4  9:  aoTOfxatot  .  .  .  tsvTat.  outo>s  'HpaxXstTos  iyjprpz-o  x^ 
Trotpoijxta,  ci>s  llpaxXsoo;  siricpotTTJaavTos  sVi  T7)V  otxt'av.Krjüxos  too  Tpa^tvioo  xal 
oi>to>;  sit:ovto<;.  c  HpaxXctTOfj  Hatooo?  Schneidewin  0  Bax^oXtOY]^  cod.  Atlious 
bei  Miller  Mise.  350.  Der  ursprüngliche  Text  ist  eben  zusammengezogen  ,  der 
Archetypus  wird  beide  Cilale,  aus  Hesiod  und  Bakchylides,  enthalten  haben.  Schol. 
zu  Plalo  sympos.  p.  4 74  B :   raorr^v  os  XsYooatv  siprjaÖai  stti  f  HpaxXsT,   o;  ots  sioti- 

<7>VTO    T<0    Kr]üXl    JSVOI    £772377;. 
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(xaxot  .  ra<  als  ungebetener  <»;»si  bei  .li-m  ttochzettsraahl  des  K 

igefttbrl  haben,  Es  gab  aber  neben  jener  hassung  eine  andre, 
welbhe  d^äftaH  anstelle  \<»n  &etXuw  setzte:  welche  von  beiden  dir 
ursprüngliche  sei.  tsi  Gegenstand  der  Cootröverse,  Der  zweiten  ge- 
genüber  hat   aiisdriirklieh    BupQltfi   im    XfWSWt  ffooi  die   »tsUmv   als 

die  authentische  betont1):  ob  er  damit  die  Wahrheit  sagte  oder  wo 
dem  Reehl  i\r*  komischen  Dichters  zu  bestimmtem  Zwecke  Gebrauch 
machte,  IttssJ  sich  nicht  mehr  ermitteln.  Jedenfalls  p&ssl  dieselbe  zu 
der  von  der  Legende  vorausgesetzten  Situation,  Da  K  Sohn  des 
Klektryon,  ein  Neffe  des  Amphitryon  war,  konnte  sein  Vetter,  der 
nssobn,  wohl  mit  einer  gewissen  Herablassung  als  i -in  Wohlgebor- 
ner  (dfyctdÄ;  dem  wenn  auch  königlichen  Sohn  des  Sterblichen  und 
den  anwesenden  Esvot  als  Plebeiern  (fet&ei  im  altertümlichen  sinn 
wie  bei  Theognis  durch  freiwillige  Tbeiinahme  an  deren  Fesl  eine 
Ehre  auzuthun  vermeinen  oder  versichern.    In  dem  alten  erzählenden 

Gedicht  fdpoc  Ky/jzo;,  welches  KpafifiaxLXtiW  Katfac  drin  llesiod  ab- 
sprachen *),  mag  jene  Wendung  des  earfnstigen  Heroe*  die  einen  leise 
scherzhaften  Anflug  hat.  vorgekommen  sein.  Dem  herben  Sprach  bat 
in  lyrischer  Darstellung  derselben  Scene  Bakohyüdes*)  nach  bekannter 
Freiheil  zu  nicht  mehr  erkennbarem  Zweck  eine  urbanere  Form  ge- 
geben: saxa  o  dirl  Xdwov  ouoov,  tot  rA  ftofvot  svxuov,  £81 11  fcpr  |  atixo- 
jigtcol  8'  dyaihlw  oaiia<;  Et>>/j)o'j;  Sirfp^ovtat  Btxaiet  |  y&TK,  Ebenso 
musste  natürlich  Kratitius1)  in  der1  Parabene,  wenn  er  jenen  alten 
Satz  verwenden  wollte,  um  seinen  Chor  als  Gast  den  Zuschauern  zu 
empfehlen,  demselben  eine  verbindliche  Wendung  geben:  ol  V  au&* 
Apcit,  tb;  6  ftoXaifc  |  Xoyo;,  aOxo|idxoo;  df8fo&<  tsvat  |  /.oja^iov  eut 
Ämra  dtaxÄv.  Das  Verhältnis  /wischen  Dichter  und  Publicum  ist  geist- 
reich umgekehrt:  Genuas  und  Beifall  feinsinniger  Zuschauer  istdasGast- 


l)    fr.  289  K.  hei  Zenobiu>:    I  iispio;  ep7)ab  e/*lv  tt,v  irapot- 

jxtav 

&Utanteus  II  i>.    19B:    Srt  rll  h  Kijoxo*   ('/;m|)  (xäv  jap  ^pappa- 

uxcov  Tratte  oticoEsvätot  too  icotijrou  ra  Im]  räum  ,  aJtX  e;.tot  Stasi  ioyata  ätvat) 
Tpfe&oac  ra?  TpatrsÜa;    pqaL        PluUrch    Svi«|ins.    VIII   H  .    I       <t>;    o    rov    Kt^j/o; 

;  :/  II- M$8<ro  RaßSfißafaw  iipijxsv.  Vgl.  o.  MiiUei  Derer 0  ISi ,  Murk- 
scheuet  t&esiodi  .  •  ■  fragmentai  p.    (54. 

lue,  ir     S3B, 

4)    lt      169  K,    in    mIioI.    PI&i«    ;i     0. :    KpQ  h    II lAatflj    fUT<ftAXflU 
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mahl,  an  dem  jener  mit  Selbstbewusstsein  als  ein  wenigstens  ebenbür- 
tiger sich  betheiligen  will1). 

Der  Scherz  des  Sokrates  im  Symposion  Piatons  p.  174B  endlich 
setzt  die  durch  Bakchylides  in  Aufnahme  gebrachte  Fassung  (dya- 
OäW  —  'Afddcov)  voraus,  doch  zeigt  der  gleich  folgende  neckische 
Vorwurf  gegen  Homer,  dass  dieser  jenes  Sprüchwort  nicht  nur  cor- 
rumpirt,  sondern  schmählich  vergewaltigt  habe  (06  [i6vov  Stctcpdefpai 
dXXd  xal  ußp(aat  et<;  xaurrjv  tty  7capotji(av) ,  indem  er  Menelaos,  den 
schlechteren  Mann,  ungeladen  zum  Schmause  des  Agamemnon,  des 
besseren  kommen  lasse  (/etpco  8vxa  iid  tyjv  toö  dpeCvovoc),  dass  dem 
Verfasser  hier  die  Lesart  8etX<5v  vorschwebte.  Natürlich,  dass  die 
bakchylideische  Interpolation  im  geselligen  Verkehr  und  Gebrauch  den 
Vorzug  erhielt  und  in  dem  Maasse,  dass  die  ursprüngliche  Lesart  da- 
rüber fast  in  Vergessenheit  gerieth2).  Vollends  natürlich,  dass  die 
Parasiten  die  höfliche  Form  adoptirten  und  sie  gern  ihrem  heroischen 
Patron  und  Vorgänger3)   in  den  Mund  legten. 

4.  'AxXtjti  xu)(idCoooiv  ic,  cp(Xu>v  <p(Xot.    Zenobius  II  46  u.  s.  w. 

Gnomen  und  Apophthegmen  bestimmter  Autoren. 

Metagenes: 

5.  El<;  oiom<;  dptoxo^  dfiuvea&ei  itspt  Ssntvou.  (fr.  1 8  K.)  bei  Athe- 
naeus  VI  p.  271  A. 

Menandros: 

6.  'Ejii  8'  dStxetTto  irXouoto^  xai  p.^  7cevrj<;* 
£aov  cpepeiv  -jap  xpetrcoviov  xupavvtöa. 

ine.  fab.   fr.  586. 

7.  Kaipo>  töv  euiu^oGvia  xoXaxeuiov  cpiXo^ 
xaipoö  cpt'Xo^  TO'fuxev,  ou^i  toö  cpiXou. 

fr.  664. 

<)  Wie  kann  man  aus  dem  Citat  ox;  b  7raXato<;  Xoyo<;  einen  Schluss  auf  die 
echte  Fassung  ziehen ,  da  doch  im  Folgenden  die  willkürliche  Änderung  auf  der 
Hand  liegt! 

2)  Ganz  unbekannt  ist  der  Verfasser  der  bei  Athenaeus  I  p.  8A  in  abgeris- 
senem Excerpt  erhaltenen  Worte :  a-fotöos  irpo<;  a^doo;  av8pa<;  iortaaojjisvoc  ^xov  • 
xotva  ^ap  ?d  twv  <ptXa>v,  welche  Meineke  vol.  IV  p.  5  metrisch  zu  constituiren 
sucht:   vgl.  Bergk  poet.   lyr.   Gr.  II4  p.   405. 

3)  Vgl.  Plautus'  Curculio  358. 
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11  dopltok  \  I  ides  9  I    ff. : 
8.  Wrfik  rpoHctCoxdpou^  xdXaxoc  wotelböai  Itafpou^ 

-oXXoi  jdp  ttoglo;  xai  ßptooio;  tfa«  tcmpöt, 
xatpov  öamäovtec,  eVr/v   xopJaaadai  f%(üaiv, 
dyj>o|i£vrji  8'   oXt-ptc  xat  tcoXXoFs  Travie;   «tcXyjOxoi. 
Bergk  II1  p.  1)3  f. 
Z  c  n  o  ii : 

äxou',  dcpatoou  os  xoAdxuyM   iwtppijafav, 
Slobaeaß  lloriL  XIV  i  Z^vawac     Vgl.  Meineke  bißt.  er.  coro,  Grase 
praef.   p.  X. 

AnUßthen  e 

10.  'üazsp  xae  Eiaipa;  xdfyada  Tcdvxa  vr/zattat  tfnq  spaaxaus  Trap- 
sFvat  tcXtjv  voü  xat  Cppov^attDC,  oStlü  xal  xoo;  xoXaxa;  ot$  auvttöL  Siu- 
haens  floril.  XIV  19  'Avttoftivqc:  Xsjei  xxX.    Vgl.   IS. 

A  i*  i  s  i  o  n  y  m  o  s  : 

1 1.  Ti  [j.iv  £6Xa  xoTuop  aSSovxa  6t:  autou  xatavaXCaxetai,  o  MicXoStoc 
EXTprfiov  xou;  xoXaxac  &rc'  auxwv  xouxtov  oiaxöetpexai.  Slulmrus  lloriL 
X  !):  ix  tmv  'ApttrwüvifKMj  xo|xap((ov.    Vgl.  Meineke  bist,  er.  |>.  11)7  f, 

Di  ogeoes: 

12.  OoXii  xpetrroN  e;  xopaxac  dbctXdsft  rk  e;  xoXa/a;.    Atlienncus 
p.  254  C.     Stobaeufi  flor.   XIV  17:  'Avttadlvijc  aipE-toispov  ^rr 

atv    Et;    xopaxa;   EjAireaefv    i)    ftfc   xoXaxac*    of    jjlev    yap  dbcodavivxo^  xo 
aw[xa,  ot  os  C&vxoc  xfjv  fWfJrp  Xujiafoovxm.   Vgl  15,  anthol.  N.  XI  323: 
'Püi  xal   Adfißoa  [ifoov  xopaxa;  xoXdxtov  Stopu-r 

Xonrov  xatixi  x<Spa£  ßcojioXoyo^  xs  xoXa£. 

to&vtxd  [ioi,  ßeXxtaxe,  xoSe  CtiSav  ?rapuXa£o. 

l(fi«b€  xat  ^uivxtüv  xou;  xoXaxa^  xopaxa^. 

13.  'Elri  r/j;  xoXaxeiac  cSaTrsp  sttI  [ivTjfiaxos  auxo  jiovov  xo  ovojxa 
xij;  ytX(a<  sWitp-fpaTTraL     Stobäeag  lloril.   XIV    14. 

Epiktetos; 

1 4.  'iiarap  Xuxo;  oftoiov  xovl,  ouxtü  xai  xoXa£  xal  (lot/oc  xal  7ca- 
pdaixos  ofioio;  cpiXm  XtX      IV.    18   hei  Slobaotis  Bor.   V    114. 

15.  Ot  piv  xopaxec;  tÄV  XETsXeimrjxoxwv  xoO;  o'£i>aX[ioi>c  Xujiat- 
VüVtai,  ftttV  oOoev  auxto^  eoii  /pefrz  ot  os  xoXaxe;  xwv  j^ft^cmv  xdc 
^ü^i;  3ta^pöt{poO(R  xal  xauxvjc  SjAptaxq  xo'fXtoxro^atv.  fr.  103  bei  Ma- 
viiiius  Tyriuü  XIII  |».  54<     Vgl.  12. 


104  Uibbeck, 

16.  Ilt^xoüopYV  xai  xoXaxo;  dmiXrjV  h  tot»  ftexeov.  fr.  104e 
Favorinus: 

17.  'ÜOTcp    0   'AxXOlCDV    UT&    XtOV   Xpe'fO[ASVCUV    U7C        (ZUXOU  XÜWii 

}>av£v,    oGtco;  ot  xoXaxs;  xou;  xps'fovxa;  xaxeotKouoiv.      Stobaeus 
XIV   12   (vgl.   11).    Zeller  Philos.  d.  Gr.  V  51. 
Klearchos: 

1 8.  KoXa;  (iev  oüäsi;  otapxst  ~po;  'f  tXtav  •  xaxavaXtaxet  -(dp  ö  ßtl 
vo;  xo  xoö  TwpooTroi^iiaxo;  auxAv  ieöoo;.  o  8  spaaxijc  x6Xa£  eari  2-1 
Xta;  oi'  copav  r,  xdXXo;.  Aus  dein  ersten  Buch  der  'Epumxd  bei  Alfac-1 
naeus  VI  p.  255  B. 

Pvthairoras: 

IU.   Xafps    xof;  eXsfyouat  as  fiäXXov  r,    xot;   xoXaxeuouoiv  *    d>;  5" 
syfopwv  yst'pova;  sxxpsrau  xou;  xoXaxsOovxa;.      Slubaeus    flor.    XIV  18. 
xaxavsuoyaiv  venu.   Meineke. 
S  o  k  r  a  t  e  s : 

20.  cll  xcov  xoXdxiuv  g'jvota  xaildirsp  sz  xpoTrv;;  cps'jfei   xd^  dxuyia;. 

21.  H-^psücjai  xot;  (isv  x'jai  xoi>;  XaY<!>oi>;  oi  xuvrjot,  xof;  o'  eiwit- 
vot;  xoi>;  dvoVjXO'j;  oi  xoXaxs;. 

22.  Oi  (isv  Xoxot  xot;  xyaiv,  oi  os  xoXaxs;  Tot;  'f  tXot^  ovxss  op.oto» 
dvojiouov   sirii)u[ioOaiv. 

23.  Koixsv  tj  xoXaxsia  ^paimr;  ravo-Xta  oto  xspiiv  (xs^  syst«  /p£taj 
oi  oOosfitav  icaps/exai.      20—23  Stobaeus  lloril.   XIV  21 — 24. 

S  u  t  i  o  n  : 

24.  Ot  osX^ivs;  H-sypt  xoO  xXuocovo;  a-jvotav^yo^xai  xofj  xoXup.- 
ßcoai.  TTpo;  os  xo  S^pov  oüx  s;oxiXXofjaiv  oGxio;  ot  xoXaxs;  sv  euota 
-apafiiwjatv,  <i>;  xai  oi  xoi>;  cptXoo;  st;  dzoor^tav  TrpOKSfjLTrovxcC  H-sypt 
xrj;  Xsta;  a'j|xrapaxoXo'j!)oüatv.  sirstodv  os  st:  xpaysfow  sXihooiv.  diriaaiv. 
Stobaeus  lloril.  XIV  10:  üioxuovo;  sx  xoO  Trspt  op7^;.  Vgl.  Zeller  Pbi- 
los.  d.  Gr.  IV  005  A.  3. 

Blas: 

25.  cO  Bta;  aTTcxpivaxo  .  .  toj  TruDo^ivfo  x»  xcov  ^<jhov  ^aXsTuco- 
xaxov  saxtv  .  .  .  oxt  xcov  piv  cqpuov  o  xupavvo;.  x<I>v  o  Tjpiptov  6  xo- 
Xa;.  Plutarch  'ft'Xo;  und  xoXa;  p.  Gl(l.  Als  Scherzwort  des  Pitla- 
kos  zu  Myrsilos  im  Gastmahl  der  7  Weisen  p.  I  47  B  bezeichnet.  In 
etwas  veränderter  Fassung  dem  Diogenes  beigelegt  von  Lacrüus 
Diogenes  VI  2,  51  :  spioxr^st;  x(  xeov  S^puov  xdxtoxa  odxvs»,  ifrr  xeov 
•xsv  dfpuov  ouxo'fdvx^;.  xcJ5v   os  jjfASpciw  x6Xa£. 


_  26.  KpdtTTjs  irpöc  veov  7cXouotov  toXXoix;  xoXaxac  £iuaup6|Aevov  4fcvea- 

ioxe"  ewrev,  "eXsui  oou  rJjv  ep7)|x£av".      Stobaeus  flor.  XIV  20.      Der 
Zyniker  ist  geineint. 
Lykurgos: 
27.   Kat  xb  piv  fiupov  eSjrfjXaaev  .  .  .  ttjv  8e  ßacptxTjv  ib<;  xoXaxet'av 
""  'aip&Vjoecoc.    Plutarch  apophth.  Lacon.  Lyc.   18  p.  228  B. 


IX. 

Die  Uebertragungen  des  Begriffs  der  xoXaxeia  auf  andere 
Lebensverhältnisse  gehen  aus  von  der  Platonischen  Auffassung,  welche 
jedes  auf  Bewirkung  von  /dpi«;  und  ^Sovir)  gerichtete  Streben  (Rhetorik 
und  Sophistik,  Koch-  und  Toilettenkunst)  als  xoXax&(a  bezeichnet1). 
Für  die  Komödie  kommt  neben  der  geheuchelten  Freundschaft  vor 
Allem  die  Liebe  in  Betracht:  die  verführerischen  Lockungen  der 
Hetäre,  die  gleissnerische  Beflissenheit,  die  lenocinia2)  des  Kupplers 
(der  im  Rudens  126  als palpator  charakterisirt  wird)  und  der  Kupplerin, 
selbst  die  Huldigungen  des  Liebhabers  dem  Mädchen  gegenüber 
erinnern  an  die  Künste  des  xoXaS.  'Blanditiis  vult  esse  locum  Venus 
ipsa'  versichert  Tibull  I  4,  71  ;  'blanditia,  non  imperio  fit  dulcis  Ve- 
nus' heisst  es  in  den  Sprüchen  des  Syrus  (56);  Blanditiae  be- 
gleiten (nach  üvid  amor.  1  2,  35)  den  Triumphwagen  des  Amor.  Das 
ihoTTixov,  welches  Weibern  von  Natur  eigen  ist*),  wird  bei  der  Buhlerin 
von  selbst  zum  xoXaxeunxov.  So  schildert  sie  Ephippos  in  der 
'E[AiroXV]   fr.   6': 

IiceiTa  f     statorc' ,  sav  Xuraufievo*; 

xoyiQ  xt<;  -JjjxcoV.  exoXdxeuoev  tjosuk, 

scp&Tjaev  oü^i  oü[i7cteoaoa  xb  oiijia 

coorap  tcoXs|xiov,  dXXd  xotat  oxpooih'ot^ 

^avoöa    6{io(a)<;,  ^oe,  7cape[ii>iHjaaxo, 

eicoiTjoe  &'   JXapiv  eudeux;  x'   dcpefXe  iräv 

auxoö  xb  Xütcoüv  xaTOÖetfev  tXecov. 

1)  Gorgias  c.    4  8  ff. 

2)  Ocr  grade  Stab,  welchen  der  iropvoßooxo?  auf  der  komischen  Bühne  trug, 
hicss  apsaxo; :   Pollux  IV  4  80  Hesychius  s.   v. 

3)  Vgl.  mit  dem  Folgenden  was  Philokieon  in  den  Wespen  605  ff.  von  Frau 
und  Tochter  rühmt. 
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Die  Überlegenheit  der  Heiare  in  diesem  Punkt  gegenüber   dem    ehr- 
baren Mädchen  betont  Menandros  ine.  fab.  fr.  554: 

^aXenrov,  fldjicpiXe, 
eXsudspa  -jfuvaixi  izpbs  7c6pv7)v  ^iyrr 
icXeiova  xaxoopfer,  uXetov'   oiS',  ata^uveiat 
ouöev,  xoXaxeuei  (läXXov. 

Die  schmeichelnden  Locktöne  der  beiden  Buhlschwestern  in  der 
ersten  erhaltenen  Scene  der  Bacchides  sind  nicht  weniger  in  dem 
flüssigen  Rhythmus  wie  in  liebkosenden  Worten  (V.  27:  ccor  meum, 
spes  mea,  Mel  meum,  suavitudo  eibus  gaudium7)  ausgeprägt,  z.  B. 
V.  82ff.: 

locus  hie  apud  nos,  quamvis  subito  venias,  semper  liber  est. 
übi  voles  tu  tibi  esse  lepide,  mea  rosa,  mihi  dicito: 
da  tu  qui  bene  sit,  ego  ubi  sit  tibi  locum  lepidum  dabo. 
Milphidippa    und  Acroteleutium    vereinigen    sich    mit  Palaestrio    (mil. 
gl.  IV  2.  5)  zu  einem  wahren  Concert  der  xoXaxe(a  dem  miles  gegen- 
über.    Auch  die  Magd  Astaphium  im  Truculentus  versteht  sich    auf 
'blandimcnta    meretricia'    (318).     Der   Liebhaber   ist   eine   feindliche 
Stadt,  die  erobert  werden  muss  (Truc.   169);  man  gewinnt  ihn,  wie 
man  Fische  Hingt1)  und  Vögel  stellt2);  er  beisst  an*),  geht  ins  Netz4), 
geht  auf  den  Leim 5).     So  lange  er  frisch,  schmackhaft,  bemittelt  ist, 
wird  er  umschmeichelt;  ist  er  ausgebeutelt,  so  wird  er  zu  den  Todten 
geworfen : 

äliam  nunc  mi  orationem  despoliato  praedicas, 

Aliam  atque  olim,  quom  inliciebas  me  ad  te  blande  ac  benedice. 

tum  mi  aedes  quoque  adridebant,  quom  ad  te  veniebam,  tuae. 

me  ünice  unum  ex  omnibus  te  atque  illam  amare  aibas  mihi. 

übi  quid  dederam,  quasi  columbae  pulli  in  ore  ambae  mco 

üsque  eratis:  meo  de  studio  studia  erant  vostra  omnia. 


1)  Racch.    102:     'quia    piscatus   mco    quidem    aniino    hie    tibi  hodie  evenit 
bonus'.     Ausgeführt  in  Trucul.   35  ff.,   in  andrer  Wendung  Asin.   178  ff. 

2)  Vergleich  mit  aueupium,   ausgeführt  von  der  lena  in  Asinaria   215  ff. 

3)  hamum  vorat:   Truc.   42. 

4)  si  inierit  rete  piscis :   Truc.   37. 

5)  Racch.   50:   viscus  merus  vostrast  blanditia.    1158:    lactus  surn  vehemen- 
ter visco. 
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usque  adhaerebalis :   quod  SgO  iusserain,  qood   vnlueram 
f&ciebatis:  quod  nolebain  ae  vohicrauK  de  tndostria 
fugiebaiis  neque  conari  id  beere  audebatis  prios, 
nunc  oeque  quid  reltm  neque  nolim  Eaciüs  magni,  pessuroae  *), 

Ks  sind  die  wohlbekannten  Zttge  der  xoXaxsioL 

Auch  der  Liebhaber  muss  sich  auf  diese  Künste  verstehen: 
iizEixa  cpoitöv  xal  xoXaxfcöuw  (i\ii  xe  xat)  TfjN  |tf]^£p  {pta*  pts,  erzählt 
eine  Schöne  Ihm  Menandros  ine.  Tab.  550.  Warnend  sag!  die  ah«* 
Syia  in  der  Becyra  68  fcttr  Philotis:  'nam  nemo  illorum  quisquain, 
scito,  ad  t»*  venit,  Quin  (ta  paret  sese,  Abs  i<i  ui  blanditiis  suis  Quam 
minima  pretio  suam  voluptatem  expteat'.     Eingehender-  schildert  die 

Kupplerin    in   der    Asinaiia    V.    IM    die   Beflissenheit    des    werbenden 

Galans : 

Ei  dare   VöU,   Es  86  aliquid   pOSCi:   nam   ibi   de   pleno   |»roiniCin% 
neque  ille  seil  quid  det,  quid  damni  footat:  itli  rei  studet: 
voll  placere  sese  amieae,   \oli    mihi,    voll    pedisrqnar. 
VÖlt  famulis,   voll  etiain  antillis,   id   quoi|ue   ianu  catelo  Daeo 
sübblanditur  novos  anialor,  se  ul  t]iiom  videat  gaudeat. 

Am  vollständigsten  sind  die  Weisungen,  welche  Qu  id-f  seinem  Schiller 
in  der  Liebeskunsl  ertheill:  wie  er  als  Zuschauer  im  Circufl  sich  für 
die  Partei  erklären  soll,  welcher  die  schöne  Nachbarin  günstig  ist 
(I   Hü),  und  heim  Aufzug  der  Epheben  der  Venus  Beifall  klatschen 

soll  (1471.).  Efl  werden  ihm  die  nämlichen  kleinen  oflieia  ^ini4< - 
schärft,  durefa  welche,  wie  wir  sahen,  der  vSAaz  auch  seinem  Brod- 
lirnn   sieh   als   dessen   ip&atffi  darzustellen   sucht: 

uique  fit,  in  gremium  pulvis  si  forte  puellae 

deetderit,  digitts  excutiendus  erit; 
ei   >i   nnllns  eril   |>ulvis,   tarnen  e\cule   nulluni  ; 

qnaelibet  officio  causa  sil  apta  luo. 


l)  Argyrippua  wir  lena  in  Asmnria  804  ff.  Vgl.  TcucüI.  mm  IL,  doli  Astapbitxni 
163;  Muni  rtvi!  bomfßem  uoveris;  ubi  tnortuost,  quiescal  \*k  dum  fivebas,  novemn^ 
mimI  dann  i7>n.  der  veränderte  Ton,  du  Dtefafftbns  erklärt:  mihi  um  eliain  futtdl 
*i  ,i«  ilis  \  \u\.  Hirh  Trabea  ft\  I.  Ptatarcfa  Hör«  p,  BtIF:  at  <3'  a~o  Btatpatt 
.  .  ,  >uoi  -tjiai  xal  ^güSofiaßtupec  i-aipixai;  iotxaat  xoAaxitat;  o/Ämv  nl 

itSovrt  xal  gaptCopivip  irpaopetBuDVttxw  i^{iepov  ztvot  xal  w  oo;av, 

t)   Ihm  ging  Tibull  mit  Teneris  praeeepta'  für  Knabentiebhaber  romts:   1    ■ 
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pallia  si  terra  nimium  demissa  iacebunt, 
collige  et  inmunda  sedulus  effer  humo. 

159     parva  levis  capiunt  animos.  fuit  utile  nmltis 

pulvinum  facili  composuisse  manu, 
profuit  et  tenui  ventos  raovisse  tabella 

et  cava  sub  tenerum  scamna  dedisse  pedem1). 
Wenn  dann  der  Triumphzug  kommt,  soll  er  dem  Mädchen  auf  alle 
ihre  Fragen  nach  den  Namen  der  Könige,  der  Gegenden,  Berge  und 
Flüsse  prompten  Bescheid  geben  (221  f.) :  'omnia  responde,  nee  tantum 
si  qua  rogabit:  Et  quae  nescieris,  ut  bene  nota  refer'.  Ferner  die 
Anweisungen  über  das  Verhalten  beim  Trinkgelage  (5G9  ff.)  nach  der 
Methode  des  öeuiepa  Xe-ystv  xat  Troteiv,  583:  'sive  crit  inferior  seu 
par,  prior  omnia  sumat,  Nee  dubites  illi  verba  seeunda  loqui'. 

Um  aber  die  erworbene  Gunst  zu  behaupten,  selbst  die  Spröde 
geschmeidig  zu  machen,  ist  für  den  unbemittelten  Liebhaber,  der 
nicht  immer  schenken  kann,  erste  Bedingung  obsequium2): 

197     cede  repugnanti:  cedendo  victor  abibis. 
fac  modo  quas  partis  illa  iubebit  agas. 
arguet,  arguito.     quidquid  probat  illa,  probato. 
200         quod  dicet,  dicas.     quod  negat  illa,  neges. 
riserit,  adride.     si  llebit,  flere  memenlo. 

inponat  leges  vultibus  illa  Ulis, 
seu  ludet  numerosque  manu  iaetabit  eburnos, 
tu  male  iaetato,  tu  male  iaeta  dato  u.  s.  w. 
2oü     ipse  tene  distenta  suis  umbracula  virgis, 
ipse  fac  in  turba,  qua  venit  illa,  locum. 
nee  dubita  tereti  scamnum  producere  lecto 

et  tenero  soleam  deme  vel  adde  pedi  u.  s.   w. 
2*3      iussus  adesse  foro  iussa  maturius  hora 
fac  semper  venias,  nee  nisi  serus  abi. 


1)  S.  oben  S.  57.  Die  praktische  Ausführung  dieser  Weisungen  war  bereits 
in  den  Amores  III  2  vorausgenommen. 

2)  II  177  ff.  197  ff.  Tibull  I  4,  39:  Hu  puero  quodeumque  tuo  templare 
libebil,  Cedas:  obsequio  plurima  vincit  amor.  Neu  comes  ire  neges' 
u.  s,  w.      Vgl.   oben  S.   50. 
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'occurras  aliquo'  tibi  dixerit,  omnia  differ: 

curre,  nee  ineeptum  turba  inoretur  iter  u.  s.  vv. 
254     nee  pudor  ancillas,  ut  quaeque  erit  ordine  prima, 
nee  tibi  sit  servos  demeruisse  pudor. 
nomine  quemque  suo  (nullast  iactura)  saluta, 
iunge  Ulis  humiles,  ambitiöse,  manus  u.  s.  w. 
Auch   kleine  Geschenke,   Erstlinge   des  Gartens  u.  a.  sind  wohl 
angebracht  (261  ff.).     Vor  Allem  natürlich  muss  der  Liebhaber  nicht 
ermüden  die  Schönheit  und  die  Gaben  seiner  Erwählten  zu  bewun- 
dern (295  ff.): 

297     sive  erit  in  Tyriis,  Tyrios  laudabis  amictus, 

sive  erit  in  Cois,  Coa  decere  puta  u.  s.  w. 
305     bracchia  saltantis,  vocem  mirare  canentis, 

et  quod  desierit  verba  querentis  habe1)  u.  s.  w. 
Nur  darf  sein  Lob  nicht  gemacht  und  geheuchelt  erscheinen: 
3H     tantum  ne  pateas  verbis  Simulator  in  illis 
effice  nee  vultu  destrue  dieta  tuo. 
si  latet  ars,  prodest  u.  s.  w. 
Schmähungen  und  selbst  Schläge  soll  er  geduldig  ertragen: 
533     nee  maledicta  puta  nee  verbera  ferre   puellae 

turpe  nee  ad  teneros  oscula  ferre  pedes  u.  s.  w. 
Nimmermehr  halte  er  dem  Mädchen  körperliche  Fehler  vor   (641  (f.), 
vielmehr    beschönige    er    sie    durch     wohlklingende   Euphemismen 2) 
u.  s.  w. 


1)  Vgl.   oben  S.    43. 

2)  657  IT.  Vgl.  oben  S.  46  f.  Grade  das  Gegentheil  solcher  xoXaxefa,  frei- 
lich hinter  dem  Rücken  der  Geliebten  zu  begehen,  empfiehlt  Ovid  in  den  remedia 
amoris  solchen,   die  sich  von  der  Krankheit  der  Liehe  befreien  wollen,    3*5  IT.: 

profuit  adsidue  vitiis  insistere  amicae, 

idque  mihi  factum  saepe  salubre  fuit. 
'quam  mala'  dicebam   'nostrae  sunt  crura  puellae!' 

nee  tarnen,  ut  vere  confiteamur,  erant. 
'bracchia  quam  non  sunt  nostrae  formosa   puellae!' 

et  tarnen,   ut  vere  confiteamur,   erant. 
'quam  brevis  est!'  nee  erat,      'quam  multum  poscit  amantem!' 

haec  od^p  venit  maxima  causa  mco. 
et  mala  sunt  vicina  bonis.     errore  sub  illo 

pro  vitio  virtus  crimina  saepe  tulit. 
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Vom  x6Xa£  unterscheidet  sich  der  apeoxos  wesentlich  durch  die 
Uneigennützigkeit  seines  Charakters1).  Alles  lobend,  jeden  Gegensatz 
und  alles  Unangenehme  im  Verkehr  mit  Menschen  vermeidend  2),  aller 
Welt  Freund  ist  er  mit  keinem  Einzigen  wahrhaft  befreundet 3).  Sein 
Gegenpol  ist  nach  Aristoteles4)  der  Grobian  (öuoxoXoc),  nach  Eude- 
mos5)  der  Arrogante  (auddoTjs) :  in  Verbindung  mit  diesen  Charak- 
teren wird  er  naher  zu  hehandeln  sein.  Verwandt  mit  ihm  ist  der 
römische  scurra,  doch  ist  dessen  eigentlicher  Antipode  der  Bauer 
(<xYpoixo;,  rusticus):  auch  dieser  Typus  bleibt  daher  einer  späteren 
Betrachtung  vorbehalten. 


Thcophrasti  characterum  caput  II. 

x  o  X  a  x  s  £  a  <;  % 
Tyjv  os  xoXaxetav  uTwoXdjioi  av  tk;  ofxtXtav  aia^pav  sivai,  aufx^e- 
pooaav  oe  ko  xoXaxeuovxt,  xov  os  xoXaxa  toioötov  xiva,  toaxe  ajra  7co- 

(|ua  potes,   in  peius  dotes  deflecte  puellae 

iudiciumque  brevi  limite  falle  tuuni. 
lurgida,   si  plcnast,   si  fuscast,   nigra   vocetur ; 

in  gracili  uiaeies  crimen  habere  potest. 
et  poterit  dici  petulans,   quae  rustica  11011  est; 
et  poterit  dici  rustica,   siqua  probast. 
Die  praktische  Anwendung  der  hier  empfohlenen   Heilmethode    ist  von  Catull  anti- 
cipirt    in  den  Spottversen  auf  die    Man  tu  a  na    (?  Ameana    die  Ildschr.)    puclla 
c.    41.    13;   vgl.   auch  c.  86;   Horaz  carru.   IV   13.   epod.   8. 

\)  Aristoteles  etil.  Nicom.  II  7  p.  U08A:  irspl  os  to  Xoittov  tjou  to  &v  tc» 
ßt(t>  ...  b  os  i>7rs(>ßaXXa)v  (im  rfiu) ,  st  jisv  ouosvo;  svsxa,  apsaxo;.  IV  \t 
p.    H27A:   b  u.sv  tou  r^oo;  sivai  OTO/aCojxsvo;  jat;  oV   aXta  ti  apsoxo;. 

t)  Aristoteles  eth.  Nicom.  IV  12  p.  4IÜGB:  sv  os  Tal;  bu,iXiai;  xat  t<[  ou- 
Ctjv  xat  Xoyo>v  xal  irpaYJxaTajv  xoivtovslv  ot  uiv  apsaxoi  ooxoüaiv  sivai  ot  TravTa 
TTpo;  TjoovTjv  srcatvouvTs;  xal  ouosv  avTiTStvovrs? ,  iXX*  otojxsvoi  osTv  aXuirot  toTs 
sVruy/avouatv  sivai . 

3)  Aristoteles  a.  0.  IX  10  p.  U7IA:  ot  os  TroXucptXot  xai  iraaiv  oixst'co; 
svTir^avovTs;  ouosvl  ooxouaiv  sivai  cpt'Xoi ,  ~Xtqv  ttoXitixuk  ,  ou;  xai  xatauaiv 
apsaxoo;. 

4)  Eth.   Nicom.   II  7   (oben  S.   17).  5)  Eth.  Euclem.  III   7. 

6)  Usus  sum  libris  manuscriptis  hisce :  Parisinis  n.  2  977  saeculi  X  vel  XI 
=  A,  n.  4983  saec.  X  =  B;  La  uren  tianis  saec.  XV  plut.  60,  18  =  F, 
plut.  60,  25  =  f,  plut.  86,  3  =  <?;  Marciano  513  saec.  XV  =  M;  Khe- 
digerano  tt  saec.   XV  =   K.      Consensum    librorum    sij;lo    signavi   0.      Ex    his 


KoLAX. 
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pEOO[X£Vry>     WTOtV      „dvÖujA^,     ",;     dforoßX&CütMt     ftßfc     <3£      ol     SvftptMCOi; 

ToSto  oi^tvl  täv  ev  tyj  tc^Xel  -jftvsiat  KXip  aot'  y/joo/mxsl;  y_lli;  BN 
tij  aioa*1'  lAtifivitW  -fdfi  tj  Tpid/ovia  d^pto-tov  xafrqptivüN  xal  ep 
ii£cjoxvTo;  X£fOü,  Tt;  eir,  BsXticftqc,  flfot  QtUtoG  dp;afJLEvou<;  irdvia;  £7cl 
xo  ovojxa  auxoG  xaTsvs^iHjvar  xal  ajxa  xotauTa  Xe^cuv  axo  tgS  ijjta- 
xtou  dbeXefv  xpoxOSa*  wri  sdv  tt  Trpo;  to  Tptp>[ia  tvj;  XwpaXiJc  bm 
ieveu|iaTot  Ttpoaevejjfrj  a/upov,  xap^oXo-pjoat  ■  xal  eTaysXdaa^  os  stetv 
,.öoa^;  ort  Suolv  aot  jjp.epf.iw  oöx  frmtöjC1!*01 ,  »liäw  sa/yj/a;  tov  h» 
lt<ÄY«>va  jisaTov,  xa(7i£p,  sr:t;  xat  aXXo;.  igtiG  ~£^  "^d  5xiJ  piXaivav 
tt]v  xptyV'  *  xat  Xs^ovio;  os  a&roö  tf  xo^;  äXXouc  atcoirdv  xsXsuaai, 
xai  £-otr/£aai  oi  ejfSöVToc,  xat  iTTtaT^vaaüat  8i,  et  -auaaxat.  ./ipftcu;"  * 

Xal    OXC&^aVTl    ^uyp<o;    £7TLY£Xdoat,     XO    X£     IfldxtOV    lJ>0(Zl     Et£     xi     (JXOJJta 

Mj  oö  8uv<ffttV0<;  xaxaoystv  xov  ^sXtoxa*  xal  xgü£  diravxur/xa;  etti-  i.\ 
or/jvai  xeXeGaai,  ecu;  av  auxo;  TrapsXfb] '    xat  tql;  Tratotot;  pLrjXa  xai 
dittoüc    TCptdfJLSvos    stasvs-pea;    öoOvat  opuwxoQ  auxou,    xal  ^tXvjaa: 


coniuli  tfm  l'.iri.siri«^  anno   i  >i 7 *> ,   LaureuUanos  a,   I8&£;    Harciani  ei  Kbedigerani 
Irciiones  aeniraüus  quam  aulet   enolalas  e\   Uermatim   DirLs  TbdOphrastetS   Jkvnilini 
iiliti-  sitmßsi,  atque  eiusktein  vtrl  dftctissimj  de  Parisiitis  testimonia  guaedam 
atuili,  quae  in  t&eis  acbedis  not»  repperädem. 

uotv  *?;  ai  M  H  ^  :   ef.   Dtels  TheoplirashM   p.    \t  of   OBI.    MK 

oufav!  PJfBf<p  (u.tj&4>  H  p,  134,  io  P.:  äatortua  jujSsvt  p.  IM,  41  pqSfr 
|k  117,  25  rj»>j£va  p.  138,  II  AB  i  ttXtjV  tj  301  Af  tj  30t  om.  ttXy^v)  F  I»  fj 
8'  ^  M  7  5jj.a  KeedhaflMia  SkXa  0  Jiyeiv  AüPi^,  Rxpactea  XifovTO  ut 
mpra  v.   i  iropc  aed    oomtoattv!   etiasi  infra  sacontwr  licentia   sLroeluri^ 

quae  in  oeteria  capHfbas  Dumqaam  admHUiQr,  cuiua  oBacio  qoae  Uirbaa  textua  pos>- 
sunt  in  causa  ftiiaaev  n  xpoxlftai  PHRfcpj  item  opiti  \.  5.  twa  o  i>tto 
Auberus  rj-i  0  9  vwiftato?  M         Rpoqsv^[ft|  PI  xpoarjvi^j  K  vpoai}vi^&ifj 

40]fa  in  Sotfv  Ar  Söyqxftc    ;:/     \  ^/^t;  o  11 1  1 

SXXoc  MR  i'/£i   :[//:   tÄ   i'r/]  MK   rr>o:  rd  srr^  s/ct;  A.f  jiiAatva   M 

fi  et  to5  tt  uprasor.  dl  ead.  n,  r       13  aoovro;  Reisktna:  er.  >. 

Uta 
Ul60,   XXV    130    axovio;  FMHff    dxov-o;  A    Äxoüovto;    (sie  BCfiptQID:    dxro)    K 

CtXQUOV,    1     0«    axouovioc   aut   aXOOOVTa,    epit.    v.    7  3t   Itauniltl    (t^  EU«    t    OölTi 

in    a)  rf   £t  «atJoaiTO  Keiskins  r^V  RattOIJTtiU   AsUus  aif&V  -a'jar^at  P08SkOS  Verl»;* 

xat    ETCiaTjjArJvaaftat    .  ,  *    ipllat;    melius    p^sl    xsXstiaat    v.    I  *    sequi    uumiii    DU!*, 

pben«   I.  I.  \\    axüJ^avrt  Cnitamlrea  r/.*h*Wc  ~i  \   rxtu^a;  Tt  fx^it) 

B    (-xm^av    rt    AB    leslatur   Diels.]     t/j<>'W;    tl    <p    a/tti^ot;  Tf   K  f    j7t,-V>:    rt    Mit 

irtxpoK  K      imxftXooai  P      <«>j-   \  teste  Dielsia      15  orj  oatli  leate  IHeiato. 

iff  -vi;   a-avTotr   'i  Hi  3  7/7  7'.    MK  -atoiou;    AsBloiC   A 

tote  Diekio,  7-7».  >;   M         n  cnr(St9  f        oi  om,  K  lestti  EHelaio 
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etrafv  „^pYjaxoG  Ttaxp&<;  veoxxta"*  xal  aovumufAevo«;  xpijiriSat  xfcv  iz6ha 
cpyjaat  etvai  eüpoöfxoxepov  xoö  üTCoSTfjfxaxoc;  •  xal  TOpeuopivoo  icpo<;  xtva 

20  x<ov  <p(Xu>v  itpoSpap-wv  encefv  ßxt  „irpbc;  ae  Ip^exat"  xal  dvaaxpec|/a<; 
5xi  „Ttpoa7j,]fTfeXxa'\  djxsXst  oe  xai  xd  ex  ifovaixe(a<;  dfopa«;  Staxovijaai 
Süvax^  dirv£üax(  •  xal  x&v  eaxitopivtov  Tcpd>xo<;  e7catveaai  xov  ofvov  • 
xal  itapa(Jt£V(ov  eiiretv  „u>c  fxaXaxuj«;  eadtet^".  xal  apa^  xt  xfiv  dicfc 
xijs  xpaiceCijS  <pjjaat  „xooxl    dpa  cos  xp7]01^  soti".      xal    IptDxrjaai, 

25  p^)  £t")f  o?,  xal  et  &iußdXXea&at  ßotiXexai ,  xal  et  xt  TOptaxetXY]  aux6v  • 
xal  (xyjv  xaGxa  Xe^iov  izphz  ib  oöc  itpoaTCnraov  Sia'jadoptCetv  •  xal 
et<;  exetvov  a7uoßXeTciov  xot<;  aXXotc  XaXetv.  xai  xoö  7uat8o<;  ev  xio 
Dedxpcp  dcpeXofievo^  xd  7cpoaxe<pdXata  auxi<;  uTOaxpujaat  •  xal  x-Jjv  oixfav 
cpjaat  e5  T^p^ixexxov^a&at  xal  x6v  dfp&v  eö  7ce<poxeöa&ai  xal  rJjv  etxova 

30  ojioiav  efvat.  xal  xh  xecpdXaiov  xov  xoXaxa  eaxt  dedaaadai  icdvxa  xal 
Xe-yovxa  xal  7cpdxxovxa  a>  ^apteta&at   Ö7coXa(Jtßdvei. 


Epitome  Monacensis  descripta  a  Dielsio  p.  26. 

c  H  oe  xoXaxeta  aojxcpepei  piv  x<o  xöXaxt.  dXX'    ojaux;  ata^pd  eaxtv 
ifjttXta.     6  oe  x6Xa$  xotooxo^  xt<;  oTo<;  Xe^etv,  <*><;  daxetoc  et  xal  itept- 

18  veoTTia  BF  vsoxta  f  i7uixp7j7:T8a<;  A  lirt  xpr^TSas  B  eirt  xp7,iuoas 

FMRfcp  lirl  xpr^TSa;  eXftciv  Fossius  19  cpTjoai  slvai]   etvai  <pf}oai  A  exi 

sopuft[xoTepov  Pcterseruis  7uopeu6fi£vos  M  20  7upo30pa[j.cov  (A  sine  acc.  teste  Diel- 
sio) <p  lp/o[iai  <p  21  ort]  fifafilv  ort  R  TrpoorjYyeXxoK;  (AB  teste  Dielsio  p.  12)  <p 
(fuit:  irpoor^fiXxd  oe)  Ö£  om.  Acp  22  öovaxo;]  txava>?  M  23  Trapajjivfov] 
fortasse  ut  familiaris  manere  putandus  est,  postquam  abierunt  ceteri  convivae. 
7rapax£i[iivü>v  M  R :  quadrat  ad  proxima,  ubi  post  twv  inseri  possit.  cf.  quae  Dielsius 
disputavit  p.    12.  afo&fei;  B  m.  1  ti  Bf  rl  F  25  iTrißaXioOat  F  £m- 

Xaßioftai  f  £t  ti]  £tI  B   Iti  FMRfcp  7r£ptor£tXTQ  Kayserus  rapioTSiXrj  AB 

7r£piox£tX£i  M  TCptoTfilXai  FRf  (7repioT£t'Xai  voluemnl)  Trspioxet'Xas  <p  26  u.7,v] 

jxtq  AB<p  Xfif  =,  h.  e.  Xe^cov  et  X^£iv  oi.  eadem,  A  7rpooirurnov  BFMKff 
otairnrrcov ,   m.  eadem  7rpo;  suprafecr.,  A  irpoox6irrü>v  Valckenaer  Sta^ittoptfetv 

solus  A  <j;iöopt££iv  ceteri :   de  librorum  A  et  B  discrepantia  disputavit  Dielsius  p.  8 

27  £?;]  ok  <p  icaiSo;]  800X00  R,  supra  7rai8o?  suprascr.  M  28  d<peAoji£vo; 
Iv  tol  ihrpooxecpdXaia  cp :  volebat  librarius  iv  t<j>  öfiaxptp  repetere,  sed  agnovit  er- 
rorem.  29  apxtT£XTovf^oöai  F  r^pxfiixfiToxTov^o&at   (super  prius  x  scr.  y)   M 

ap/£0Öai  T£XToveIoftai  R  30  rcdvTa  Xfi^ovra  f        31   tp  ut  in  Byzantino  feren- 

duni  esse  dicit  Diels  p.  12.  J>  B  ots  Ffcp  a  MR:  scribi  possit  8i'  cov,  vide  epit. 
v.    11.  oTroXajxßavü)   (ja  ex  corr.)   M. 

Cohaerebant  olim  v.  21 — 24  apiXei  ....  ^pYjaxov  ion  cum  v.  28 — 30  xat 
T^v  oixfav   .  .  .  filvai;   praeterea  sie  illa  ordinanda  :  v.  27  sq.  xai  too  7ratoo<; 
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ßXe7rroc  xat  anzk&z  ehtetv  7üdvx(ov  C*]X(ox6xaxoc  xal  oaa  xotaöxa.  ep*[a 
8e  ib  dcpeXetv  dir?)  xoö  lp.ax(ou  xpox68a*  xal  otov  xapcpoXoYetv  xa 
exetvoo  xpfycofxa*  Ixt  &7UOfAet8t(I>vxa  efirstv  (b<;  evaYX°S  o'föeC;  |xot  5 
daxe?o<;  vöv  8oxet<;  fxoi  7üoXto<;  rJjv  xpfya  *  xal  at(D7uav  evxeXXeadat  xoi>; 
Xoitcoo^  toG  xoXaxeoopivou  Xefovxoc  xal  eicatvetv  axoDovioc;*  xal  xotx; 
dicavxwvxa«;  iite^siv  •  xal  xot<;  exe(vot)  icai8(ot^  Tpa^p-ata  itpoocpspeiv 
xat  (xaxap(Ceiv  x6v  YSwVjoavxa  •  xal  7upoöpafxetv  dfYsXXoTca  rjjv  exetvoo 
irapooatav  xal  ao&t<;  e7uavaxa7rxetv  •  xal  edeXetv  uiroupfsiv  eTce^ovxa  xou<;  io 
exetvoo  SouXooc*  xal  arcXcot  xoaaöxa  xat  Xe^etv  xal  irpdxxetv  8t'  ßocov 
vopiCet  ^apt^taöat. 


07rooTptt>aat,  v.  24 — 27  xal  ipcuTTjoat  .  .  .  XaXglv.  tum  v.  4  5  sq.  xal  too<;  .  .  . 
TrapeXthß,  4  9 —  24  xal  TCopeuouivou  .  .  .  irpoar^YsXxa.  Geterura  v.  4  6 — 4  8  xal 
toT;  TratSfot;  .  .  .  vedma  plane  ex  ap^oxoo  moribus  depicta  sunt  (vide  p.  4  27, 
4  3  sqq.  P.),  nee  ab  eodem  aliena  v.  22 — 24  xal  x«w  ssruuuivcov  .  .  .  ^pT^arov 
dort  et  v.  28 — 30  xal  tt;v  oixfav  .  .  .  ofxofav  etvai,  quamquam  rSoXo^ou  om- 
nia  sunt. 


Abhandl.  d.  K.  S.  UosellRch.  d.  Wissensch.  XXI. 


Nachtrag. 

In  dem  KomÖdienverzeichniss  S.  30  ist  der  2ixuo>vio<;  des  Menandros  aus- 
gefallen. Pollux  IV  H9:  xal  7ropcpupa  8'  iaftr/u  ij^pamo  oi  vsavtaxoi,  o?  8e  ira- 
paaitoi  [xsXatviQ  ^  cpaia,  irXr^v  iv  2ixoa>v(ü>  Aeox'Q,  Sri  jiiMsi  ^ajisTv  o  Trapaairoe. 
Vgl.  oben  S.    13.   l\  f. 
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1. 

Das  Wort  Regalion  ist  ein  ungemein  vieldeutiges.1)  Die  sog. 
Hegalia  major»,  wesentliche  Hoheitsrechte,  sind  gar  keine  Rechte  des 
Staates,  sondern  nur  Seiten  der  Staatsgewalt  selbst.  Als  Regalia  mi- 
nora,  zufällige,  nutzbare  oder  Finanzregalien  sollte  man,  streng- 
genommen, bloss  solche  Rechte  von  eigentlich  privatrechtlichem  Cha- 
rakter verstehen,  deren  Erwerbung  der  freien  Willkür  der  Personen 
entzogen  und  vom  Staate  allein  in  Anspruch  genommen  wird2). 
Domänen  sind  grundherrliche,  Regalien  alsdann  staatsherrschaftliche 
Einkommensquellen:  jene  von  der  Art,  dass  jeder  Privatmann 
Ähnliches  haben  kann,  diese  von  der  Art,  dass  kein  Privatmann 
sie  ohne  besondere  Erlaubniss  nachahmen  darf.  Auch  insofern 
stehen  die  Regalien  zwischen  DomUnen  und  Steuern  in  der  Mitte. 
In  der  Praxis  freilich  hat  man  den  Namen  der  Regalien  viel  weiter 

t)  Sehr  berühmt  ist  die  Aufzählung  der  Regalien  in  Friedrich  Barbarossa's 
Constitulio  de  regalihus,  die  H58  auf  dem  Roncalischen  Hoftage  beschlossen  wurde 
(Pertz  Leges  II,  Hl);  dann  auch  in  II.  Peud.  56  übergegangen.  Jedenfalls  be- 
zog sich  dies  Weisthum  nur  auf  Italien.  Es  stellt  zusammen:  armandiae;  viae 
publicae,  flumina  navigabilia  et  ex  quibus  fiunt  navigabilia;  portus ,  ripatica, 
vectigalia ,  quae  vulgo  dieuntur  telonia ;  moneta ;  muletarum  poenarumque  com- 
pendia;  bona  vacantia  et  quae,  ut  ab  indignis,  legibus  auferunlur ,  nisi  quae  spe- 
cialitrr  quibusdam  concedtmtur :  bona  conlrahenlium  incestas  nuptias ,  condemnato- 
rum  et  proscriptorum .  . . ;  angariarum ,  parangariarum  et  plaustrorum  et  navium 
praestationes  et  extraordinaria  collatio  ad  felicissimam  regalis  numinis  expeditionem  ; 
potestas  constituendorum  magistratuum  ad  justiliam  erpediendam;  argentariae  et  pa- 
latia  in  civitatibus  consuetis;  pisc.ationum  reditus  et  salinarum  et  bona  commüten- 
tium  crimen  majestatis;  dimidium  thesauri  in  loco  Caesar is  inventi,  non  data  opera 
vel  loco  religioso :  si  data  opera ,  totum  ad  cum  pertineat.  Über  die  weitere  Ent- 
wicklung in  Deutschland  s.  Eichhorn,  D.  St.  und  R.  Gesch.  II.  §.  362.  IV, 
§.    548. 

2)  v.  Gerber,  Grundzüge  des  deutschen  Staatsrechts,  §.  9.  System  des 
deutschen  Privatrechts,   §.   67. 

9* 
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ausgedehnt.  Ihn  leilet  K.  S.  Zacbariii  daher,  dass  sie,  auch  wo  sie 
gegen  die  Freiheit  der  Unterthanen  verstiessen,  doch  keiner  sliindi- 
schen  etc.  Bewilligung  bedurften.  (Vierzig  Bücher  vom  Staate  VII,  125.) 
Jedenfalls  pflegt  das  Vorwiegen  der  R(»gal wirthschaft  im  Finanz- 
wesen der  Zeit  nach  die  Uebcrgangsslufe  zu  bilden  zwischen  «lern 
mittelalterlichen  Vorwiegen  der  DomllncnwirLlischaft  und  dem  Vor- 
wiegen des  Steuerwesens  bei  jedem  hochkullivirten  Volke.  Nicht 
mehr  genug  Domiinen,  aber  noch  nicht  genug  Steuern!  Die  chao- 
tische, in  manchen  Lindern  fast  unübersehliche  Masse  der  Finanz- 
regalien3) verdankt  ihre  scheinbare  Syslemlosigkcit  vornehmlich  der 
Thatsache,  dass  bei  ihrer  Begründung  die  principiell  so  verschiede- 
nen Rechte  eines  mittelalterlichen  Grundherrn  und  eines  neuern  Staats- 
oberhauptes gleichsam  in  einander  fliessen4).  Doch  kann  das  Auge  des 
Historikers  das  Chaos  ebenso  einfach  erklären,  wie  ordnen.  Es  lassen 
sich  nämlich  bei  den  wichtigsten  neueren  Völkern  zwei  Hälften  ihrer 
Periode  des  Regalismus  unterscheiden.  Von  diesen  schliesst  sich  die 
erste  ebenso  an  das  sinkende  DomUnenthum  an,  wie  die  zweite  das 
herannahende  Vorherrschen  der  Steuern  gleichsam  einleitet.  Was 
den  politischen  Charakter  betrifft,  so  ist  die  erste  Hälfte  ebenso  feu- 
dalistisch, wie  die  zweite  absolutistisch  :,)f>).  Übrigens  hat  sich  in 
Deutschland  die  Regalien wirthschaft,  ähnlich  wie  die  absolute  Mo- 
narchie,   im  Ganzen  viel  später  und  weniger  vollständig  ausgebildet, 

3)  Regalia  quae  sint,  vix  definiri  polest.  [Klock  De  aerario,  j>.  83.)  Mat- 
thäus de  Afllictis  nimmt  125  verschiedene  IL  an,  Chassaneus  208,  Petrus  Anto- 
nius de  Petra  sogar  413,   Klock  selbst  400. 

4)  Wie  viele  Hegalien  aus  einer  Übertragung  der  grnndherrlichen  Ansprüche 
auf  die  Landesherren  entstanden  sind,  s.  Maurer,  Gesch.  der  Frohnhöfe  Hl,  192.  338. 
G.  C.  Biener,  De  natura  et  indole  dominii  in  terrttoriis  Gcrmaniac  I,  §  1  0  ff.  lei- 
tete sie  desshalb  von  einem  vermeintlich  ursprünglichen  Privateigentum  der  Landes- 
herren am  Boden  ihres  ganzen  Territoriums  her.  S.  dagegen  Posse,  Über  das 
Staatseigentum  in  den  deutschen  Reichslanden   (1794;,    1 0  ff. 

5)  Je  länger  sich  in  einer  Gegend  die  gemeine  Freiheit  erhielt ,  wie  z.  IL 
in  Friesland,  um  so  weniger  konnte  sich  daneben  der  llegalismus  entwickeln.  Das 
entgegengesetzte  Extrem  finden  wir  da,  wo  nur  aus  einem  Slammschlosse  mit  Fa- 
milienbesitzungen eine  Herrschaft  hervorgegangen.  (Piitter,  Beitr.  z.  deutschen 
Staats-  und   Fürstenrecht  I,    129.    172). 

6)  Bei  den  meisten  neueren  Volkern  bemerken  wir  nach  einander  Patriareha- 
lismus,  Feudalismus,  Fiscalismus,  Kapitalismus  und  Individualismus,  'Schäffle:  der 
alsdann   für  eine  spätere  Zeit   noch  Sonalismus  erwartet  ) 
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als  im  weetlicbea  Europa.  Das  Kataerthum  wurde  schon  früh  zu 
schwach,  um  eine  solche  Bntwickluog  durcbzuä&tzen.  Ftir  die  meisten 
Landesherren  aber  Imi  dieselbe  Mittelstellung  zwischen  g  Reichs* 

iratertbaneo  und  souveränen  Staatsoberhäuptern,  welche  die  Macht 
ihrer  Landslände  bis  zum  dreissigj&hrigeo  Kriege  und  langer  leben- 
dig erhielt,  ntchl  bloss  der  Verschleuderung  ihres  Domanhuns  vor* 
gebeugt,  sondern  auch  den  vollen  RegaKstnas  verbötet.') 


Erstes  Kapitel. 

Ältere  Regalwirthsehaft 

9. 

fe  mehr  gerade  aul'  dem  Wege  der  Beleh g   das   Domaniura 

Rüsannnenschroolz,  um  so  eifriger  waren  * i  i *  -  kraftvollen  Herrscher  des 
spötem  Mittelalters  bemühet,  durch  Ausbeutung  der  Lehnsgefälle 
den  Schaden  wieder  einzubringen. 

Bierher  gehören  die  Aby^brn  bei  Gelegenheit  der  drei  grossen 
Lehnscaaue:  Kriegsgefangenschaft  des  Lehnsherrn,  Ritterschlag  seines 
Sohnes,    Aussteuer  seiner  Tochter.1)1)     In    England    beruhete    dies 


7i  Theoretisch  war  der  ©rate  bedeutende  Vertreter  des  Regaliamtis  la  Deutsch- 
land G.  Obrurhi  _ i J» i t  —  tii  12;.  dessen  Secreta  polittcn  s.n  Strasburg  mn 
herauskamen,  Wie  er  stell  überhaupt  an  die  fraaaöai&cbe  Literatur  anlehnt,  so 
namentlich  in  finanzieller  Hinsicht«  \,ui.  Boschei  £o  deo  Ahhh.  der  K.  siehe. 
Geseltoch.    Vfs  (11  K   and  ßeseh,   der  N.  ö.    in  Deutschland  i,    i'.i  iL 

Die  Eigenlhumlichkeil  Obrechta  wird  besondere  War,  wenn  man  ihn  mii  dem  sehr 
i  L>si-tcn  Begaliswus  seinem  jungem  fceitgenoesea  Beaeld  vergleicht  (Röscher, 
Gesch.  der  N.  ö.  I  104  Dagegen  ist  Gleich  aiana'9  Kurtaer  Begriff  von  einer 
uiiIm-ij -üblichen  fürstlichen  Machtkunsl  17 in)  beinahe  als  ein  Obrer,  hl  redvriviH  au 
betrachtet»,  in  der  Praxis  entspricht  dein  besonders  früh  der  Brzbl&chof  von  Salz- 
burg seil  Ranke  Pflpste  llt  133):  einigermaaaea  auch  Württemberg!  wo 
das  frühzeitige  Ausscheiden  des  Adels  mh  dem  Landesverbände  die  Regabsimn^ 
rilrirl>lii  h«  und  i  seil  den»  (6.  Jahrh.  zu  einem  allgemeinen  Schäftsrci- 
rqple  kam. 

i  in  dem  kreuzsugsetfrfgeD  Burgund  such,  wenn  der  Lehnsherr  aacA  Je- 
ruaafoo)  sog;  bei  geistlichen  Pursten,  wenn  sie  zum  eoneil  reisten,  oder  bei  ihrer 
<  nn-tM -r.iiioii.  Bin  deutscher  Beichsgraf  erhob,  als  er  ein  Bein  gehroobea  halte, 
lange  Keil  eine  Beiabruchstetier.  (Füller a  Bistor,  Entwicklung  n,  276).  Wie  in 
Deutschland   die  Hirn-  beim  Eintritt   der  Lebneeaaos  Bede  zahlen  muasteoi 

-     I iddmrn.    I»     Bt,    und    H  II,   §.    306- 

l    Die  alle  Fräulcinsteuer,   weoo  eise  Prinzessin  stell  vermählte,  hüben  die 
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»ratiouahile  auxilium«,  als  das  Reichskalasler  in  Verfall  gerathen  war, 
auf  einer  Selbsldcclaralion  der  Vasallen  über  den  Staud  ihres 
Lehens.  Namentlich  hat  das  Lösegeld  kriegsgcfangener  Herr- 
scher activ  und  passiv  eine  gewaltige  Bedeutung  für  die  Finanzen 
des  spätem  Mittelalters.3)  In  England,  wo  fast  aller  Grundbesitz  für 
Lehen  galt,  war  jeder  grössere  Landeigentümer 4)  als  Vasall  zu  Kriegs- 
und Paradedienst  verpflichtet,  oder  musste  sich  durch  ein  sc u tag i um 
(escuagc)  davon  loskaufen.  Auch  in  Deutschland  spielt  die  hereslure 
anstatt  des  wirklichen  Kriegsdienstes  eine  bedeutsame  Rolle. &)  Solche 
Abgaben  wurden  um  so  wichtiger,  je  öfter  es  vorkam,  dass  Ril- 
terlehen  in  eiue  nichlritterliche  Hand  gerielhen. 6)  Ebenfalls  einträg- 
lich   waren    die   Abgaben    von    den   Turnieren,    sowie    vom    Ritter- 

preussischen  Könige  seit  Friedrich  Wilhelm  I.  nicht  mehr  gefordert,  »weil  die 
Unterthaneii  so  schon  genug  steuern  müssten. «  (Preuss.  Gesch.  Friedrichs  M. 
IV,    429). 

3)  Richards  I.  Lösegeld  betrug  150,000  cÖln.  Mark  Silbers ;  das  Ludwigs  IX. 
800,000  Byzantiner.  (Joinvillc :  nach  Leblauc  =  3879000  Livres.)  K.  Enzio 
erbot  sich,  zu  seiner  Kanzion  einen  silbernen  Hing  zu  geben ,  der  ganz  Bologna 
umfasste.  (Petr.  de  Vincis  Epist.  LH,  47}.  Ähnlich  berühmt  sind  die  LÖsegeldcr 
für  die  Könige  von  Schottland  und  Frankreich ,  die  Eduard  III.  gefangen  hatte. 
Nach  Leber  Essai  sur  l'apprcciation  etc.,  Appcnd.  wäre  die  Kanzion  St.  Ludwigs 
in  unseren  Tagen  33  Mill.  Fr.  wert-h  gewesen,  die  K.  Johanns  $ill/2  Mill.,  die 
Franz  I.  nach  Pavia  84,/2  Mill.  Der  Aufstand  der  s.  g.  Jacqueric  grosscntheils 
eine  Folge  der  Lösegeldcr  des  bei  Poiliers  gefangenen  französischen  Adels,  die  25, 
ja  50  Proc.  des  Güterwerlhes  betrugen  und  nun  von  den  Bauern  erpresst  werden 
sollten.  (Sismondi,  Hist.  des  Fr.  X,  480).  Sehr  charakteristisch,  dass  Bertrand 
du  Gucsclin  sein  Lösegeld  selbst  hoch  ansetzte,  in  der  sichern  Hoffnung,  alle  fran- 
zösischen Damen  und  Bitter  würden  beisteuern.  Selbst  die  Königin  von  England 
that  dies.      (St.   Palayc  Kitterwesen  übers,   von  Klüber  I.   310). 

4)  Unter  Heinrich  IL  jeder  Besitzer  eines  Landgutes,  das  für  den  Unterhalt 
eines  Reisigen  gross  genug  war.  Der  Klerus  entzog  sich  gern  zugleich  der  Dienst- 
pflicht und  dem  Ersatzgeldc.      (A.  Thierry  llist.  de  la  conquete,   Livre  IX.   pr.) 

5)  Unter  Konrad  IL  ein  Drittel  der  einjährigen  Einkünfte;  nach  Friedrich  I., 
dem  österreichischen  Landrecht ,  dem  cölner  Dienstrecht  die  Hälfte  ;  für  gewisse 
Fälle  im  sächsischen  Lehnrecht  nur  10  Proc.  (Homcyer,  Sachsenspiegel  II,  2,  381.) 
In  seinem  Kriege  mit  Frankreich  miethete  Heinrich  IL  1159  für  das  scutagium 
hrabautische  Söldner.      (Wachsmuth,  Sittengcsch.   III,   2,    1f>8J. 

6)  Die  nichtrittcrlichen  Erwerber  eines  Lehngutes  mussten  dasselbe  zu  franc- 
fief  loskaufen.  In  Frankreich  eine  Taxe  darüber  von  Philipp  III.  1275;  Philipp 
IV.  setzte  1291  den  dreifachen  Jahresertrag  fest;  wenn  gar  kein  Kriegsdienst  ge- 
leistet wurde,  sogar  den  vierfachen.  (Warnkönig-Stein,  Franz.  St.  und  B.  Gesch. 
1,    354   pg.    629  IT.). 
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schlage,   wo/u  jeder  bedeutende  Vasnil   genöthigl    werden   kannte 
Beim  Tode  eines  Vasallen  pflegte  der  Nachfolger,   \\^\  die  Lei 
ursprünglich    nicht    erblich  gewesen  waren,  den  einjährigen   Ertrag 
«s  Gutes  als  relief  abgeben  tu  müssen,1) 
l  Iber   minderjährige    Kinder    eines  verstorbenen    Vasallen  halle 
der  Honig  die  Ltitela  frucüjaria«  so  dass  er  den  Überschuöö  ihres 
KinkDiiiniens  über  ihren  Ktaadesmässigen  Unterhall  für  sieh  nehmen, 
auch  dir  weiblichen  Mündel  beliebig  verbeirathen  konnte,  was  dann 
wieder  su  einer  Uenge  ran  Erpressungen  ftihrie.    Frankreich  schein! 

dieses  Reehl  der  guardta  (in  Bretagne  haili  nur  in  der  Xuiinandie 
und  Bretagne  gekannt  zu  haben;  auch  da  wurde  <i>  geil  IS78 
niii    einem     releviuiu    abgelöst.      » Waniknni-Slein     II,     26K  IV.).      In 

Dentsdbland   (vgl.   Auetor   vetus  de  benef.  I,  (>7)  tsl  es  selten  ge 
handhabt   worden    Waitz,   D.    Verf.   Geecb«    \L  67).    Dagegen  wur- 
den in  Bauland  auf  die  wardship  iWmliHi  Gehalte  ftindirt:  so  bezog 
der    Proteetor    Heinrichs   VI.    jährlich    1006    Mark    ron    den    Lan 
easlerselien    Kinkunl'len ,     1700    aus  dem    königlichen  Schatze,    2300 
vun    zwei    minderjährigen   Lords.      Noch    lilisalielh    hat    wühl    GdOsU 
linge  durch  Zuweisung  reicher  Mündel  belohnt,     llumo  HisU  -of  Bog 
land.   Ui.    IV.  App.   3).      Krsl    1648  mnsslc  die  Krone  definitiv  dar- 
auf verzichtet*»    In  England  halle  die  Mündel,  wenn  sie  die  ßeiralh  abr 

leimte,  so  viel  zu  zahlen,  wie  der  Freier  bona  Bde  zu  zahlen  bereit 
wefiOD  war.  (Blaekskme  Guniuenfl.  II,  p.  70  \l:I  20  llenrv  III  .  c 
Philip))  der  Gute  zwang  reiche  Wiltwen  oder  ErbWchter  zur  Heirath 

iiiH  seinen  Dienern;  wesshalh  es  wohl  vorkam,  dass  Wilhven  au> 
Kurehl  hiervor  nach  eigener  Wahl  heiratheteü,   bevor  noch   ihr  erster 


t     Heinrich  lll.  mut  Eduard  I.  führten  es  nn ,    diias  jeder   Vasall    roo    MI 
Mb]  mehr  t*  si,  Biakommea  soin  Kitterscuhig  kooule  nogehttlten  werden.     Bjj 

hrlh   EDldltfl   cUvOQ   einmal    Gebrauch.      Obscbon    «In     Sluarls   d\v   o'ränzr   Bttf    \  U    1* 

St.    erltftbi    hatten  j    wurde   wegen  der  ßeldeoiwerthuiig  dies   Regal  doch   ■» w 

drückender,      llallam  GoöstHul.  Hisiory  oi  Bnglond  II,  Cb.  8. 

h)  Frankreich  erhob  daa  releviuiB  in  allen  den  Füllen,  wo  das  Lehen  nirhi 
in  gerader  Linie  vererbte;  auch  hier  meial  im  Fruchtgenuasc  etae*  Jahres  beete* 
hendi  Su  bei  Beamnaneir  tmd  in  dea  Btahbeeementa  de  St«  Urals«  In  Dwt&oh- 
leod  gab  noch  Heinrich  II.  die  Erblichkeit  der  Lehen  Dicht  formell  zu,  übtrUeaa 
Bie  jedoch  bdieoh  In  der  Kegel  deo  Söhnen  der  rriiherea  ^esallea,  wofür 
/  B.  der  MerfcgraJ  tief  Nordmark  löfl  PH«  Silbers  zahlen  aanaefte.  (Giescbre*  in. 
D.   Kaisei   Gesch,   IL   G 
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.Mann  begraben  war.  (Sismondi  Hist.  des  Fr.  Xlll,  601).  In  Öster- 
reich wurde  ein  ähnliches  Regal  zwar  1212  abgeschafft,  aber  fac- 
iisch  doch  lange  uachher  noch  als  »Fürbitte«  des  Landesherrn  ge- 
übt. Maximilian  1.  wollte  es  sogar  in  den  Reichsstädten  geltend 
machen. 

Die  Erlaubniss,  ein  Lehngut  zu  v eräussern,  mussle  theuer 
bezahlt  weiden:  in  England  mit  33!/3  bis  100  Proc.  des  jährlichen 
Ertrages,  in  Frankreich  (quint  et  requint)  gewöhnlich  mit  24  Proc. 
des  Kaulschillings0).  Dazu  das  Heimfallsrecht  beim  Aussterben 
der  Vasallenfamilie:  in  Zeilen,  wo  der  Ritterdienst  noch  eine  Wahr- 
heit und  Weiberlehen  schon  darum  selten  waren,  gewiss  eine  be- 
deutende Einnahmequelle. Iü) 

Das  Recht  des  Herrschers,  die  für  den  Bedarf  seiner  Hofhal- 
tung uöthigcn  Lebensmittel  auf  Reisen  und  in  der  Umgegend  seiner 
Residenz  entweder  ganz  unentgeltlich  oder  für  einen  selbst  gesetz- 
ten Preis  zu  requiriren,  (droit  de  prise,  purveyance  and  preem- 
tion)  ,  fand  seine  Stütze  in  dem  Lehnsgedanken,  wonach  die 
meisten  Landgüter  eigentlich  Domanialboden  waren,  der  nur  unter 
Vorbehalt  gewisser  Rechte  ausgethan  worden.  Freilich  ein  Recht, 
das  mit  dem  Aufkommen  der  Geldwirthschaft  ebenso  unnöthig,  wie 
mit  dem  Aufkommen  ständiger  Residenzen  unerträglich  werden 
mussle  n). 


9)  Französisches  Beispiel  solcher  Lods  et  ventes  schon  1077.  Der  Name 
favor,  aucloritas  elc.  bedeutet  die,  eben  mittelst  der  Abgabe  erkaufte  Genehmi- 
gung des  Lehnsherrn.      (Warnkönig-Stein  II,   366  ff.) . 

1 0]  Perraro  aeeidere  solcl  ul  non  inlra  centum  anuoruin  eurriculuin  (curia  ad 
dominum  revertantur.  (Lathcrus  De  censu  III,  I.).  L.  starb  1640.  Hierauf  be- 
ruhet die  Abgabe,  welche  von  Kirchen  etc.,  überhaupt  von  der  todlen  Hand  ge- 
zahlt werden  musste,  wenn  dieselbe  ein  lchnspflichtigcs  Gut  erwerben  wollte. 
Nur  der  König  konnte  amortir  souverainement ,  und  Hess  sich  für  die  nun  weg- 
fallenden reliefs,  ventes  etc.   entschädigen   (Stein- Warnkönig  I,   229). 

H)  Über  den  Zustand  der  purveyance  unter  den  Eduards  s.  Lingard  Hist. 
of  England  IV,  150  ff.,  Eduard  III.  beschränkte  dies  Regal  1362  auf  König  und  Kö- 
nigin, befühl  auch,  dass  immer  die  Marktpreise  gezahlt  werden  sollten.  Nach 
Anderson  O.  of  Commerce  s.  a.  ohne  Erfolg.  Gleichwohl  vertheidigte  das  Re- 
gal noch  in  der  Stuartischen  Zeit  Fab.  Phillips  The  anliquity,  legality,  reason,  riuly 
and  necessity  of  purveyance  and  preemlion  for  the  king,  tue  small  charge  and 
burthen  thereof  to  the  pcople  etc.  In  Frankreich  wurde  das  Requisitionsrecht 
selbst  für  manche  hohe  Beamte  und  zwar  auch  für  Mobilien,  Bettwäsche  etc.  aus- 
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Vergleicht  man  die  Gesaaitntheil  diesem  LehnaeinkUnfte,  (1k-  Da 
turlich  mit  dem   Lebewesen   selbst   hinschwinden  mussien  (a;  mein 

;tera  1 1* *i  Valkawirihsobaft  IM.  II,  §.  90.  96  ,  mit  einem  heutigen 
Steuersysteme)  so  zeigt  sich  ein  ähnlicher  Unterschied,  wie  der  /wi- 
schen Laudemien,  Mortuarien  etc.  uiul  den  heutigen  Pachteebülingen, 

I.  mein  System  Ud  II,  §.  116),  Dort  die  grösste  Unregelmässigkeit. 
S&nfiÜiige  Standes-,  Alteraverscbiedeüheiten,  zufällige  Gonflicte  mil  der 
Staatsgewalt  statt  der  wirklichen  Steuerßfchigkeit  als  Noiin  betrachtet 
Nicht  selten  Umlage  nach  dem  lieeMe  des  SlArkern:  derjenige  be- 
steuert, der  sifli  niclii  dagegen  wehren  kann,  Gleichwohl  schon  biet 
in  den  Srlmizverhindiiiiyeii  der  Vasallen  der  erste  Krim  pariameu- 
i  u  beben  Lebens, V1) 

% 

Einr  zweite  Gruppe  von  Maasregeln,   mim  das  geschmälerte  hu- 
manialemkomroea  zu  ersetzen,  bestand  darin,   dass  alle  herrenlo- 


geübt,  mitunter  selbst  Hendel  mit  «Im  roquirirten  Gütern  y«'i r  k»hL»n.  Sismondi 
\li  &8).     Wegen  wicher  Missbräuche   1356    Widerstand   orlaubl    onluu- 

nances  DI,  28  11.  ;  IM!  jede  prfee  rnf  '.  Jahre  vnboien.  [Orrioim.  IX,  *:wi  . 
Gleichwohl  hat  ein  Qberroel  in  Ltoues  um  dte  He&idcnz  herum  bis  zur  I5e\uluik*n 
fortgedauert,  [iourn,  des  Bcott*j  Nov,  isi!  IftftCf,},  In  Deutschland  erregte 
Heinrich  IV.  durch  solch«  Kecjuisiiioü  in  Sechsen  grossen  Unwillen,    Van  späteren 

l  ImticMi'h  B,  \.  SerkemlurNs  IK  ETümtenslAal  III,  I.  K,  Hans  ?oq  Dänemark 
{[■  IStaj  Itesa  sieh  Kr  die  NafaraJbewirthuiig  auf  Beinen  Reisen  gern  mii  um» 
Mit,  pro  N  niif  abfinden!     (Dahlinann   Dänische  Gesch.  ui,  ;no).     Die  spanische 

Insurrrrlion  von   \\!\    l'onlcrU?    namentlich  auch   die  Abschaffung   dieses  HclmI-. 

tffUiiar),    übrigens  limlei  sieh  ähnliches  in  vieles  orientalischen  Despotien:  so  im 
allen  Persien    Herodoi,  \ll,  hhii.   lititarch.  Artax.  i  n    ,  hu  mongolischen  Reiche 
d'Ohssoa  ilist.  des  Koagola  IV,    ie:>n.      überall  mii  argen  Rfissbfftuchen« 

iu  der  Magna  Charta  Johanne  wurde  z.   B,  gegen   die  Itissforiuche  der 
wsrriship  versprochen:  dass  sie  aar  bei  Rttterlehen  statltiaden,  deT  Votmund  für 

Liifr  Verwaltung  \eraiihvur11ieh  *rjn.  dir  IiJhu  nur  >t  iiHlr-piiLiss  und  nach  Bi 
gitug  der  iti&chslca  Angehörigen  vermähl!  werden  sollten,  Aber  schon  Heinrich  1. 
hatte  Ähnliche*  versprochen!  Übrigens  wurde  noch  17.  Bdw,  II,  durch  ausdrück- 
liches Gesetz  die  wardshtp,  dos  VermÜhlungsrechl  der  Mündel,  der  erstj&hi 
Frtichtgoauss  beim  Tode  des  Vasallen,  das  Verbot  der  Lehenveränsserung  ohne 
k.  Consenn  etc  anerkannt,  In  dar  baibabsolotistischfeti  Zeil  der  Tudors  sind  dann 
vieka  attver  eingeschlafen»  Lehosgefälle  eaergpscb  wieder  aufigewtekl  worden.  Vgl. 
<ni  \  iir  reiches  Material  Ober  dir  Zeil  *eo  Wilhelm  I.  bis  Eduard 

HL  in  Iflados  UtMor\  and  anttquikies  ol  ibe  Kxchequer    i"H     p,   t öo—  i 
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sen  Güter  für  Krongut  erklärt  wurden:  also  im  Kleinen  gleich- 
sam die  Wiederholung  des  Actes,  welcher  im  Grossen  früher  auf 
erobertem  oder  neubesiedeltem  Gebiete  das  Domanium  geschalten 
hatte.  Dahin  gehören  die  Ansprüche  der  Krone  auf  alles  nicht  ent- 
schieden, etwa  durch  Urbarung,  ins  Privateigentum  übergegangene 
Land.1)  Spätere  Juristen  haben  wohl  gelehrt,  dass  nur  die  Ober- 
fläche des  Landes  Privateigentum  geworden  sei,  das  s.  g.  Luft-  und 
Landrevier  (Luftsäule  und  Untergrund)  dem  Staate  gehören'2): 
woraus  man  nicht  bloss  ein  Jagd-  und  Berg-,  sondern  auch  ein  Wind- 
mühlenregal  folgerte.  Hauptsächlich  wurden  alle  grösseren  Flüsse  als 
regal  betrachtet:  nicht  allein  hinsichtlich  der  Fischerei  und  Wasser- 
mühlen, sondern  auch  in  ihrer  Eigenschaft  als  Wasserstrassen,  (Flös- 
sereiregal) . 

Wie  man  im  Anfange  der  neuern  Zeit  über  die  Strom  zolle 
dachte,  zeigt  am  deutlichsten  das  französische  Edict  von  1616,  wel- 
ches ihre  Verdoppelung  anbefahl,  pour  soulaycr  Ic  peuple. 3)  In  Wahr- 
heit freilich  ist  ein  Staat,  der  seine  finanziellen  Bedürfnisse  durch 
erschwerte  Benutzung  seiner  natürlichen  Wassersirassen  deckt,  einem 
Fuhrmann  zu  vergleichen,  welcher  die  Last  seinen  Pferden  an  die 
Beine  bindet.  Weil  diese  Einnahme  jedenfalls  dem  Verkehre  mehr 
schadet,   als   sie   dem  Fiscus  nützt1),    so  ist  sie  volkswirtschaftlich 


1)  In  Polen  gehörte  während  der  zweiten  Hälfte  des  12.Jahrh.  alles  Land, 
das  nicht  im  Privatbesitze  war,  ebenso  die  Jagd  und  Fischerei  dem  Könige.  Nur 
er  durfte  Mühlen,  ja  selbst  Burgen  und  Städte  anlegen,  was  erst  im  13.  Jahrh. 
mittelst  besondern  Consenses  auch  dem  Adel  erlaubt  wurde.  (Höpell  Gesch.  von 
Polen  I,  320ir.i.  In  Schweden  verlangte  Gustav  Wasa  die  sämmllichcn  Almen- 
den, bisher  Gemeindeland ,  für  die  Krone :  alles  unbebaute  Land ,  alle  Wälder, 
Flüsse  mit  Fischereien  und  Mühlen  werken,  Seen  etc.  Lauter  Ansprüche,  die  wohl 
schon  früher  einmal   anklingen,    (in    dem    angeblichen  Gesetze    von  Helyandsholm, 

1282),  aber  doch  nun  erst  recht  deutlich  und  systematisch  ausgeführt  werden. 
Gustav  meinte  sogar,  dass  alle  steuerbaren  Höfe  eigentlich  auf  Kronland  errichtet 
wären  und  ihren  Bauern  wegen  schlechter  Wirthschaft  etc.  genommen  werden 
könnten.  (Geijer  Schwcd.  Gesch.  II,  f  0 1  ir.  2  48  IL).  Welche  Handhabe  für 
Grundsteuern  und  Wirthschaftspolizei ! 

2)  Biener  De  natura  et  indole  dominii,  §.  20.  25.  Fischer  Kameral-  und 
Polizeirecht  II,   388  ff.   877. 

3)  Forbonnais  F.  de  Fr.   I,    154. 

4)  Der  Zoll  von  Vienne,  dem  alle  Waaren,  die  aus  den  Provinzen  nördlich 
von  Lyon  nach  den  südlichen  und  umgekehrt  gelangten,  unterworfen  waren, 
hemmte  den  Verkehr  dermassen,   dass  ein  Pächter  der   cinq   grosses  fermes    1611 
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zweckmässig  mir  insolent,  als  h<  von  Anstanden)  erhoben  wird. 
Namentlich  haben  Staaten,  welche  die  Mündung  eines  Stromes  be- 
herrschen, nicht  seilen  versucht,  dem  ganzen  obem  Stromgebiete 
etnen  Zolltribut  aufzulegen:   wie  nberbanpl  der  Lauf  eines  Stromes 

um  so  wtobtigfef  zu  werden  pAegi ,  je  mehr  er  sieh  der  Mttndüllg 
ofthert 

Der  gWtoste  Krieg  der  Bologneser  wurde  1 270  —  73  geführt, 
um  sh'Ii  de«  venetiauischen  Zolles  an  der  Pomttndung  zu  erwehren 
Stsmondt  Gesch.  der  ital,  Republiken  IV,  >i  Wie  sieh  schon  lei- 
ste* Adolf  des  Zolles  in  Pillau  henuichlii;!  halle,  der  1629  U  S000QÜ 
Thlr.  eintrug  (Geijer  Schwed,  Gesch.  III.  \'M  ),  so  nahmen  die  Schwe- 
den 4633  auch  die  Zolle  /,u  Wismar  und  Waruemunde  in  Besilz. 
schon  1631  die  pomroerschen  Büstenzölle  ErdinannsikViTer  l  rknnden 
/.  Gesch.  des  grossen  Kurfürsten  I,  lOff,  IV,  840 ff,)  und  beherrschten 
von   HÜK  bis  171!)  die  Hllie  und  Wesormüodang,    Auch  Dünemaric 

hat    eine   Zettlang   durch   den   Sundzoll,    sowie    die   Zölle   \on    Klstlelli 

und  Glitckstadt  eigentlich  alle  deutseben  Nordkttsten  besteuert.  Ton 
einer  andern  Seile  her  beleuchte!  es  ähnliche  Verhältnisse,  wenn  Jo- 
seph U.  sieh  die  Fortdauer  der  Sehelde&perrung  für  eine  Zahlung  vori 
91 1  Mill.  PI.  aus  Holland  und  Frankreich  gefallen  lassi.  K.  Ad.  Meu- 
sei  N.  Deutsche  Gesch.  XII  a,  r223.)  Lang«  Fortdttaec  des  Bmnshfiuser 
Zolles,  der  nach  dbr  Elbschill'fahitsacic  den  Deutschen  als  Seezoll, 
den  Engländern  als  Strom&oll  dargestellt  wurde.  [Edinb.  Rev*  InI^. 
lammt  \  ,  Holtands  Anspruch,  auf  der  idealen  Linie,  wo  der  »freie« 
Rhein  sich  mit  dem  Meere  verbindet,  ganz  beliebige  Verkehrshinder- 
nisse errichten  m  dürren,  der  freilich  dein  Worllaule  des  Päriaer 
Friedens  Gewall  anthut,    Art,  5;  La  n&vigation  &ttr  te  ftfain,  du  point 

nh   it  tlcriittt  navigobk  juzqu'd   In   mrr  vi  ircipnHfiietitrttL  srni   lihn\ 

de  teile   forte ,    tfuellv  ne  pubme  itre   mterdite    u  p$r$Qtme , . ,   de  In 

muttit'ir  ttt   jtlns  njale  vi  la   pttts  faVOfalHe    tut    eow  werte    de   tun  (es 


e o   bedeutend    böbera    frchlschfflUtg   bei      felis   dieser   Stromzoll    abgeschafft 

würde.  Forbomtafe  v.  da  Kr,  l  MMR  Oer  Zoll  wn  ttttoece  o«bsi  der  ii><<»- 
Itschto  Erweiterung  dsr  Douane  *on  Lyon  drückte  die  Ftbriktji  von  Lyon  oad 
Tourq  so  pehr,  dofig  sie  nur  i'in  Dritte]  dej*  früheren  arbeitet  beschädigen  und 
des  frühem  Rohstoffes  verbrauchen  konnten.  Dabei  <li>'  betheiligteo  Proviaaten 
dringend  eine  YerUusehung  dieses  Zolles  mit  anderon  ZaMungen  witoMshten«  (Kor- 
bonaeia  I,   163  ff,   n>7j. 
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les  nationsj,  ist  doch  wegen  der  Uneinigkeit  der  oberen  Ufer- 
Staaten  erst  nach  der  Spaltung  des  Khein-Maas-Schelde-Mündungs- 
landes  in  zwei  nebenbuhlerisehe  Staaten  aufgegeben  worden.  Sehr 
natürlich  also,  dass  im  Mittelaller  die  Stromzölle  mit  dem  Wach- 
sen der  Landeshoheit,  welches  den  Begriff  des  Auslandes  erwei- 
terte, zugenommen,  neuerdings  aber  mit  den  Mediatisirungen  und  der 
Ausbildung  von  Nationalstaaten  wieder  abgenommen  haben. 

Im  Zollwesen  des  Mittelalters  stehen  reichsrechllich  zwei  Grund- 
sätze fest:  A.  Dass  nur  die  Krone  berechtigt  ist,  Zölle  zu  erheben, 
zu  verleihen,  Befreiung  davon  zu  verfügen  etc.  So  in  Karls  M.  Capi- 
tularien  von  779,  781,  803,  805,  809.  Noch  1157  von  Friedrich 
Barbarossa  kräftig  in  Erinnerung  gebracht  (Pertz,  Mon.  IV,  104),  von 
Friedrich  II.  1220  doch  nur  insofern  geändert,  als  künftig  die  könig- 
liche Zollgesetzgebung  an  den  Rath  und  Willen  der  Fürsten  gebunden 
sein  sollte.  (Pertz,  Mon.  IV,  228).  B.  Dass  Zölle  nur  als  Entgelt  für 
einen  dem  Zahler  geleisteten  Dienst  erhoben  werden  sollten.  Wenn 
z.  B.  ein  Schiff  per  mediam  aquam  uul  stib  ponlem  ieril*  also  ohne 
anzulanden  oder  eine  Brücke  aufziehen  zu  lassen,  tcloneum  non  de- 
lur  (Cap.  Ludov.  Pii  von  817).  Ganz  ähnlich  in  einem  Capitular 
Karls  des  Kahlen.  Diese  beiden  Grundslitze,  wenn  sie  streng  fest- 
gehalten wären,  hätten  eine  bedeutende  Ausbildung  der  Stromzölle 
verhüten  müssen.  Da  indessen  selbst  Karl  AI.  im  Capitular  von  805 
gegen  Zölle  einschreiten  mussle,  wo  Seile  über  den  Fluss  gespannt 
und  den  Beisenden  gar  keine  Hülfe  geleistet  war;  in)  Capitular  von 
809  gegen  Brücken  über  trockenes  Land:  so  begreift  man,  wie  in 
der  Zeit  des  aristokratischen  Wahlreiches  nach  und  nach  gerade  die 
Stromzölle  besonders  zunahmen  und  durch  Finanznoth  der  Krone, 
Erkaufung  von  Wahlstimmen,  auch  reine  Usurpation  mehr  und  mehr 
in  die  Hand  der  Landesherreu,  Städte,  ja  nicht  selten  blosser  Privat- 
leute geriethen.  Lange  Zeit  war  diese  Abgabe  den  Regierungen 
um  so  willkommener,  als  sie  nicht  bloss  der  Krone  Gelegenheit  bot, 
ohne  eigene  Unkosten  Geschenke  zu  machen,  sondern  auch  bei  vor- 
herrschender Naturalwirtschaft  nicht  selten  die  einzige  Quelle  war, 
aus  der  sofort  eine  Geldeinnahme  bezogen  werden  konnte.  (Bod- 
mann  Bheing.  Alterth.,  746.)  Sehr  charakteristisch  sind  die  That- 
sachen,  dass  1579  ein  Pfalzgraf  die  Erlaubniss  einer  Zollerhöhung 
mit  der  Drohung  zu  erpressen  suchte,  widrigenfalls  sein  Land  einer 
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weaens,  178);  un<l  dass  Kursachsen  bog©  Zeil  «las  einzige  Dorf,  das 
iliin  ;in  der  (hier  geborte,  /n  einer  Bozollung  < I •  * s  Stromes  benutzte, 
1 1 i* *  zwar  nach  dem  Bubertsburgcr  Frieden  aufhören  sollte,  aber  doch 
erst  niif  Abtretung  der  Niederlausttz  völlig  aufgehört  bat.  Weser- 
znlle  gab  es  gegen  Schluss  des  18.  lahrh.  oberhalb  Bremen  auf 
Meilen  LHnj  Rtbzßlle  vom  Einflüsse  der  Moldau  bis  Hamburg  47 

Falke,  170.  88*.),  nach  \  Keysster  Reisen,  1 7 i o ,  IL  I0CÖ  zwischen 
Pirna  und  Hamburg  82,  Übrigens  war  auch  in  Frankreich,  Irote  der 
Reformversuche  Colberts  Lettre*?,  mstruettona  el  mämoires  de  C.  id. 
Cläment,  IL  446 fg.),  z.  IL  die  Loire  noch  um  die  Mitte  des  ls  lahrh. 
mit  88  Zolim  beschwert,  ao  dass  num  die  Waaren  von  Paris  nach 
Nantes  ofl  lieber  zu  Lande  geben  Hess.    (Forbonnais  F.  de  Fr.  L  808.) 

Sehr  gut   krilisirl    ihn c  li    t\t^    \\n\    <lti    Gonsetl    VOR!    15.   4ugü0l    1779 

bei  Paricu  Tr.  des  ImpAts  III,  113%*),  obwohl  erst  die  Revolution 

1790  und  92  die  Aufhebung  dieser  Zolle  durchsetzte.  Diese  mon- 
slrose  Folge  zu  hoher  Slrornzolle.  den  schönsten  Strom  unbrauchbar 
zu  machen,  worauf  schon  J.  J.  Becher,  Polit.  Discurs  ■■tütix'  iL 
1538  der  Zinkeseben  Ausg.  hindeutet,  war  auch  den  Alten  nichl  un- 
bekannt: s.   vom   Kuphrai  Strabo  XVI,   748. 

Für  Deutschland  maehl  in  dieser  Hinsicht  Epoche  die  Aufhebung 
der  Oder-,  Netze-  und  Warthezölle  durch  Friedrich  Äf.  (4750  sowie 
auch  im  19.  Jahrb.  Preusseis  mit  dem  guten  Beispiele  vorangegangen 
ist,  nicht  bloss  seinen  eigenen  Unterthanen  die  Sfromztttle  au  erlas- 
sen, sondern  auch  1828  mit  Anhalt  die  wechselseitige  Erlassung  der 
Klhzolle  zu  verabreden.  Inzwischen  halle  der  Wiener  Congress  (Acte 
fraal  Art  -108—  ItS)  und  die  deutsche  Bundesacte  Art,  19)  für  die- 
jenigen Ströme,  die  mehrere  Staaten  durchziehen  oder  scheiden,  er- 
trägliche Grundsätze  festgestellt;  die  Bandelsschiffahrl  durchaus  frei; 

die   Schlflahrtspolteei    für   Alle   gleich    und   dem  Handel    so   günstig  wie 

möglich;  das  Abgaben-  und  Polizeisystem  für  den  ganzen  Strom  so- 
viel wie  möglich  dasselbe;  die  Stromzölle  scharf  getrennt  von  iU'n 
Einfuhrzöllen  der  Uferstaaten,  möglichst  unabhängig  von  der  verschie- 
denen Beschaffenheit  der  Waaren,  damit  genauere  Untersuchung  der 
Schiffsladungen  vermieden  werden  kann,  und  nur  durch  gemeinsamen 
Beschluss  dei  Ufersiaa  ton  zu  erhöhen:  die  Rrhebungsstcllen,  deren 
möglichst   wenige  sein  sollen,    nur  durch  gememsi m  Beschluss  zu 
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vermehren.  In  den  hierauf  basirlen  Stromschiffahrtsacten  wurde 
nachmals  ein  Maximum  des  Zolles  für  die  ganze  Stromlänge  verab- 
redet, welches  zwischen  den  einzelnen  Staaten  je  nach  der  Lunge 
ihres  Ufers  getheilt  werden  sollte.5)  Endlich  erreicht  ist  das  wün- 
schenswerte Ziel  durch  Art.  54  der  deulschen  Keichsverfassung,  wo- 
nach auf  allen  natürlichen  Wasserstrassen  Abgaben  nur  für  die  Benutzung 
besonderer  Anstalten  zur  Erleichterung  des  Verkehrs  erhoben  werden 
und  deren  Kostenbetrag  nicht  übersteigen  dürfen. 

Derselbe  Regalismus,  wie  auf  die  Ströme,  hat  sich  auch  auf 
einzelne  leicht  beherrschbarc  Theile  des  iVleeres  (marc  clausuni)  aus- 
gedehnt0), und  zwar  ist  die  Zollerhebung  dort  wie  hier  nicht  bloss 
auf  den  Gedanken  des  Staatseigentums,  sondern  auch  der  Sorge  für 
die  nöthigen  Wasserbauten,  Leuchtthürme  etc.,  mehr  noch  der  Schutz- 
gewlihrung  (§.  4),  oder  wenigstens  der  unterlassenen  Beraubung7) 
(Barbareskcn !)  gestützt  worden.     Der  Sund  zoll,  aus  der  Zeit  her- 

5)  Eibschi flahrtsacte  von  4  824,  Weserschi  IIa  hrtsacte  von  4  823.  Für  den 
Rhein,  wo  schon  der  Lüneviller  Friede  von  4  801  ,  der  Rcichsdepulalions-Haupt- 
schluss  von  1803  und  die  Octroiconvention  von  4  804  vorbereitet  hallen,  (auf 
dem  Hasladter  Congressc  halle  Frankreich  sogar  für  alle  Deulschen  und  Franzosen 
ganz  freie  Hheinfahrl  gefordert  und  für  die  übrigen  deulschen  Ströme  dasselbe 
empfohlen!),  ist  besonders  wichtig  der  Vertrag  vom  34.  März  4  831.  Es  ist  hier- 
durch an  der  Elbe  die  Zahl  der  Zollstätten  von  35  auf  4  4  vermindert  worden, 
an  der  Weser  von  24  auf  II.  Am  Rhein  blieben  von  Breisach  bis  Gorkum  15; 
(vor  4  803  allein  bis  zur  holländischen  Gränze  32,  mit  einem  jährlichen  Ertrage 
von  2  Mill.  Fl.).  Die  Weserzölle  sollten  pro  Schiflspfund  höchstens  34  5  Pfennig 
betragen:  davon  59  für  Preussen,  4  26  für  Hannover,  41  für  Hessen,  16  für  Braun- 
schweig, 13  für  Lippe,  60  für  Bremen.  Vgl.  EichholV  Pragmatisch-geschichtliche 
Darstellung  der  Verhandlungen  und  Beschlüsse  des  (longress-Comitcs  für  die  Freiheil 
der  Flüsse.  (18  4  9).  Klübcr  ÖflT.  Recht  des  leutschen  Bundes,  §.  563  ir.  und  Acten 
des  Wiener  Congresses,  Bd.  III.  Wheaton  Hist.  des  progres  du  droit  des  gens, 
p.  4  05  PT.  G.  Schirgcs  Der  Rheinstrom.  (1857).  Die  Elbzölle,  Actenstücke  und 
Nachweise.      (Leipzig  4  860). 

6)  So  nahm  Venedig  das  adriatische  Meer  in  Anspruch ,  Genua  das  ligu- 
rische,  die  Türkei  das  ägeische  und  schwarze,  Spanien  und  Portugal  die  von  ihnen 
»entdeckten«  Meere,  Grossbrilannien  die  vier  narrow-sras.  Vgl.  FI.  Grotius  Mare 
liberum    (4  609)  und  J.   Rorough  Imperium  maris  Britannici    (4  686). 

7)  Dänemark  stützte  den  Glückstädter  Zoll  namentlich  darauf,  dass  es  den 
Elbstroin  gegen  fremde  Mächte  schützen  wollte,  wozu  Hamburg  etc.  nicht  »ba- 
stant«  seien  (Falke,  Gesch.  des  deutschen  Zollw.,  225'.  Fm  Sunde  hat  wohl  K. 
Christoph  1447,  um  seiner  Geldnolh  abzuhelfen,  eine  Menge  friedlicher  Schiire 
aufbringen  und  ihre  Ladung  verkaufen  lassen   (Geijer,   Schwed.  Gesch.   I,   211). 
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rührend,  wo  Dänemark  beide  Küsten  besass,  schon  im  10.  Jahr- 
hunderl  in  Ansprach  genommen,  ron  der  Hms6  1363  anerkenn! 
S;u  lorius,  [  rkunilrtilmt  h ,  5 I  7.  Dahlinnnn ,  Dtklische  Geschickte 
Ml.    I35)j  wurde  von  Dänemark  als  seine  Goldgmbi  in  Karl  \    . 

seinen  Weinborg  Sabin]  ,  das  schönste  Kros^nwel  gegen  Fried- 
rich Wilhelm  III.  bezeichnet,  und  musste  wirkKch  mii  jedem  Auf- 
blühen der  Ostseeländer  einträglicher  werden.  Zu  Anfang  des  ix 
Jahrhunderts  pasairtea  nur  3435  Schiffe  den  Sund,  1779  =  387$, 
1306  =  I0HM,  l s2 1  ss  »4309,  1330  =  IS046,  i s i i  =  17332, 
1853  =  24512.  Natürlich  wurde  dieser  Zoll  \nn  allen  fremden 
Völkern  um  so  mehr  gehasst,  zmnal  ihn  Dänemark  durch  vertrags- 
widrige Erhöhungen  and  mancherlei  Brhebungsohicana  noch  ver- 
schummerte.  Schon  1628  bezeichnete  der  Kaiser  ihn  gegen  dir 
Hansestädte  als  «einen  schädlichen  und  schändlichen  Tribut  von  ganz 
Germanien^,  (Bfailatb,  Österreich.  Geech.  III,  I5äw)  Das  Raubaei, 
wie  tin  bo  kleiner  Staat  solchen  Tribut  aller  Weh  gegenüber  so  lange 
behaupten  konnte,  löse!  sich  zum  Thcil  durch  die  gegenseitige  Eifer- 
suchl  der  anderen  Mächte,  ftr  welche  dtM  Sund  am  Ende*  nur  Neben- 
sache war,  wahrend  ihn  Dänemark  immer  als  eine  Lebensfrage  be- 
trachtete,  die  man  durch  Verbindung  mit  clor  Privatkasse  des  Königs 
(Insti,  Staatswirttischafl  II,  564*),  selbst  in  der  oligarebischen  Zeil 
ohne  Binfluss  der  Stände  (Geijer,  Schwed.  Gesch.  III.  838 (f),  fttr 
die  höchste  Instanz  niemals  in  Vergessenheit  gerathen  \ios*.  Indess 
haben  die  Dänen  sicher  in  ihrem  wahren  Interesse  gehandelt,  als  sie 
ls:»7  den  Zoll,  (der  (863  über  25560(10  Bbthfar,  eingebracht),  gegen 
eine  den  fremden  Staaten  je  nach  Yerhaliniss  ihrer  Sundpassage  auf- 
erlegte KapitalSahlung  von  30903000  Rbthlr.  ablösen  Hessen,  Vgl. 
M  Scherer,  Der  Sundzoll,  seine  Geschichte  etc.  (1 8i5.)  Die  aller«' 
Literatair  bei  v.  Kamptz,  N.  Literatur  des  Völkerrechts,  §  176.*)'') 

Zu  diesem  Regal   ih'v  herrenlosen  Güter  zahlen  wir  auch   die 
Ansprüche  iU^  Staates  auf  die  Erbschaft    ausgestorbener  Fa- 


iir  m  MMchsr  HinsJchl    rerwmdk  BraashSuNr  EoN   wurde    i m r> i    ruit 

riiMMii    Kapital    VOII    1984134     I hl»  .    ibgeHfet,     wuvnri    ml   Haimmoi     Mtthfl    1131 

ruh.  tanen«     Br  tafle    IS&S— 60  durviisHmiiiiiHi   If  Sias  TMr.   rata   getvibifc 

d|Q    HimblUf  Itui,         I  fcitu'il    \h'\     Klllsi  IlillihH     flSKO),      AbKtaftttg    d* K 

eJdezelte  mit   17144644  PI,  m   is.  Joll   is<;3. 

'.»      Im    Allc^I  llltllll    \r,Jri,|,i    .,,  |k    ln.r  mit    fat    SOepCftMKOtl.      Wie    die    Jiyzan- 
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milien:  in  jener  Zeit  der  Fehden  und  Seuchen  finanziell  weil 
bedeutender,  als  heute,  zumal  auch  das  jus  alhinagii  den  König  als 
Patron  der  Fremden  zum  Erben  ihres  Nachlasses  machte.10)  Das 
Recht  des  Staates  auf  gefundene  Sachen,  zu  denen  kein  Eigenlliümor 
nachweislich  war,  in  barbarischster  Weise  beim  Strand  recht;  auf 
Schütze:  damals  wiederum  finanziell  sehr  bedeutend,  weil  die  herr- 
schende Unsicherheit  so  häufig  Schlitze  vergraben  Hess.  (Vgl.  mein 
System  Bd.  111,  §  19.  Bd.  I,  §.  220).  Wo  ein  Land  werthvolle  Nalur- 
produete  besitzt,  die  auf  rein  oecupatorischem  Wege  zu  gewinnen  sind, 
da  liegt  die  Regalisirung  derselben  um  so  näher,  je  mehr  sonst  zu 
fürchten  wäre,  dass  die  freie  Concurrenz  ihre  vorzeitige  Erschöpfung, 
vielleicht  auch  inzwischen  durch  Üherfüllung  des  Marktes  ihre  Entwer- 
tung bewirken  möchte.11)  Von  der  frühem,  nicht  bloss  finanziellen,  son- 
dern auch  wirthschaftspolizeilichen,  ja  politischen  Bedeutung  des  Jagd - 
rega  1  s  und  seiner  spätem  Abstellung  s.  mein  System  Bd.  II,  §.  1 74  ;  des 
Bergregals  Bd.  III,  §.  1 80  ff.  Die  neueste  Entwicklung  des  Privatgrunil- 
eigenlhums  und  der  Gewerbefreiheit  haben  diese  Regalien  mehr  und 
mehr   eingeschränkt,    schliesslich  ganz   beseitigt.     Ihr  Ertrag   für  die 


tiner  diesen  aus  Gcldnoth  ansehnlich  gesteigert  hatten ,  schritten  die  betheiligten 
Seemächte,  namentlich  Rhodos,  zum  Kriege  dagegen.  (Polyb.  NT,  2.  IV,  38  AT. 
l)io  Chrysosl.  Orat.   34.    Vgl.   noch  llcrodian.   III,    t). 

I  0)  Droit  de  tldsherence  in  Frankreich ;  daneben  noch  droit  de.  bdlardise,  Recht 
auf  den  Nachlass  solcher  Baslarde,  die  ohne  eheliche  Nachkommen  starben  (Warn- 
könig-Stein T,  460  fr.)  Das  ältere  deutsche  Erbrecht  schränkt  die  Intestaterbfolge 
auf  einen  viel  engem  Kreis  von  Blutsverwandten  ein,  als  das  heutige  (Beselcr.  D. 
Privatrecht,  §.  \  50).  Wie  alle  jene  Rechte  oft  zwischen  Krone  und  Landesherren  strei- 
tig waren,  so  der  Anspruch  auf  den  Nachlass  eines  Bischofs  und  auf  die  bischöflichen 
Hinkünfte  während  einer  Sedisvacanz  zwischen  Krone  und  Papst:  vgl.  Planck  Gesch. 
der  christl.  kirchl.  Verf.   IV,   2,   05 IT.      v.   Raumer  Hohenstaufen  VI,    töilV. 

H)  Das  droit  d'aubainc  stützt  sich  auf  das  Rechtssprüchwort :  der  Fremde 
lebt  als  Freier  und  stirbt  als  Unfreier.  Bei  irgend  höherer  Ausbildung  des  inter- 
nationalen Verkehrs  wird  dies  Recht  offenbar  unerträglich :  daher  schon  Fried- 
rich II.  es  1220  aufhob.  (Pertz  Momim.  Genn.  IV,  244).  In  Frankreich  seil 
dem  ti.  Jahrb.  manche  Klassen  der  Fremden  befreiet:  so  die  Studierenden,  die 
castilianischen  Kaufleute.  In  Languedoc  wurde  1475  das  ganze  Recht  auf  Wunseti 
der  Stände  aufgehoben,  überhaupt  1108  die  Schweizer,  15t  8  die  Schotten  davon 
eximirl.  Seit  1701)  eine  Menge  von  Staatsverträgen  zu  wechselseitiger  Aufhebung. 
(Warnkünig-Stein  I,  400  H".  f>3t).  Dagegen  brachte  die  Confiscalion  des  Fremden- 
nachlasses Mehemet  Ali  1814  über  tO  Mill.  Piaster  ein;  er  soll  desswegen  Pesten 
gern  gesehen  und  (Quarantänen  versäumt   haben.      (Ritter  Erdkunde  XIII.    310). 
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Staatekasse  war  auch  vor  ihrem  gänzlichen  Aufhören  aar  gering; 
zumal  weon  man  <!«<'  Jagd  tu  Staatswaldem 13}  und  dem  Bergbau  iö 
den  eigenen  Gruben  tles  Staates  als  Privaterwerb  «Irr  Regierung  aus- 
scheidet.1*)    Jedenfalls  hat  das  hu  Mittelaller  s<«  wichtige  Regal  der 

Vgl.  \.  s<  hliizer,  Anfangsgründe  II,  ISO.  Schon  früher  J,  G. 
Pichte  Naturrechi  [Werke  III,  ^m  Palda's  Theorie,  wonach  bloss  das  re- 
galisirl  werden  soll.  was  »nicht  Wohl  au  sich  oder  im  hl  ohne  forldauernde  AuC- 
ßiohl  und  Mitwirkung  des  Staates  Privateigenthum  sei»  und  als  solches  gehdrig 
benutzt  werden  konnte«  (Ftnanzwisseiisehaft ,  84  ,  würde  sieh  heute  mehr  auf 
li  ■  idiahoen  etc.,  in  früherer  Zeit  auf  Bergwerke  bezieben«  —  Hierher  gehÖri  «las  Re- 
ffes Bernsteins  in  Preossen  seil  Kaiser  Friedrieh  II.  dem  Orden  verlieben  und 
im  f  |,  Jahrb.  wohl  aus  Brtigge  «Hein  bis  3000  Mk,  Silber  einbringend:  J.  Voigt, 
Preuss,  Gesch.  \i.  5t9ff,)i  deaacnlrtrag  I8?i  so  B«*53  Tfalr.  veranschlagt  wurde, 
das  Regal  der  Perlenflscherei  Un  sächsischen  Vogtlande  seil  1661  ,  der  Dianianr 
ten  in  Brasilien  und  Ostindien  (&.  Hitler  Erdkunde  Vi.  366),    der  Kuhine  in  Ba- 

dakscbaft,  WO  es  schon  M.  Polo  kennt  (Bitter  VII.  7H9)j  der  Jaspise  in  Kholan 
\IL  isn),  der  Türkise  in  Kbomosaai)  (VIII,  330),  deti  belsamfecneci  Bitföls  In 
Petsfen  VIII .  76t),  der  Vögel,  welche  die  scheusten  Pederbüscbe  liefern,  in 
Kaschmir  (EIL,  1460),  der  Sandelbolzwfttder  und  Elepbantenjagd  in  Ostindien  V, 
81h.  9 1 1  des  (Hnsengs  'll  der  Mandschurei  (II,  95);  das  B.  des  Schnees  in 
vielen  wannen  Landern:  Kirchenstaat  (Niebnhr  Revolutionsgescb,  H,  874),  Siei- 

iien  (Bryilmie  Leiters  s  ,  Portugal  (Link  Keise  III,  i%$)\  Mexico  (Humboldt 
Neuspanien    V,    I),    Kalifat.     (Stüwe   ll.indels/ü^e  der   Araber,    164),      Sehr  zweek- 

Blasig  das  ftnanoregal  in  Peru,  das  IS*7n>|e  rast  i/1  der  Staatseinnahcne  trn^: 
s  93606060  Pr.  (Leroy-Beau)ieu  So.  des  v\  i,  23).  Als  man  freilich  in  Sach- 
sen von  1666 — 1636  die  Vorschrift  hatte,  d,iss  alle  Serpentinblöcke  von  rinn 
gewissen  Grösse  unentgeltlich  an  dm  Staafl  geliefert  werden  tollten,  bewirkte  dies 

•  I,     üass   min    die    rlrreher  fast   alle    grosseren   Stücke    zersrhlu-i  n  '      Ähnlicher 

Binflnss  des  frühem  französbchen  Maatbauoiregals:    mein  System  Bd.  II,  §,   194« 

i  :      In   Baden   trüg    die   Jagd    dem    Staate  ein    1S3Ü   =   4376   PL    4831    == 

19691  KL,  seil   1**7  durchschüHtiicu  32000  KL     hie   Zunahme   rührte  her 

der   immer   mehr   vorherrschenden   Verpachtung.       (Bau    P.-W.     II,     §.    194)«      Das 

letale  i  sächsische  Budget  ?or  iru  schlag  den  Ertrag  an  8800  Thlr-  an.  in 
Bus-i  uoi  wurde  die  Fischerei  von  Astrachan.  Arfiber  regaj,  i7i;:t  der  Kaufmann- 
schall  gegen  eine  Abgabe  von  jedem  Pud  Cavtar  und  Kfansenblase  überlassen,  i  80*2 
aber  Jedermann  freigegeben.     (Storch  Etaseland  unter  Alexander  t.,  Hfl,  X,  litt). 


14) 


Preoasen    ertrugen    1663/1    die    Staats-Berg-,    Salz-    und    Hüllen- 


werke  roh  96476006  11k.,  rein  15499600:  das  letztere  6,6  Proc«  vom  Refneinr 
Loiniiien  des  Staates  überhaupt,  im  K.  Sachsen  die  Bergwerke  955060,  die  Koh> 
leuwerke  des  Staates  546566,  zusammen  1,66  Proc.  des  reinen  Staataeinkomniens. 

In    Bayern    die    S;d/-    und    Sergwerke     rein     79t  (H)O    [0,18    Proc),    in    Würlleitil 

die  Berg-   und  Hüttenwerke    160666  Mk. ,    (0,2«  Proc*)*    m  Knsaland   die  Beig- 

und  HüUenweik.    nach  dem  Voranschläge  für  ihk3  =  6187660  Rubel,  das  Berg 
Mim,     |  19  Proc        Ob  ^r  Staat   besser  (hui,    seine   Öerg-  und 
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herrenlosen l:>)    Güter  in    den   neueren    hochkultivirten   Staaten    seine 
fisealische  Bedeutung  fast  gänzlich  verloren. ,G) 

4. 

Wie  schon  bei  der  zweiten  Gruppe  die  rein  (iscalischen  Zwecke 
wesentlich  controlirt  und  gefördert  wurden  durch  wirthschaflspoli- 
zeiliche  Gedanken,  so  beruhet  eine  dritte  Gruppe  von  Regalien  darauf, 
dass  sich  die  Regierung  für  ihre  eigentlich  politische 
Thätigkeit  von  denjenigen  bezahlen  Ittsst,  welche  zu- 
nächst damit  in  Berührung  kommen.  Am  Schlüsse  des  Mittel- 
allers  um  so  natürlicher,  als  gerade  jetzt  die  Ansprüche  des  Volkes 
an  den  Staat,  mithin  die  Kostspieligkeit  des  Staatsdienstes  immerfort 

Hüttenwerke  zu  behalten,  oder  in  Privathändc  zu  veräussern ,  ist  eine  nach  den 
Grundsätzen  von  Kapitel  III.  relativ  zu  beantwortende  Frage.  (Sehr  gründlich  erörtert 
von  Wagner  F.  W.  I,  §.  194  IT.).  Im  Ganzen  wird,  je  intensiver  der  Bergbau 
werden  inuss,  der  Privatbetrieb  um  so  mehr  angezeigt  sein.  Also  der  abneh- 
mende Naturreichthum  der  Gruben  und  die  wachsende  Concurrenz  von  Aussen 
durch  Verbesserung  der  Transport  mittel  müssen  den  Staatsbetrieb  immer  mehr  zur 
Ausnahme  machen,  während  der  erste  Anbau  z.  B.  sehr  reicher  Edelmincn  häu- 
fig \om  Staate  selbst  unternommen  ist.  (Krösos  in  Lydien,  K.  Philipp  I.  in  Thra- 
kien, das  cäsarisch  gestellte  Haus  der  Barkiden  in  Spanien ;  ähnlich  in  den  An- 
fängen des  deutschen  Edelbergbaues).  In  Salz-  und  Kohlengruben  wird  sich  der 
Staatsbetrieb  aus  geognostischen  Gründen  am  längsten  behaupten.  Ein  Mittelweg 
konnte  in  der  Verpachtung  der  Staatsbergwerke  bestehen,  wie  z.  B.  die  attischen 
Silbergruben  vererbpachtet  waren  (Böckh  Staatsh.  der  Ath.  I,  420  (L),  die  Berg- 
werke der  römischen  Provinzen,  die  Quecksilbergruben  von  Almaden  verzeitpach- 
tet.  In  der  Hegel  ist  aber  die  schwierige  Abschätzbarkeil  der  Bergwerke  ein 
grosses  Hinderniss  der  Verpachtung.  —  über  die  besonderen  (also  neben  den 
gewöhnlichen  Ein  kommen-.  Gewerbesteuern  etc.  bestehenden)  Abgaben  vom  Pri- 
vatbergbau, die  z.  B.  für  1884  in  Frankreich  auf  2700000  Fr.  veranschlagt  sind, 
in  Belgien  1883  =  400000  Fr.  betrugen,  s.  Arndt  in  Conrads  Jahrbb.  N.  F.  II, 
175  IV.  630  ff.  Wo  sie,  wie  meistens,  nur  von  den  durch  den  Staat  verliehenen, 
dem  Verfügungsrechte  der  Grundeigcnthümcr  entzogenen  Mineralien  erhoben  wer- 
den,  charakterisiren  sie  sich  als  Ausläufer  des   Bergregals. 

\t\)  Im  preussischen  Ordenslande  U.  der  Bienenzucht,  das  im  M. -Alter  wegen 
der  Seltenheit  des  Zuckers  und  wegen  des  starken  Meth-  und  Waelisverbrauches 
sehr  einträglich  war.  (J.  Voigt  VI,  6  41  IL).  In  Neapel  früher  lt.  der  Gewinnung 
des  Lakritzensaftes,    (Schubert  Handb.   der  Staatskunde  IV,    03). 

t  6)  Dem  französischen  Staate  brachte  die  Einziehung  der  herrenlosen  Güter 
t8.f>9  gegen  700000  Fr.  ein,  dem  belgischen  I853J7  durchschnittlich  64219  Fr. 
(Kau   F.-VV.   I,    §.    84). 
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wuchsen,  und  die  privalrechtliche  Auflassung  des  Staates  selbst  gerne 
die  Steuern  als  Äquivalent  bestimmter  Vortheile  erscheinen  liess. 

Hierher  gehört  schon  der  Antheil  des  Herrschers  an  dei'  Kriegs- 
beute, d.h.  also  die  fiscaliscbe  Nutzung  der  Kriegshoheit  Auch 
die  lucrative  Vermiethung  von  Truppen  an  fremde  Mächte  Uissi  sieh 
hierher  zahlen:  wie  z.U.  12608  Hessen  und  1300  Braunschweiger 
zimi  Kriege  Englands  gegen  die  ßordaujerikaoiscben  Kolonien  ver- 
miethet  wurden.  (Menzel,  N.  deutsche  Gesch.  Xlla,  \2i].  Freilich 
ein  Geschäft,  aas  Josti  [System  des  Finanzwesei  'in  nieder- 

trächtiges  Gewerbe  \<*n  Landverderbern«  nennt,  und  das  Friedrieh  M. 
mit  einem  Yiehzoll  belegen  wollte!  Eine  ähnliche  Bedeutung  haben 
früher  in  den  schweizerischen  Aristokratien  die  vielen  Pensionen  etc. 
auswärtiger  Mächte  für  die  Gestaltung  der  Reislauferei  gehabt:  pro 
rnore  genas  impudentißimae^  wie  der  Abt  von  St,  Gallen  die  Zahlungen 
an  die  V  Orte  seil  17oi  charakterisirte.  (Meyer-Knonau,  Schweift 
rh.  IL  |6|.]  Aus  Frankreich  empfing  um  die  Mitte  ih^  18.  Jahrb.  je- 
der katholische  Canton  3000  -6  Friedensgelder,  noch  mehr  Jahrgelder, 
woneben  der  Botschafter  noch  8 — 12000  £  au  einzelne  Personen  tu 
jedem   derselben   vertheilen   konnte.       Meyer-Knonau,   IL   45h) 

Weiterhin  ihv  Verkauf  von  Privilegien.1)  Titeln  und  Äm- 
tern, laeob  I.  Verkaufte  den  Titel  Baron  für  10000  *  St.,  Vis- 
cooot  für  15000,  Bari  far  20000,  Baronel  für  nun.  In  Frankreich 
wurden  \iele  Adelsbriefe  nur  desshalb  erkauft,  um  dadurch  Steuer- 
freiheit zu  erlangen:  also  «'ine  Art  \on  Staatsanlehen,  das  Colbert  1664 
durch  Rückkauf  der  Adelsbriefe  tilgte,  Forbonuais  F,  de  Fr,  I,  39$.] 
Die  titelsüchtigen  Greolen  Mexicos,  deren  Kaufleute  selbst  in  den  ab- 
gelegensten Bergstttdlen  Milizobersten  etc,  heissen  wollten,  brachten 
dem  Vicekönige  viel  ein.  Humboldt,  Neuspanien  V,  38.)  Nach  der 
Reiehßhofrathsordnung  von  1 672  kostete  der  Ktel  Forst  12000  Fl., 
Warchese  6000,  Graf  4000,  Freiherr  1000,  Patricier  1000,  Boeh- 
untl  Wohlgeboren  ioo.  Wohlgeboren  800,  Doctor  100,  poeta  laureatus 
50  Fl.   Eine  andere  Reichskanzlei  Läse  für  StandeserhOhunffen  \on  178  t 


hon  im  Lefensfaate,  Kidum!  K.  erklärte  vor  seinem  Krau* 

■  i.i-  gpn                            i  vertan  gen;  dabei  müsse  Jedermann  Belaß 

Privilegien  etc,   Mb  iüi   Geld  oeti   beafegelo  lassen,     in  ritterlicher  Wefee  maaste 

nach  {itr  königlicbo  Gnaden  noeb  «'in  aurum  rsgino*  gesafall  werden      Ilados  Rist. 

of  ifae  Eactaequer    USl 
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Schlözers  sl  Anzeigen  VI,  is^     Die  Standeserhübungen  nach  Mi 
Theresias  Niederkuüft  4754  brachten  229000  Fl   ein.    Die  gaos 
liehe  Einnahme  aus  solchen  Quellen  schätzte  \    Fürsl  auf  100000  Fl- 
Bin  Graf  Gary   white   Rlr  die  Bxcelteoz  60000  Fl.     Ein  Geh.    H 
kostete    10*0,   ein   Marschall   2000,   ein   General   1000  Fl.     Rank**. 
Ilisior.  polit.  Ztsdir.  11,  707.)     Kiu  neueres  österreichisches  Taxsystem 
bei  Tegoborski,  Finanzen  Ö,s  II,  250:    wonach  z.  H.  der  nicht   dem 
Amte  anklebende  Titel  eines  Käthes  100  FL  kosten  soll,  Regierun 
rathefi  300,   Bofrathes  600,  Kammferherrn  1000,  Geh.  Käthes  6000 

In  England,  wo  schon  Richard  f.  vor  seinem  Kreuzzuge  eiozel 
Imter  verkauf!  hatte,  wurde  dureh  5.  6.  Edw.  VI.,  C.  16  jeder  Amt  er- 
kauf mit  wenig  Ausnahmen  streng  verholen.  —  In  Frankreich  erregten 
die  ersten  Ämterverkäufe  Franz  I.  in  Languedoc    1519    allgemeinen 
Unwillen  und  Widersprach  der  Stände.    Gesetze  von  1493  und   i  i 
jedes   neue  Parlamentsglied   sollte   eidlich    versichern,   für   sein   Ami 
weder  etwas  gezahlt,  noch  versprochen  zu  haben,    Seil  uvox  jedoch 
wiederholte  Versuche  der  Krone,   selbst  Richlerstellen  zu  verkaufen, 
wogegen  aber  Parlamente  und  Reichstag  sieh  widersetzten.  So  1519. 
Sismondi,  llisi.  des  Fr.  XVI,  109,  143.)     Um  mehr  Ämter  verkaul 
zu  können,    1554   das   Pariser   Parlament   zum   sdmesirier   gemacht. 
Sismondi  WIL  -VI  l»        Späterhin  durften  die  Inhaber  ihre  Stelle  so. 
verkaufen,  seil   luoi  auch  ihre  Erben,  sofern  die  s.  g.  Paulette 
zahlt  war  (Forbonnais  I,  84.):  doch  nur  an  einen  persönlich  für  das 
Amt    Kefiihi^ten.     (Warnkonig-Stein   1,  592 fg.       Auf   dein   Rcichsta 
von  Hill  w;nd  gegen  den  Amierkauf.  der  nach  Sully's  Rücktritt   sehr 
zugenommen  hatte,  vornehmlich  angeführt,  dass  eine  Art  von  Domänen- 
verftusserung  darin  liege;  dafür  aber,  dass  die  Reicheren  meist  au< 
eine  bessere  Erziehung  haben,   dass   der  hohe  Preis  ihrer  Ämter 
mehr  für  die  Öffentliche  Ruhe  etc-  interessirt,  dass  man  Unterschleife 
etc,   auch  gegen  die  Kaufämter  beatraren    könne.     Klerus  und  Adel 
waren  für  Abschaffung  des  Systems,  »um  unentgeltlich  begünstigt   zu 
werden«    Sismondi   XXII,  Ai)2  );    der  drille  Stand   für  die  Fortdaw 
Kit  liehen,  der  hei  seiner  Reform  i\os  Givildienstes  H000  Finanzbeamte 
ihrer   erblich    gekauften    Stellen    last    ohne   Entschädigung   beraubte 
(Sismondi  XXIII,  305,    Forbonnais  I,  222),  meinte  doch  im  Ganzen, 
dass  nach  Abschaffung  des  Ämterkaufes  Guus!  und  Ränke  entscheided 
winden.     Auch  sei  der  Kaufpreis  eine  Ali  von  Caulion  und  schütze 


u 
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gegen  allzu  grossen  Andrang  der  niederen  Klassen  (Testament  poü- 
tique  [,  198,  209.)  Forbonnais  hält  die  Gegengrönde  für  Mos 
Vorartheti,  zumal  bei  Richtereieilen;  die  Einnahme  des  Staates  von 
dieser  Quelle  drücke  das  Volk  gar  nicht  und  vermindere  die  unpro- 
ductivr  Übereilung  der  Beamtenlaufbahn.  (F.  de  Fr.  L  liOff.)  Doch 
hat  Colbert  die  Zahl  der  Kauliimler  von  45000  auf  25000  vermindert 
[WarakOnig-Stein  I,  606.},  und  erst  in  der  schlimmen  Zeit  Lud- 
wigs  XIV-  sind  sie  wieder  sehr  vermehrt  worden:  1691 — 1709  über 
tOOOO  neue  creirt,  namentlich  um  den  Gewerbfleiss  zu  beaufsichtigen 
und  Spurlein  dafür  zu  beziehen.  (Chuplul  hutuslr.  Fr.  IL  4M.)  — 
Das  Papstthum  hat  den  Amterverkanf  nicht  bloss  auf  weltlichem  Ge 
biete,  sondern  auch  auf  geistlichem  ausgebildet,  womit  ihm  freilieh 
die  sächsischen  und  salischen  Kaiser  vorangegangen  waren.  (Für  das 
Erzsüft  Mailand  1000  Pfd.  Silber,  Trier  1100  Mk.  Silber,  das  Stift 
Luttich  7000  VUl,:  Wiiilz,  I).  Verf.  Gesch.  VII,  107  IV.)  In  Luthers 
Zeil  kostete  das  Mainzer  Pallium  in  Rom  24 — 25000  Goldfl.  und  war 
diese  Snmme  in  einem  Menschenleben  siebenmal  entrichtet  worden. 
Die  Augustiner  musslen  :SD0UO  FL   zahlen,  als  ihr  General  den  Purpur 

empfing.  (Lothers  Werke  ed.  Walch,  \\\  öö2.  37<.)  In  Spanien  xogder 
Papst  bis  zum  Concordate  von  1753  mittelst  der  s.  g.  cedulas  bancarias 
für  die  geistlichen  Anstellungen  fast  iw  Proc  vom  Einkommen  der  Pfrün- 
den. Boorgoing,  Tableaa  de  PEspagne  I,  329  ff.)  Als  Extrem  können 
die  Cardinalspromotionen  Alexanders  VI.  gelten,  die  10  bis  ;toooo  FL 
eintrugen  und  mitunter  sogar  zur  Vergiftung  der  Pfründeninhaber  ge 
reizt  haben  sollen.  (Sismondi,  Gesch.  der  ilaL  KepubL  im  M.-\.  XIII, 
;.)  —  In  Deutschland  hat  dies  Regal  vei  h;tlini>suiass«^  weniger  An- 
klang gefunden.  Aus  der  Marinekasse  von  1686,  in  die  alle  preussi- 
schen  Beamten  die  Hälfte  ihrer  erstj&brigen  Besoldung  zahlen  sollten, 
and  in  die  seit  Friedrich  L  noch  manche  andere  regaltstische  Gebühren 
für  Titel  Verleihung,  ludenschutz,  Bhendispens  in  verbotenen  Graden, 
Succumbenzgelder  von  Appellanten  etc.  einbezogen  wurden  RiedcL 
Hrandcnlh  preuss.  Staatshaushalt,  ii  66),  marine  Friedrich  Wilhelm 
I.  1721  eine  Keerulenkasse  Im  sein  Leibregiment,  für  welche  sodann 
alle  Bewerber  um  ein  Amt  ein  Gebet  ihun  mossten.  Dies  artete 
factisch  zu  einer  Versteigerung  aus.  neben  welcher  die  Examina 
wenig  bedeuten  weihen.  Preuss  Gesch.  Friedrichs  AI.  IL  323.)  Für 
die  Stelle  eines  Regierangsrathes  mit  200  Thlr.  Geball  wurden  wnhl 


136  Wilhelm   Koscher,  [22 

1000  Thlr.  Recrulenjura  bezahlt.   (Oeuvres  de  Frederic  iL,  XXVII,   3, 
p.  63.)     Friedrich  M.,  welcher  den  Diensthandel  für  infamirend  hielt 
(Oeuvres  Posth.  VI,  56),  verordnete  schon  1740,   dass   alle  Beamten 
mit  wirklicher  Vorbereitung  hiervon  befreit  sein  sollten,  und  verwan- 
delte in  der  Instruction  für  das  General-Directorium  (1748)  das  Ganze 
in    eine    massige   Besoldungssteuer.      Kurz   vorher  halte   ihm  Cocceji 
geschrieben,  dass  sich    »die  Bürgerlichen    durch  den  Einkauf  in   ihre 
Chargen  nicht  mehr  auf  solide  Wissenschaften  gelegt.«   (Preuss,  I,  322.) 
Von  bayerischen  Ämterkäufen  unter  Karl  Theodor  s.  Perthes,  Deutsch- 
land   zur  Zeit  der   französ.  Herrschaft,  441 ;    von  württembergischen 
unter   dem  Juden  Süss:    Menzel,   N.  Deutsche   Gesch.   X,  221;     von 
Österreichs  Verkauf  selbst  höherer  Offizierstellen  (Oberst  =  30000  FL, 
Hauptmann   =   8000)    zu   Anfang    des    18.    Jahrb.:    Foscarini,    Hist. 
arcana,  113,  der  subalternen  Oftizierstellen  1804:  Mailath,  ÖsL  Gesch. 
V,  363.    Der  mecklenburgische  Absolutisl  Karl  Leopold  verkaufte  seit 
1742  namentlich  Pfarren,  selbst  an  Frauen,  die  sich  dann  mit  einem 
Candidalen   vermählten.    (Boll,   Mecklenburg.  Gesch.  II,  425.)      Vgl. 
überhaupt  F.  C.  Moser,  Über  den  Diensthandel  deutscher  Fürsten  (1786), 
wo  der  Titelverkauf  als  eine  harmlose  Lächerlichkeit   erscheint,  der 
französische  Ämterverkauf  wegen  seiner  Öffentlichkeit  als  minder  be- 
denklich,   um    so   schlimmer   der   jetzt   in   Deutschland   so   furchtbar 
grassirendc   geheime  Diensthandel.     Schon  Leibniz  hatte  die  simonia 
poliiica  gemissbilligt  (Opp.  ed.   Dutens  IV,  2,  580.) 

Der  Ämterverkauf  war  also  namentlich  im  16.  und  17.  Jahrh.  auf- 
gekommen, als  die  gUnzlich  veralteten  Lehnsümtcr  durch  die  Anfänge 
des  neuern  Beamtenwesens  ersetzt  wurden.  In  Frankreich  schätzte  man 
den  Gesammtvverth  der  verkauften  Ämter  1614  auf  200  IVlill.  Livres, 
1664  auf  beinahe  800  Mill.;  und  die  Nationalversammlung  berechnete 
bei  Aufhebung  des  ganzen  Instituts  allein  die  gerichtlichen  Stellen  zu 

2)  Forbonnais  F.  de  Fr.  I,  140 IV.  329.  v.  Sybel  Gesch.  des  Kevolutions- 
zeilalters  I,  198.  Im  Edicte  \on  1065  wurde  der  Preis  des  ersten  Präsidenten 
der  Rechnungskammer  zu  400000  Livres  tarilirt,  die  presitlcnts  ä  morticr  im  Pa- 
riser Parlament  zu  350000  (Daire  Eeonomistcs  finaiiriers,  p.  215).  Fouquet  hätte 
sein  Amt  als  Generalprocuralor  des  Parlaments  für  3,/2  Mill.  Fr.  verkaufen  kön- 
nen. ^Voltaire  Siede  de  Louis  XIV.,  Ch.  25).  Um  157«  rechnete  man  für  je 
3000  £  Besoldung  20000  £  Kaufpreis.  [\.  Wollf  Staats  -  Itentenschuld  in  Frank- 
reich I,  49).  So  vor  Einführung  der  Vercrblichkeit.  Justi  System  des  Finanzw. 
(1766),   528  unterscheidet  zwei  Arten  des  Ämlerverkaufs  :   entweder  so  hoch,   dass 
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800  Millionen.  -)  Inj  Zeilaller  des  eonfessioneUen,  mehr  noch  des  Iiüli- 
scben  Absolutismus  hatte  solches  Kaufeystem  das  liuie,  die  wiHkm 
liebe  Absetzung  der  Beamten  eu  erschweren ;  und  zumal  im  Richter 
ist  ihr  Unabhängigkeit  doch  ein  noch  grosseres  Bedürfniss,  als  1 1  i  *  *  aua- 
setebnete  Geschicklichkeit  Selbst  die  Verwaltung  bekam  dadurch 
einigen  Antheil  an  der  Sicherbet!  der  Justiz.3)  Daher  Montesquieu  in 
Monarchien«  zum  Unterschiede  von  Despotien  and  Republiken]  den 
imterkaaf  namentlich  aach  im  Interesse  der  »Industrie«  billigte,  (E.  des 
L  V,  (lli.  I'J  '  Wie  nachmals  freilich  dieser  Bmpfehhingsgrund  auf- 
gehört hatte,  blieben  die  grossen  Schattenseiten  des  Diensthandels 
ohne  aberwiegende  Lichtseite:  dass  nun  die  Ämter  ein  kastenähn- 
liches  Privilegium  der  Reichen,  die  F&higbeitsprtffungeQ  leicht  illuso- 
risch werden  und  mit  der  Käuflichkeit  der  Amtsgewalt  sich  eine 
Bestechlichkeil  der  Amtsführung  verbindet, 


Wfl 

bete 


die  Besoldung  nur  dm  Zins  ilrs  Kau  fach  (Dings  liihfrt    wo  des   \mi  -i hui  forterbt 
iueh  der  N  i   den  Erben  BrsnUs  (eisten  inuss     oder  so,  wie  tu  Hamburg, 

wo  das   \mi  wir  lebenslänglich  währt,   aber   aach  dei   Kaufpreis  nicht  fiel  mehr 
öd  kann    als  -J—  i  Jahi ''  des  Gebautes. 
:    Bei  rocqueYÜle  Incien  regime,  Note  »i   streitet  ein  Poftsetdirector  mit  der 

lk  .irumrr.     wnu    (Jffl     I  i  li.ijtirn-     des    S|  IM  **»on|  ifl.rslei  K    obltegfl         und      dftfl    Verteilt 

entscheidet,  will  die  Seche  bei  Kanftimtern  als  rein  civil  eroet) 

i)  Du  britische  System,  bis  Eum  Oberstlieuteaant  hinauf  <i<«    meisten  < >ifi- 
rtellen  der  Infanterie,  CavaUerie  nml  Garde  Em  Wege  des  Kaufes  in  besetsea, 
ufpreüi  leea  naefi  amtlicher  Angabe   /,   B,    für  den  OberaUieutonani   dei   drei 
WaÄea  4300,  6115  ond  7150  Pfd.  St.,  für  den  P&bndiicfa  t'»<>,   IIS  and  Itafl 
liilj,  hatte  keinen  Elscallschen  Zweck,  Bondern  hing,  wk  so  rtele  Bigettthümhcb- 
keiten  dei  britischen  Heerwesen«,   mii  «irr  Besorgniss   zusammen,    dass  eine  sehr 
siebende  Armee  der  Verfassung,  d.  b.  einer  nach  uhen  weise  ebge- 
siiiitrii,  null  Daten  weise  gekannten  GenUemeßberrÄchafl,   gefährlich  fein  würde. 
Hau  suchte  deesbalb  die  OfllzfefsteUen  ihatsäclilieh  den»  herrschenden  Stande  vor- 
zubehalten,    hei'  gewofaaüehen  Folgen  des  KanjsyBtenis    ^'lini«    in-imi^-hr  ftiltlmii* 
der  Offiziere,    sowie   deren  kastenntilesige  Sonderang  ren  des  Unteroffizieren   und 
Soldaten,    welches    beides    in    der  Hegel    erst  s&cb    l.inp'ivr  i  hun-    im    vutUirh 
grossen  Kriege  abgeschliffen  wurde,     H arlborotigb ,   Wellington))«   siinl    aaoh   btai 
nlcbt  aus  i ;  jedoch  bisher  wegen  der  faaeMage  und  SeeherrsobaO  BogJanäH 

noch  nullt  gefifhrlieh  geworden«     Vgl,  Bneial    Gesch.   *i*m  eng),  Commnnalvcrr 
sang  n     HO  ff, 

8)  Der  rdmUcbe  Brfahrungssatz  vmdtit  [Seneca 

De  benaff.  I,  9-    Lamprid.  Alex.   \\\    bei  rieb  aonb  in  den  früheren  setoweisari* 

m  LandTogteien  beibii^  d  rieifaeh  ra  «in*  ptoisebe  Prevüixialverwaittu 

erinnern,      Vgl,   RÖder-Tscharner  I » ■  - r    C    ßraubündten  lt  58,  65«    Kranecini  D 
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Wir  gedenken  Ferner  der  Abgaben,  welche  der  Staat    unraittel- 
für  den  Schutz   von  Lehen    und   Eigentbuin    forderte,    nach 
einer  Versicherungsprämie,     So  die  Geleitsrecbte   zu  Lande   und 
zu  Wasser,  aus  denen  sich  durch  zeitgem&sse  Umformung  di 
Gränzzollsystetne  hieraasgebildel    haben;*     die    Marktzölle   für    Ffand- 
liabunij;  des  Marktfriedens,  dieser  Bauptketm   der  neueren   Acciseein- 
richluugen;   die  Judenscbutzgelder   für  das  Patronat  dieses  zu    j» 
Zeil  heiinatblosen  Volkes,7) 

Hierher  geborten   schliesslich  die   zahllosen   Einkünfte    von    d 
Gerichtsbarkeit,     So   die   Geldstrafen    und    Vermög 


C,  Tessin,   25  IT.    I'upikofer-  Der  C*   rhurgaa,    155.    Meyer-Knonau  Schweiz, 
II,   n,   143, 

g]    übtet  den  sächsischen  und  fränkischen  Kaisera  hatte  das  Gelcitsrecht,   I 
sonders  früh   in   Lothringen  Idet;    vir]   mehr  Ähnlichkeit  mil  unseren 

rechtlichen  Zöllen;  so  das6  z+  ß.  die  Befreiung  davon,   die  Oiio  II.  den   Vem 
nero    durchs    ganze  Reich    vertteft,    eil  ein  Vortheil    galt,      (Ports 
Vgl.   Wnil/  1»    Verl.  Gesch.   VIII,   345JH     her  Sachsenspiegel  IL    i8    erkenn! 
(l.iss  Niemand  nöthig  habe*   Geleit  zu  nehmen,    wenn   er  sein  Gut   riskiren  will« 
Dass  der   Herr,    welcher  steh   das   Geleit   hatte  bezahlen   lassen,    im    Kall  nun    .1 
eine  Beraubung   des  Kaufmanns  eingetreten  war«    Entschädigung  leisten  mussle,     \ 
steht  sieh  eigentlich   von  selbst.     Vgl-  Sachsensp.   II,    tl,   Schwabensp.  La  ndrecht, 
\\\\    (Laflsb.  ,     und     noch    den    K.-A.     von    1559,    §>    34,     sowie    die    von 
Gesell,  der  Sliidieverf.  I,   375 ff.  angeführten  Stellen,    lis  war  ►•in*-  arge  Aus» riui 
wenn  \ nu  Albredii  HL    von  Österreich,  Jacob  \on  Baden   (bei  Aen.  Sylvius)    o 
riiilijH*    von    Hessen    (Bommel  Hess,   Gesch.   111,    167)    besonders    gerühmt     wird, 
dasfl  sie  ihn»  Geteilspflicbt  in  diesem  Sinne  aufgefaset.    Später  isl  das  Geleitsrecht 
dum  wq  einem  DurchgBügSSoUe  geworden     so  unter  Kurfürst  August  von  Sachs 
Uilrher  den   Fuhrleuten   strenge   verbot,    auf  einer  andern  als  der   herkömmlichen 
Strasse   /m   fahren    (God.    Au^iisl.    II,    t  153  II',).      Oft  mil   den    zopfigsten    KormaliiaV- 
li<n  :     Proben    davon    aus    dem     IS,   Jahrb.    bei   Nicolai,     Heise    I,    195     und   K,    II. 

Ilistor.    I.nlwirkluo-    der   deutsehen    Siem-r\  erf,T    150- 

7)  In  England  sollen  von  50  Henry  III.  bis  i  Bdw.  I..  also  in  7  Jahrei 
50000  l'fd.  St.  nach  jetzigem  Beide  von  den  Juden  erpresst  winden  sein. 
(Anderson  0,  nfC-,  a.  1190).  Hieraus  erkllrl  sieh  das  ESdictuco  Bavillense  \m 
I391j  d.iss  Juden,  welche  sieh  t.tufeii  liessen,  auvor  ihr  Vermögen  an  den  Staat 
abtreten  sollten,  «  damit  der  Teufel  nichts  mehr  an  ihnen  halte«.  Vgl.  dagegen  dg 
Lateraner  Cooeil  von  1179  o,  ■>,  V  V,  5)  und  die  v.-o.  Johanna  \\u.  von  1 3 1 9 . 
Imi.i\.  rmtno  v,  |,  |),  Noch  im  \H.  Jahrlr  rahtten  die  Wiener  Jaden  pn 
Kopf  tätlich    1    FL   XolertOZgeld  ,    repartirten   dies  jedoch   unter  einander  nach  den 

Vermögen.     (Nicolai,  B,  lllT   171).     Auch   die  schweizerischen    Land 

aus  der  preoSreo  Lage  der  Juden,  die  Ina  intens  periodisch  geduldet  werden  soll- 

I *  1 1     beträchtliche   Einkünfte.      (Broimcr,    Der  C.    AargftO    I      134 
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laiiunrii,  ein  natürlicher  Übergang  aus  dem  Btisssysteme  *Ils  Mittet- 
altera  in  das  neuere1  Strafoystera.  Jede  m&chtige  un«l  dabei  gesetzlich 
wenig  beschränkte,  also  willkürliche  Regierung  neigt  hierzu,  weil  auf 
diesem  Wege  zugleich  ihre  Habsucht  und  Herrschsucht  befriedigt  wer- 
den.*) Bätte  Karl  l,  von  England  seinen  Anspruch  verwirkliebt, 
durch  Proclamatton  eigenmächtig  Verordnungen  zu  erlassen  und  deren 
Übertreter  sodann  vermittels!  seiner  Sternkammer  beliebig  an  Seide 
zu  strafen,  so  wäre  das  fiactisch  einem  ganz  freien  Besteuerungsrecbte 
gleich  gekoi en.  Vornehmlich  ist  es  die  Zeit  der  absoluten  Monar- 
chie, überhaupt  die  Zeit  zwischen  Mittelalter  und  neuerer  Geschichte, 
worin  die  Geldstrafen  auch  finanziell  die  grOsste  Bedeutung  Itaheu, 
zumal  während  heftiger  Parteikämpfe.  Für  Dänemark  hat  am  Sehlm 
des  Mittelalters  das  Recht,  in  einem  gewissen  Sprengel  die  Straf- 
gelder einznkassiren,  das  Bauptmoment  gebildet,  woran  sieh  das  Auf- 
kommen der  Aristokratie  und  die  völlige  Unterdrückung  der  freien 
Bauern  knüpfte.  In  Schweden  belief  siel»  unter  K.  Johann  das  Staats 
einkommen  ans  den  Geldstrafen  beinah  ebenso  hoch,  wie  uns  den 
Steuern,  (Geyer,  Schwede  Gesch.  II,  207,)  Von  den  deutschen 
Gelehrten  Während  der  ersten  llalfle  des  17.  Jahrb.  nennt  klink  die 
Steuern  ,  qUüB  ad  COefC$ädü  st  rlrra  tmpvrnultti\  tniwuttti  jitslissuHti, 
utilissiwit  ri  .sam fissintti.  De  aeiario  11,  ItH,  ix.)  Und  der  im  Ganzen 
dem  Regatiamus  feindliche  Latheras  theilt  doch  alle  Staatseinkünfte 
in  zwei  grosse  Gruppen  \  solche,  die  par  jutiitiae  administrationem^ 
und  solche,  die  absque  jttxtiiittt*  adminisfratiottB  vermehrt  werden,  lh< 
censn,  p.  27  IM".'  In  Böhmen  ist  zu  Anfang  des  dreissigjäbrigen 
Krieges  der  grOsste  Theil  des  Nationaladels  durch  Gttterconfiacationen 
meist  zu  10  MiH,  Fl,  geschätzt)  ruinirt  worden.  Gegen  Schluss  i\vs 
i>.  Jahrb.  war  es  eine  Bauptfinanzquelle  der  Tyrannen   in  der  Ho- 


8)  Schon  unter  «Jen  tferpvifigtra  bedeutende  Staatscinnahaic  aus  diesei 
Quelle.  [Weitz  U,  B35(?.}.  Dia  öFriedloeigkeito  regelmässig  mii  Yertnätgeitecoit- 
ftgcslioa  verbunden.  Wailz,  Das  alle  Recht,  *ih  .  Deutsche  Verf.  Gesch.  n.  >i<> 
Auch  (toter  <lni  Karolingern  sowohl  <ie<  Königs  wie  des  Grafen  Hinkommen  greeeen^ 
theils  auf  Geldstrafen  beruhend.  [Eichhorn,  lh  Sl.  und  a.-6.  I,  |*  it;i.  tü7). 
W'.ilirrml  eher  hier  die  Busse  dee  Königsbannes  nicht  über  i>n  Solidi  ging,  k<im- 
inni  tiuirr  oiio  M.  Strafen  van  $  l\*  1000  lud.  Silber  oder  100  Pfd.  Gold  vor. 
Weite,  M.  Verf.^G  ^t  (6Sff.)*  Tyrannische  LehüskÖnige,  wie  der  englische 
Johann,  dienerten  \n  *»i>i  Ihren  beliebige  Geldstrafen   />">  falsa  dkt&j   pro 
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magna,  viele  Verbote    zu   erlassen,   dann  über  deren  Verletzung  die 
Augen    zuzudrücken    und    nun    plötzlich    eine   Menge   aufgesummter 
Strafen  einzukassiren.  (Maehiavelli  Discorsi  III,  29.)     Ein  päpstlicher 
Kämmerer  entschuldigte  solches  mit  dem  Spotte :  Dem  non  vult  mortem 
pcccalorh;   seil  ut   vivat  et   solvaL    (Sismondi  XI,  354.)     In  England 
haben  während  der  Bürgerkriege  des  17.  Jahrh.  beide  Theile    unge- 
heuere Geldstrafen  erpressl.    Unter  Karl  1.  wurden  z.  ß.  von  Solchen, 
die  gegen  ein  Verbot  Heinrichs  VII.  Äcker  zu  Weiden  gemacht,   über 
30000 -C  erhoben;    Einer  in  10000  *  Strafe  genommen,    weil   er  im 
Paläste  einen  königlichen  Diener  geschlagen.   (Hume,  Hist.  of  England, 
Ch.  52.)     Lord  Stralford  verhiess  in  Irland  den  Richtern  20  Proc.   des 
ersljührigen    Ertrages   von    allen   eingezogenen  Gütern,   während  Ge- 
schworne,  die   sich   der  Hilfsleistung   weigerten,    zu  Geldbussen    bis 
4000  £  gezwungen   wurden,    (v.  Raumer,    Gesch.  Europas   seit    dem 
Ende   des    15.  Jahrh.  V,    29.  53.   125.   150.  244.    320.  335.)      Ein  g 
besonders  arger  Fall,  wo  ein  hohe  Personen  beleidigender  Privatbrief 
mit  Absetzung,  Ohrenverlust   und   5000  £  Geldbusse,   und   auch    der 
Empfänger    wegen   versäumter   Dcnunciation   mit   8000  £  Geldbusse 
geahndet  wurde:  v.  Raumer  IV,  350.     Das  lange  Parlament  verfuhr 
ahnlich :   1 043  sollten  Alle,  welche  den  Royalisten  irgend  beigestanden 
hatten,  2  Jahre    ihres  Einkommens   verlieren;    165(5    allen  Nonjurors 
die  Einziehung   von  2/3   ihres  Vermögens  angedrohet.     Die  Zeit    von 
1640 — 59    würde    nach    frühcrem    Massstabe    gegen    10  Mill.  •£    an 
Steuern  gekostet  haben.     Wirklich  aber  trieb  das  Parlament  und   die 
Republik  ein:    1305000  an  Geldbussen  der  Royalisten,    6044000  an 
Gmliscationen,     1277000    durch    Vergleich    statt    der    ConOscation, 
25380000    aus   verkauften   Domänen    und    Kirchengütern.      (Lingard, 
Hist.  of  England  XI,  347.)    Zur  Zeit  des  Königsmordes  soll  in  Eng- 
land  wenigstens   die   Hälfte   aller  Grundstücke   und  Renten   von  der 
Revolution  mit  Beschlag  belegt  sein.    (Hume,  Ch.  59.)  —  Aber  auch 
demokratische  Revolutionen,  wenn    sie   zugleich  einen  socialistischen 
Charakter  haben,   sind  derselben  Ausartung    fähig. ')     In  der  franzü- 

9)  Von  solchen  (Iräueln  wohl  zu  unterscheiden  ist  die  auch  in  gemässigten 
Demokratieen  grosse  Verbreitung  massiger  Geldstrafen,  die  hier  mit  der  Unmög- 
lichkeit einer  geregelten  Aintshierarchie  zusammenhängt.  Wo  alle  Beamten  dem 
Souverän,  hier  also  dem  Volke,  gleich  nahe  stehen,  da  müssen  sie  eben  auch 
vom    Souverän   selbst    beaufsichtigt    werden ;    und   das    geschieht  am    wirksamsten 
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Bischen  Scbtreckemxeil  »lieferte  die  Guillotine  mehrGeld,  atederAsstgoa 
lenstock».  (Camhon.)  So  z  IV  sollten  die  Allem  jedes  Ausreis&ara  w 
lullet  utiil  ihr  Vermögen  confiscirt,  such  die  Beamtet!  seiner  Hdniail»> 
meinde  mit  Haft  und  1000  Fr.  Geldstrafe  beleg!  werden,  (v.  Sybel  HI,  1 0.J 
Am  86,  Januar  171)4  beschloss  dar  Gonvesit,  die  Guter  aller  Verdachts 
gen,  damals  gegen  200000  Personen,  einzuziehen !   (v.  Sybel  li 

Bei  hochkuliivnirii  inul  wirklich  freien  Völkern  ist  die  Vermu- 
gensconfiscatton  meist  völlig  abgeschafft:  nicbl  bloss,  weil  diese 
Strafart  so  gefährlich  zu  ungerechten  Verartheilungen 10)  reizt;  snu- 
dero  auch,  weil  dabei  regelmässig  ausser  dein  Verbrecher  seHbsl 
noch  deeacfn  Bchuldkwe  Familie  mttbestrafl  wird,  Dan  Mittelalter, 
dessen  aristokratischer  Sinn  Tugend  wie  Sünde  für  erblich  halt,  fin- 
det bei  saldier  Mitbeßtrafung  der  Verwandten  nichts  Ansti 
Audi  in  diesem  Stücke  athmel  die  Gesetzgebung  Friedrichs  IL  einen 
wesentlich  modernen  Geist  (ConstitutL  lt.  Sictliarum  II.  3.  0.  8f( 
Neuerdings  hat  man  die  Vermögenaconfiscation  last  um  noch  l>ei 
ausgetretenen  Militärpflichtigen  beibehalten,  deren  Person  Ja  geflüchtet 
ist;  und  die  in  der  Regel  noch  keine  Kinder  besitzen.  Nur  sollte 
man  die  neuere,  elwa  vei  fasßOTgSHlftssiue  Ahscluiflung  der  Vermögens- 
COnfiscation    nk'hl    dadurch    illusorisch    machen,  dass  man   nach   pol*. 


duroti  die  Argusaugen  der  &0eattioben  Steinung ,  welche  mittels!  Denancianteiige- 
Imliren  wach  erhalten  worden;  iowle  .'meh,  bei  der  ohnehin  km/ru  Dauer  des 
Amtes,  Geidstnießj  das  natürlichste  Mittel  scheinen ,  den  Beamten  zu  seiner  Pflicht 
anzuhalten.  Daher  die  grosso  Keaga  reo  ßefatotrefeu  i"i  Nordamerika  M  Che- 
r  kettres  -in  i  kmdrfrgue  «In  Nord  II,  luiir  ;  Früher  itieh  in  <l«r  Schwebt. 
Muliy  in  Ratt's  An/Im  IV.  ISf),  Vielleicht  ist  ders«  II-'  linin-l  null  dir  KrU« 
rang   rür    dir   vielen    QeldstraTen    der    Athener     BÖckh,    Staatahausb.   I,    194  IT 

wihrend  die  aahlreicheu  ?er geneconfisealionen  meto  der  spatestem,  arte- 

tea   Demokratie   angehören,     fgl.   Meter,   De  benla  deamatomm.      ist<>       Art* 

Uli    im   wahren    Interesse   dei    Demokratie,    den    Krlüs  nicht    Otiten  \nlk 

/ti  vertheiten,  sondern  lieber  den  Qdttern   zu  weihen  (Pattt,  \l.    k  Sohn.). 

io  nflscirt  man  um  /u  straTenj  dann  itrafl  man  um  zu  oonftsi an m«. 

(Royer  Cotlardi    Koailenr  <ir   ixu»,  p,   uj.     Nach    Voltaire  pfcu  fior- 

riWi  qu'tm  droitt  ftri  denn*  d  an  rotMMroifi  /</  ttfitfatiefi  eapttfmieili  de  n'4re  tpi'un 
nn  kom&jdt.     Beprit  des  Kations    Ch    ISS),    Darum  begreift  es  wob,  wem  die 
aussen   neota   diu»  Verfette  der  [wauiseben  Despotie   im   Kröuungseida    von  itiofi 
der  wir  eine  weise  Vorschrifl  der  ipäteraa  fö- 

mteeben   Kaiser,    daes   iwer  sehon  die   niederen   Provütsialstatthalter  Todesstrafen 
v  er  hangen  durften,  »her  hohe  Geldmassen  dem  allerhöchsten  Gerichte  rorhehatteo 

.     I       i.    6    lUSk    Cod.    L    S4).      I»ul    erklärt    von   (iibbon,    Ch*    17» 


1 42  Wilhelm  Röscher,  [28 

tischen  Unruhen  die  reichen  Mitglieder  der  besiegten  Partei  flir  die 
Kosten  des  Sieges  solidarisch  haften  Uisst.  Massige  Geldstrafen  em- 
pfehlen sich  namentlich  da,  wo  ein  Vergehen  aus  Habgier  entsprun- 
gen ist.11) 

Ein    charakteristisches   Mittelglied    zwischen    den    Regalien    der 
Geldstrafen  und  des  Ämterverkaufes  sind  die  französischen  charabres 
ardentcs:   ausserordentliche  Commissionen,  um  die  Verbrechen   der 
Finanzbeamten   zu    untersuchen    und    sehr   willkürlich    mit  Geldstrafe 
zu    belegen.     Solche  chambres   ardcntes,    (ein    bewaffneter    Bankerott 
nach  Levasseur),  sind  zuerst  1581,  zuletzt  1717  gehalten  worden.12) 
Sully,  der  sie  1597  selbst  empfahl  (Forbonnais  F.  de  Fr.  1,  32),   war 
doch   eigentlich   kein  Freund   davon,    weil    die   grössten  Sunder    am 
leichtesten  durchkamen  und  die  Hofleute  sich  bereicherten.    (Econo- 
mies  loyales,  L.  XIX.  Forbonnais  I,  54.)     Auch  Richelieu,  der    i  624 
eine  eh.  a.  für  alle  Unterschleife   seit  1607   niedersetzte   und    damit 
10800000  £.  erpresste  (Forbonnais  I,  174  ff.),  scheint  doch  gemeint 
zu  haben,  dass  die  hierbei   übliche  Willkür   der  Finanzbeamten   eine 
Art    Hecht   des   Unterschleifes   begründe.     (Testament   polit.   I,    222, 
II,  143  ff.)      Colbert  wusste  auf  diesem  Wege   16(52/5  den  s.  g.   Par- 
tisans über  70  Mill.  <£  abzupressen.      Man  soll  damals   für  mehr  als 
384  Mill.  falsche  Ordonnanzen  gefunden   haben.     (Forbonnais  1,   308. 
384.)  —  Man  hat  dies  Verfahren  mit  dem  türkischen  verglichen,   die 
Paschas  erst  sich  vollsaugen   zu    lassen  und  dann    in   den  grossherr- 
lichen  Schatz  auszudrücken:  ein  Sy>stem,  das  Montesquieu  in  Sultans- 
herrschaften ganz  natürlich   findet  (E.  des  L.  V,  Ch.   15.),    das  aber 


11)  Filangieri  Dolle  leggi  politiche  ed  eeonomiehe  III,  32.  Er  rälh,  solche 
Strafen  immer  in  einer  Vermögensquote  des  Schuldigen  anzusetzen.  Die  Slraf- 
justiz  als  Finanzielle  zu  behandeln,  tadelt  schon  U.  Znsius  Opp.  I,  178  sehr 
entschieden.  Später  meinte  Sonnen  fei  s  Grundsätze  III,  109:  den  Geldstrafen 
liege  der  heimliche  Wunsch  zu  Grunde  ,  es  möchten  die  Gesetze  recht  oft  über- 
treten werden. 

\t)  Ähnliche  Acte,  in  noch  minder  regelmässiger  Form,  sind  jedoch  sowohl 
früher  als  später  vorgekommen.  So  in  England  die  Gewaltthat  Richards  I.  gegen 
den  Schatzmeister  seines  Vaters  (Thierry ,  Ilist.  de  la  conquete  L.  XI.  a.  M89). 
Die  t)  ersten  Surintcndants  des  ünances  wurden  zwischen  4  315  und  I  42(>  hinge- 
richtet, Jaques  Coeur  1453  mit  hohen  Geldbusscn  gestraft;  einer  sass  4  455 — (>6 
in  der  Bastille  (Brcsson  Hist.  ünanciere  de  la  Fr.  I,  100 — 148).  Neuerdings  noch 
die  Ermordung  Foulons  und  Berthiers. 


%9) 
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Coming  s<-!l>.si    für   Frankreich   laudabüe%   justtm    et  sotutare    nennt 
lh  aerario  botri  prineipU^  C  90.) ,3) 

Wie  eng  alle  diese  Regalien  mii  <Ut  ünuinschrSnktbeil  der  Vor- 
zug g,  absoluten  Monarchie  gosaroinenh&ngen ,  erbellt  aus 
den  zahlreichen  Analogien,  welche  niclil  MöSS  der  morgenländische 
SultanismuB u),  sondern  auch  ilie  griechische  Tyrannia1*),  das  römische 
Cftsarenthum ^  und  noch  die  eigentümliche  Finanzwirlhschaft  Napo- 
leons I.17)   hierzu  darbieten, 


i3)  Eine  ghnliohe  Bedeutung  hat  der  orientalische  Brauch ,  dass  hebe  Be- 
amte den  Koni**  zum  Erben  einsetzen.  Zu  Kar  [torters  Zeil  bittterlieaa  der  erst« 
persische  Kanister  dem  Schah  moüoo  Md..  St,    (Bitter  Asien  i\.  S6(). 

Ober  den  furchtbar  entwickelten  Dienstbandel  der  Torkai,  wobei  früher 
in  Europa  die  Fanarioten,    in  Asien  ■  l  i  *  -   v>  als  Mittler  fungirten,  b.    Ranke 

Serbische  Revolution,  3,  Ritter  Uien  V  785.  fon  dei  grossen  Bedeutung  der 
Geldstrafen  [Arnos  n,  6.  Spr.  Salom*  WH.  16]  und  Staatsmonopole  ontei  den 
späteren  israelitischen  Kftnigen;   Ewald,  Gesch.  v.  Israel  II    2,    141     Hl.  75, 

i  6  Die  finanziellen  Kunstgriffe  sowohl  des  Hippius  wie  des  Dionysfos,  die 
im  IL  tttiche  der  Aristotelischen  (t  Ökonomik  erwiihnt  sind,  t.  :».  |f)  beben 
einen  wesentlich  regalistischen  Charakter 

16)  Unter  den  Imperatoren  gab  efl  |9  Verbrechen,  welche  Vermögenscou- 
liscation  nach  sich  zogen,  darunter  das  imendlieh  weite  der  tosaa  mtgetfas,  (Mün- 
det, Des  ehangemeuts  daus  radmioisiration  ..  ^mi*  Dioctetien  I,  #95).  I>ie  vie- 
len Selbstmorde  jener  Zeit  hingen  damit  zusammen,  dass  ein  mctjwtatit  rtm  auf 
diesem  Wege  der  Confisestion  zuvorkam.  Von  einem  erfolgreichen  Aufstaude,  welcher 

diirrli  reiche  Provtnzialen  veranlass!  war,  i ler  Confiscatfon  zu  entgehen,  s.  He- 

rodian.  Vli,  i.  Commodtxs  liess  zahllose  Senatoren  etc.  hinrichten,  um  ihr  \fer 
mdgen  einzuziehen;  daneben  Schuldige  für  Geld  freigesprochen;  viele  Reiche  ge^ 
zwuugen,  steh  den  to-.mx  eines  Consuls,  Senators  He.  au  Linien.  Audi  ein  Korn- 
monopol,  das  Pertinax  aufhob  (Lamprid.  V.  Comm.  S,  Herod.  I  \2'\.  Eine  Art 
von  chembrt  wrdtnU  wird  Öfters  gehalten:  so  von  Crakba  (Taclt,  Htst.  I,  20)? 
von  Perffnai   (Capitolia.  \.  IVrL  h). 

f7|  Napoleon  führte  das  droxi  d'eubaine  und  den  Abschosa  wieder  ein.  Die 
Strafe  der  VerfnÖgenaconRseation  hielt  er  so  fest,  dass  er  sie  auch  in  seinem  Avtr 
addiikmel  von  1648  nichl  aufgeben  wollte.  Bei  Creirun^  des  neuen  Majorats* 
ward  eine  Siegelgebühr  von  10  Proc.  ^\"  einjährigen  Einkünfte  gefordert« 
\\  ie  Napoleon  Cautioneo  Rir  »Bei  kai  Ander,  selbst  Gewerbe,  deren  Beirag  er  be- 
liebig erhöh ete,  Zineftiss  herabsetzte',  dem  alten  hieusthamlel  entsprachen!  so  ist 
sein  Verfahren  gegen  den  Lieferanten  Ouvrard  (Ouvrard,  Memoire*  i,  61  ff.  Hmi- 
rienne  Memoire*  Vfl,  6);  gegen  Houriennr  {Itonrienne  Mein.  \,  21  :i.  Las  Ca» 
IIj    im     ete.   ganz  ein  Wiederauffrischen  der  allen  Chambrej  Eine  Zeil 

lang  wai  auch  die  Ausbeulung   der  Kriegshoheil    eintriSgticb.     Die  Kriegscontribn- 
lionen  bildeten  da  rfonieüie  catraordinairti  das  sehen  1663  der  Staatskasse 

81  Mille  l  r    vorgestreckt  bette.    Die  Zinsen  meist  zur  Belohnung  verdienter  Kri 
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Zweites  Kapitel. 

Gebühren. 

5. 

Aus  den  einzelnen  Acten  der  politischen  Staatsthlitigkeit  ein  be- 
deutendes Einkommen  zu  bezichen,  sie  wohl  gar  hauptsächlich  vom 
finanziellen  Standpunkte  her  zu  betrachten,  widerspricht  dem  Geiste 
der  höheren  Kulturstufen  um  so  schroffer,  je  mehr  das  Bewusstsein 
im  Volke  herrschend  geworden  ist,  den  Staat  als  ein  organisches 
Ganzes,  eine  wesentliche  Seite  des  Volkslebens  aufzufassen.  Daraus 
folgt  dann  z.  B.,  dass  eine  gute  Rechtspflege  nicht  bloss  denen,  die 
Proccsse  gewinnen,  sondern  Allen  nützt,  nicht  am  wenigsten  auch 
denen,  welche  in  Folge  der  allgemeinen  Hechtssicherheit  das  Glück 
haben,  niemals,  weder  als  Klüger  noch  als  Beklagte,  mit  der  Justiz 
in  unmittelbare  Berührung  zu  kommen. ')  In  demselben  Verhältnisse 
nun,  wie  diese  unzweifelhaft  würdigere  Ansicht  vom  Staate  durch- 
dringt, sind  die  tiscalischen  Nutzungen  von  §.  4  zu  blossen  Gebühren 
zusammengeschrumpft.  Wir  verstehen  darunter  Abgaben,  die  für 
einzelne  obrigkeitliche  Handlungen  von  denen,  welche  die  Handlung 


ger  verwandt.  Dam,  ein  Meister  der  Contributionserprcssung,  berechnete  Anfang 
1808  den  Gesammtertrag  des  Krieges  auf  über  (>0i  Mill.  Aus  Preusscn  allein  wur- 
den vom  t.  Od.  4  806  bis  15.  Oct.  1808  504  Mill.  gezogen  (Hignon  Hist.  de 
France  VII,  399).  Nach  Deckung  aller  Kriegskosten  war  der  Gewinn  aus  den 
oecupirten  Ländern  während  dieser  Zeit  435  Mill.  (Dumas  Precis  des  eveuements 
militaires,  Vol.  XIX.).  Das  Budget  von  18H  enthielt  etwa  30  Mill.  recettes  ex- 
tcrieures,  aber  000  Mill.  Ausgaben  für  Land-  und  Seemacht:  jenes  etwa  3  Proc. 
der  Einnahme,   dieses  fast   03   Proc.    der  Ausgabe  des  Staates  überhaupt. 

\)  So  Garnier,  Traduction  d'Adam  Smith  V,  3 Iß.  Hoffinann,  Lehre 
v.  d.  Steuern,  430.  Gegen  Eisdell,  Principles  of  national  economy  and  laxa- 
tion  (II,  1839),  dass  die  Justizkosten  ganz  von  denjenigen  ersetzt  werden  sollen, 
die  Processe  verlieren,  bemerkt  F.  B.  W.  Hermann  (Münch.  G.  A.  XI,  551): 
der  Nutzen  der  Justiz,  Streitigkeilen  zu  verhüten,  komme  nicht  bloss  dem  gan- 
zen Volk  zu  Gute,  sondern  sei  auch  viel  wiebtiger,  als  der,  vorhandene  Streitig- 
keiten zu  entscheiden,  wobei  man  ja  ohnebin  gar  nicht  immer  das  Nichtige  tretle. 
Sehr  übertrieben  meint  J.  Mentha  m  A  protest  againsl  law-taxes  (1793),  die  Ge- 
richtssportcln  seien  a  tax  upon  distress :  sie  drückten  gerade  Solche ,  die  sich 
ohnedies  in  einer  üblen  Lage  befänden,  ihr  Eigenthuin  durch  einen  Fremden 
rechtswidrig  verkürzt  sähen  u.  dgl.   m. 
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unmittelbar  veranlasst  haben,  ge&ahll  werden,  Und  zwar  beschränken 
wir  den  Begriff  der  Gebühren,  der  sonst  zwischen  reinem  Privat- 
erwerhc  des  Staates  und  reiner  Steuer  in  einer  schwerlich  genau 
zu  begrenzenden  Mitte  stehen  würde,  einerseits  aof  solche  Handlungen, 
die  mit  wesentlichen  Staatszwecken  (Rechts-  oder  Machtzwecken] 
gusammenhängen;  andererseits  auf  solche  Zahlungen ,  weiche  die 
Selbstkosten  t\vs  Staates  mindestens  nicht  sehr  übersteigen.2)  Was  z,  B. 


VhtiHcii  bei  Schall  In  Schönberg's  Handbuch  [I,   79;  froher  schon  sein 
itig  in   Pfeif fi  teionahmen  I,   4  9111".    Die  zahl) vi.  theo  \ i m schiedenen  De- 

finitionen  des   Gebühronbegriffes   dürfen   Dicht  befremden:    weil    nicht    bloss   das 
Wort  g.  eis  sehr  allgemeines  istj  sondern  auch  der  Gegenstand  selbst  in  scharfer 
praktischer  IVenoung  von   den  Steuern  selten    vorkommt.     Die  älteren   deutschen 
NaUonaldkonomeu   [die  ausländischen   haben   von    den  Gebühren   überhaupt  wei 
Notts  genommen]  betrachten  die  ß,  entweder  als  »zufällige  Einkünfte  des  Staai 

(\\  Son  nen  iel  B,    Grundsätze  f  II,  §  II  4  ff ,     Fulda,    Finan/w  tSS  eitsch.,    §.   138  ff,], 

oder  als  eine  & besondere  Besteuerung«  im  Gegensätze  der  i  allgemeinen  t  Jakob, 
Staatsflnauswiteefiscttaft,  $,  nsff.  ,  eise  «Sneeiatsteuer«  [\.  Prittwitz,  Theorie  der 

StenOfU    und   Zölle,    176}  j    Oder  ids  eine   Art    von   indireetni    Steuern      Male  litis, 

Finanxwiss.  I,  §.  31.  6t ff.),  vor»  Steuern  auf  Handlungen  [de  Pari  et* ,  Tr.ntr 
■les  impots,  Livre  \i  wobei  namentlich  der  Umstand  irreführte,  das-  man  die 
Stempelung  nicht  hu   eine  besondere  Erhebungaform  sehr  vieler  vei  schied  euer  Ab- 

ondera  für  eine  besondere  Steuerart  ansah.  So  Ho  H  mann,  Lehre  von  den 
Steuern,  S.  4 1 7  IT.  —  flau,  Finanz-  W.  Ij  §.  86,  227  IL  dehnirt  die  G.  sehr 
gUl  namentlich  auch  insofern,  ah  sie  nur  »Hegierungshandbmgen  begleiten  sollen. 
welche  rm -h\  wenige?  nothwendig  wären j  wenn  auch  keine  besondere  Vergütung 
für  sie  gefordert  würdet.    Gleichwohl  rechnete  er  die  badiadM  Kaufoocise,  ja  die 

Li  L><  h  flUh'iier    zu    den    G,  1       Bill  Verdiene!     um     diese    Lehre     hat     sieh 

l  in  |)  I  erib  a  eil  ,    F.-W.    I,    $.    i Hl     erworben,     der  die   G.   auf  das   »Graiizgel ■ 

schränkt,  »zwischen  dem  reinen  Privatinteresse  des  Staatsangehörigen  und  seinem 
reinen  Stnatsintereeee,  w<>  sefns  Interessen  imunterscheidbar  mit  denen  aller  i  hn- 
ziis;ituiiRaiii.Miri'o  ■      Br  betont  namentlich  die  sKnete&proYocatton*,  welche  der 
Staat  im  Interesse  der  Einzelnen  erleidet.     Wenn   et   dann  freilich   auch  die  Be- 
gahlung  %^^  Püs^*,   Bisenbahndi  Lc,  dea  Staates  mit  zu  den  Gebühren  zahlt, 

so  um-  (umier  Weise  an  der  Forderung  kommen,  das*  der  Stet!  von  allen 

diesen  Anstalten   nicht   bloss   keinen  Gewinn   ziehen,    Mmdem    nirhl   einmal   die  ¥OÜS 

Kostendeckung  verlangen  darf:  eine  Folgerung,  der  ich  finanziell  durchaus  enl 

gentrele  System  U.  10,  $ft<  SS  ff.).  Stein,  Weichet  die  Ausscheidung  der  G.  \on 
ihn  Verkehrsteuern    und   das    fechte   \  erStündniSS   der  Stempel   wesenllieh    gefördert 

hat,  nennt  die  Gebühren,    d.  h.    Abgaben   an    die  Verwaltung,   deren  Leistungen 
zum    Norlheil   eines   Einzelnen   von   diesem   bezahlt   werden   mögen,   bloss  dann 
rechtfertigt,     wenn    der    Kehlende    wirklich    Vorlheil    von    der  Leistung    hat.      Ihre 
Höhe   kann   aber  weder   nach   drin   Werlhe   liir  den   Zahler,    noch   nach   den  Kosten 

für  den  Staat  bestimmt  werden     beides  unberechenbar!    Da  sie  jedoch  stete  Lei- 
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der  Staat  von  seinen  Post-,  Eisenbahn-,  Telegraphendiensten  bezieht, 
wird  besser  in  der  Lehre  von  den  Staats-Gewerbe-  und  Handels- 
geschäften zu  erörtern  sein;  während  jeder  bedeutende  Reinertrag 
aus  den  Justiz-  und  Polizeihandlungen,  die  ja  fast  niemals  ganz  frei- 
willig von  den  Zahlenden  begehrt  werden,  einen  steuerartigen  Cha- 
rakter hat.  So  werden  namentlich  viele  Steuern,  die  von  der  Über- 
tragung gewisser  Güter  aus  einem  Eigenthume,  überhaupt  einem 
Vermögen  in  das  andere  zu  erheben  sind  (Verkehrsteuern,  Erb- 
steuern etc.)  mit  Gebühren  verknüpft  für  die  zum  Zwecke  der  Rechts- 
sicherheit vorgeschriebenen  amtlichen  Handlungen.3)  Je  weniger  die 
Summe  beider  Abgaben  zusammen  nach  der  Grösse  des  übertragenen 
Werthes  diflcrirt,  um  so  mehr  überwiegt  die  Gebührenseite,  und  um- 
gekehrt: weil  die  Arbeit  z.  B.  der  Hypothekenbehörde  bei  der  Eigen- 
thumsumschreibung  eines  grossen  Landgutes,  Eintragung  einer  grossen 
Pfandschuld  etc.  selten  mehr  Geschicklichkeit  oder  Anstrengung  er- 
fordert, als  wenn  kleine  Landgüter  und  Forderungen  behandelt  werden. 
Und  es  würde  andererseits  unerträglich  sein,  hohe  Gebühren,  welche 
die  Selbstkosten  des  Staates  beträchtlich  übersteigen,  von  der  Übertra- 
gung kleiner  oder  grosser  Werthe  glcichmässig  zu  fordern4).     Wenn 

stungen  für  den  Verkehr  voraussetzen,  so  dürfen  sie  nicht  so  hoch  sein,  um  von 
dem  betreffenden  Verkehrsacte  abzuschrecken.  (F.-W.  i  I  6  tl". ) .  Bei  dieser  Auf- 
fassung ist  es  allerdings  inconsequent,  wenn  Stein  die  Hinkünfte  von  der  Post, 
den  Eisenbahnen  etc.  des  Staates  als  »Regalien«  den  Gebühren  entgegensetzt. 
Ad.  Wagner  hebl  in  seiner,  sonst  tief  eindringenden,  Lehre  von  den  G.  na- 
mentlich hervor,  dass  sie  spezieller  Kntgelt  eines  \on  einer  Zwangsgcmeinwirth- 
schaft  Hinzeinen  geleisteten  Dienstes  sind  und  von  der  Staatsgewalt  nach  Hohe 
und  Modalität  einseitig  normirt  werden.  (F.-W.  II,  Vi.  Im  französischen  Enre- 
gistrement  haben  die  Gebühren-  und  Steuerseite  ganz  wohl  unterschieden:  La- 
ferrierc,   Droit  public  et  administratif  II,  294.   de  Parieu  Tr.  des  I.  III,    \  I  2  ff. 

3)  Sehr  viele  Gebühren  sind  auf  ähnliche  Art  entstanden,  wie  das  </roi7  de 
poids  et  de  casse  in  Marseille,  wo  die  Kaufleute  zur  Entscheidung  \on  Streitigkeiten 
eine  Wage  errichtet  hatten  ,  für  deren  Benutzung  Ausländer  doppelt  so  viel  zah- 
len mussten,  als  Bürger.  Das  hatte  eine  Bequemlichkeit  für  den  Handel  sein  sol- 
len. Wie  sich  aber  der  Staal  dieser  Wage  bemächtigte,  wurde  t(>(>9  die  Abgabe 
um  100  Proe.  erhöhet,  bald  auch  für  alle  Packele  über  36  Pfd.,  selbst  wenn  sie 
des  Wagens  durchaus  nicht  bedurften,  ein  sehr  lästig  conlrolirter  Wägezwang 
eingeführt.  (Forbonnais  F.  de  Fr.  I,  359}.  So  hat  der  Grundsatz  der  Plus- 
macherei  ,  »Nimm,  wo  am  leichtesten  zu  linden«,  bewirkt,  dass  viele  Gebühren 
«eher  auf  den  Namen  Ungebühren  Anspruch  hätten«!    (Um  p  fe  nb  ach). 

I)  Wagner  meint:   da  die  richtige  Maximalhöhe  einer  Gebühr  immer  etwas 
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desshalb    matu  *       untl    SchriltsteUor  *     als    Maximal 

der  Gebühren  den  Vortheil  bezeichnen,  welcher  dem  Zahl«  der 

betreffenden  Handlang  den  Staates  erwächst;  so  h^is^t  «ins  nach  un- 

r  Definition,  d;is  Reich  der  Gebühren  verlassen  und  auf  dasje- 
nige der  steuern  übertreten. 

Menschen,  die,  sei  8a  durch  eigene  Schuld,  oder  zu  eigenem 
Vorlbeü,  die  Arbeit  der  Staatsbehörden  viel  siürker  in  Anspruch 
im  binnen,  als  ihre  Mitbürger,  können  es  nicht  unbillig  linden,  wenn 
ihnen  dafür  ein    entsprechendes   Ahnabenpiiieipiiurn    auferlegt    wird.7, 

besonders»  wenn  etwa  nur  von  den  Reicheren  zu  erwarten  steht, 
dass  sie  die  betreffenden  höheren  Ansprüche  an  die  Staatsth&tigkeit 
machen  werden;  oder  wenn  aus  anderen  Gründen  zu  furchten  ist, 
daaa  b*-i  völlig  unentgeltlicher  Dienstleistung  diese  Ansprüche  in 
schädlichem  Grade  wachsen  mochten«  Kann  z.  B,  eine  unniiissige 
Hohe  der  Gerichtssportelo  factisch  zu  einer  Rechtsverweigerung  für 
alle  Ärmeren  ausschlagen,  so  würde  volle  Unentgeltlichkeil  der  Ju- 
stiz den  sein'  verbreiteten  schlimmen  Neigungen  der  Rechthaberei 
und  Processuchl  bedenklich  Vorschub  leisten.  Gerade  die  Ungerech- 
testen worden  am  meisten  Proeosse  fuhren,  bei  denen  sie  ja  nichts 
riuzubüssen  hiuten.s     l'iul  selbst  gutgläubige  Procesßverlierer  können 


von  subj^ctiveoa  Ermessen  ebh&ngea  wird,  jedenfella  eine  feste  Zahiengrfüize  fehlt,  wo 
die  Gebühr  in  dir  Steuer  übergeht)  su  müsse  man  sich  in  Theorie  und  lYnvis  luti  einer 
annähern  i   Feststellung  der   beiden    heterogenen  Bestand  t  heile  der  Abgabe 

v      II     81 
Wo  >lkv  Qssett  für  den  Ansatz  der  Gebühr  eilten  Spielraum  lüsst,   ist  in 
Bayern    dieselbe    \<in    der    Babärde      unter  Berücksichtigung  dos   Umfangs  und   d«T 
Schwierigkeit  der  Sache,  der  Bedeol  selbes  für  d.is  bürgerliche  Leben  und  der 

Lefetunggfthigkeil  des  Pflichtigen«  zu  bestimmen,  (Gesetz  vom  18.  lug.  1819). 
In  Würltemberg;  »nach  dem  Grade  der  den  Behörden  verursachten  Miilie  ;  nach 
dei  Hcdeuiung  dea  Gegenstandes  ^  beaw.  dea  Nutzen,  welcher  dem  Bethetiigteu 
in  Anssi*  hl  slohl  ;  nach  den  Vermögens-  und  Einkommens  Verhältnissen  Avs  Spor- 
telpflichligen«  (SportetgeseU  von   |S8I  . 

Ei    \_i    besonders  v.  Stein  a.  ;»   0.,    >i  t.    v.  Hock  nimmt  den  Vortheil  des 

Pflichtigen  oder  den  Kostenbetrag  nes  Staates  zwo  Wassstabe.    (öff.  Abgaben,   t6). 

7     EMe  des  wurtlembergischen  Sportelgeaetsee    fOD     »818   bezeichnen 

daran  als  Zweck  der  Sporteta  ■  die  Erleichterung  derltaasa  der  Steuerpflichtigen", 

Schal  a.  i.  0.   8 

r   den   holländischen  Import  mn  ongtfi  Boxhorn 

DisqaCsttt.  politt.,  39t  il.  Im  Kirchenstaate  soll  die  Vorschrift  der  Gerichtsordnung 
von   1934    An.  i  n  der  Fiscua  nie  eu  den  Proceaskoaten  verurtheilt  wer* 

Abbtindh  4.  1c.  H 
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doch  in  der  Regel  nicht  verlangen,  dass  der  Staat  die  Unkosten  ihres 
Rechtsirrthums  trage.  Ähnliches  gilt  von  Dispensen.  Muss  das  häufige 
Vorkommen  persönlicher  Dispense  von  allgemeinen  Geboten  oder  Verbo- 
ten immer  als  ein  trauriges  Zeichen  entweder  despotischer  Zuvielgesetze 
oder  anarchischer  Zuweniggesetze  angesehen  werden:  so  ist  doch  si- 
cher auch  die  beste  Regierung  bisweilen  in  der  Lage,  solche  Ausnah- 
men gestatten  zu  müssen,  wenn  nicht  der  Zweck  der  Regel  selbst  ver- 
eitelt werden  soll.  Da  führt  denn  gleichfalls  die  nöthige  causae  cognitio 
zu  besonderer  Beamtenarbeit  im  Interesse  eines  Einzelnen,  und  diese 
mag  billiger  Weise  bezahlt  werden,  schon  um  von  leichtsinnigem 
Queruliren  abzuschrecken. 

Der   Missbrauch    der    Dispensirgewalt    zu    Geldzwecken    ist 
wohl  am  weitesten  getrieben  worden  in  England  unter  den   Tudors 
und   früheren  Stuarts,   sowie   in   der    römischen  Kirche  der  Länder, 
wo   sie    von   dein   heilsamen   Einflüsse   der  Reformation   ganz   unbe- 
rührt geblieben.     Elisabeth   soll    von  Dispensen  zu  Gunsten  kirchen- 
treuer Katholiken  jährlich  an   100000  Kronen  bezogen  haben   (Vocke, 
Gesch.  der  Steuern,  32).     Lange  Liste   von  Verboten,  die  1639   nur 
in  der  Absicht  erlassen  waren,  für  Geld  davon   zu  dispensiren,    bei 
Anderson  O.  of  C.,  a.   1639.  —  Die    amtliche  Lehre   der  römischen 
Kirche    vom   Ablass    s.    bei   Hirscher,    Die    katholische   Lehre    vom 
Ablass  (1829.   1855.).    Der  Ablasshandel  ist  vom  Tridentiner  Concil 
(Sess.  XV.)    entschieden  verworfen.     Selbst  Tetzel   lehrte,    dass  die 
Ablässe  nicht  die  Sünde  tilgen,  sondern  nur  die  ihr  folgenden  zeit- 
lichen Strafen ,    und  auch  diese  nur  dann ,   wenn    aufrichtig  bereuet 
uud    gebeichtet    worden    ist.      (Grüne,    Tetzel    und    Luther,    1853, 
S.  81  ff.).      Wie  freilich  die  Praxis  dem  oft  sehr  wenig  entsprochen 
hat,  zeigt  nicht  bloss  die  bekannte,    höchstens  übertriebene  Schilde- 
rung in  lluttens  Vadiscus,  sondern  auch  der  glänzende  Ertrag,  wel- 
chen Staat  und  Kirche  verbündet  im  spanischen  Amerika  vom  Bullen- 
verkaufe   bezogen:     1)    Bulle    der   Todten,    um    das   Fegfeuer    der 
Verstorbenen  abzukürzen;  2)  gemeine  Bulle  der  Lebenden,  wodurch 
man  das  Recht  erlangte,   für  jede  Sünde   von  jedem  Priester   absol- 
virt  zu  werden,  das  Fastengebot  zu  übertreten  etc. ;  3)   Milchbullen, 


den  konnte ,  dazu  geführt  haben ,  dass  die  Unterthanen  bei  sonnenklarem  Recht 
doch  gegen  fiscalischc  Erpressung  aus  Furcht  vor  den  Processkosten  oft  still 
schwiegen.    (Ach.  Gennarelli,  II  governo  pontificio  e  lo  stato  Romano:   Prato  4  860). 
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wodurch   Geistliche  das  Recht   gewannen,    in  der   Fastenzeit   Milch 

und  Eier    zu    verzehren;     I]    Cömposiliansbullen ,    die    tnr    bestimmte 

Sonden  Abläse  gewährten,  natürlich  neter  der  Voraussetzung,  da&s 
die  Sünde  bereuet  werde,  nicht  in  Aussicht  auf  den  Ablass  gesche- 
hen, der  Eigentümer  z.  B.  des  gestohlenen  Gutes  nicht  bekannt 
sei  u,  dgl.  ui.  Alle  diese  B.  galten  erst  \ oiii  Augenblicke  der  15c- 
Zahlung  an;  ihr  Preis  richtete  sich  nach  Rang  und  Vermögen  des 
Käufers,  und  wer  dabei  Unier&chleif  beging,  dem  half  der  Ablass 
nichts.     Vgl.   Depons  Vi»  la  Terreferme  IIL  34 ff,     ttourgoing 

Tableau  de  l'Espagne  1K  lülf.  Ähnlich  in  Portugal:  Ebeling  Portu- 
gal,   129  iL      Schiih-r,   Port.   Gesch.   \\  96 ff. 

Im  Ganzen  pflegen  die  Gebühren  um  so  niedriger  und  zuletzt 
vom  Grundsatze  der  reinen  SUmtsausgabe  verdrängt  zu  werden,  je 
mehr  das  öffentliche  Interesse  bei  den  betreffenden  Staatshandlungen 
d&S  Privatinteresse  überwiegt,  t  nd  auch  vorher  schon  sollte  bei 
notorisch  dürftigen  Staatsangehörigen  die  Gebühr  wegfallen ,  wenn 
durch  Nichterfüllung  ihres  Privatinte  ein  beigemischtes  Staat*- 

inleresse  unbefriedigt  bleiben  würde 


ß. 


Das  Sy s te  m  d  e  r  G  e  b  ü  h  r e  n    schliesst   sich   am    besten   dem 
Systeme  der  verschiedenen  StaaUthHtigkeiten  an,    die   mit  Einzelnen 

Hiernach  unterscheiden  wir 


m  Berührung  kommen1 


|     I   mplenktrh   I,    fi7.    Weil   der  Stial    bei   nllen  seinen   Anstalten  gemein- 
QÜtxjge   Zw«  rke  verfolgen   nniss,    wird   den   Einzelnen,    Welche   die  Gebühr  entrich- 
ten,  niemals  die  ganze  Kostendeckung  aufzulegen  sein.    Vielmehr  «verlangt   die  G 
reeli ligkeit    die  Tragung    des    Ki»>ienUieils    durch    di<*    (iesnninlheil,    welchen    die 
Gesasamtheil  annnter&cheidbar  veranlasst  hat«.      L  65*}     Vgl.  Biersack,    I 
Besteuerung;   84. 

i  Stellt,  Fi  W, ,  i$8  theilt  die  G.  in  die  der  Verwaltung  des  Änsaern, 
des  Heeres,  der  t  in anzeu,  der  Justiz  und  des  Innern  ,  <i\±t>  entsprechend  der  ge- 
wfthnlichea  Elntheiluag  der  FachminJsterfeo*  Die  NatärtiohkeJI  dieses  Gedankens 
bat  viel  AnmuilieinJ.'v.  \ur  ist  dagegen  einzuwenden,  dasa  in  verschiedenen  Staa- 
ten die  einzelnen  Ministerien  sehr  verschieden  gegen  einander  abgegrenzt  sind. 
Ran   (F.-W.  I]  §    130 ff.  wheidel:    in  allen  Zweigen  der  Staatsverwaltung 

vorkommende  6.  und  in  einzelnen  Zweigen  ausschliesslich  vorkommende;  die  letz- 
ii  nach  BechtspQege,  Bchutzpoli;  irthetdignngi   Volkswtrthschafl&pflege 

und  Volksbtldungssorge  eingetheÜL 

H  * 
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A.  Allgemeine  Gebühren,  die  für  jede  privatliche  Bemü- 
hung einer  Staatsbehörde  gezahlt  werden,  ohne  Rücksicht  auf  die 
besondere  Natur  der  dabei  in  Frage  kommenden  Zwecke.  Solche 
Gebühren,  meist  in  der  Form  des  Stempelpapiers  erhoben,  knüpfen 
sich  an  die  schriftlichen  oder  protocollirten  Privateingaben  bei  der 
Behörde,  sowie  an  die  von  dieser  gegebenen  Bescheide  an.  Sie  wer- 
den gewöhnlich  nach  der  Grösse  des  Schriftstückes  oder  Länge  der 
zum  Protocolliren  verwandten  Zeit  bemessen,  und  sind  verhällniss- 
mässig  leicht  zu  controliren.  Sie  müssen  aber  wegen  ihrer  Allge- 
meinheit sehr  niedrig  sein,  um  nicht  unerträglich  zu  werden.2)  Hier- 
her gehören  auch  die  Beglaubigungen  von  Abschriften,  Unterschriften 
etc.,  welche  die  Staatsbehörden  ohne  viel  materielle  Verschiedenheit 
wegen  der  allgemeinen  publica  fides  des  Staates  vornehmen. 

B.  Verwaltungsgebühren.  Sie  betreffen  I)  Angelegenhei- 
ten des  persönlichen  Lebens  (Civilstandsgebühren) :  wie  z.  B. 
die  Eintragung  der  Geburten  und  Todesfälle  in  die  amtlichen  Regi- 
ster, die  Mitwirkung  der  Behörde  bei  Schliessung  und  Auflösung  der 
Ehe,  bei  Namensänderungen,  Erwerb  oder  Verlust  der  Staats-  oder 
Gemeindezugehörigkeit;  die  Ausstellung  von  Zeugnissen  über  alle 
diese    Verhältnisse,    sowie    überhaupt    von    Legitimationspapieren.3). 

2)  In  Preussen  kostete  ;bis  1873)  jede  Eingabe  an  eine  Staatsbehörde  5  Sgr., 
jeder  Bescheid  derselben  \  5  Sgr.  Stempel ,  so  lang  sie  übrigens  sein  mochten. 
Dadurch  wurden  die  peinlichen  Vorschriften,  wie  viele  Zeilen  auf  den  Stempel- 
bogen, wie  viele  Wörter  auf  die  Zeile  gehen  sollen,  unnöthig.  In  Baden  Eingabe- 
Stempel  50  $fi  pro  Bogen,  tu  ,^'  pro  Bogen  für  jede  Beilage,  Protocollgebühr 
pro  Stunde  (und  weniger)  K  Jl  bei  den  Bezirksämtern,  %  Jl  bei  den  Mittel-  und 
Oberbehörden.  Die  Notwendigkeit,  Armutszeugnisse ,  Stcuernach lasse ,  Steuer- 
quittungen,  den  Verkehr  der  Behörden  unter  einander,  sowie  den  rein  privatrecht- 
lichen Verkehr  derselben  mit  dem  Publicum  gebührenfrei  zu  lassen,  ruft  eine 
Menge  von  Ausnahmen  hervor,  die  zum  Theil  Anlass  zu  vielen  Controversen  ge- 
ben. Übrigens  haben  gerade  solche  allgemeine  Gebühren  sehr  häutig  den  An- 
knüpfungspunkt für  Verkehrsteuern  gebildet. 

3)  Wenn  nach  dem  deutschen  Reichs-G.  vom  6.  Febr.  1875  die  weltlichen 
Civilstandsämter  die  Register  und  die  darauf  bezüglichen  Verhandlungen  koslen- 
und  stempelfrei  führen,  (dagegen  für  Vorlegung  der  Register  \ — \xi<iM,  für  Aus- 
züge daraus  y2 — 2  JV),  so  geschah  das  wohl  in  der  Absicht,  den  anfangs  sehr 
unpopulären  Zwang  zur  bürgerlichen  Trauung  etc.  leichter  durchzusetzen.  Die 
Namensänderung  kostet  in  Bayern  20 — 200  JL  in  Württemberg  5 — 50  Jl ,  Ba- 
den 10 — 20  JL  Pässe  in  Preussen  t,50  Jl,  Bayern  \ — 3  JL  Österreich  15  Kr. 
bis    I    Fl.      Wenn    früher    in   Uussland    ein   Pass     nach    dem    Auslande    60    Rub. 


VfiRgUCH    WEM     lm:«»HIE    DER    l;WANZ-RE<;ALIEN. 


I 5  l 


—  2  Volkswirtschaftliche  Angelegenheiten.  Hierher  gehören 
die  zahlreichen  Fülle  von  Prtifartgs-  und  Zeagntssgebtthren,  wo  selbst 
unter  Herrschaft  der  GewerbefreibeH  einzelne,  leicht  Gefahr  bringende 
Gewerbe  nur  von  Solchep  getrieben  werden  können,  welche  die  erfor^ 
derüche  Geschicklichkeit  odw  sittliche  ZaverHtssigkeil  dem  Staate  nach* 
n  habön  U/i<\  Lootsen,  Seesohiffer— <  Schausptelonteraehmer, 
tenkwirthe,   Pfandleiher,   Hauairer  1 *  mein  System,  ßd.  III, 

§.  146/    Ferner  die  Coacessionsgebtthrea,  \\  *i  Anstalten,  deren 

schlechte  Einrichtung  oder  Errichtung  auf  einer  unpassenden  Stelle, 
wohl  gar  schon  eieren  sbergrosse  Anzahl  gemeinschäditcb  sein  würde, 
einer  Prüfung  ihres  Standortes,  ihrer  Statuten,  wohl  ga*  einer  Ibrllau- 
1»  iiilen  Obrigkeitlichen  Aufsieht  unterworfen  werden.  Im  Zeitaller  des 
Goncessionssysteins,  welches  der  Gewerbefreiheil  voraufcugehen  pflegt 
(Bd.  UI,  §.  I4i})  wir  diese  Kategorie  eine  sehr  umfangreich 
Hierher  gehört  die  Beaufsichtigung  der  Fabriken  1><L  ML  $.  liOi. 
des  Privatforsteu  (Bd.  B,  §,  193)  und  Bergwerke  [Bd  III,  §.  180- 
183  durch  technische  Staatsbeamte,  um  gegen  .Mißhandlung  der 
Arbeiter,  Raubbau  eie.  m  sichern:  die  Revision  der  Apotheken,  die 
obrigkeitliche  Fleischschaf)   etc.6) ;    die    Ausstellung    von    Jagdkarten 


kostete,    is»i  o  Rub,    halbjährlich,    ao   mochte  dies  rom  rheU  ala 

Liimi  zum  Tbeil  als  Polizeimassregel   zur  Erschwerung  des  Ausreisen*  be- 

bte! werden;  die  vielen  (heueren  SauernpSsse  als  Gegenmittel  gegen  dieWan- 
dereucbl  des  russischen  Volkes,  In  dem  dritten  Deeennhim  unsers  Jahrb.  trugen 
die  PSsee  noch  über  i  Mill.  Rub.  ein;    istii  wd  16S0DW  rataaechh 

Hier  imiss  ganz  I  einer  alten  groaaen  Höhe  der  Gebühr  ge- 

ml  werden.     Sobald  dieselbe  an  einer  Gewerbesteuer  \\\nl,   so  ist  daa  natür- 
lich  eine  aehr  üble  Steuer t  welche  auf  die,  sortier  ja  noch  Ungewisse,  wirkliche 
Gewerbes  keine  Rücksiebt    nimmt  und    durefe   Bure  Erhebung   ;nl1 
einmal  und  für  immer  daa  Kapital   dee  Ünteruehmera  gerade   to  dem  Augenbli 
Bchrnllert,  wo  er  daaaelbe  am  nöthigaten  braucht.     Mes  gen  dafl  fran- 

roe    1 8  'in,    das  jeder  neuen  Actien^esellsi-hafl  eine  Stempel- 
i!  t   oder  '  ..  Proc.  ihre«  Kapitale  anfedegi,   |e   n.minieiu   aia   aul  meto 
oder  wen  14  Jahre  berechnet  ist. 

»einnahmen   I.   M\    meini ,    daas    man    die  Kosten    einer 
Aufsiebt  1     welche    den    Fabrikherm,     Apotheker  radezu    beschranken    boO, 

■Iterdinss  im  im.  imeiawokls,  nicht  dem  im^hninUen   seihst   auflegen 

dürfe.     Offenbar  Auffesatins,    die   gans   verkennt,    wie   j«   der 

irfcafl  und  naehbafl  bliche  Setrieb  der  Fabriken,  Apolh                   ir  hl 
onie  mit  dem 
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(Bd.  II,  §.  174),  durch  deren  höhern  oder  niedrigem  Tarif  der  Staat 
sehr  wirksam  auf  Schonung  oder  Verminderung  des  Wildstandes 
hinarbeiten  kann.  Ferner  die  Eichung  der  Masse  (Bd.  III,  §.  98), 
die  Prüfung  der  Schiffe,  Dampfmaschinen  etc.  in  Betreff  ihrer  Sicher- 
heit, die  Punzirung  der  Edelmetallgeräthe6),  vormals  auch  die  amt- 
liche Schau  und  Stempelung  vieler  anderen,  im  Kleinen  hervorge- 
brachten und  im  Grossen  abzusetzenden  Waaren  (Bd.  III,  §.  147). 
Auch  die  Gebühren  für  Benutzung  der  Landstrassen,  Brücken,  Häfen, 
etc.:  wenn  der  Staat  den  Bau  und  die  Erhaltung  dieser  Verkehrs- 
mittel als  seine  staatliche  Pflicht  betrachtet  und  desshalb  in  ihrer 
Verwaltung  den  Grundsatz  des  privatwirthschaftlichen  Reinertrages 
schon  aufgegeben,  aber  gleichwohl  den  der  reinen  Ausgabe  uoch 
nicht  eingeführt  hat7)  (Bd.  III,  §.  88.  93;.  —  3)  Bildungsanstal- 
ten. Wenn  der  Staat  diese  für  so  nothwendig  oder  doch  gemein- 
nützlich  hält,  dass  er  die  Kosten  jedenfalls  auf  seine  Kasse  nimmt, 
so  müssen  die  Beitrage  dazu,  die  etwa  den  wohlhabenderen  Be- 
nutzern abgefordert  werden,  (Schulgeld,  lnscriptionsgeld,  bei  Museen 
etc.  Eintrittsgeld),  als  eine  Art  von  Gebühr  gelten.  —  4)  Erlheilung 
von  Privilegien  oder  Dispensen.  In  der  ersten  Beziehung  sind 
von  besonderer  Wichtigkeit  die  Patentgebühren  (Bd.  111,  §.  167);  in 
der  letzten  die  Gebühren  für  Erlassung  der  Militärpflicht.  Sind  diese 
höher,  als  die  Kosten  der  causae  cognitio  betragen,  so  können  sie 
entweder  zur  Steuer  (Wehrsteuer)  werden,  oder  auch  den  Gebüh- 
rencharakter behalten,  falls  nämlich  der  Staat  den  Überschuss  zur 
Anschaffung  eines  Militärstellvertreters  anwendet.^) 

C.  JuUizgebühren.    Sie  zerfallen  nach  den  drei  Hauptzweigen 


6)  In  Frankreich  wird  für  die  Prüfung  und  Garantie  der  Gold-  und  Silber- 
barren, ehe  sie  in  den  Handel  kommen,  8,18  Fr.  pro  Kil.  Gold  und  t.i  Fr.  pro 
KU.   Silber  gezahlt,      (de  Parieu  Tr.   des  Impots  III,   425). 

7)  Mit  Recht  betont  Pfeiffer  I,  317-  den  Unterschied,  dass  auf  den  Staats- 
chausseen etc.  die  eigentliche  Tran  sportarbeit  der  Privatunternehmung  überlassen 
ist,  wahrend  auf  den  Staatseisenbahnen  der  Staat  selber  sie  besorgt.  Jene  sind 
daher  für  den  Fiscus  nicht  als  gewerbliche  Unternehmungen  des  Staates,  sondern 
nur  im  Gebührenwege  zu  nutzen. 

8)  In  Sachsen  musste  man  sich  vor  1866  durch  Zahlung  von  300  Thl.  los- 
kaufen, wenn  man,  durchs  Loos  bestimmt,  doch  nicht  selber  dienen  wollte.  In 
Frankreich  kostete  unter  Napoleon  III.  die  Befreiung  von  der  Militärpflicht  eine  jährlich 
vom  Kriegsmiuister  festgestellte  Summe,  1860  =  1800  Fr.;  in  Spanien  6000  Realen. 


\  kksich  ginn  Theorie  per   Finasz-Uegalien. 


der  Rechtepflege  in  l  Civil  p  mc  essgebühren,  wozu  auch  die  Gebüh- 
ren für  das  Verfahren  im  Concurse.  bei  den  Zwangsvollstreckungen  ata 
gehören  Dass  sie  für  die  höhere  Instanz  höher  tariliri  siüd,  ist  dem 
Grundsätze  der  Kostenprovocation  durchaus  angemessen*}.  Dagegen 
sollte  sich  die  Abstufung  nacli  der  Werthgrüsse  des  Gegenstände«,  die 
mir  billig  Wäre,  wenn  die  Kosten  dem  Processgewinner  zur  Last  fiele&j 
nicht  progressiv,  sondern  degressiv  in  sehr  engen  Sehranken  halten, 
damit  nicht  die  kleinen  Streitigkeiten  unerschwinglich  lioeh  betastet 
werden.10) —  2)  Gebühren  der  nichts  t  reit  igen  Rechtspflege:  sn  für 


9    Das  deutsche  Gerichfekostengeeeti   von   ihih   steigert  die  Gebührensätze 

in   der   Herufuii-sinslanz    um    ein    Viertel,    in    der   Kevisionsin-tanz    um    die   Hälfte. 
)♦».      Altere   l'raiizösix  he  Juristen    hallen   wühl  die   höheren  Gebühren,    «reiche 

der  unterliegende  Appellen!  zahlen  aausste,   eis   eine  Strafe  für  die  ' 
btet. 

IG    In  Athen  teilen  beim  Anlange  dea  Pmetproceases  beide  Theie  die  -po- 
"av£ta  nieder,    für  m  tde    roa    100   Ins   1000   Drachmen    Werft   =   $, 

vor»    Inno  bis   10000  Dr.  Werth  es  SO  Dr.:   welche  dem  Sieget  vom  Proc<" 
per  wieder  erstellet    werden   moeeten.      Wenn  in   otFenlliehen   Processen  der  Kl 
nicht   einmal    l th  der  Stimmen   erhiell,    SO   Zahlte  er    1000   Dr,   an   den  Staat.      Von 
den   römischen  Succnmbenzgeldern  schon    zur  Zeit    der  XII   Tafeln,    (beim   Werthe 
d«\s  Streitgegenstandes  von    1000  As    oder  mehr  =  500  As,     bei    geringeren 
eben  =   50  As),    s.   Festus   v,   Sarramenlmii  ;     Varro  De   I.    L   V,    HO;    GajUfi   IV, 
I  i  IL    95.      Der    englische   Tarif    liir  kleinere  Sachen  fast  erdrückend.      Nach  dem 
Berichte  eines  pari.   Committee    von    1847    betrüget)    die    Sportefn    für  Kinkla^ung 
einer  Summe  von    100   £  im  gflpgtlggten   Falle   7  £  llri  Sh.    bis    lu — 1  (i '  ■_, ;    für 
eine   erste    \  onmndsrechnung    14  —  17—1  ;    für  eine   Wahüsinuscrklärung,    falls  die 
Vermögeosrente   nnter    ISS  £   ist  ?    60-10-2   bis    123- 2-6.      Lord    Brougham 
sagte   (854  im  Oberhause,    dass    die  Pfücesdfceeten    vor    den  Grafsehaftsgerichten, 
jährlich   =    Ki  100(1   £,    IT4/j    PWH3«    der  eingeklagten,    SS    PfOCi    der  wirklich   er- 
langten Braune  betrogen.      Vedke,    Qeech,   der  steuern,    209).     Aber  auch  in 

Frankreich  waren  1873  die  Kosten  eines  gerichtlichen  Verkaufes  bei  Gegenständen 
von  unler  500  Ff  Werft]  dun  hsrhniltÜch  123,29  Free,  vom  erzielten  Preise; 
bei  Gegenständen  \mi  :ioO  — 1000  Fr.  =  RS,7S  IVoc,  von  IU0  1 — 2<K>o  Fr.  = 
*a,  »5,  von  iÜOl — 5000  Fr.  =  14,08  ,  von  500t  — 10000  Fr,  =  7,92,  von 
über  10000  Fr.  =  l,S4  PfUe.  (Leroy-Bcaulicu  Sc  des  F.  L  &ff}«  Die  gewöhn- 
liche Einklagung  einer  Schuld  von  *000ü  Fr.  kostete  l  Proc,  dagegen  von  1000 
l'i,  10  PI0C.,  von  1 0 0  Fr.  so  Proc.  vnn  50  Fr.  sogar  160  »Vor.  .hmrn.  oft 
10-  Fevr.j  1874).  Da-  deutsche  Gerichlskoslen-G.,  §.  8  setzt  ilie  volle  Gebühr** 
für  Werthe  bis  zu  10  Mk.  auf  1  Mk.  an;  für  Werthe  von  200— 300  auf  II, 
vnn  ynn—  1200  aul  32,  WW  2  Ion — 2700  auf  50  ,  von  8*00  —  10000  auf  90; 
weiterhin  Für  je  2000  Mk  mehr  auf  H)  Mk.  mehr.  Hoch  wird  am  h  in  Deutsch- 
land sehr  über  zu  groase  H&he  dei  GerichtekoetaD  geklagt;   ebenso   ober  die  für 
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die  Regulirung  eines  Nachlasses, ")  die  Bestellung  und  Rechenschaft 
eines  Vormundes,  die  Einträge  in  das  Handels-  oder  Genossen- 
schaftsregisler,  das  Aulorenregister  zur  Sicherung  des  s.  g.  geistigen 
Eigenthums,  ebenso  in  die  Grund-  und  Hypothekenbücher.  Ferner 
die  Gebühren  von  gewissen  feierlichen  Rechtsgeschäften,  die  zur 
öffentlichen  Kenntniss  gebracht  werden  müssen,  um  nach  gehöriger 
Sachprüfung  gegen  Ansprüche  Dritter  geschützt  zu  sein:  wie  z.  B. 
Adoptionen,  Mortificirung  von  Schuldscheinen,  Errichtung  von  Fami- 
lienfideicommissen 12)  etc.  Je  mehr  sich  der  Formalismus  des  Rechts 
entwickelt,  um  so  breiter  pflegt  das  Gebiet  dieser  Gebühren  zu  wer- 
den.13)  Es  sind  aber  andererseits  auch  eben  sie,  woran  sich  Ver- 
kehrsteuern besonders  häufig  anschliessend;.  —  3)  Gebühren  der 
Strafrechtspflege:  bei  denen  es  gewiss  nicht  unbillig  ist,  wenn 
die  z.  B.  durch  ein  Verbrechen  veranlassten  Unlersuchungskosten, 
auch   die  Kosten,    den  Verbrecher   im    Untersuchungs-   und  Strafge- 


Nichtjuristen  so  schwere  Berechenbarkeit  der  Sätze.  Fall,  wo  beim  Subhastations- 
erlöse  von  145,50  Mk.  die  Sportein  des  Gerichtsvollziehers  94,58  betrugen: 
Dresdener  H.-K.-Bericht   1880,   7  ff. 

11)  Wohl  von  Erbschaftsteuern  zu  unterscheiden !  Nach  den  preussischen  G. 
von  1851  und  1854  beträgt  die  Gebühr  von  Nachlassrcgulirungen  bei  Vermögen  bis 
zu  100  Thlr.  von  jedem  Thlr.  1 1/2  Sgr.  (5  Proc)  ,  doch  nicht  unter  15  Sgr: 
vom  Mehrbetrage  bis  200  Thlr.  31/»  Proc,  bis  1000  Thlr.  1 1/3  Proc,  bis  5000 
Thlr.  2/3  Proc,  weiterhin  von  je  500  Thlr.  Mehrbetrag  2/15  l*roc.  Kommt  eine 
gerichtliche  Erbtheilung  hinzu,  so  werden  diese  Sätze  um  die  Hälfte  erhöhet. 

12)  Gebühr  für  Fideicommittirung  eines  Vermögens  in  Preussen  3  Proc.  vom 
Werthe  ohne  Abzug  der  Schulden;  ebenso  im  K.  Sachsen.  In  Bayern  2  Proc. 
und  die  Hälfte  der  ordentlichen  Gerichtsgebühren. 

1 3}  La  loi  sur  Venregistrcmcnt  est  pour  nous  autres  fegistes  la  plus  noble, 
ou  pour  mieux  dire,  la  seule  noble  entre  toutes  les  lois  (iscalcs.  Quand  le  /isc  veut 
pereeeoir  un  droit  d'enreyistremcnt,  il  faut  presque  qu'il  se  fasse  docteur  es  lois, 
a/in  de  penetrer  dam  Vinfinie  vuriete  des  actes  de  la  vie  civile.  (Troplong  Ga- 
zette des  Tribunaux  20.  Juill.  1839).  A.  Wagner  schreibt  es  dem  grossem 
Rechtsformalismus  in  Frankreich  und  Österreich  zu,  wenn  solche  G.  dort  ein- 
träglicher sind,  als  in  England  und  Deutschland ,  während  man  nach  der  übrigen 
volkswirtschaftlichen  Entwicklung  dieser  Länder  das  Gegentheil  erwarten  sollte 
(F.-W.  II,  31).  Ähnlich  schon  Besobrasoff  Moni,  de  l'acad.  de  St.  Peters!) . 
1807,   p.    31  ff. 

1 4)  Sind  Privaturkunden  bloss  dann  stempelpflichtig ,  wenn  sie  vor  Gericht 
producirt  werden,  so  bleibt  der  Gebührencharakter  gewahrt.  Müssen  sie  aber 
auch  ohne  irgendwelche  Bemühung  einer  Staatsbehörde  gestempelt  werden,  so  tritt 
der  Steuercharakter  ein. 


Veiism  ü    ri\i;i.    TllKeuiK    DEM    FlNANZ-RBGALffiH. 


ftogntsse  zu  erhallen,  von   dem  Schuldigen  vergütet  werden.     Frei- 
lieh  wird  die  Artuuth  der  meisten  Str&flmge  diesen  Ansprach  gn 
iheils  illusorisch  machen  ' 


Dil:  Verwendung  der  Gebühren  hat  regelmässig  hinter 
einander  zwei  Stufen  durchgemacht,  Auf  der  ersten,  wo  Oberhaupt 
eine  mehr  privairechtliche  Färbung  herrscht,  Messen  >ie  dem  Beamt 
welcher  die  bezahlte  Staatshoiulhing  verrichtet  hat,  als  Theil  seiner 
Besoldung  zu,1]  Dies  vereinfacht  das  ganze  Kassm-  und  Hechnungs- 
wesen,  >eheint  auch  dem  Verhältnisse  zwischen  Verdienst  und  Lohn 
am  genauesten  zu  Entsprechen,   am   wirksamsten  zur  Th&tiglceil  ao- 


15;  Das  deutsche  Grerichtskoeten-GeeetaE  fordert  bei  Binar  Freiheitsstrafe  von 
i — 10  Tagen  :>  Mk,  Gebühren,  bei  4— (>  Wochen  30  Mk.,  bei  l — *  Jahren  10» 
Mk.,  bei  a — lo  Jcihreii  »80  Mk  +  ?  bei  allen  schwereren  Strafen  :too  Mk.  ;§.  61). 
\  Elotteck,  Lehrbuch  des  Vernuaftrechts  etc.  1\\  2N1  Ii=üt  mit  Recht  etne  Sonde» 
niag  der  vom  [nquisiten  verschuldeten  und  nichtverectruldelen  Onlorsuchungskostea 

für   um  Mi  wendig. 

16     In    Preoseen   rechnete  llollmann,   Lehre  von  den  Steuern,    iMQM.  3   dass 
die    Justizverwaltung     in    Gebühren    über    9   Hill.    Thlr,    besag,     abgesehen 

vom    Stempelpapier  ,    dasa    eher    der   Steel    zu    ihren    Keeteo    aasaeedem    noch 

i'n.fiooo  Thlr.  zusein  i sfis  suli   die  preaseiache  fastie   i"»1  ,  Mill.  Tlilr. 

oetel    haben,    wovon    11790000   durch    eigene   Binaehmeg   gedeckt    wurden. 

[Freuse.  Jahrbb.  Febr.   t  |  .     tu  Beyern  war  t  «77   der  Uta!  des  .iu-tiz- 

inim-  ohne   die  Slrafansi  allen]     10.1  i    Mill,    Mk* ;    dagegen    der  Ertrag    dei 

Justiz  187«  [ohne  die  IM.il/i  \ , 80  Hill,  vtni  der  Strategen ,  M*  Mill.  von  der 
niehtslreili^en  Reefttspßege,  wobei  aber  fretHch  viel  auf  wirkliche  Verkehrsteuern 
koCHR*.      In   Württemberg   Küsten    der  Justiz    3T44   Mill.,     Erlra^    I   ns{    Mill.    (mit 

Verwaltungsgebühren    s  2  4  i  3 9  4 } .     In   Baden    Keiten  der  Justiz     au 

den  Miaieteriom  3,35  Mill.  Mk.  ;  GerichKs|>uiteln  und  «irbiiliren  der  BechtSpO2- 
li/ri  den    Bericht    Avr    Slempelgesetz -Commissi cm    des    deutschen 

Bundesralhes  von  1  s 7  7 .  Die  absolute  und  relative  HcMte  des  Gebührenertrages 
in    «  um    Muten    plit    einander    zu    vetgletttheci,    ist    darum    bis   jetzt    nur 

höohsl   uiwollkominrii   OlÖgHch,    weil   die  G«   Fast    überall,    jedoch    in   febf   verschie- 
denem &rade,    imi  Verkehrsteuern   rerquieki  sind*    Was   das  Verhältnis  der  ein- 
zelnen <•  -Kategorien  Inender  betrifft*   ><>  Beiea  im  Dresdener  Bezirke  des 
K.  Sachsen    I87.>   auf  bürgerliche   Streitigkeiten    4M    Proc. ,    auf  Corantfa 
auf  Strafsachen  8.5T  auf  die  freiwillige  Gericbiabarkeil  45,9  Proc.  des  EMragea. 

I      Nettel)   dem  Krcditin.    welches  dem  K  ler  der  Gemeinde,   Oberhaupt 

dem  Staate  gezahlt   wurde  hon  Taett.    tierm.    \i   ,    kommen   Gebühren    für 

lirtheüendefl    Schüllcn  lm;um.     Kh.    Allerth.  ,    63  i.    00  I,    B.     in 

Lombardei  Taxen  derselben  von  .177.     (Walter,  Deutsehe  H.-G.,  §.  600}. 
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zuspornen2).  Freilich  aber  liegt  darin  auch  eine  grosse  Versuchung, 
die  sportulirten  Arbeiten  unnützer,  ja  schädlicher  Weise  zu  vermeh- 
ren, was  der  Achtung  vor  der  Behürdenthätigkeit  grossen  Abbruch 
thut.  Eine  klare  Übersicht  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  seiner 
Beamten  ist  dem  Staate  Fast  unmöglich,  wodurch  sich  dann  z.  B.  die 
Beförderungen  in  der  Amtshierarchie  oft  genöthigt  sehen,  im  Dunkeln 
zu  tappen.3)  Auch  wird  jede  Reform  des  Sportclwesens  durch  solche 
Privatinteressen  ungemein  erschwert.4)  Man  hat  desshalb  in  der 
Regel  mit  der  Ausbildung  der  Centralisation  und  Budgetwirthschaft 
die  Gebühren  mehr  und  mehr  zur  Staatskasse  gezogen  und  den 
Beamten  dafür  einen  festen  Gehalt  ausgeworfen.  Zwischen  diesen 
Gegensätzen  lag  nicht  selten  die  Übergangsstufe,  dass  die  von  sämmt- 
lichen  Mitgliedern  einer  Behörde  verdienten  Sportein  in  einen  ge- 
meinsamen Separatfiscus  der  Behörde  flössen,  woraus  die  Einzelnen 
dann  etwa  nach  ihrem  Dienstalter,  jedenfalls  nicht  nach  ihren  spe- 
ciellen  Leistungen  Zuschüsse  erhielten.5)") 

2)  Noch  Rehborg,  Von  der  Staatsverwallung  deutscher  Länder  (4807), 
S.  160  hall  eine  Mischung  von  Gehalt  und  Sportein  für  das  beste  Mittel,  die  Be- 
amten zur  Thätigkeit  anzuspornen.  K.  S.  Zachariä  findet  die  Sportein  nament- 
lich bei  Untersuchungsrichtern  noth wendig.      (Vom  Staate,   VII,   252). 

3)  Wie  übel  z.  B. ,  wenn  der  auf  Sportein  angewiesene  Gerichtsvollzieher 
sich  wirtschaftlich  besser  steht,  als  der  Richter  oder  selbst  Gerichtsdirector  I 
Vgl.   Schall   a.   a.   0.,    88. 

i)  In  England  hatte  zu  Bacons  Zeit  der  Attorney-Gencral  etwa  6000  JE  St. 
jährlich  einzunehmen .  wovon  bloss  8  t  -  6  -  8  unmittelbar  vom  Staate  kamen ; 
der  Lordkanzler  10 — 15000  £  St.,  worunter  gar  keine  feste  Besoldung.  Die  be- 
rüchtigte Bestechungsgeschichte  Bacons  war  ein  Theil  von  der  Übergangskrise  aus 
der  Besoldung  der  Richter  in  fees  zu  der  Besoldung  in  salanj.  (Athenaeum  88. 
Jan.  1860).  In  Frankreich  nahmen  die  unter  Ludwig  XII.  aufkommenden  epiecs, 
trotz  des  Verbotes  von  Heinrich  IL,  (Bailly  Hist.  financicre  de  la  France  I,  208  ir.) 
dermassen  zu,  dass  1664  die  etwa  45000  käuflichen  Finanz-  und  Justizämter,  die 
nur  8346000  £  Gehalt  bezogen,  doch  zu  419  Mill.  Kapitalwerth  geschätzt  wur- 
den. (Forbonnais  F.  de  la  Fr.  I,  329).  Von  dänischen  Richtern  im  18.  Jahrh., 
die  nur  20  Thlr.  feste  Besoldung  hatten,  s.  Schlosser,  Gesch.  des  18.  Jahrh.  III, 
101.  In  Schweden  gab  es  noch  1830  Richter  mit  333  Thlr.  Gehalt,  aber  2700 
Thlr.  Sporteleinnahme.  (Forsell ,  Statistik  von  Schw.,  243).  Sehr  charakteri- 
stisch ist  die  Thatsache,  dass  in  Bayern,  als  man  die  Sportein  zur  Staatskasse  ge- 
zogen hatte,  gleich  beim  nächsten  Budget  ihr  Gesammtertrag  um  300000  Fl.  nied- 
riger veranschlagt  wurde,   obschon  keine  Tarifänderung  stattgefunden  hatte. 

5)    Hoffmann    (Lehre  v.   d.  Steuern,    429;    hält    das    hierdurch    genährte 
Standesinteresse  zwar  für  besser,  als  das  frühere   persönliche,    meint  aber  doch, 
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Was  die  Erheboogsform  der  Gebühren  betrifft,')  so  können 
dieselben  A,  entweder  unmittelbar  von  der  i;e><  liaTtloitetulen  Be- 
hörde selbst  eingezogen  werden,  oder  11  mittelbar  durch  eine  dem 
Pflichtigen  vorgeschriebene  Benutzung  von  gestempelten  Papieren 
oder  Marken.  Das  erste  Verfahren,  das  im  Ganzen  auch  das  Ältere 
ist,1    macht  Umgehungen  der  GebOhrenpflichl   fogl   unmöglich,   w  luitxt 


es  liege  auch  dann  noch  immer    eine   für   die   Rechtspflege    bedenkliche  Pllichten- 
collisjon  vor. 

Her  neuzeitliche  Sinn  Fricdrii  hs  II.  führte  es  «'in.    d.iss  CD  .Sirdieu  die  Spor- 

teln  oieht  mehr  unter  die  Richter  vertheiH,  sondern  <iem  Hofe  verrechnet  wurden; 
was  dann  rai   Bxen  Gehahe   derselben   fehlte,    ward  vom   Schatze   zngeachaf 
il .!>  etwonige  Ho«  der  Sporteln  dem  Schatze  abgeliefert.      Räumer  Iluheusiaufen  DIa 
512.      In  Brandenburg    wurde    mit    Errichtung    des    Kammergeriohtea      1516!    der 

^4  lirin   gcthau,    dass    der  Kurfürst   alle  Strafgelder   allein    bezog,    während 
die  Sporteln    freilieh  noch    den  Richtern    verblieben.       Stenzel      Preuss.    fiesch.    I, 

Dagegen  war  es   i  T  *  #s  in  Cocceji'a  Reform  ein  Hauptpunkt,    alle  Sporteln 
iei  eine  gemeinsame   Kasse   /u    ziehen.      (Stanze)  IT,  8tü).     Colberl    veifeieai   im 
knguet  I60&I  dahin  wirken  zu  wollen,  daafl  die  Jnatfa  bei  höherer  Besoldung 
Richter    unentgeltlich    verwaltet  werden  sollte*     Als  die  Reform   reo    t77i    dies 
Iheflwefae  relteoc  mdi  öteu  de«  Fr.  \xix,  433.  w>2j,  bedurfte  der  Staat 

hierzu    34   Hill.   Ihres   neuer  Steuern     de   Parten  Traile    defl   Impuls   IIL     153 ff,). 
her     aufgeklarte«  tfnsterförsl  Leopold  fon  Foekana   hol»  alle  Beaottenaporteln  auT. 
ttavenvaltnng  von  Toscana   I     :un;  .     In  der  Bchwete  wurden  nach 
dem  Bauern]  a   1664  ff.  die  Sporteln  wenigstens  laden  städtischen  Repu- 

bliken <■■  Scbw.  Geaeb«  n.   17)«    Doch  /.,  g.  ig 

Bern  erst  seit   1831     dem  Staate    unmittelbar    verrechnet    worden.      (Rau's    Archiv 
IY\    119),     Aber  selbst    in   Russland    \ erlauschte   IWaO   IX,    1560    die   (iericblsspur- 
der   vielen  Erpressungen,    die   sich   daran  geknüpft  hatten,    mit  Steuern, 
K  «I. uu mm     Russ,    in'vrii.    \n      (06        Man    bat  jedoch    neuerdings    gegen    die   Hc- 
hlichkeil    der   russischen    Beamten    v,  dien,    ihinui    dasjenige,    was  sie*  Ins- 

Im t  unrechtmässiger  Weise  durchschnittlich  genommen  hatten,  als  rechtmässige  Ge- 
bühr,  aber  mit  streng   festgehaltenem  Tarif,   zuzusprechen . 

T     Gl  dienst  um  diese  Lehre  hat  sich  A.  Wagner,  F.-YY.  II,  §.  3*011". 

jIm-o     obwohl   ich   mit  Sehall    ■     a.    (>-    88   übereinstimme,    daM   lebte  tkrein- 
tumg     dtl  blichen    Staatsleisiungcu    der    Klarheil    nicht    forderlich    gewe- 

sen ist. 

a)   Die  Erhebung  durch  Slempelpapier  scheint  zuerst   in   Holland     Mi +  4   auf- 
tommen  zu  sein,  als  impoti  ihm  besageldt  brieotn,   nachdem  die  Generaietaaftea 
Erfindung  einer  neuen    \)  Preisfrage  .umgeschrieben  hallen.    Vgl.    Iioxhorn 

EMaqiifaitl.  poÜtt.,  p.   Bglfl      Varii   Iractakis  ßelitt.,   p.  G07.      Der  Stempel   von 
loatl  m  finanaielian  Charakter).    Nachgeahmt  zuerst  wl 

maniacben  Reichen;    von  da  in  Frankreich  durch  Foulet    h 
worauf   1 G73  eii.  kf  alle  (r  erfolgte.      (Forbonnais  F.   de 
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auch  das  Publicum  vor  den  etwanigen  schlimmen  Rechtsfolgen  eines 
in  der  Wahl  der  Stempelmarke  begangenen  Irrthums :  was  namentlich 
bei  verwickelten  Geschäften,  unklar  abstufenden  Tarifen  etc.  von 
Wichtigkeit  sein  kann.  Freilich  bürdet  solche  directe  Erhebung  den 
Behörden  grosse  Arbeitslast  auf,  da  streng  genommen  jede  einzelne 
Gebührenzahlung  besonders  gebucht  werden  müsste.  Beim  Verkaufe 
der  Stempelbogen  oder  Marken,  der  ja  meist  in  grösseren  Beträgen 
erfolgt,  sich  auch  der  Privatkaufleute  als  Vermittler  bedienen  kann, 
wird  der  grösste  Theil  dieser  Arbeiten  von  den  Pflichtigen  selbst 
besorgt.  Eine  Art  Selfgovernment,9)  freilich  auch  mit  den  Unbe- 
quemlichkeiten des  Selfgovernments,  da  hier  eine  genaue  Controle 
nöthig  ist,  und  eine  Menge  von  Specialvorschriften  über  Format  und 
Ausfüllung  der  stempelpflichtigen  Papiere,  Kassirung  der  Marken  etc., 
sowie  von  Slrafdrohungen  leicht  der  ganzen  Anstalt  eine  vexatorische 
Farbe  geben.  Am  schlimmsten,  wenn  die  Versäumniss  des  richtigen 
Stempels  wohl  gar  Ungültigkeit  des  ganzen  Geschältes  nach  sich 
zieht:  ein  Rigorismus,  der  volkswirtschaftlich  gewiss  mehr  schadet, 
als  tiscalisch  nützt.10;  Jedenfalls  lUsst  sich  die  Stempelform  nur  da 
anbringen,    wo   sich    die   gebührenpflichtige    Handlung    in    Urkunden 

Fr.  I.  260.  Sismondi,  Hist.  des  Fr.  XXIV,  544.  XXV,  310.  Ranke,  Franz. 
Gesch.  II,  157).  In  Dänemark  1 H60  (Spittler,  Gesch.  der  Revolution  in  D.,  76), 
Schleswig-Holstein  schon  1 637  (Waitz,  Schi. -Holst.  Gesch.  II,  ß63  ff.),  Preussen 
und  Kursachsen  1682,  Österreich  1686.  England  1694  ,Tüb.  Ztschr.  1881.  340), 
Hannover  1709;  in  Russland  1699  Vgl.  Beckmann,  Beitr.  z.  Gesch.  der  Erfindd. 
II,  300  ff.  .  Je  mehr  das  Finanzwesen  zur  Kasseneinheit  strebte,  um  so  mehr 
empfahl  sich  die  Stempclform  der  Gebühren. 

9.  Dass  übrigens  für  dünn  bevölkerte  Länder  gerade  Stempelpapier  etwas 
sehr  Lästiges  habe,  ist  \on  B.  Franklin  Febr.  1766  \or  dem  ünterhausc  er- 
örtert worden. 

1 0)  In  Holland  genossen  früher  Schuldforderungen ,  die  mit  dem  Stempel 
des  sog.  40-Pfennigs  versehen  waren ,  ein  gewisses  Vorzugsrecht :  was  dann  on 
von  betrügerischen  Bankerottirern  gemissbraucht  wurde.  (Richesse  de  Hollande 
II.  355).  Überhaupt  würde,  wenn  die  nichtgestempelteii  Urkunden  für  ungültig 
erklärt  sind,  dies  oft  von  zwei  Contrahcnten,  die  ein  Gesetz  umgangen  haben, 
dem  schlechtem  eine  sehr  dcmoralisirende  Prämie  gewähren.  Daher  Leroy- 
Beaulieu  lieber  für  eine  Geldbusse  ist,  falls  eine  stempelpllichtige ,  aber  unge- 
stempelte Urkunde  vor  Gericht  erseheint.  iSc.  des  F.  I.  189).  Dass  in  England 
solche  Urkunden  keine  Rechtskraft  haben,  rühmt  Vocke,  Gesch.  der  St..  218 
als  die  naturgemässe  Strenge  eines  freien  Volkes,  das  sich  den  Staat  nicht  äusser- 
lich    gegenüber   denkt.      Um   so    schlimmer    freilich,    dass    man    10    Seh.    Gebühr 
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gleichsam  iixirl:  und  sie  wird  liier  um  so  mehr  angezeigt  sein,  je 
einfacher,   scbablooeobafL»  Handlungen11   sind;   auch    je   nie- 

driger der  Gebührensatz,  weil  nun  ilie  Conlrole  minder  scharf  i\\  sein 
braucht.  Für  alle  utw ickeltereo,  mehr  todividualisirteo  Fülle  um 
Gebühren   kann   da  in    der  unmittelbaren   Berechnung   und  Er- 

hebung sehr  verbessert  werden  durch  Pauscbalirnng:  wie  /,  B.  in 
Preusseo  seil  1822  die  Gerichte  erst  am  Sehlasse  des  Proci  tbetr 

die  wahrend  desselben  aufgelaufenen  Sportelo  erkennen.1-  Im  Ganzen 
seheint  übrigens  heutzutage  <lie  unmittelbare  Einziehung  der  Gebohren 
mehr  und   mehr  die  Stempelform   /n    verdrängen        ein   Fortschritt 


zahlen  tousSj   wenn  man  sich  beim  Stempel  rkundigt,    welche!  Stempel  für 

sine  Urlrand«  vorgeschrieben   will       Vo6ke,   HS).     Früher  konnte  seihst 

il,t>  Stempel, mit  in  dieser  Hinsicht  Nicht  mit   &uctori1  beiden,    so    daas  Bau 

wohl    KTBl    vor  Gericht,    wenn   es  zu   spät    war,    *mi    der  keil   der   irrthüm- 

lieh  gestempelten  Urkunde  erfahr.  Macculjoch  Taxation,  i7Hl.l.  Und  in  Cliitty 
Treatise  du  the  staniplaws    isii     waren  S { 6  verschiedene  iluhriken!    Das  heisst 

doch   gerade/u    Jeu    Verkehr   unsicher   machen,     wahrend    man   B0ttSl    wohl    A< 

benvortheil  der  Stempel   i  isere  Sicherheit  rühmt:    daas   z.  n.    die    vorge- 

sebriebene  Schwere  <lv*  Stempelpapiers  gute«  Urkundeninateria]  sichert;  die  Ein- 
stamplung  alle«  in  einem  Jahre  nicht  verbrauchten  Stempelpapiers  durch  Zusam- 
inenstirniniiug  des  Wasserzeichens  und  des  Patmnfi  diu-  Urkunde  selbst  manche 
Fälschungen  ersehw  tri 

ili    So   bat    hei    der  l'osl    A\-v  einheitliche IWto^it/    die    Ih  iermarken   /Ann   all- 

aeinen  Bedürfnisse  gemacht!  während  dem  frühem  Zonentarife  die  unmittelbare 
Erhebung    des    V  'Wagner  F.  -  W.   II,    12  2).     Das  öster- 

reichische Gebührengesetz  von  1880  beschränkt  die  Stempelfonon  auf  Urkunden- 
gebühren  mit  festem  Betrags  und  auf  die  nach  dem  Weit  he  bemessenen  Gebühren 
von  Urkunden,  sofern  der  Betrag  nicht  über  gfl  Fl.  tsI.  j .  i  .  Sei  verwickelten 
und  liehen  Gebührensätzen  würe  j.i  dueti  eine  genaue  behördliche  Nachrechnung, 
«dj  die  Pflichtigen  den  rechten  Stempel  gewählt  halben,  nothwendig. 

a)  Eigene  Stempeifiscale  hatten  dann  nachträglich  zu  prüfen,  ab  die  Spor- 
tein  wirklieh   hoch  SSeUl    worden.     Ein    \on  Elnlfmauu      <      i.  D«,     tSfi  ff,) 

p  getadeltes  Institut,  wodurch,  weil  die  Fiscale  mit  einer  Tantieme  des  von 
ihnen  bewirkten  [Mus  bezahlt  wurden,  die  Sporteltaxe  durch  immer  schärfere  Aus- 
lejjiui  iehlich    immer   höher    Stieg.      Nach     dem    ß,    vom    H>.    Mai    1 8 5>  I      umt 

der  Gebrauch  des  Stempelpapiers  bei  den  Gerichten  auf.  < 

13)  So  in  Frankreich  heim  Enregistrenient.  In  Württemberg  war  schon 
1 8 2 s  der  Stempel  qoi  für  einige  Verkehrsteuern  beibehalten.  Bayern  hat  ihn 
lür  Gebühren  durch  das  G,  von  i  «79  abgeschafft.   Das  deutsche  Gerichtskoeteo-Ö. 

von  1878  tas-t  eine  Erhebung  von  Stempeln  neben  den  Gebühren  nicht  statt- 
lindon.  Urkunden,  welche  im  Process  errichte!  werden  T  Idedien  den  sonstigen 
Vorschriften  über  Slempelerhebung  nur  insoweit   unterworfen,    als  ihr  Inhalt   über 
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bergauf,  der  am  besten  gelingt,  wenn  man  zwar  den  Ansatz  der 
Gebühren  der  Behörde  übertrügt,  welche  die  gebührenpflichtige  Hand- 
lung vorzunehmen  hat,  die  Einziehung  aber  von  einer  Finanzstelle 
besorgen  lässt. 14) lr>) 


Drittes  Kapitel. 
Handels-  und  Industriegeschäfte  des  Staates. 

8. 

Die  wegen  ihrer  finanziellen  Einträglichkeit1)  vom  Staate  be- 
triebenen Handels-  und  lndustriegeschüfte ,  mögen  sie  nun  durch 
Staatsbeamte  unmittelbar,  also  in  Regie  betrieben,  oder  an  Privat- 
unternehmer verpachtet  sein,  lassen  sich  bei  den  meisten  Völkern 
auf  folgende  Ursprünge  zurückfuhren.  Manche  Zweige  von  Staats- 
handel wurden  schon  durch  die  Naturalwirtschaft  der  Domänen, 
sowie  durch  die  Naturalerhebung  der  Steuern  dem  spätem  Mittelalter 
nahe  gelegt.  Auch  das  droit  de  prise  hat  in  Frankreich  wie  in  Eng- 
land oft  zum  Verkaufe  der  im  Übermasse  requirirten  Waaren  geführt : 
vgl.  Sismondi,  Hist.  des  Francais  XII,  225.  268.  Bacon,  Speech  against 
purveyors:  Works  IV,  305  fg.  Ein  Grundherr,  also  auch  das  Doma- 
nium,  wird  leicht  daran  denken,  die  auf  seinem  Boden  zu  treibenden 
Gewerbe,  sobald  sie  Gewinn  versprechen,  sich  selbst  oder  seinen 
Leuten  vorzubehalten.     Wo  der  Satz:  Nulle  terre  saus  seigneur  ganz 


den  Gegenstand  des  Proccsses  hinausgeht    (§.  2).     Dass  diese  Tendenz  eine  regel- 
mässig heilsame  ist,  s.  bei  Schall  a.  a.   0.,   90. 

14)  Baden  hatte  schon  seit  1834  die  Gerichts-  und  Verwaltungsslellen  mit 
dem  Ansatz,  die  Finanzbehörden  mit  der  Erhebung  der  Gebühren  beauftragt. 
Ähnlich  in  Österreich:  Ges.  vom  9.  Febr.  1850,  §.  42;  während  das  französische 
En regist  rem ent  von  denselben  Einnehmern  sowohl  den  Ansatz,  wie  die  Einziehung 
vornehmen  l'asst. 

15)  Vgl.  über  diese  ganze  Lehre  die  Abhandlung  von  Besobrasoff,  Im- 
pots  sur  les  actes  in  den  Denkschriften  der  St.  Petersburger  Akademie  1866. 
4  867.  Und  die  reichhaltige  Zusammenstellung  der  neueren  Gebührengesetze  bei 
Ad.  Wagner  F.-W.  II,   32  ff. 

i)  Im  Gegensatze  der  blossen  Käufe  des  Staates  und  derjenigen  Productio- 
nen,  welche  nur  für  seinen  eigenen  Gebrauch  und  Verbrauch   dienen  sollen. 


M 
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oder  annäheninf;>\\eise  durchgeführt  ist.  wo  also  die  Landwirthsehall 
nur  auf  Grund  einer  Art  von  Stafttscencession  getrieben  werden 
kann:  da  scheint  es  natürlich,  dieselbe  Abhängigkeit  auf  die  Industrie- 
gewerbe  zu  übertragen.  Bei  vielen  Gewerben  machte  sich  dies  um 
so  leichter,  nl>  sie  eben  ganz  neue  Gewerbe  waren,  ihr  Betrieb  folg- 
lich eine  Art  herrenlu>es  (iut  und  ihre  Rsgatisirung  l'iir  kein  vorhan- 
denes Interesse  verletzend  schien.3)  Hierzu  kamen  polizeiliche  Rück- 
sichten, wie  z.  B.  das  Tabaksregal  in  vielen  Staaten  unmittelbar  aus 
den  Luxusverboten  bervorgeganges  i>t.  Bei  anderen  Gewerben  war 
vormals  das  nfithige  Zutrauen  der  fern  wohnenden  Käufer  nur  durch 
Aufsicht,  Stempelung  etc.,  überhaupt  Intervention  des  Staates  mit 
seiner  publim  fidea  zu  erreichen.  (Mein  System  Bd.  III,  §.  147.)  Überall 
herrsch  n  Schiusa  des  Mittelalters  und  im  Anfange  der  neuern 

Zeil  die  Ansicht,  dass  obrigkeitliche  Taxen  nöihig  wfiren,  um  das  Publi- 
cum vor  Übertbeaerung  zu  schützen.  (Bd,  I,  §.  144.)  Dazu  kam 
noch  die  ununterbrochene  Schutzbedttrftigkeil  der  Gew  erbtreibenden  in 
einer  Zeit,  wo  die  corporative  Selbsthttlfe  des  Mittelalters  nicht  mehr 
passte  und  gleichwohl  die  neuere  Rechtssicherheit  nocli  keineswegs 
durchgebildet  war.  Hiermit  hangt  z.  B.  das  vormals  so  häutige  Vor- 
kaufsrecht des  Landesherrn  an  allen  eingeführten  Waaren  zusammen.4) 
lis  ist  ein  Hauptgedanke  des  s.  g.  Mercanlilsystems,  (h\s<  auch  der 
Staat  allerlei  Gewerbe  treiben  soll,  und  seine  Inriuslrialbchörden  zu- 
gleich polizeilich  über  den  entsprechenden  Privatbetrieb  die  Aufsicht 
führen.   (Bd.  III,  g.  34.) 


9. 

Nun  können  solche  Handels-  und  Industriegescbäfle  des  Staates, 
die  alsdann,  um  wirksamer,  zumal  einträglicher  zu  werden,  gerne 


Dlesei  Umstand  hat  oodi  fco  16,  und  13»  Jahrb.  groasan  SiaOnas  gehabi 
bei  der  Entstehung  des  Posl-  and  Loiterieragals,  des  Regals  der  Zeitelbanken,  bei 
der  Staatamonopalifiiroilg  ><>  vieler  Handelszweige  um  neu  entdeckten  Landern, 
dem  ItaHemachen  Regale  das  Korahandels  im  Groaaao  etc. 

fr»  Bayern  war  drr  Tabak   noch  TG5*i   wegen  Feuersgefahf   untersagt,    IMG 

das  Verbot  aufgehoben;    n>7;i  der  gan  i»r  mit  Hauch-   und  Schnupftabak; 

ie  mit  Heilen  an  Kaiitieute  verpachtet      ^schocke.  Bayerische  Gesch.  in    HS, 
So  m  Island  [Dahlmano,  Dänische  Gesch.  B,   I8<i)>   in  Ausstand  m  An- 
fang  des    16,  Jahrb.  esoh,   VII,     164,       Hierher    gebdrl   das 

(iinilttt,  und  excambit  in   England,     (Hymer,    Foedera  XIII,    140, 
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den  Monopolcharakter   annehmen,    unter   den  vorhin  erörterten  Ver- 
hältnissen auch  in  einer  Republik  vorkommen. x)     Ihre   höchste  Aus- 
bildung jedoch  haben  sie  im  Zeitalter  der  absoluten  Monarchie 
erlangt.     So   wurde   in  Frankreich  1577  aller  Handel    für   droit    do- 
tnanial  erklärt;    daher   sich  die  Kaufleute   in  Gilden   vereinigen    und 
für  die  Erlaubniss,  noch  ferner  zu  handeln,  bedeutend  zahlen  sollten. 
Dieselbe  Massregel  1 585  auf  die  Gewerbe  ausgedehnt.    In  der  Fronde- 
zeit drängte  das  Pariser  Parlament   sehr  eifrig  auf  Abschaffung  aller 
dieser  regalistischen  Erpressungen.    Dagegen  setzte  selbst  Colbert  das 
System  von   1577/85  praktisch  fort.    So  errichtete   er  z.  B.   1673  ff. 
zu  Paris  für  500000  Livres  24  Stellen  von  Wildpret-,  Federvieh-  und 
Eierhändlern,  die  allein  von  ausserstädtischen  Lieferanten  kaufen  und 
dann  5  Proc.  theuerer   verkaufen   sollten.     (Forbonnais,  Finances  de 
France  I,  447.)     Man  begreift  dergleichen,  wenn  Ludwig  XIV.    sich 
für  den  absoluten  Herrn  alles  Privateigentums,   der  Geistlichen   wie 
der  Weltlichen,   hielt    (Mömoires   historiques  de  Louis  XIV.  II,   121), 
und    in   seiner  Instruction    für   den  Dauphin   erklärte:    les   rois    sont 
seigneurs  absolus   et  ont  naturellement  la  disposition  pleine  et  libre  de 
tous  les  biens,  qui  sont  possedes.     Ähnlich  Louvois   politisches   Testa- 
ment:   tous  vos  sujets  vous  doivent   leurs  personnes,   leurs   biens,   leur 
sang,  sans  avoir  droit  de  rien  pretendre.     En  vous   sacrifiant  iout,  ils 
ne  vous  donnent  rien,  puisque  tout  est  ä  vous.  —  Gleichzeitig2)  hielt  sich 
Elisabeth  von  England  befugt,  jeden  Handelszweig  zum  Staatsmonopol 
zu  erklären.     Oft  wurden   alle   bisherigen  Betreiber  dadurch  ruinirt; 
oft  auch  hatten  sie  nur  durch  eine  Abgabe  das  Privilegium  des  Fort- 


!)  Schon  gegen  Schluss  des  14.  Jahrh.  besass  z.  B.  in  Schlesien  fast  jede 
Stadt  einen  Keller,  worin  das  beliebte  Schweidnitzer  Bier  monopolisch  ausgeschenkt 
wurde.  Heftiger  Streit,  ob  innerhalb  der  Bannmeile  auch  die  Geistlichen  Bier 
ausschenken  dürften.  (Stenzel,  Prcu.-s.  Gesch.  I,  159.)  In  Zürich  war  bis  zur 
Revolution  eine  Haupteinnahme  des  Staates  von  den  hohen  Abgaben  der  Kaufleute, 
nicht  selten  bis  zu  tO  und  mehr  Promille  ihres  Vermögens  jährlich,  wofür  sie 
dann  ein  Monopol  des  Grosshandels  übten.  (Meyer-Knonau,  Schweiz.  Gesch.  II, 
457.)  In  Tessin  deckten  selbst  im  Zeitalter  sonstiger  Gewerbefreiheit  die  sehr 
unabhängigen  Gemeinden  ihren  Bedarf  am  liebsten  durch  Verkauf  von  Back-  und 
Schlachtmonopolen,  oder  auch  durch  die  zu  bezahlende  Erlaubniss,  dass  die  Ein- 
wohner gewisser  Orte  bis  zu  einer  gewissen  Stunde  ausschliesslich  Butter  kaufen 
dürften  etc.     (Franscini  C.  Tessin  31t.) 

I)   Seit  ti>75.     Übrigens   waren   namentlich   Eduard  IV.    und    Heinrich  VII. 
schon  mit  solchen  Monopol ien  vorangegangen. 


14 
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betrieben  zu  erkaufen.  Viele  solrher  Monopolen  wurden  an  (iün.-.i 
Imge  verschenkl  uml  von  diesen  liernacli  an  Fachleute  verkauft. 
l  nier  den»  Vorwand  dsr  Coatrole  durften  Privatpersonen  die  ärgsten 
Eingriffe  ins  Innere  der  Häuser  machen  m»  dass  i.  lt.  die  Salpeter- 
monopolisier]  Förmliche  Tribute  erpressten,  falls  man  von  ihren  Stau- 
Visitationen  vergebest  bleiben  wollte.  Vgl.  d'Ewes  Journal  of  hoili  hou 
(l«82),  r> i i  11  Bis  iriin  waren  Monopole  creiri  für  Korrafhen,  Salz, 
Kisen ,    Pulver,    Karlen .    Ralfefelle  ,   Segeltuch ,    Potasche ,    Weines 

Timm  j    Steinkohlen  ,     Stahl ,    Hl  annlwvm ,    Kürslen  ,     Ftasehen  ,    Töpfe, 

Salpeter,  Blei,  CM,  Gah&ei,  Papier,  Spiegel,  Starke,  Zinn,  Schwefel, 
Tuch,  Sardellen,  Bier,  Kanonen.  Hörn,  Leder,  spanische  Wolle,  frisches 
Garn  etr.  Als  diese  Liste  im  Unterhaase  zur  Sprache  kam  Srnsserte 
ein  Mitglied,  das  Brol  werde  gewiss  auch  bald  hineinkommen.  Der 
Salzpreie  war  durch  dteMonopölisirong  von  16  Pence  auf  l  i  —  IS  Schill, 
pro  Hushel  gestiegen.  Im  Ünterhause  ward  geäussert,  das  Ende  von 
alle  diesem  werde  begg&rtf  und  Unmltttjv  tt*  ihr  tubjects  sein  d'Eta 
p.  649;)*)  Hmne  vergleich!  die  Macht  der  Krone  im  damaligem  Eng*- 
land  hui  der  eines  türkischen  Saltana:  »der  Souverän  konnte  AHes 
IhoQ,  ausser  neue  Steuern  auflegen«.  Factisch  lief  aber  diese  Mo- 
Dopolgewah  ziemlich  auf  dasselbe  hinaus,  wie  ein  unbeschranktes 
Rechi  der  jmlirecten  Besteuerung,  noch  dazu  in  besonders  testigen 
Formen. 

Audi   in  Italien   linden  wir    das  Bade  des  Mittelalters  und  den 
Anfang  der  neuem  Zeit   voller  Siaalsiiioiiopolien,   vielleicht    am   gfQ 
artigsten  in  Toscana,  wo  das  Herrscherhaus  selbst  auf  Grund    eines 
Bankiergeschäftes  emporgekommen   war. '      Schon  Friedrich  II.  hatte 


i     Ute  Königin    war  so   klug,    auf   dematbiges    Bitten   des   Efaterbaoses   die 
\livrii.iMuii_   der  g  ten  Hooopolien  an  versprühen,   was  daran  Jakoh  L   wirk- 

lich inafütirte.     Nur    ein    grosser  Theil   dos    auswärtigen  Handels,    t.  B.    mit  Ost* 
Indien,  blieb  der  ftfoiiopoHsirungsgewall  unterworfen.     l:«i  I QS4   erklärte  das  Psar> 
lanient  alle  Rf onopolten,   ausser  bei  neuen  Erfindungen    für  gesetzwidrig.     Karl  i 
stellte  jedoch  in  seiner  unparlamenlarLschen  Zeil    viele    wieder   her,    allerdings    In 
der  verbesserten  Form,    d&sa   ste   nicbl   einzelnen  Günstlingen,    sondern  regulatfd 

panta  übertragen  wurden;  auch  rorsichtahalber  ofl  mit  der  Clause],  das  Privi- 
legtom solUe  null  aefo,  wenn  das  Recht  odet  Gemeinwohl  dadurch  verfietsl  worden. 
Vgl.  Ltagard,  Eltstor]  <'i  England  IV   418. 

i    hi  Toscana  hob  Leopold  il.  die  Rlo&opofSeu  auf   aoz,  H    177a  das  M    der 

uiidM ikatio id  des Eisenbandets      Crome,   Staatsverwaltung  Toncanas  t,  181«) 

Abbunai     Hfl     OtMUMk    i  W  |1 
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in  Neapel  Staatsinonopole  für  Salz,  Eisen,  Stahl,  Pech,  vergoldetes 
Leder  eingeführt.  (Bianchini,  Storia  delle  iinanze  del  regno  di  Na- 
poli  I,  245.)  Noch  vor  der  eigentlichen  spanischen  Herrschaft  waren 
so  alle  gemeinen  Lebensbedürfnisse,  wie  Öl,  Weizen,  Wein,  Schweine 
etc.  monopolisirt.  (Commines,  Mömoires  VII,  Ch.  13.)  Ähnlich  im 
Kirchenstaate  unter  Sixtus  IV.,  der  namentlich  ein  sehr  drückendes 
Kornmonopol  errichtete.  (Commines  XI,  223  fg.)  Clemens  VII.  stei- 
gerte dadurch  in  Rom  den  Kornpreis  auf  das  dreifache  (Sismondi, 
Gesch.  der  italien.  Freist.  XV,  154);  der  spanische  Vicekönig  von  Neapel 
1 540  ff.  so  sehr,  dass  man  in  gesegneten  Jahren  schlechteres  Brot  hatte, 
als  zur  Zeit  des  freien  Handels  die  Armen  während  einer  Theuei  ung. 
(Stellen  bei  Sismondi  XVI,  191.)  Auch  in  Mailand  führte  Leyva  ein 
M.  des  Mahlens  und  Backens  ein.  (Besold,  De  aerario,  45.)  Noch  zu 
Burnets  Zeit  kaufte  der  Papst  mittelst  der  Annona  von  den  Landwirthen 
um  5  Thlr.,  was  er  den  Bückern  um  12  Thlr.  verkaufte.  Jenen  blieb 
er  überdies  lange  schuldig;  diesen  nahm  er,  wenn  sie  nicht  alles 
Gekaufte  absetzen  konnten,  den  Rest  nur  wieder  für  5  Thlr.  ab. 
(Itinerary,  p.  15.)  Von  den  Monopolien  anderer  italienischer  Tyran- 
nen, z.  B.  in  Ferrara,  s.  Burckhardt,  Renaissance,  38.  Überhaupt 
Machiavelli,   Discorsi  III,  29. 5) 

Aus  der  neuern  Geschichte  ist  besonders  merkwürdig  die  s.  g. 
Regie  Friedrichs  M.,  der  sonst  im  Allgemeinen  dem  Regalismus  wenig 


"))  Von  den  spanischen  Staatsmonopolcn  für  Tabak,  Salz,  Blei,  Schiesspulver, 
Schwefel,  Siegellack,  Quecksilber,  Karten,  Wachs,  bis  1746  auch  für  Branntwein : 
Townsend,  Journey  If,  231  fg.  Bourgoing  II,  8  ff.  Im  spanischen  Amerika:  Hum- 
boldt, Neuspanien  V,  2  ff.  38.  In  Kussland  schildert  ein  Gesandtschaftsbericht  an 
Gustav  Adolf  als  die  llaupteinnahmsqucllcn  des  Czaren:  das  Münzregal,  das  Monopol 
der  geistigen  Getränke,  der  Badstuben,  der  Zobelfelle,  die  willkürliche  Bestimmung 
des  Kornpreises  und  dass  aller  Handel  nur  im  Auftrage  des  Czaren  getrieben  wurde. 
(Geijer,  Schwed.  Gesch.  III,  99.)  Vgl.  Karamsin  IX,  284.  Jeder  besonders  ge- 
winnreiche Handelszweig  wurde  vom  Staate  an  sich  gerissen,  den  Privaten  wohl 
der  Verkauf  ihrer  Waarcn  dann  erst  erlaubt,  wenn  der  Czar  die  seinigen  abgesetzt 
hatte.  (Herrmann,  Russ.  Gesch.  III,  724.  540.)  Noch  unter  Peter  M.,  der  viele 
Monopolien  abgeschafft  hatte  (Herrmaun  IV,  410),  dauerte  der  Staatshandel  in 
grosser  Ausdehnung  fort.  (Brückner  Possoschkoir  III,  12  ff.)  Auch  in  Gustav  Adolfs 
Finanzsysteme  spielen  die  M.  eine  grosse  Rolle:  seit  4  614  für  Kupfer,  1628  für 
Salz,  1631  für  Korn,  welche  letzteren  beiden  jedoch  bald  mit  hohen  Zöllen  ver- 
tauscht wurden;  1624  eine  General-Handelscompagnie  für  den  aussereuropäischen 
Verkehr  privilegirt.      (Geijer  III,   .">5ff.}. 
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geneigt  war/  doch  aber  in  der  finanziell  hochgespannte!]  Zeit  nach 
ileiN  siebenjährigen  Kriege,  wo  alte  Accisen  auf  Luxus-  and  Fremdwaareu 
so  gewaltig  vermehr)  und  erhöhel  worden,  die  Kaffee-  and  Tabaksaecise 
bald  inii  einen  ebenso  einträglichen  wie  dröckemieo  Slaatencmopol  wi 
lausehir.  Der  Tabak  1705  zum  Monopol  erklärt,  um]  dieses  anfänglich 
rerpaehtet.  Aber  schon  IW6  Dahin  der  Eonig  es  in  Regie,  and  der 
Reinertrag  war  1 7sr*  <;  ober  tSS&ftOATblr.  Der  Kaffee  zurrst  mit  4  ßh 
pro  Pfd.  besteuert,  177*J!  mit  6  fit*  I  Pljg.  Wegen  deti  vielen  Schmug- 
gels wurde  nst  der  Staatshandel  eingeführt:  jede  Provinz  whielt  ein 
Haupt-  und  mehrere  Nebendepots,  die  von  KaufÜeuteu  gegen  Cautton 
gehalten  wurden,  Diese  verkauften  Kaffeebohnen  an  -i  I  • « *  PrhrüegirteB, 
die  wenigstens  SO  IM\I  jährlich  nehmen  und  dazu  einen  BroMsohein 
Ideen  miission ;  gebrannten  Kaffee  in  Sachsen  zu  84  Loth  c«n  die 
Krtoer^  welche  6  Proc.  Provision  nehmen  durften.  Y^l.  Preu&s, 
Gasch«  Friedriche  M.  III,  zu  Anfang.  Wie  verbasat  diei  Regal  war, 
bezeugt  Hamann  in  Fr.  EL  Jacobi'e  Werken  IV,  3,  145,  und  Bürger 
in  seinem  Raubgrafea.  Dem  Könige  aetbsl  erschien  seine  Regie  als 
der  rechte  Mittelweg  zwischen  seinem  frühem  Steuerwesen  and  *l*r 
französischen  Steuerverpachtung.  Aber  schon  25.  Jan.  1787  hob 
Friedrich  Wilhelm  II.  die  Tabaks-  und  Kaffeeregie  auf.7) 

Auch   andere  Formen  der  unbeschränkten    Monarchie,  die   mil 

dem    vorzugsweise   s.  g.  Absolutismus    nur    mehr    oder    minder  Ähn- 
lichkeit  haben,   wie   z,  B.   der   inorgenl&ndische   Sulfauismua,*)    der 


g     Vgl     Soft  An  t,    <h'>,Ii     il  r  i    \.    ökonOiBÜ   in   htMilsrhlanri   I,    SSS%. 

7)  Welchen  \n;ir[ironi>riuis  Friedrich  M.  dnn-li  seine  Regie  beging ,  aefgl 
steil  Dicht  bloes,  wenn  sean  ihn  mit  seinem  Vater  vergleicht,  (Röscher,  Gesch. 
der  n.  ö.  in  Deutschland  \  366  (  der  doch  nulit  wemgeet  Btaatsgewakfg  und 
haushälterisch  war,  als  der  Sohn.  Sondern  (aal  m>rh  deutlicher  in  der  Kusanmeo* 
Stellung  Beines  Zeitgenossen  luetl,  de«  Dieners  sweler  absoluten  Monarchen,  mit 
j<  in  ni.  Jahrhundert  SHem  J.  Ji  HcImt  der  Im  republikanischen  Holland  gelernt 
hatte,    Ber  letalere  schwärmt  for  ein  groseartiges  Commereieoregalj  welches  dnreh 

4 in.     \  «rhiihliiri^     \nn    Pim  Miith;uis    WVrUiiiiis,    Kaufhaus    in»)    Unik    eigentlich     (lii* 

gaiise  Yülkswirihsi  h;tii  dtrigirle.  («  »  0,  i,  283  ü*,),  fast!  hingegen  lehrl  geradezu] 
daas  Staatsgewerbe .  wenn  sie  einmal  im  t i^ni;«*  sind,  möglichst  bald  an  Privat- 
iinleniehmer  gegeben  werden  sollen,  da  sie  z.  U.  nuf  auswärtigen  Absatz  schwerlich 
heften  können.     (Manufactwnsn  und  Fabriken,    n.'w,   I.  &5£ 

Vntn  liirkisihrn  KalTeerega]  ii    Vn-i.in.i  o   fr,    Mebeniet  Ali  rer* 

büid  in  Ägypten  oiil  der  Conüscaüon  alles  Bodens  ein  Monopol  für  Baumwolle, 
Hohn,  Lein,  Indigo  und  Zuckerrohr  j    zu   deren  Bau   und  Ablieferung   di<*   Petlahs 
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rade  im  wohlgeregelten  Staate  nicht  entbehren  kann.  Hier  gilt  wirk- 
lich das  Wort  Ad.  Smith's1):  »Keine  zwei  Charaktere  scheinen  un- 
vereinbarer, als  die  von  Trailer  und  Sovereign.  .  .  Die  Diener  des 
sorglosesten  Privatmannes  sind  vielleicht  mehr  unter  den  Augen  ihres 
Herrn,  als  die  des  sorgfältigsten  Fürsten«.  Namentlich  für  Specula- 
tionen,  Vorausberticksichtigung  latenter  Bedürfnisse  der  Käufer,  wird 
der  gewissenhafte  Staatsbeamte  meist  zu  ängstlich  sein,  der  nicht 
gewissenhafte,  da  seine  Versuche  ja  auf  Staatskosten  gemacht  wer- 
den, fast  immer  zu  leichtsinnig.  Darum  können  Staatsgewerbe  so 
äusserst  selten    die   vollentwickelte   Privatconcurrenz   ertragen2)    und 


1)  Ad.   Smith,   W.   of  N.   IV,   p.    154.    187   cd.   Bas. 

2)  Aus  zahllosen  Erfahrungsbelegen,  die  es  liierfür  gibt,   nur  einige  wenige! 
Der  grosse  Kurfürst  räumte  von   meinem  Guineahandel  selbst  ein,    dass  ihm  jeder, 
aus    afrikanischem    Goldstaube    geschlagene   Ducaten   deren    zwei    an    preussischen 
Waarcu    gekostet    habe.      (Stenzel ,    Preuss.    Gesch.  II,   463.)      Wie    die    neueren 
Ärarfabriken  Österreichs  fast  alle  mit  Schaden  arbeiteten,   wenn  man  die  Verzinsung 
des  Anlagekapitals  mit  berechnet,   s.    Rau-Hanssen,   Archiv  IX,   251  ff.      Die   Linzer 
Staatsmamifactur  gab  die  ordinären  Tuche   schon   früh   auf   und    ging  slatt   dessen 
zu    feinen   Teppichen   über,    mit   denen   sie   eine   Art    von   Seminarwirkung    üben 
konnte.     Seit  1  850  verliess  sie  auch  dies  Gebiet  und  wurde  ganz  zu  einer  Tabaks- 
fabrik,  die  ja   monopolisch  gesichert  war.     Das  in  den  Staatsbergwerken  steckende 
Kapital  verzinste  sich  für  Preussen    lange  Zeit    nur   mit  3   Proc . ,    für  Baden   sogar 
nur  mit   1  Proc.     (Pfeiffer,   Staatseinnahmen   I,  169.)     Oft  wird  bei  Staatsgewerben 
das  wirkliche  Reinertragsverhältniss    durch    die   historische  Unklarheit   des  Anlage- 
kapitals  oder   auch    durch    die    Unvollständigkeit    der   Berechnung    \erdunkell.       So 
erhielten  z.   B.    in  Bayern    die  Staatsbergwerke    das    Holz   um   25   Proc.   wohlfeiler 
und  waren  ausserdem  vom  Weggelde  befreiet.     (lludhart,   Zustand  des  Kgr.  Bayern 
1,    12  8.)      Die  preussischen  Hüttenwerke  des  Staates  hätten  nach  der  Privatschrift : 
»Über  die  Betriebsergebnisse  der  Staatshüttenwerke  in  den  J.  1853  —  60«  in  dieser 
Zeit   2332143  Thlr.   Verlust  ergeben;    und   selbst   die  amtliche  Gegenschrift-    unter 
demselben  Titel  rechnet    nur    einen   jährlichen  Gewinn  von   240807  Thlr.   heraus, 
d.   h.    3.86   Proc.    des    wahrscheinlichen    Kapitalbetrages.      Der   baare    überschuss 
war  sogar  nur  0.9   Proc.  jährlich.      Man    hat   dcsshalb    in  Preussen  die  allmäliche 
Veräusserung  dieser  Hüttenwerke  eingeleitet,   in  Baden   (wo  der  Ertrag  der  Staats- 
Eisenwerke   1855  unter  4   Proc.    war),    schon    1868   vollendet.      Die    gewerblichen 
Etablissements  der  preuss.   Seehaudluiigsgesellschaft    hatten    1869  nur    197*75  Thlr. 
Reinertrag  für  einen  Buchwerth   von  über  4  Mill.  Thlr.   (Kau-Wagner  K.  W.  I,  457.) 
Hin    Erfolg    wie   derjenige    der    bayerischen    Eisengiesserei    zu  Wassera Hingen,    die 
z.    B.    1854    zu  873000   El.   Kapital    berechnet    wurde    und    1856  =  330000   FI. 
Reinertrag    hatte    (Bau,    Einanzwissensch.,    5.   Aull.,    I,    214),   wird    auf   ganz  be- 
sonderen   Gründen    beruhen.      Die    k.    sächsische    Porcellanfabrik    zu    Meissen    hat 
zwar  unter  günstigen  Conjuncturen,   wenn  sie  zugleich  eine  ausgezeichnete  Leitung 
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halien  sich  insgemein  bloss  dadurch  balten  können,  dasfi  ihnen  die 
gesetzgebende  Gewall  ein  Monopol  bewilligte,  Für  die  Volkewirth- 
Bchafl  iij]  * laiiziMi  freilich  wird  der  Verlast  hiermit  nicht  kleiner, 
sondern  nur.  durch  Yertheilung  auf  Viele,  weniger  merklich;  er  wird 
in  der  Regel  sogar  noch  grüeser,  da  Dichte  mein-  zu  Trägheit  und 
ii  verfuhrt,  als  die  Gewißdiät,  Kein*'  Cencurrenz  fürchten  zu 
iiiiis^n  Mein  System  Bd.  1,  §.  91).  lis  gtbl  verschiedene  Grade  von 
Monopolisirnng:  je  nachdem  bloss  die  Fabrikation,  oder  bloss  der  Ver- 
kauf, oder  beides  zusammen  dem  Staate  vorbehalten  isi  ri.  Aber  selbst 
der  mildeste  Grad  enthalt  eine  zwiefache  Belästigung,  sowohl  der 
Prodacenten  wie  der  Consnmenten,  wahrend  der  freie  Bändel  nach 
beiden  Seiten  wohlthltig  zu  vermitteln    pflegt8).     Einen  grossartigen 


basass,  ansehnliche  OberscboVr  yeiirkri.  s»  n:io — 56,  1763—74;  wiederum 
seil  1863  wo  I>is  187«»  im  Jahresdurchschnitt  1 94258  Mk.  an  die  Staatskasse  eb- 
gefübrt  worden  Bind  (1882/3  sogar  370000):  freilich,  wenn  das  Kapital  an  Öe- 
biuden,    Haschinen,    Formen,  Vorr&then  etc,    1868   zu   *h;g80o  Thlr.   berechnet 

wurde,     nur    eine    Yer/iiiMini;    \ou    k  ium   6.7    I*i«h  Ulnn    1874 — 7U    nllerd 

über  9.8  Proc.]  Aber  z.  B,  1831,  als  nun  sur  Feststellung  der  Glvfllfste  die 
Nutsungen  ■!<>  Domankuns  «ii-.  berechnete,  wurde  angenommen,  dies  die  Poroeltaa- 

fabrik    einen    regelmässigen    KuschliSfl    erforderte!.       [Wirklieh    18'i*.* — 3i    zusammen 

1W  Thlr.]  Brat  seil  dem  Anschlüsse  Sachsens  ao  den  EoNf&tein  worden  die 
Verhältnisse  besser,  Vgli  Mttunett,  Geeeh.  und  Statistik  dei  KeSssener  PoroeJtao- 
nufactor;  S&chs,  Statist,  Ztschr.  ihko,  itir.  —  Pur  die  Erfolge  der  k.  nreus- 
sisohen  Porceüanfabrik  unter  Friedrieh  M.  ist  es  bezeichnen»!,  dass  jeder  fade, 
welcher  betreiben  wollte,  für  loo  Thlr.  Porcellan  kauten  und  eiporiirai  musste, 
tfirabeau,  De  ta  monarchfe  Prussienne  II,  ios.i  lue  bayerische  Porcellanfabrik 
zu  Nymphenburg  erforderte  jährlichen  Euschttss  I8t9 — 2U  von  8717  PI.,  1837 — 13 
Wtm    I  178*   PI. 

3]  Shakespeare's  Wort  Aa  you  <i\\  tatet?,  seewrity  is  mortui*  chiefe$t  tntmy, 
viinuni  ganz  mit  Husldsson  überein,  *\>*>>  das  Monopol  Immer  (HefchgCUtigkeM  gegen 
Verbesserungen  ei 

i    in  Frankreich   hatte  der  Staat   früher  beim  Salze  mir   das  M.  de« 
k ml  iwSrüg  bei  den  Zündhölzchen  nur  das  M.  der  Fabrikation,  beim  Tabak 

uiii  Ausnahme  der  lohstoftprüductionj  bei«! 

war  ui  Frankreich  der  Tsbaksbau  wegen  des  Regals  anl  8  Beparte* 
ptoota  beschränkt,  und  selbst  im  Dept.  Niederrheto  bald  von  8000  «et  1700  ha. 
Eurückgegangen,  [Chsptal,  Ihä  rindustrte  Fr«  l,  h>7ir.)  Als  in  Bfexieo  1 7 r>  *  d.is 
Tabaksregal  eingeführt  war,  durfte  Niemand  ebne  besondere  Brlaabniss,  die  aber 
nur  für  wenige  Q.  vi. ü,  ii  bei  Voracruz  ertheilt  wurde,  Tabak  pflaosen.  Bigotte 
de  Tabaco  reisten  umher,  nm  alle  sonstigen  Anbauer  in  Strafe  zu  nehmen 
und  ihre  Pflanzen  auszuraufen.  l)ie  Gegend  \*w  Guadalaxara,  die  sonst  viel  T, 
gebaut   halte,    verfiel   kläglich      (Humboldt,    v   Bspagne  IV,   iu  )     Waja  die  Conr 
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Aufschwung  kann  eine  Production,  auch  wenn  sie  von  der  Natur 
des  Landes  noch  so  begünstigt  wäre"),  unter  der  Herrschaft  eines 
solchen  Regals  nur  da  nehmen,  wo  ihr  ein  wirkliches  Naturmonopol 
zur  Seite  steht "). 

Wollte  man  durch  Verpachtung  an  Privatpersonen  die  Übel  des 
Monopols  mildern,  so  müsste  man,  weil  Hier  eigentlich  nur  ein  Recht 
verpachtet  wird,  fürchten,  dass  sich  der  Eifer  des  Pächters  vorzugs- 
weise auf  die  größtmögliche  Anspannung  dieses  Rechts  verlege, 
(volkswirtschaftlich  unproduetiv !):  also  Lbertheuerung  der  Consu- 
menten,  die  seihst  gegen  einen  vom  Staate  vorgeschriebenen  Tarif 
sehr  wohl  durch  Verschlechterung  des  Products  erfolgen  kann.  Ebenso 
wird  der  Pächter,  der  einen  Handelszweig  rechtlich  allein  besitzt, 
fac tisch  leicht  auch  andere  Handelszweige  an  sich  reissen,  und  da- 
mit dem  Publicum  weit  mehr  entziehen,  als  wofür  er  dem  Staate 
gezahlt  hat. 

sumenten  betrillt,  so  sollen  wegen  des  Weismonopols  der  englischen  Coinpagnie 
1767  in  Bengalen  2  Mill.  Mensehen  \erhungert  sein.  [J.  G.  Busch,  Welthändel  s.  a.) 
Als  v.  Beust  in  Sa\oyen  das  Salzmonopol  sehr  verbessert  hatte,  meinte  der  König, 
wie  er  das  schone  Salz  erblickte,  das  sei  zwar  für  die  Unterthanen  sehr  vortlieil- 
haft,  Tür  ihn  aber  sehr  unvortheilhaft.  Jusli ,  Polit.  und  Finanzschr.  II,  379.) 
In  Bahia,  wo  der  Fleisch-  und  Fischverkauf  etc.  an  den  Meistbietenden  verpachtet 
war,   oft   bitterer  Maugel  an  Nahrungsmitteln.    (Spix-Martius,    Weise  II,    650.) 

6     Bei  allem  Wuhm  der  Drake  etc.   hat  doch  die  englische  Whederei  zwischen 
1 588   und    1602   um  ein  Drittel  der  Schilfe  und  Seeleute  abgenommen:    wie   denn 
auch  der  Seehandel  wegen  der  vielen  Monopole  zu  mehr  als   Hü   Proc.   iu  London 
concentrirt    und    hier    auf   etwa    200   Bürger  beschränkt  war.      (Ilume.    History   of 
England,   0h.   45.)      Die  grosse  Wolle  des  llavanatabaks   fängt  erst  nach  Aufhebung 
des    Wegais    an.      .Humboldt  ,    N.    Kspague  II,    p.    49.)      So    ist    in    Altspanien    die 
Bleiproduction  seit   Aufhebung   des  Wegais    binnen  3  J.   um  das  Fünfzehnfache   ge- 
wachsen.   (Schubert,  Staatskuude  III,  68.)     über  die  schlimmen  Folgen  der  anderen 
spanischen  Monopole  s.  Townsend,   Journey  passim,  besonders  I,  274  ff.    Als  Pouibal 
1756   den  Weinhandel   von  Oporto  einer  Monopolgesellschaft   übergeben  hatte,    ver- 
schlechterte sich  die  Güte  der  dortigen   Weine    im    auffälligsten  Grade,   namentlich 
horte  die   Verschiedenheit  der  Sorten   fast  gänzlich  auf,    während  der  Preis  auf  das 
Drei-  bis  Vierfache  stieg.      ijlcnderson,    History  of  wines,    210.      Balbi,   Essai  sla- 
tistique  sur  le  Portugal  I.    157.) 

7)  So  rühmt  Wallace,  Malayischer  Archipel  I,  41211*.  das  Muscatregal  der 
holländischen  Insel  Banda ,  die  eine  Art  Naturmonopol  eines  Luxusgegenstandes 
besitzt.  Hätte  man  dies  \om  Freihandel  ausbeuten  lassen,  so  würde  es  auf  eine 
viel  minder  gemeinuützliche  Weise  in  die  Hand  einzelner  Weichen  oder  Actionäre 
gerathen  sein. 


57] 
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Wenn  also  bei  reifen  im»!  blühenden  Völkern,  am  ihren  finan- 
ziellen Staatsbedarf  zu  decken,  die  Vermutbang  durchaus  im  Be- 
steuerung der  Privatindustrie  und  des  Privathandels,  aber  gegen 
Staatsindustrie  und  Staatshaodel  streitet1)1),  so  gibt  es  doch  wieder 
bedeutende  Ausnahmen  von  dieser  Rege!*),  die  freilich  in  jedem 
einzelnen  Falle  erst  durch  Jen  Nachweis  begründe!  werden  müssen, 
dass  die  wahrhaft  freie  Privatconcurrenz  mit  ihren  überwiegend 
►ensreicheo  Folgen  System  Bd .  I,  §*97)  hier  entweder  nicht  möglich, 
oder  aus  besonderen,  sehr  triftigen  Ursachen  nicht  wünschenswert  sei, 
\  Ist  ein  Handels  oder  Gewerbzweig  für  das  Volk  unzwei- 
felhaft nützlich,  wohl  gar  noth wendig;  sind  aber  die  Privat* 
ki, Mir.  auch  die  zur  Corporation  oder  Actieogeseltschafl  orgaoisir- 
ten,  ebenso  unzweifelhaft  noch  nicht  reif  dafür:  so  bleibt  natürlich 
nur   der    Staatsbetrieb    für   solchen   Zweck    übrig.      Hierher    gehören 


t)  Sehr  Bürkwürdig  ist  der  Nachweis  des  Ministers  v.  iiryniia  an  Friedrich 
Wilhelm  tfl,  1798,  dasa  *  ■  i  *  -  Friderteienische  Regie  hhohi,  verglichen  mit  der 
aal  dieselben  Waareo  gelegten  AecSse  ren  1765  0  141874  Tblr.  weniger  einge- 
bracht bat,  and  dabei  die  Verwettuog&kasief!  von  (.9  Prnft  auf  13.2  gestiegen 
sind      (Riedel,  Rraad<  preaefi.  Sfaatah«,   l&f, 

2)  Wählend  eich  die  Üeealieehe  ItiriafiriHlens  des  17.  Jahrh.  geeeieejftbeite 
mri  die  Regelten  dreheie,  hat  L,  v.  stein  für  unsere  Zelt  gern  Recht  mit  den  Sätzen: 
daaa  der  Staat  fetal  Kehlten  festhält,  Dicht  weil  et  ein  Recht  daran!  hat,  Baadern 
weil  sie  netbweiidig  sind;  daee  sie  «'ine  Binkommecisquelte  nur  bilden  dürfen, 
wenn  dlea  mit  den  licdürfnisseu  .in  (..  simmüicit  \ oreinhaHtch ;  dasfl  sie  eben 
darum  m  der  Finan/Jriirc  eine  o&iergeordnete,  in  der  Iferweltnngslohre  eine  wnlii^e 
Reite  spielen.  (Fiaan2wissefi8ehaft,  l.Autl.  chh-     Von  Monopolten  fÜrStaatage werbe 

li.tll  Stein   mir  vn   dem  Patte   viel,    wo  sie   eine  Sletterfbrm  etod.     heim   sonst:    weoii 
daj    Gewerbe    ainh    utine  Mim» •  :  \ii\ivh    M      iIliiii    In  hm  hl    man    das  AI.    nicht; 

oder  wenn  das  Gewerbe  ohne  RL   nicht  einträglich  ist*   dann  schadet  d**  M,  der 

Volkswulbsehatt,     ..,    a     O       I0T, 

\l:L  s  ,  Caaerin,  Welireiihihnrii  HiNii.  V*  Chevalier,  Gaurs  d'fice- 
nMiuie  polUHfbe  II,  Lenin  1 1  charmk|erialrl  die  Gewerbe,  die  ausnahmsweise  mini 
Staate  betriebet]  weiden  enggea,  so:  etiler,  qtti  mportint  <i  toataaea  dea  eitoyaR*, 
gpan  aff*ot$nt  d*tne  mewtere  permonavta  Vtntembit  dei   pramoatiom  de  ttmtr  ntthu,, 

et  au.r*{u<l!t>  eil  tn> mr  iftnjts  funiie  d'(tdmmiatr<Hion  est  partiruhrrcrnnd  avantatjruse ; 

if,  fui  cd  freaofa  d*un  siüe,    tri*    fo*0u*tn&rU   prepare;   cettes,   qui 

bout  \a  tiHillnuf  <jih<  produiti    reclamtnl  di   <aptf*ivt    r>hrme- 

man!  considerabtes,    >t><  Forftuiaj   yf'Mes  na  fitffk -turnt    pai  'n  du   pays, 

<Hrs.    t/tti    floirnit    16    pre**ntG1    CHI    ptthltc   f>n- 

virtmnet  dfun  haui  weal  difficiliment. 
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namentlich  alle  die  Gewerbe,  die  für  das  Heerwesen  noth wendig 
sind.  Kein  wahrhaft  souveräner  Staat  wird  sich  in  Betreff  seiner 
Waffen  auf  eine  auslandische  Industrie  verlassen  wollen.  Aber  auch 
die  Anfänge  des  Kornhandels  im  Grossen,  sowie  des  fernen  Wehr 
handeis  können  solche  Kapitalien  erfordern  und  solche  Gefahr  laufen, 
dass  die  einstweilen  noch  sehr  schwachen  Privatkräflte  sich  nicht 
daran  wagen.  Hier  mag  der  Staat  erzieherisch  vorangehen4). 
Mitunter  bedarf  auch  er  in  solchem  Falle  zu  seiner  Ermuthigung 
eines  anfänglichen  Monopole« :>):  nur  hat  er  sich  dann  aufs  Äusserste 
zu  hüten,  dass  er  nicht  aus  despotischer  Vielgeschüftigkeit  oder  kurz- 
sichtiger Plusmacherei  das  allmäliche  Heranwachsen  der  Privatindu- 
strie hemme.  Kann  diese  letztere  das  bisherige  Staatsgewerbe  wirk- 
lich ersetzen,  so  ist  das  nicht  bloss  ein  günstiges  Symptom,  sondern 
es  wird  dann  auch  regelmässig  von  ihr  das  Volksbedürfniss  rascher, 
wohlfeiler,  besser  befriedigt'1).  Vielleicht  wird  bei  kriegerischen  Be- 
dürfnissari ikeln  ein  Rest  von  Staatsindustrie  immer  noth  wendig  blei- 
ben,   weil    hier   so   oft  eine  Geheimhaltung    verbesserter  Waffen  etc. 


■i)  Wie  der  Dienst  des  Rornhandels,  gleichsam  der  Proviantmeister  des  Volkes 
zu  sein,  fast  in  jedem  Mittelalter  durch  die  Kirche  mit  ihren  Zehnlscheuern  und 
das  Donianium,  etwas  später  durch  die  obrigkeitlichen  Magazine  der  Städte  besorgt 
wird,  ehe  der  gerade  hei  dieser  Waare  so  schwierige  Privathandel  sich  ausbildet, 
s.  mein  System  Bd.  II,  §.  155.  Der  erste  unmittelbare  Handel  Westeuropas  nach  dem 
südlichen  Afrika  und  Asien  ist  von  der  portugiesischen  Regierung  betrieben  worden, 
zu  einer  Zeit,  als  noch  nicht  einmal  solche  Actiengesellschaflen  möglich  waren,  wie 
sie  nachmals  den  holländischen  und  englischen  Verkehr  nach  denselben  Ländern  ein- 
geleitet haben;  auch  diese  letzteren  wegen  Unmöglichkeit  des  Privathandels  im 
engern  Sinne.      (Bd.   III,   §.    31.) 

5)  So  dass  z.  B.  die  Privatpersonen,  welche  zu  Jagdzwecken  Flinten  oder 
Sehiesspulver  kaufen  wollen,  die  Staatsfabrik  ansprechen  müssen :  was  deren  Pro- 
duetionskosten  für  den  Heeresbedarf  wenigstens  etwas  \erringert. 

6)  Mit  gutem  Grunde  warnt  Leroy-Beau  li  e  u  den  Staat  davor,  seine 
ohnehin  so  grosse  Thätigkeit  nicht  noch  mehr  zu  compliciren.  Er  soll  nicht  bloss 
diejenigen  Gewerbe  den  Privaten  lassen,  für  welche  diese  sunt  plus  aptes  ijue  tut, 
sondern  alle,  pour  les^uelles  il  nest  pas  de  taute  evidence,  qu'il  a  um*  competence 
exceptionelle.  (Sc.  des  F.  I,  92  tf.)  Ähnlich  meint  v.  Gerber  (I).  Privalrecht, 
§.  67),  dass  tlie  s.  g.  Begaben  bald  ganz  aus  dein  Pri\atrechte  verschwunden 
sein  werden,  indem  der  Staat  seine  Interessen  weil  angemessener  durch  Conces- 
sionsgesetzgebung,  Besteuerung  etc.  befriedigt.  Was  ich  über  die  entgegengesetzte 
Ansicht  urlheile,  die  immer  mehr  Privatgewerbe  durch  die  »»Zwangsgeineinwirth- 
schaftu  absorbirt  sehen  mochte,    s.    in   meinein  Systeme  Bd.   I,   §.    84.    (IC.   Aufl.). 
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wönschenswerih   ist7.  —  Es  gibt  aber  ;meh  erzieherisch  ge inte 

Staatsgewerbe,  die  selbs!  auf  der  höchsten  Wirttacfaaftsstufe  mit  Seg 
fortdauern  können:  Semiitarien,  um  die  edelsten  Blüthcn  ernefi  <■<- 
werteweigefl  zu  fördern,  diejenige  Schicht  gleichsam,  die  einstweilen 
für  den  Gesohmack  und  d;mim  auch  fttr  die  Kauflust  der  Massen  zu 
liorli  steht,  \\<>  jedoch  hei  richtiger  Leitung  das  eigentliche 
geistige,  dann  auch  leibliche)  Wachstham  des  ganzen  Gewerbes  tot 
sich  galt.  Im  Zeitalter  der  llausiiianufarhir  hatten  solche  Semiearien 
eine  sehr  breite  Nützlichkeit.  (Bd.  III,  jj.  147.)  4ber  noch  beute  kön- 
nen Sie  lur  die  zunlU'lisl  au  Kitnsl  oder  WtBSeftSchail  Angrenzenden 
Gewerbzweige  ron  Bedeutung  sein1  Daas  sich  der  Staat  solcher 
instalten  auch  im  ±i>mr  unmittelbaren  Zwecke  bedienen  kann  Klirrn- 
gm -liruke  an  fremde  Böfe  etc.,  Druek  von  Geheimschriften,  Papier- 
geld Wc  .  rerstehf  sich  von  seihet.  Nur  das  würde  ich  missliilli- 
gen,  wenn  er  atch  ordinäre  BedOrfaissgegeas&nde  seiner  Beamten, 
Soldaten  etc.  der  reifgewordcnen  Privatindustrie  öicbl  gönnen  wollte, 
»um  den  daran  zu  machenden  Gewine  sich  selbst  vorzubehalten«, 
Dies  Princip,  in  vollster  Gönaeqttenz  entwickelt,  atdaste  mm  Corneat*- 
nismus  fuhren  1 

B,  Die  intensiveren  Tran&portunternehinungen  Bd.  HU 
§.  77 1,  die  gerade  auf  den  höchsten  Wirtb&cbaft&stufen  eine  so  groi 
immer  noeh  zanehmemJe  Wichtigkeil  erlangen,  sind  meistens  von  der 
Art,  dass  hier  die  freie  Concurrenz,  überhaupt  die  Concnrrenz  mii 
ihren  Spornen  und  Zttgeln  entweder  gar  nicht,  oder  nur  in  geringem 
Masse  anzubringen  ist,     Beim  Betriebe  der  Eisenbahnen  z.  B.  würde 


7)  Mau    tiiil     wühl    für    eine    Staatliche    lfri uJurlion    der   Wollen   dl«   Thatsaehe 

U ml  gewacht,   dass  England    im  Krimfetdzuge  gewisse  Granaten  mii  73  £  St. 

pro  Imme   bezahlen   inneste,    die   ee   hernach   iüi    15   E   selbel    anfertigen    Ifeas. 

Quart.  lt.,  n<k  IQ$.)     Ebenso  die  ÜnhaUbarkeit  der  Kanonenboote,  welche  gegen 

Soblusa  des  Krieges  von  der  Privatindustrie  gebaut  wurden,    lis  war  damals  eben 

eioe  ganz  unerwartete,  einmalige  Nachfrage  gewesen!     Ihre  Dampfraasclrioen  bezieht 

die  englische  Kriegsflotte    schon  längsl  ohne  allen  Nnehthei!  aus  Privatfehrikea.    Das 

Quart.  Rev.,  Oef.   •SSO,  i<.  5fl?Jjg«   hofft,  das«  in  Zukunft  die  Staatsareeöale,  ab- 

hm  vmi  neuen  Vereachenj  bkxtt  noch  du  iLWÜsteq  und  Reperlren  der  heu- 

Schiffe  b  werden. 

8)  Be   die  Gobeliasfobrik    in  Paris,    ein  WTert  Oalberte),  dii  PoroeUe&fobrik 

in    Sesres;    tnamhe    Staalxli  lickereiefl  ,     w  riebe    die    jiri\  alu  it1b>i  halUieh    nicht   ren- 

tfirenden,  ftbei   wl  rfUioh  wichtigen  Lettern  t.  h\  orieataltocber  Sprachen  zur 

Verfti  llen. 
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die   »freie  Concurrenz   auf  der  Schiene  eben  nur  eine  Freiheit  sein, 
Andere  zu  zermalmen  oder  von  ihnen  zermalmt  zu  werden«.  (Nebe- 
nius.)   Und  auch  der  Bau  von  zwei  concurrirenden  Bahnen  zwischen 
denselben   Endpunkten   wäre   oft    nur    eine  volkswirtschaftlich   un- 
fruchtbare Verdoppelung  der  Bau-  und  Betriebskosten,  wobei  die  Be- 
nutzenden  privatwirthschafllich   eine  Zeitlang   durch   Schleuderpreise 
gewinnen    möchten,   bis   eine  Fusion   der  Nebenbuhler    doch  wieder 
ein  thatsttchliches  Monopol  hergestellt  hat.    Da  hier  die  Strasse,  auch 
ohne    produetiven    Gebrauch,    einer    starken    naturlichen    Abnutzung 
unterliegt;  da  bei  regelmässigem  Betriebe  Fahrzeug  und  Motor  immer 
ebenso   weit  zurück-,   wie   vorwärts  gehen  müssen:   kommt  es  bei 
allen  sehr   intensiven   Transportmitteln    vornehmlich  darauf    an,    die 
»todte  Zeit  und  Kraft«,   sowie   das  »todte  Gewicht«  möglichst  einzu- 
schränken:   also   auf  Verringerung  der  Generalkosten  durch   Massen- 
haftigkeit  und  Unterbrechungslosigkeit  des  Transportes.     Hieraus  er- 
klart sich  der  starke  Trieb,  welchen  die  Eisenbahnen,  Briefposten  etc. 
zur  thatsächlichcn  Monopolisirung  haben.     Was  man  gewöhnlich  als 
Vorzüge  der  Privalunternehmung  rühmt,  das  gilt  bei  den  Transport- 
gewerben nur  von  solchen,  die  klein  genug  sind,  um  von  einem  Ein- 
zelnen wirklich  verwaltet  zu  werden.    Nun  sind  aber  neuerdings  eben 
die  wichtigsten  Transportgewerbe  mit  Erfolg  nur  in  einem  Umfange  zu 
betreiben,  der  so  wie  so  ein  zahlreiches  Beamtenpersonal  nöthig  macht; 
und  es  kann  demnach  als  Unternehmer  nur  entweder  an  den  Staat  (die 
Provinz,    Gemeinde  etc.),   oder  an  sehr  reiche  Privatpersonen,  zumal 
Actienvereine,  gedacht  werden.    Bei  der  Wahl  hierzwischen  ist   aber 
eine  regelmässige  Überlegenheit  der  Privatbeamten  über  die  öffentlichen 
in  Betreff  des  Eifers,  der  Freiheit  und  Verantwortlichkeit  gewiss  nicht 
vorauszusetzen.     Auch  die  Gemeiimützlichkcil,  welche  «lern  Privatbe- 
triebe durch  Staatsaufsicht  und  Besteuerung  auferlegt  werden  kann,  ist 
viel  weniger  unmittelbar,  als  beim  öffentlichen.    Andererseits  wird  der 
öffentliche  Betrieb  naturgemäss  weniger  auf  Ersparnisse  bedacht  sein; 
es   werden    auch  MissbrHuche,   technischer,  ökonomischer,   ganz    be- 
sonders politischer  Art,  wenn  sie  eingerissen  sind,  beim  Staatsbetriebe 
wegen   seiner  Souverünetät    viel   schwerer   abgestellt   werden").      Je 


9)    Wie    leicht    kann    z.   B.    einer    Privat-Eisenbahn    die    Überarbeitung    oder 
Unterlühuung  ihrer  Subalternen  vom  Staate  verboten  werden  ;    ebenso  die    rechts- 
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mehr  eio  Fransportgescbäft,  um  gerne  Aufgabe  rechl  zu  erfüllen,  einer 
für  weile  Räume  und  lange  Zeiten  möglichst  unwandelbar  gehenden 
Maschine  ähneln  nmss,  mil  gteichmitssiger  Behandlung  und  Tafr'firang 
aller  einzelnen  Objecto:  um  so  weniger  bedenklich  i*i  die  Staats-* 
Unternehmung  desselben.  Daher  man  sie  jetel  bei  der  Briefposl 
Überall  flttr  DOthwendig  hält,  auch  in  den  Ländern,  wo  der  Anfang 
des  Postwesens  durch  prWilegirte  Privaten  gemacht  worden  war* 
(Bd.  IM,  §>  Hl.  Beiden  Kisen  bahnen  hingegen  isl  weder  aus  der 
Theorie  noch  Bus  der  Erfahrung  ein  allgemeiner  Grand  fcti  entneh- 
men, wesahalb  der  Staatsbetrieb  technisch,  wirtschaftlich  etc,  dem 
Privatbetriebe  nachstehen  oder  überlegen  sein  mttssta  H*L  Ml,  §.  85). 
Der  einzige  sichere  Unterschied  besteh!  darin,  dass  jener  der  Staats- 
gewalt, special!  der  jeweiligen  Regierungen  ganz  neues,  unberechen- 
bar grosses,  vom  Landtage  wegen  der  cocnplicirteo  Schwierigkeit  der 
Tarife  kaum  controJirbares  Gebiet  politischen  Einflusses  flöhet:  was 
in  Ländern  einer  zu  geringen  ftegiernngsmacht  sein-  wohlfhMig,  in 
anderen  ebenso  gefiihrlicfa  sein  kann.  (Bd.  IIK  §.  8fi.)  Merkwürdig 
Übrigens,  wie  die  meisten  Theoretiker,  die  für  ein  Bisenbahnregal 
schvvürnien,  dabei  im  Hintergründe  an  eine  Ermässigung  der  Tarife 
auf  die  Selbstkosten  denken:  womit  ;ilso  die  finanzielle  Bedeutung 
dieses   Regals  völlig  abgestreift    wäre.     [Bd.  III,   §.  K8.;,M 


wniii_t  M^^re^elung  derselben  /u  politischen  Wablzweckenl  Bf ne  Regierung,  «lio 
sirh  dergleichen  zu  Schulden  kommen  fisst,  würde  man,  wenn  e&e  sogleich  die 
MajorÜttJ  auf  dem  Landtage  beherrscht,  kaum  zur  Verantwortung  sieben  können, 

tö)  Ähnlich  verMtl  es  *iHi  mii  den  Pferdebahn-,  Gas-  und  WaeserieftttngS" 
geschaften  in  grossen  Stidtea,  auch  den  Docks  in  Handelsstädten  :  lautet  I'nlcrneh- 
munden,  wo  die  Vorzüge  des  einheitlichen  Grosshelriebes  an  Giile  und  Wohlfeil- 
lieii  der  Leistungen  ebenso  einleuchten  wie  schwer  wiegten;  die  com  Theti  so 
eine  freie  Concurrcnz  nicht  einmal  gestatten.  Da  man  derartige  Monopole  am 
natürlichsten   der  Gemeinde  überliest,    so  würde   zugleich    der   etwanige  Mtsa- 

brauch    leicht    durch    «'ine    unparteiliche    Aiihichl    von    Seiten    deS   Staates    verhindert 

werden,  in  England  begünstigt  die  Tramway-Acte  \»»n  ist**  die  BfaniripaKstruog  die- 

üetriehes,    der  seiner  Natur  nach  monopoliseh  ist,   sehr  Viel  Polizei  erfordert  und 

mit  wenig  Kapital  reichen  Gewinn  vertiefest     Ähnliches  gilt  reu  den  Gaswerken, 

hon    «870   den    1  218   englis* •hen  lias-ilompagnien   mit  2i  Mtll.    L'  Kupiial  und  59 

offen t liehen  Gaswerken  Im  Privatbesitz  nur  75  omnlcip&ie  gegenüber  standen«  Die 
Gas-Actcn  von  18  47  und  l«f>0  haben  das  Publicum  gegen  die  Monopolisten  eigent- 
ii<  li  um  durch  die  bedenkliche  Vorschrift  Eti  schützen  versucht,  dass  keine  Divi- 
dende mehr  eh  to  Proc.  betragen  darf,  Wsasergeseilschaften  gab  es  damals  etwa 
130  um   ii   HUI,  £  Kapital;    daneben   tut   DrantcSpale.     Jenen  hat  der  Statt  den 
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12. 

C.  In  manchen  Gewerbe-  und  Handelszweigen  würde  eine  ganz 
freie  Pri vatconeurrenz  gemeingefährlich  sein.  Von  eini- 
gen isl  sogar  überhaupt  nicht  zu  wünschen,  dass  sie  über  die  engste 
Grunze  des  Unvermeidlichen  hinauswachsen.  Beides  Rücksichten,  die 
an  sich  schon  zur  Regalisirung  führen  können,  woneben  dann  aber 
der  Ertrag  des  Monopols  für  die  Staatskasse  gleichsam  als  Zuschlags- 
prlimie  wirken  mag.  So  rechtfertigt  sich  das  Regal  der  Glücksspiele 
als  Versuch  des  Staates,  ein  gefährliches,  aber  wohl  unausrottbares 
Übel  im  Volksleben  doch  einigermassen  zu  beschranken,  minder  ge- 
fährlich und  für  den  Staatshaushalt  nutzbar  zu  machen.  Das  fran- 
zösische Schiesspulverregal  will,  ausser  dem  unter  A.  besprochenen 
Grunde,  einen  Stoff,  der  in  leichtsinniger,  wohl  gar  verbrecherischer 
Hand  so  verderblich  ist,  wenigstens  einiger  Überwachung  durch  den 
Slaat  unterwerfen.  Beim  Dynamit  empfiehlt  sich  derselbe  Gedanke 
um  so  mehr,  als  eine  von  freier  Concurrenz  herrührende  Wohlfeil- 
licit  dieses  Sprengstoffes  doch  selbst  für  den  normalen  Gebrauch  nur 
wenig  Nutzen  bringen  würde1).  —  Das  wichtigste,  zu  dieser  Gruppe 
gehörende  Regal  betrifft  die  Münzprägung.  (Bd.  III,  §.  48.)  Um 
ihren  Zweck  als  allgemeines  Tauschwerkzeug  und  Wcrthmass  etc.  zu 
erfüllen,  müssen  die  Münzen  Jedermann  das  Vertrauen  einflössen, 
dass  ihr  Schrot  und  Korn  aufs  Genaueste  dem  Münzgesetz  entsprechen. 
Wilre  die  Priigung  der  freien  Privatconcurrcnz  überlassen,  so  würden 
selbst  im  günstigsten  Falle  unzählige  Streitigkeiten  über  die  Annahme 
von  Münzen,  lilslige  Mühen  und  Sorgen  des  Nachwägens  und  Pro- 
birens   die  Folge   sein.     Es   ist   aber  eine  der  bestconstatirten   That- 


Zwang  auferlegt,  alle  Bewohner  ihres  Bezirkes  zu  feslein  Preise  nach  Bedarf  zu 
versehen.  (Quart.  B.  CXXXI,  47711.)  Für  derartige  Geincindcmonopolc  eignen 
sich  besonders  solche  Unternehmungen,  die  notwendige  Producta  liefern,  eine  vor- 
zugsweise günstige  Stelle  erfordern,  keine  Concurrenz  von  anderer  Gegend  her  zu 
fürchten  haben,  in  besonders  hohem  Grade  Zuverlässigkeit  nach  eioheillichem  Plane 
bedürfen,  und  deren  Production  sehr  vergrössert  werden  kann  ohne  entsprechende 
Mehrkosten.      (1.  c.  p.  4(i2.) 

1)  M.  Chevalier  möchte  auch  die  besonders  gesundheitsgefährlichen  Indu- 
striezweige, so  lange  sie  dies  sind,  dem  Staate  \orbehalten.  (('ours  II,  p.  429.) 
Im  höchsten  Grade  gehört  in  diesen  Abschnitt  das  Opiumregal  im  britischen  Osl- 
indien  (vgl.  schon  K.  Bitter,  Asien,  VI,  782  11'.;,  das  z.  B.  t8o5/5<i  über  4871000 
Pfd.  St.  einbrachte. 
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hon  der  Wirtschaftsgeschichte,  dass  heim  Aufhören  des  Münz 
regals  bald  <*ine  Verschlechterung  dar  Münzen  einreibst,  die  nicht 
bloss  den  Verkehr  schrecklich  beschwert,  sondern  auch  die  Volks 
Kittlichkeil  hui  so  mehr  gefährdet,  als  ja  die  Münzen  die  Unterlage 
fast  alter  Greditgeschfifte  bilden«  Wollte  der  Slaal  durch  strenge 
Überwachung  der  Privatmttnzeo  dies  verhindert!)  so  würde  er  wahr- 
scheinlich dieselben  Kosten  aufzuwenden  haben^  *  1 1^  -  jetzl  ans  seiftet 
eigenen  Prlgung  erwachsen.  Auch  ist  bei  der  Eigentümlichkeit  der 
Prägarbeiten,  namentlich  der  feinen,  dazu  erforderlichen  Maschinerie 
wenig  Aussicht,  dass  «In-  freie  Concurrenz  eine  viel  grossere  Wohl» 
feilheit  bewirken  sollte.  I  brigens  bal  das  Münzregal  in  den  meisten 
Landern  seinen  ßscaltschen  Charakter  ganz  oder  doch  zum  grttssten 
Theile  verloren,  in  England  schon  ><:ii  mehr  als  zwei  Jahrhunderten. 
(Bd'(  III,  §.  47. j  I  her  die  Bedeutung  eines  Papiergeldregals  s.  Bd«  IN, 
§.  6S,   70. 

\K  Endlich  gibt  es  Gewerbe,  deren  Product  sich  zu  fiscatischer 
Verteuerung,  also  zur  Auflage  einer  imlirecien  Steuer,  in  ganz  be- 
sonderem Tirade  eignet;  wo  es  aber  kaum  möglich  scheint,  in  der 
Lebensgeschichte  gleichsam  des  Productes,  von  der  Gewinnung  des 
Rohstoffes  an  bis  zum  Verkaufe  an  die  Consumenten,  ein  Stadium 
hervorzuheben,  an  welches  sich  der  Steuerapparat  ohne  die  grössten 
Bedenken  anknüpfen  Hesse.  Hier  mag  die  Staatsmonopolistrung  unter 
l  mstBnden  als  eine  Steoerform  bezeichne!  werden,  bei  welcher  die 
§.  10  erwähnten  Übel  so  zu  sagen  den  Hauptbestandteil  der  Br- 
hebungskoaten  ausmachen,  sind  diese,  verglichen  mit  dem  Ertrage, 
niehi   gar   /u   gros  Ittsat  sich  der  Monopolform  manches  nach- 

rühmen: Bequemlichkeit  der  Erhebung,  sowohl  fttr  die  Pflichtigen, 
denen  die  Zahlung  erst  dicht  vor  dem  Genüsse  abgefordert  wird, 
und  eine  last  beliebig  genaue  Werthtarißrung  gewahrt  worden  kann, 
wie  lür  den  Staat;  Sicherheit  des  Ertrages;  grosse  Ausdehnungsfähig- 
keit; dabei  auch  Freiheil  von  gewissen  Schattenseiten  der  Concur- 
renz (Fs)schungen,  Reclamen  etc.).  Es  passen  aber  für  eine  solche 
Monopoligirung  wühl  nur  Waaren,  deren  Prodnotion  sehr  einfach,  mehr 
mechanisch  als  geistig  und  vorzugsweise  auf  Kapital  beruhend  ist3)  *). 


i  in m/w  iflsenschaft,    »i  0. 
3)  Da  cbe  Branntweiiirtgal,  das  srst  nieli   I&59  mü  einer  Acafes  toi*- 
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Üie  Staatsgewerbe  dieser  vierten  Art  haben,  wie  alle  übrigen. 
sobald  sie  bedeutend  geworden  sind,  das  Üble,  dass  sie  zwar  in 
glucklicher  Zeit  die  Regierung  stärken,  nach  Innen  zu  freilich  mehr 
durch  vergrösserle  Zahl  ihrer  Creaturen,  als  durch  vergrösserte  Festig- 
keit ihrer  Stützen ;  dass  sie  aber  z.  B.  nach  einer  kriegerischen  Nie- 
derlage den  Begriff  der  Beute  gegenüber  einem  siegenden  Feinde  in 
gefährlichster  Weise  ausdehnen. 

13. 

Seinen  vornehmsten  Rechtfertigung»-,  auch  Entstehungsgrund 
hat  das  Lotterieregal  in  den  grossen  wirtschaftlichen  und  sitt- 
lichen Gefahren  des  Glücksspiels,  zu  dem  gleichwohl  eine  weit  ver- 
breitete, wie  es  scheint  unausrottbare,  jedenfalls  tief  gewurzelte 
Neigung  die  Menschen  treibt1).  Je  mehr  bei  Völkern,  wie  Einzelnen 
der  phantastische  Leichtsinn  und  die  mit  ihm  verbundene  Trägheit 
über  die  vernünftig  beharrliche  Strebsamkeit  vorherrschen,  um  so 
mächtiger  pflegt  diese  Neigung  zu  sein:  daher  es  vornehmlich  die  Halb- 
rohen und  die  von  der  Hauptschattenseite  hoher  Kultur,  dem  trau- 
rigen Gegensatze   der  Plutokral ie    und   des  Pauperismus,    Bedrängten 


tauscht  wurde,  rechtfertigte  sich  früher  sowohl  aus  dem  Grunde  D  wie  C.  Nie- 
mand wird  leugnen,  dass  der  ßranntwcin  im  Allgemeinen  ein  sehr  passender  Gegen- 
stand der  Besteuerung  ist.  Bei  der  dünnen  Bevölkerung  aber  im  grossten  Theile 
von  Kussland  wäre  eine  hohe  Accise  schwerlich  gegen  Defraude  zu  schützen  ge- 
wesen. Und  dass  seit  Aufhebung  des  Regals  die  Trunksucht  in  Russland  furcht- 
bare Fortschritte  gemacht  habe,  scheint  leider  unzweifelhaft.  Vgl.  v.  Haxthausen, 
Studien  II,  5 1 2  ff.  Vorher  gab  es  auf  26  Mill.  Menschen  nur  etwa  4  0000  Branaft- 
weinschenken,  was  Cancrin  (Ökonomie  der  inenschl.  Gesellsch.,  255]  eine  wahre 
Wohlthat  des  Monopols  nennt.  Jetzt  hat  sich  die  Zahl  der  Schenken  furchtbar  ver- 
mehrt, da  selbst  das  Verbot ,  dass  sich  die  Grundbesitzer  für  die  Concessionirung 
einer  solchen  bezahlen  lassen,  häutig  umgangen  wird.  (Eckardt,  Russlands  ländliche 
Zustände,  1870,  S.  54.  23I1F.)  Seit  I  870  scheint  übrigens  der  Consum  wenigstens 
des  versteuerten  Branntweins  wieder  abgenommen  zu  haben.  ^A.  Leroy-Beaulieu,  Das 
Reich  der  Zaren,   übers,  von  Pezold,   I,   S.  375.) 

I)  Wie  das  römische  Recht,  so  hatte  auch  das  frühere  Mittelalter  die  Glücks- 
spiele verboten.  Mit  Thomas  von  Aquino  beginnt  jedoch  eine  mildere  Ansicht; 
daher  z.  B.  Sixtus  V.  zu  Gunsten  eines  Spitals  Lotterien  gegen  eine  Geldabgabe  er- 
laubte. {F.  Endemann,  Beitr.  z.  Gesch.  der  Lotterien,  1882,  S.  13.  24.)  Im  4  6. 
Jahrh.  schildern  \iele  Kanonisten  den  contrarius  sortium ,  der  z.  B.  gebraucht 
wurde,   um  Ladenhüter  doch  an  den  Mann  zu  bringen.     (35  fg.) 
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sind,  welche  der  Spieteucht  huldigen2).    Vom  Basardspiel  anterschen 

den  sich  die  Lotterien  dadurch,  dass  bei  ihnen  die  Grösse  der  Gewinne 
und  Verluste  nicbl  ms  der  SpieUhätigkeü  seihst  hervorgebt,  sondern  ?on 
vorn  herein  bestimmt  ist.  Bei  der  altern  Ali  derselben,  den  Lotterien 
im  engern  Sinne1),   besteh!   der  Gewinn   dr^s  Staates  in  den  Proeenleru 


l]  Nirgends  herrscht  eine  grössere  Spietwuth,  als  in  Java.  bei  Vornehmen 
wie  Geringen.  Man  wettet  seihst  auf  Kainfde  zwischen  Headchrecken,  die  mittels] 
eines  ßrashatoea  gereist  werden.  (Vgl.  BL  Raffies,  REsiory  of  Java,  11,  1818.) 
Von  der  Spieiwuth  der  Germanen  b.  Tacii.  Genn.  14;  der  vornehmen  Leute  im 
neuere  Polen:    G.  Förster,    Schritten  MI,  304,     Ein   klassisches  Land  hierfür  ist 

China  (mein  System,  Bd.  lT  §.  174),  wo  arme  Spieler  wohf  einen  Zahn  oder  Pinger 
elxetli  Hddebrand  sah,  dass  em  solcher,  der  verloren  hatte,  rief]  mil  ölgetränkter 
Baumwolle  ein  Loch  in  den  Ann  brennen  lie>s,  K,  um  die  Rrde  II,  193.)  Ölt,  wenn 
in  einer  Ghtoestschen  Spielh^tte  ein  Onglilckiidier  /um  Seibsttnofde  schreitet,  lassei 
sich  dir1  Bhrtgen  Spieler  dadurch  kaum  stören!     Dies  hingt  daitril  ansammen,  dass 

hier  auf  der   Leiter  der    bürgerlichen   Gesellst  hall    die   mittleren   Sprossen   so   wenig 
entwickelt   sind       wie    man    ja    amh   hei   uns    Ofl   sieht,     dass   Fiuzelue.     die   w  •■. 
allzu    blosser  Concurren/.    kettt*     Vernünftige   kxuuMhi    zu    habe*   meinen,    in    ihrer 

Verzagtheit  auf  Lotterieloose  helfen.  Ober  die  grosse  Bedeutung  der  Lotterien  In 
Italien  s.  Brunn,  Beisen  ( 1 8  32  11,  t4.T».  Die  tyrannische  Oligarchie  Venedigs 
duldete  geflfasenttioi]  Hasardspiele  aller  Art;  fange  Zett  ward  ani  dem  Mareusplaize 

Hank  gehalten.  (Dam,  llist.  de  Venise  \,  V,  M  So  streng  ühri^ens  die  püpst- 
Ifche  TeuMir  w;ir,  so  duldele  sie  doch  Volkskihmder,  welchti  /um  Lnltospiel  ver- 
lockten,   Mittel  angaben,    wie    man    fasl    sicher    dabei  gewinnen   könne  etc.      (Nach 

A,  Stahls  Reisebriefen  in  der  Bremer  7>*-iT^  .  #846.)  Auch  die  m  Österreich 
früher  so  beliebten  Traumbücher  grbsstentbeita  auf  Lottospieler  berechnet  In 
Frankreich   unterschied   Chi   Doptn     hepuL    K.   tt.   März  iHiH     ti  spietsüchtige 

und  Gn  besonnene  Departement».  Die  LollerieeinsliUc  betrugen  (H2fi  durehsetinill- 
lo  h  hier  81  DO«,  dort  tff  0000  Fr,  Die  SpieldüchttgeO  Waren  zugleich  die  handels- 
und  gewerbereichsten,  wo  die  meisten  grossen  Studie  liegen  Paria,  Lyon,  Marseille, 
Bordeaux,  Lille,  Slrassbur^),  aber  auch  die  meisten  unehelichen  Geburten,  KindH- 
kfnde?,  Hausdiebslable  und  schweren  Verbrechen  vorkamen-  Im  österreichischen 
Lotio  wurden  tsivt  j»ro  Km>t  der  Bevölkerung  efngesetsfl  18,5  Kr.;  auf  Nieder- 
Öslerreich  allein   kamen  jedoch    t    FL    17  Ji   Kr.    (Bau.    F.    VW    I,    :H3.). 

\  her  Ansdrm  k  :  boUSddiache  oder  Klassfnlnlterie  ist  unpassend,  nhs«  hon 
mihi  trüber  allgemein  glaubte,  deSS  Selbst  <la-  \V<ut  foterfa  holländischen  L'rsprun- 
Niir  die  Kinlheilung  in  Klassen,  wodurch  man  die  Zahlung  der  Einsitze 
bequemer  und  die  Aufregung  des  Spiels  länger  dauernd  machte,  die  aber  doch 
nichts  dieser  Lollerieart  Wesentliches  ist,  schein!  in  Holland  aufgekommen  zu  sein. 
Die  älteste  deutsche  Klassenloilerio  in  Hamburg  <eit  HilO.  i'Fndem;mu  a.  a  O., 
P*fg.)  Vielmehr  ist  die  älteste  bekannte  tielillollerie  damals  jedoch  httn  genannt) 
1530  vom  Florentiner  Staate  unternommen  worden,  (Varchi,  Sloria  Fiorenf.  \l 
366.)      Die    l$ft<    zu  Osnabrück    errichtete  stadtische   I      war    eine   Waarenlollerie. 

ikioek.  De  aerario  iL  C.  Ha.]    Der  frtn&Msche  Staat  versuchte  *539  eine  Geld- 

AMundl    a    fc.  S    OiM&Mk.    i    IRüaMhi  KU  f8 
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welche  die  Spieler  von  ihren  tiewinnsten,  deren  Gesammlhctrag  dem 
(jesanunthetrage  der  Einsätze  gleich  zu  sein  pflegt,  abgeben  müssen;  bei 
der  Jüngern4)  Zahlenlotterie  (Lotto)  darin,  dass  die  Wetten  auf  das 
Herauskommen  gewisser  Nummercoinbinationen  unter  der  Wahrschein- 
lichkeit bezahlt  werden.')  —  Ein  volkswirtschaftlicher  Nutzen  der 
Lotterien  wird  sicher  nur  von  Wenigen  angenommen.  °)     Unschädlich 


loltcrie.  (Delamarre.  Tr.  de  In  Police  III,  4,  Ch.  7.)  Als  Ludwig  XIV.  1660 
eine  solche  wieder  errichtet  hatte,  wurden  4  66  4  und  öfter  alle  Privat lotterien  ver- 
boten.    Englische  Klassenlotterie  seit   1 694. 

{)  Das  Lotto  scheint  von  Staatswegen  zuerst  in  Genua  1620  eingeführt  zn 
sein,  nachdem  es  schon  lange  vorher  üblich  gewesen  war,  bei  den  Wahlen  zum 
grossen  Käthe,  wo  aus  90  Namen  je  5  erloost  wurden,  auf  das  Herauskommen 
gewisser  (Kandidaten  zu  wetten.  So  hatte  1562  Pius  IV.  die  sponsiones  in  eligendis 
rcclrsituum  prarlutis  \  erboten.  (Endemaun  a.  a.  0.,  "73  fg.)  Ausserhalb  Italiens 
sind  die  Lottos  nicht  vor  der  Mitte  des  4  8.  Jahrh.  nachgeahmt  worden:  4  752  in 
Wien,  4  763  in  Berlin.  Bis  4  771  in  Deutschland  zusammen  29,  vom  Staate  ent- 
weder selbst  beirieben,  oder  verpachtet.  Eine  Wochenschrift:  »Lotlologie  oder 
kritische  Beiträge  zur  Lotterielciirc«,  1770  und  71,  hat  im  I.  Bande  sogar  zwei 
Auflagen  erlebt. 

5)  Bei  der  franzosischen  Lotterie  betrugen  4  792 — 4  8  28  die  Gewinnste  durch- 
schnittlich 72,27  Proc.,  die  Vcrwaltungskosten  (darunter  fast  2/:i  für  die  Einnehmer) 
8,8  2,   der  Keinertrag  für  den  Staat   4  8,94    Proc.     Das  Maximum   der  ausbezahlten 
Gewinne    |8U  =  9(),    das  Minimum    4820  =  61,56   Proc.     Der   Keinertrag    1816 
—  28  durchschnittlich   4  4,25  Mill.   Fr.      In  Prcussen   -behält    der  Staat   4  35/l8    Proc. 
der  Einsätze  und  im  Etat  für   4  881  82   war    der  Keinertrag   zu  4023400   Mk.    an- 
gesetzt;   in  Hannover  bei  Gewinnen  unter  lÜOOThlr.  4  0  Proc,  bei  höheren  4  2  Proc. 
Bei  den  jetzt  üblichen  Ausstellungslotterien  scheinen  50  Proc.   Verlust   der  Spieler 
gewohnlich  zu  sein.  .  (Endemann,   79.)      Im  Lotto  ist  z.  B.  die  Wahrscheinlichkeit 
einer   lerne  =   I  :  4  1748,    die  einer  Quaterue  =   4  :  54  1038.     Jene  ward    aber 
in  Bayern  nur  mit  dein  5400  fachen,   in  Osterreich  mit  dem   4800  fachen  bezahlt; 
diese  mit  dem   60000 — 64500  fachen.      Freilich  kam  es  z.   B.   in  Bayern    4  852/53 
vor,   dass  alle  Einsätze  =  10592580  Fl.  betrugen,  alle  Gewinnste  =  40547549  Fl.; 
>\  esshalb    der    Staat   einschliesslich    der  Verwaltungskosten    Schaden    hatte.      (Kau, 
F.   W.   I.    342.)     Auch  das  Berliner  Lotto  hat  einmal  in   7   Quartalen  92000  Thlr. 
Verlust  gehabt.      (Endemann,   75.) 

6)  Die  Ansicht,  dass  eine  Lotterie  zu  Ersparnissen  führe,  insofern  die  kleinen 
Einsätze  \om  Einkommen  bestritten,  die  grossen  Gewinnste  aber  zum  Vermögens- 
stamme geschlagen  würden  (Bernouilli.  Schweiz.  Archiv  III,  112.):  stellt  im 
Widerspruch  mit  der  alten  Erfahrung:  Wie  gewonnen,  so  zerronnen!  Als  in 
Frankreich  die  Lotterie  aufgehoben  war,  empfing  die  Pariser  Sparkasse  während 
des  nächsten  Januars  nachher  525000  Fr.  mehr  Einlagen,  als  im  letzten  Januar 
vorher  (M.  Mohl,  Gewerbewissensch.  Beise,  35. }  Im  Brüsseler  Leih  hause  nahm 
1829  nach  Abschaffung  des  Lottos  während    der   nächsten  5  Monate  die  Zahl  der 
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tat  die  Lotterie  für  solche  Spieler^  die  Zeit  genug  haben,  sich  diese 
Unterhaltung  zu  gönnen,  mul  Geld  genug,  aie  m  bezahlen.  Leider 
spiell   (über  die  grosse  Mehrzahl   nichi   inu  der  Unterhaltung  Witten, 

sondern    ;ui>    nurr.    UbäßtieS    noch   sirli   m*IIi>I    liiUM-lirnilen,    GevviüO- 

ahatebt:9     Personea  folglich,  welche  entschieden  besser  tbilteu,  nicbl 

niilziis|>ielen.  •)  Solrhon  srliadel  die  Lollerie  mein  noch  niiltcllmr 
und  geistig,  als  unmittelbar  und  pecuniftr:  indem  ata  nur  zu  leteht 
an  die  Stelle  des  Klrisses  und  der  Sparsamkeit  mne  trügeriftohe  Hoff- 
nung, eine  den  Sinn  benebelnde  Zahleomystik  Betet,  überhaupt  zur 
S|MeKvudi  verfahrt  Der  Spielteufel  knechtet  sein«'  Opfer  roil  ganz 
besonders  verstrickenden  Banden!9]  Es  ist  darum  begreiflich,  wenn 
sich  in  oeuerer  Zeil  die  ft&ufjgekl&rte  Öffentliche  Meinung«  so  oft  für 
Abschaffung  der   Staatslotterien   ausgesprochen   hat w),   und    England 


wee  taten  Pfänder  ntn  7837  ab,  die  Kahl  der  wieder  eingelöste!)  um  ."Ki0  9  zu, 
liehen  imi  der  entapre*  theoden  Keil  des  Jahwe  vorher.  (Foreign  Quart«  Ftev., 
Nu.  XXIX.)  Wenn  i..  ?.  stein  Lotterien«  wo  nur  ihn  den  Ziiu  dei  i .in- Utas  gaepieM 
Win!,  ab  Sporn  zu  Ersparnissen  rühmt  (Fioanzwffiaeosch.,  $tV\,  so  kann  das  mir 
im  dei  kleine  Gebiet  der  Steatstotteifieanleihen  Geltung  beben. 

7)   Spielen  Mahrhr.    um    -si*  lu'icr     EU  lallen,    lieber    '  4   U)OSQj    Big  6111  ganze* J 

90  wint  dadurch  ebeti  mir  ihr  Vertust  wahrscheinlicher.  Wer  alle  Loose  Q&biae, 
Jrr  wurde  Kwai  alle  Gewinne  beaiebeo,  aber  von  petnen  wieder  anphngenen 
Baeatae  gern  lieber  die  abgehe  am  den  Staat*  sowie  <ir<-  Verwafouigj&Q&tea  abr 
gezogen  leben 

B  ha  Gi  W  a;idl  wurden  früher  von  M07  LoOSOn  104  ui  Reiche,  900  B8 
Ptraenea   mittlem  \ennngens.   aber  93  4  an   »Anne,  Falliten  und  Unlersiiitzte«   abge- 

aettt.     (N*  Verbaadi  der  Sdbwefee*  Gemeinnutz    Ceeelteob.  (1899)  VT  ar» 

9)  in  einem  englischen  Dürfe,  wie  (819  im  [fatefiftauee  erwalml  wurde, 
bestand  ein  Wohltbttigkeitechib  für  Alle  nml  Sieche  Plötzlich  gewann  ein  Bauer 
3000  £  in  der  Lotterie;  Kind  alsbald  Bog  jener  Woblthitjgkeitecifib  auf,  ein  tat* 

teiieelul»  eutslaud,  \ieti»  IVrsmuMi  v*»rsot/lt'ii  ihre  MiibHu,  ja  ihr  fiottaetlg,  um  nur 
spielen  zu  können  (Maüoulloob,  Taxation  :ili.  *  Hexenguld ,  das  der  Holle 
«ollt  * «      Bebmer.j 

10)  Nachdem  in  Frankreich  der  Kanzler  Poyel|  der  freilich  auch  alles  Fea 

mögen  der   Interlliancn  dem    Könige   zusprach,    1539   die   tollnic    ,iK   N.irhahnui 

im  vielen  »berobiale»»  Studien,  und  um  den  Unlaitbanef]  einen  würdigem  Zeil- 
vertreib  m  gaben)  empfohlen  hau»'  [Sfemcmdi,  Hist.  dec  Fr..  WH.  63%*),  meinte 
ßoiniiz  »oaden Lottoriea     m  test&dto.  (De aevariOj    1049}  u*    • 

Latln-rus     l>r.in-u      lt.lv    III     I  .    und  M.  F*hiI      CofisUifl    pTO  .«mirio  (1041), 

p.  •int   missbilligeo  sie  als  Fioao2(|ttene.     Busch  neonl  sie  eine •Fina&unisegebnri, 

in  mau  hu  Bade  dei  Iä«  labrfa    in  keinem  europiisebea  Staate  naebr  frisaen 

de,     \uiii  BtMiiiiaiiii.    peiti  ^    dei  Brandungen     I ülMSj   v  90.9 Jl 

ituutluiit     ;hin  Eatsebiedenste.    Stahl,  Siebzehn  pijriamenU 
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(1826),  Hesscn-Darmstadt  (1832),  Frankreich  (1836),  Bayern  (1861) 
praktisch  diesem  Rufe  gefolgt  sind.  —  Freilich  übersieht  man  bei 
solchem  Extrem  zwei  wichtige  Punkte,  einen  polizeilichen  und  einen 
finanziellen.  So  lange  sich  die  Menschen  selbst  nicht  gründlich  bes- 
sern, wird  die  noch  fortdauernde  Spielsucht  nach  Wegfall  der  Staats- 
lotterien andere  Befriedigungsmittel  suchen :  ausländische ,  private 
Lotterien,  geheime  Glücksspiele,  bei  denen  es  vielleicht  unehrlich  zu- 
geht, und  die  zugleich  mit  einander  wetteifern,  durch  immer  neue 
Formen  die  Spiellust  immer  starker  zu  reizen.11)  Kbenso  hat  der 
Gedanke  viel  Ansprechendes,  eine  nicht  lobenswerlhe,  obschon  auch 
nicht  verbrecherische  Neigung  der  Menschen  wenigstens  zu  einiger 
Gemeinnützlichkeit  durch  Besteuerung  anzuhalten. ,2)  w)    Jedenfalls  sind 


Reden,  1 8G2,  S.  37  IT.  erinnert  emphatisch  daran,  wie  in  derselben  Paulskirche 
zwei  so  verschiedenartige  Versammlungen,  die  Nationalversammlung  von  18  48  und 
der  evangelische  Kirchentag  von  1 854  (Referent  Kapll),  einstimmig  die  Abschaffung 
der  Spielhöllen  etc.  gefordert  haben. 

II)  In  Neapel  wurde  l(>H7  das  Lotto  aus  sittlichen  Gründen  aufgehoben, 
jedoch  1713  wieder  hergestellt,  weil  das  Volk  inzwischen  immer  in  ausländischeil 
Anstalten  gespielt  hatte.  Aus  demselben  Grunde  sah  man  sich  4  734  veranlasst, 
ebenso  viele  Ziehungen,  wie  in  Rom.  einzurichten.  Galanti,  N.  Dcscrizione  II, 
C.  16.)  Tapst  Benedict  XIII.  hatte  das  Lottospiel  noch  mit  dem  Banne  belegt; 
sein  Nachfolger  aber  1730  selbst  ein  Lotto  errichtet,  als  seine  Untcrthanen  durch 
die  schwersten  Strafdrohungen  mit  Brieferbrechen  etc.  nicht  abgehalten  werden 
konnten,  in  fremden  Anstalten  zu  spielen.  (Justi,  Polit.  und  Finanzschriften  III, 
202.)  So  hat  auch  Frankreich  die  1793  abgeschaffte  L.  1797  wieder  hergestellt, 
lu  England  sollen  seit  Aufhebung  der  Lotterie  die  Welten  bei  Pferderennen  etc. 
sehr  zugenommen  haben.  Wie  in  Nordamerika  bei  Ilahnenkärnpfen  wohl  4  4000 
Doli,   verwettet  werden,  s.   Ilesse-Wartegg,   Missisippifahrten,   247. 

\$)  Schon  viele  Kanonisten  hatten  das  Spielen  zu  wohl!  hü  tigern  Zwecke  für 
etwas  gut  Christliches  erklärt.  [Endemann,  64.)  Die  Lotterien  des  16.  Jahrh. 
verfolgten  oftmals  solche  Zwecke:  so  die  englische  L.  4  569  für  die  Marine,  1612 
für  die  amerikanischen  Kolonien.  Die  holländischen  L.  seit  1549  für  Waisen- 
häuser, Gerontokomien  etc.  Leibniz  empfahl  L..  um  gelehrte  Gesellschaften  darauf 
zu  fundiren.  (Opp.  ed.  Dutens  V,  533.  Guhrauer  II,  1 97.)  Noch  J.  Moser  für 
wohlthätlge  Zwecke ,  für  die  es  keine  regelmässigen  Deckungsmittel  gibt.  (Patr. 
Phanl.  I,  27.)  Der  österreichische  Lottopächter  musste  1777  5  Mädchen  aus- 
steuern, deren  Name  zugleich  mit  den  Nummern  gezogen  war;  1778  statt  dessen 
eine  Abgabe  von  12000  Fl.  zu  mildem  Zwecke  liefern.  (Mailath,  Österreich. 
Gesch.  V,  82.)  Wenn  es  wahr  wäre,  dass  1757  das  einem  Italiener  für  187000  FI. 
verpachtete  Lotteriemonopol  eigentlich  auf  Privatrechnung  des  Kaisers  Franz  ge- 
gangen (Nicolai,  Reise  III,  273),  so  wäre  das  freilich  zu  dem  Obigen  der  schroffste 
Gegensatz. 
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die  verschiedenen  Arten  des  Gluckspiek  in  sehi  verschiedenem  Grade 
bedenklich,  Je  kleiner  <lie  Einsätze,  Je  mehr  das  Spiel  durch  Grösse 
der  Gewinne,  Häufigkeil  der  Ziehungen  etc,  tleu  Spieler  geistig  bo- 
scfaSftigt,  ^  mehr  der  Unternehmer  dabei  profltirt:  um  so  schädlicher 
eine  Lotterie.     Also  das  Lotio  »in  schädlichsten, 

Alinlieli  zu  heinilKvilen.  wie  die  Lotterien,  sind  die  staatlich  er- 
laubten, wohl  gar  verpachteten  Spielh8a&er,  die  neuerdings  t>e- 
Bonders  in  Hauptstädten  and  Badeörtern  eine  grosae  Bedeutung 
langl  haben.  Nur-  waren  hier  die  Schattenseiten  zwar  lueal  beschrankter, 
wie  denn  manche  Staaten  sowohl  ihren  Beamten*  als  auch  der  nie** 
dem  Klasse  ihrer  Unterthanen  den  Besuch  ihrer  Spielhöuser  verboten 


13)  i  Höter,  Patr,  1*1».  I,  II  erinnert  an  dte  Bordelle,  die  ja  auch,  ist 
die  Inzucht  einmal  unausrniibar ,  wenigstens  ihre  Verbindung  mit  Diebstahl  und 
anderen  Verbrechen  hindern,  /.ur  Hinst'liriirikung  der  Syphilis  dienen  und  besteuert 

werden    kennen.     Freilich  hinki   das  Gicichoiss  insofern,    als  die   Hurerei   i er 

sündlich  ist,  das  Glücksspiel  doch  nur  noter  gewissen  Voraussetzungen.  im 
M.  Aller  könnte  man  übrigens  hier  und  da  wirklich  auch  ton  einem  Horenrtigal 
sprechen ;  wie  denn  z>  h\  die  ollenlliehcn  Hirnen  wühl  Höhst  herinnen  von  4&" 
lisch-  < t!tiitisiun\,  CQrUiQnws,  oortigianö  hci>scn,  unter  dein  lluliuarschall  Stehen  etc. 
gl.   Maurer.   Gesch.    der  Kruhnhüfe   II,    A\ 3.] 

u  Vjgl,  iviiii  di  Rorftto,  Del  ginooe  del  Luüo,  ISS3.  Das  bayerische 
Lotto  hatte  früher  :ih  Eiehungea  jährlich ! 

i.i    in  Frankfurt  a   H.  bestand  reo  1 379— 1 435  eine  Spielbank  für  Wurf el- 

von  der  Sfadf  verpachte!  und  besondere   aui   die  Messen,    aber  aoeh   wühl 
eiuui  ii  auf  den  Reichstag  berechnet,     ihr  Ertrag  schein!  gegen  3  Proc.  des  durch- 
scliniitluiieti   Stadteinkouunens   gewesen   zu   sein.     [Kriegk  F*a.  Biirgerzwiste  ei<-.. 
1 1 1  V.  , 

Mi  Vt»r  Aufhebung  der  Pariser  Spielhiiuscr  gab  es  dnselbsi  in  7  Anfallen 
9  Tische  für  Roulette,  6  für  Trenle  et  un  und  i  für  Crepsj  und  es  fand  sieb, 
daaa  von  den  104  monatlichen  Abrechnungen  dieser  Hache  1837  nur  n  dem 
Unternehmer  Schaden  brachten,  lir  gewann  in  diesem  Jahre  938868t  Kr.  und 
verlor  8oy48t>.  Ist  es  für  den  Staat  wohl  anständig,  eine  so  hhnde  Leidenschaft 
aer  Unterthanen  oder  Geiste  auszubeuten'  Auch  liier  die  meisten  Verluste  der 
Spieler  bei  den  niedrigsten  Einsätzen:  bei  einem  Tische,  wo  nur  um  Gold  gespiell 
werden  durfte*  "  Monate  Gewinn,  I*  M.  Vertust  der  Bank,     Der  Staat  erhielt  für 

Uccm  5 Vi  ^'^-  ^r  ||,,/,J  IMH  M  über  lätinno  Kr*  für  die  Sindt  Paris 
dass  die  Unternehmer  161649  Fr.  Profil  über  ihre  Betriebskosten  und  Cauüons- 
sjusen  bauen,  (MacouJJocu,  Taxation,  315.)  Uhier  Napoleon  i  war  der  Ertrag 
,l,  i  Spielpacht,  c=  aiuonnn  Tr.  ,  für  die  geheime  Polizei  verwandt  worden. 
Thibaiidcau  \  III  i6i.  In  Baden-Baden  zahlte  die  Spielbank  1858/9  117400  PI. 
Wh  hi/.ms,    der    aKdami    für    liebaude,    Anlagen,    IVeibiider    an   Ort    und   Stelle,    zum 

Theil  auch  aur  Unterstützung  anderer  BadeÖrter  \erwaudt  winde,  iltan,  K.-\\\  I,  :*t8.j 
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haben;  sonst  aber  noch  schlimmer,  als  selbst  beim  Lotto.  Es  ist 
daher  als  ein  segensreicher  Fortschritt  zu  betrachten,  dass  in  Deutsch- 
land seit  31.  December  1872  keine  öffentlichen  Spielbanken  mehr 
bestehen  dürfen. 

14. 

Der  Tabak  ist  so  unzweifelhaft  ein  Luxusartikel,  dessen  Ver- 
theuerung  zu  Gunsten  der  Staatseinnahme  kein  eigentliches  Bedürfniss 
schmälert,  und  doch  zugleich  von  so  ausgedehnter,  vvachsthumsföhiger 
Consumtion,  dass  der  heute  so  übliche  Ausdruck  von  seiner  grossen 
»Steuerkraft«,  wenn  auch  an  sich  unpassend  mythologisch,  doch  ganz 
erklärlich  ist.1)  Gleichwohl  stösst  jede  bisher  angewandte  Form, 
ihn  einer  hohen  Steuer  zu  unterwerfen,  auf  die  giössten  Schwierig- 
keiten/2) 

A.  Erhebt  man  die  Steuer  als  Flachensteuer  bei  den  Roh- 
producenten,  etwa  so,  dass  sie  die  mit  Tabak  zu  bestellenden  Grund- 
stücke anmelden  und  dann  einen,  je  nach  der  Bodengüte  abgestuf- 
ten Zuschlag  zur  Grundsteuer  bezahlen:  so  ist  zwar  die  Controle 
wegen  der  Offenkundigkeit  leicht,  aber  wegen  der  grossen  Verschie- 
denheit der  Ernten  nach  Menge,  Güte  und  Preis,  eine  irgend  hohe 
Besteuerung  unmöglich. 3) 


1)  »Kein  Genussinittel  von  gleicher  Entbehrlichkeit  ist  so  stark  begehrt.  Sein 
Consum  deutet  auf  besonders  steuerkräftige  Eiukoinrnenstheile.  Die  Steuer  gewährt 
grossen  und  ziemlich  sichern  Ertrag*'.  (Schäffle,  Grundsätze  der  Steuerpolitik, 
432.)  In  Frankreich  wurde  1860  der  ordinäre  Rauchtabak  von  7  auf  9,  1872 
auf  11,5  Kr.  erhöhet,  andere  Sorten  dem  entsprechend;  und  jedesmal  war  der 
Rückschlag  im  Verbrauch  ein  ganz  vorübergehender.  Seit  1872  hat  der  Gesa  mm  t- 
ertrag  um  über  60  Mill.  Fr.  zugenommen.  Leroy-Bea  ulieu  empfiehlt  eine 
hohe  Belastung  des  T.  namentlich  auch  damit,  weil  derselbe  keiner  andern  In- 
dustrie dient  und  dem  Consumenteu  gar  nichts  nütze,  vielen  Anderen  sogar  lästig 
sei.      (Sc.  des  F.  I,   673  ff.). 

2)  Schon  Malchus,  Finanzwissenschaft  und  Finanzverwaltung  I,  339.  345 
meint,  dass  die  Monopolisirung  der  Fabrikation  und  des  Debits  mit  Ausschluss  der 
Freiheit  des  Tabaksbaues  der  einzige  Weg  sei ,  aus  der  Besteuerung  der  T. con- 
sumtion ein  bedeutendes  Einkommen  zu  ziehen.  Auch  Rau,  kein  Freund  des 
Monopols,  stimmt  dem  wesentlich  bei:   Finanz wissensch.  II,    440. 

3)  Preussen  vertauschte  die  seit  1819  bestehende  Gewichtsteuer  \SiS  wegen 
der  vielen  Klagen  über  die  Controle  mit  einer  Flächenst.  in  4  Klassen  :  6,  5,  4 
oder  3  Thlr.   pro  Morgen.     Die  Zahlung  erfolgte,  wenn  die  Hälfte  der  vorjährigen 


;i 


Versuch  eisek  Theorie  her   Fiptahz-Räöaub». 
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B  Wenn  man  dagegen  die  Rbhprodueenten  nach  dem  Gewicht 
ihrer  Brate  besteuert,  natürlich,  ebenso  wie  in  den  Fällen  A.  und  C,  mit 
entsprechender  Zollbekfötung  des  vom  Auslände  kommenden  Tabal 

etwa   iin  trocknen  oder  formentirten  fabrikreifen  Zustande,   so  kann 


die  Steuer  zwar  hoch  sc 


in 


Zur  Controle  muss  aber  den  Tabaks 


bänern  vielfach  ein  peinlicher  Zwang  auferlegt  werden.5]    Die  >o  Bahr 
verschiedene  Güte   y\rs  Rohstoffes  bleib)    von   der  Gewichtsteuer 

unbeachtet!  was  eine  harte  Mehrbelastung  der  ärmeren  Cons inten 

bedeutet.8      tibetigti   ist  die  Notwendigkeit  eines  langen  Stetiervor- 

srlmsses   liier  zwar  der  Zeil    nad)   etwas   kurzer.   ;il>   bei  der  Kladieii- 

sttetier,  kann  anch  statl  des  Pflanzern  auf  den  Fabrikanten  übertragen 

werden  isl  aber  wegen  des  hohem,  möglicherweise  sehr  hohen 

Betrages  der  Steuer  hier  noch   weil   lästiger,  kann  sogar  Abb  Hü- 


Ernte  *erkaufl  war,  odei  spätestens  bis  Bude  JtilJ  Hei  Hteswachs  natürlich  Nach- 
lasse, Dei  Brtm  durchschnittlich  nur  mm  Thlr.  Die  Pflanzer 
mit  vvrrn  6  Q.  Ruthen  rabuksfefd  nacli  etnei  amtlichen  Denkschrift  etwa 
isoiHin,  bliehen  steuerfrei,  Dieses  preoeeiache  Sy&tetn  wurde  mH  der  taädehueng 
dea  Zollvereins  sueto  von  SecheeOj  Thüringen,  Braunschweig,  Oidenbungj  Lum-iu- 
burg  angenommen  oad  in*>7  auf  die  anoectirtei)  rVeviüaee  ausgedehnt;  Iti  daaa 
auch  m  dem  See.  roni  l&,  Mai  I hüh  für  den  ganzen  Zollverein  im  Westlichen 
beibehalten. 

i     pfe   badische   Acctse  erheb  roll — I8<s   nöm  Olr«    betm   Verkaufe  nur 
Kr.  1 1 1 1 i i  6  kr    w  :i   das   deutsche   Reich   roo  je    ton  Stiegt, 

iÜ    Mk      («880),    30    Mk.    I  »HH 1   ,    vui.    18*1    in    16    Mk. 

5     Das  deiltaohe  Gesete  vorn    |g,   hili   U?»    /.\vmi;l  die  T;d>;iks!uwr   wir  PH;m- 

/ufiL  in  geraden  Linien 1  gleichen  Abäftfadett;  das  Köpfen  und  Ausgeizeo  muss  vor 

Brhetrtteg  der  Btttlierzabl  durch  die  Fefdöentrcle  beeadigl  sein,  alle  ?er  der  Krnte 
stattfindenden  Abfälle  vernichtet  werden.  Den  Hauern  ist  die  Mischung  dei  Tabake- 
knlliir  mit   änderet)    Pflanzen    (f<    i'i  .    den   Kahrikaiileii    die  ßenntzung    von    Surro- 

gaten  untersagt  (§.  47.)     nie  froekeiibddeii  werden  ?en  dei  Steuerbehörde  üIm-i- 
wacbi    5j.   10.      W&b  bei   der   wirklichen  Verwiegung   des  Rohstoffes  an  der  von 
»irr    vorläufigen    Fetdcootrote    festgestellten    Blätterzahl    und   iH-wkldiuen^e    Fehlt, 
inuss  gleichwohl   reitttetserl   werden,   falls  nicht   der  Abgang  vorschrtftatrita 
reehifortigl  lel  [f,  6. 

i,    Wenn  der   inütodiaclie  Fabak  einschliesslich  der  Stftogel  zwischen  7  und 

90  Mk,  pro  in     kostet     1 1  p  1 1 1  *  -    Vriri.ii-n   1879     I  •>'  .    ie   «iHirde   eine  Steuer  voo 

^ik    Hir  Heu  schlechtesten  Tabak  100  lVm\  betragen,  RSr  den  besten  nur  91  Pro«. 

rior  aostittidUtcbe   Ktohtabak   achwaokl    sogar  zwischen  II  und  368  Mk.   nach  der 

KeiHls    l\lM|llHr 

In    Irankiruh     ITlH     den    Fabrikanten     eine    Steuer     \ou     in   Cent,    pro 
kili'm     dei   eingekauften  Blatter  aufgelegt. 
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werben  der  minder  kapitalreichen  Fabrikanten  fast  unmöglich  machen.8) 
Übrigens  enthalt  jede  sehr  hohe  Besteuerung  des  Rohstoffes  bei  sonst 
freiem  Verkehr  einen  starken  Reiz  zu  Fälschungen. 

C.  Die  Besteuerung  des  fertigen  Fabrikats  würde  bei  den  Klein- 
händlern wegen  der  unendlichen  Zersplitterung  des  Geschäftes  kaum 
durchzuführen  sein1'},  auch  wohl  eine  Controlirung  der  Fabriken  vor- 
aussetzen, die  kaum  geringer  wäre,  als  wenn  die  Steuer  bei  den 
Fabrikanten  selbst  erhoben  wird.  Diese  letztere  Form  der  Fabri- 
katsteuer, in  Russland10)  und  Nordamerika  dadurch  erhoben,  dass 
alle  Tabaksfabrikate  nur  in  gestempelten  Hüllen,  die  nicht  ohne  Zer- 
störung der  Stempelmarken  zu  öffnen  sind,  die  Fabrik  verlassen  dürfen, 
hat  manche  Vorzüge.  Die  Qualität  der  Waare  kann  etwas  mehr  be- 
rücksichtigt werden,  als  beim  Systeme  B.,  da  sich  wenigstens  Cigarren, 
(ligarretten,  Schnupf-,  Rauch-  und  Kautabak  leicht  unterscheiden  las- 
sen. n)  Die  Zahlung  der  Steuer  liegt  dem  Consum  näher.  Dagegen 
unterwirft  sie,  wenn  Defrauden  wirksam  verhindert  werden  sollen, 
die  Fabrikanten,  die  beim  Systeme  B.,  ebenso  wie  die  Händler,  ziem- 
lich ungefesselt  waren,  einer  im  höchsten  Maasse  drückenden  Con- 
trole,  ohne  gleichwohl  die  Rohproducenten  davon  zu  befreien.      Das 


8)  Beim  Schnupftabak  kann  der  Vcrarbeitungsprocess  Jahrelang  dauern. 
Übrigens  würde  eine  massige  Gewiclitsteuer  zur  Controle  der  auf  die  Rohstofflager 
der  Fabrikanten  gebrachten  Vorrat  he  ein  sehr  gutes  Hülfsmittel  zur  Sicherung  der 
Fabrikatstetier  sein. 

<))  Eine  bedeutende  Menge  namentlich  von  Zigarren  kann  ja  auch  mit  Um- 
gehung des  Krämers  von  den  hausindustriellen  Arbeitern  selbst  verkauft  werden. 

10)  Schon  Napoleon  hatte  dies  System  in  dem  Decrete  vom  16.  Juni  1808 
(Art.  1 1  fg.)  \  ersucht.  Nach  seinem  russischen  Nachahmer,  Graf  Cancrin  (Öko- 
nomie der  menschl.  Gesellschaft,  Stfii)  »führt  sich  das  Mittel  der  Banderolle,  auch 
bei  Karlen  gebräuchlich,  gut  durch«.  Da  indess  zur  Bequemlichkeit  der  Steuer- 
behörde jene  gestempelten  Hüllen  nur  in  grossen  Quantitäten  verkauft  werden,  so 
ist  der  Großbetrieb  ungemein  begünstigt.  Die  Händler  dürfen  nur  aus  den  paten- 
tirten  Fabriken  beziehen  und  nur  in  ganzen  Packeten  oder  Kisten  ohne  Verletzung 
der  Handerolle  \ erkaufen. 

M)  Sowohl  Hossland,  wie  die  V.  Staaten  haben  sich  genöthigt  gesehen,  die 
\ ersuchte  (Jualitätstaritirung  wieder  fallen  zu  lassen.  Wenn  Hirt h  (Annalen  1873, 
"JiÄhV  eine  Werthsteuer  der  Tabaksfabrikate  empfiehlt,  so  wird  dabei  u.  A.  eine 
Verpflichtung  aller  inländischen  Rohproducenten  und  Importeurs  vorausgesetzt,  die 
rbereinstimmuug  der  Factura  -Werthdeelarationen  mit  den  wirklichen  Ankaufs-, 
resp.  Einkaufspreisen  an  Eidesstatt  zu  bescheinigen! 
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Qordamdrtk&oigciie  System11),  ftoch  nach  der  Reform  von  I868,  mit 
seinen  zahllosen  harten  strafen,  seioer  beständigen*  durch  Angeberei 
verstärkten  liiijuisit inn.  wäre  dem  Scbreckenseystem  eines  Belagerung 
zustaiides  zu  vergleichen,  wenn  nicht  die  \ «n»  Htm  Betroffenen  ihres 
Beruf,  dei  sie  beinahe  /u  kurz  gehaltenen,  unsicher  besoldeten  si.mu- 
beamteo  macht,  freiwillig  erwählt  hätten  und  beibehielten.  Su  demo» 
Icratisch  die  Tabaksteuer  dort  eingerichtet  ist,  so  besohitald  sie  die 
persönliche  Freiheil  kaum  weniger,  als  die  Monopol  Verfassung  der 
absolutesten  Monarchie  dies  ilmn  würde.  ^ 


It)  Ganz  antlers  in  Württemberg  i%it — SB,  wo  Dftoh  Aufhebung  des  Tabaks- 
regals  den  Fabrikanten  und  Händlern  eine  Steuer  von  zusammen  nur  40000  Ft. 
auferlegt*  und  diese  nach  I  assiuiieu  über  ihren  Absatz,  späterhin  nach  einer  (üas- 
^ueinschälzung  ihres  muthiuasslichen  Absatzes  umgelegt  wurde.  (Hau,  F.  W, 
II,   §*  440.) 

(3)  Alle  Tahakshändtci  und  Fabrikaulen  müssen  eint*  jährlich  zu  erneuernde 
Ltceuz  in  Stempelmarken  logen,  die  hernach  kassirt  uu  i »e>i-hiiltsti^\tli-  achtbar 
sind.  Wer  ohne  Lieenz  sein  Geschäft  anfängt  Oder  fürt  setzt  T  verwirkt  Geldstrafe 
bfe  ioo  Doli,  oder  Gelaugniss  bis  zu  einem  Jahre.  Die  Namen  der  Licenlürleii, 
ebeneo  wie  der  registrirlen  Cigarreoarbeitei  sind  bei  der  Steuerbehörde  ausgehHogt* 
Wer  einen  mehtregistrirten  CigarrauMcher  beacbäftfgt,   zahlt  pro  Tag  5  Doli.  Strafe. 

Die  Tabakspllanzer  dürfen  nur  an  licenliirle  Personen  verkaufen,  Jeder  Fabrikant 
Orass  eine  genaue  Beschreibung  seiner  Fabrik  einreichen i,  deren  Genauigkeit  U.  A, 
dadurch  contrulirl  wird,  dass  für  die  Anmeldung  der  Maschinen  elr.  ein  Gcrlilicat 
der  Steuerbehörde    jederzeit    im    Fabrik  focale    ausgehängt    sein  Jede    Fabrik 

muss  hei  100- — 300  D.  Strafe  durch  ein  Schild  KusseHicb  bezeichnet  sein. 
Der  Fabrikant  hat  jährlich  ein  neues  Inventar  seiner  Yurrälhe  aller  Art  einzu- 
reichen, ru  der  \urges<  hriebenen  Form  täglich  über  alle  Kaufe,  Verkäufe.  \*\- 
seudun^cu  Ihn  h  zu  führen  und  monatlich  einen  Auszug  daraus  einzuliefern,  bei 
Strafe  von  500  —  5000  D.  Geld  und  10  Monaten  bis  3  Jahr  Gelangniss.  Bfoe 
Caulion  von  2000 — 20000  D.  ist  von  jeder  Fabrik  zu  bestellen:  wer  vorher  Tabak 
fabricirl,  wird  mit  1000 — 5000  D.  und  1 — 5  Jahren  Gefängnis»  bestraft.  Selbst 
die  hausindu>tnellen  Cigarram ubeitcr  sind  zu  500  D.  Caulion  verpflichtet.  Wer 
Tabak    in  anderer  als  der  gesetzlichen  Verpackung  feilbietet,    bat    t  00— 5000  Ü.    und 

o   Monate   bis    I   lahre  deftngnias   verwirkt,     Wer  tue   idhQrirung  der   Etikette 

uulerlässt  oder  die  Etikette  unbefugt  abnimmt,  zahlt  50  D.  für  jedes  l'äekchcn. 
Jeder  Tabakspllanzer,  Kühl ibakshäudler  oder  Verkäufer  auderer  zur  Tabaksrabri- 
kalinu  dienlichen  Materialien  muss  bei  schwerer  Strafe  der  Steuerbehörde  auf  Vor- 
lauten anzeigen  t  KD  wen  und  zu  welchem  betrage  er  verkauft  bat.  Auch  die 
Käufer  der  Fabrikale  werden  zur  Gontrr.de  herangezogen:  wenn  sie  von  einem 
hduikaulen  kaufen,  der  seine  Siener  naht  bezahlt  bat,  BO  wird  die  gekaufte 
\V,i,ue  eonhseirl  und  sie  selbst  in  100  D.  Strafe  genommen.  Das  vorn  SLeuer- 
beamten  zu  führende  Kataster,  das  nn  hl  bloss  die  luventare.  sondern  auch  die 
monatlichen  Buchauszüge    alter   Fabrikanten    enthält      um»  Jedermann  zur   Einsicht 
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D.  Das  englische  Verfahren,  den  Tabak  nur  mit  einem  Ein- 
fuhr zolle  zu  belegen,  hängt  zusammen  einerseits  mit  der  frühem 
Kolonialpolitik14),  andererseits  mit  der  bloss  maritimen,  also  leicht  zu 
bewachenden  Grenzlinie  Englands.  Man  kann  eben  darum  die  Steuer 
sehr  ausgiebig  machen,  auch  die  Qualität  der  Waare  berücksichtigen, 
wenn  die  Einfuhr  auf  wenige,  mit  ausgezeichneten  Kennern  besetzte 
Zollstatten  eingeschränkt  wird.  Dagegen  hat  dies  System  den  grossen 
Nachtheil,  dass  jeder  inlandische  Tabaksbau  verboten  sein   muss.  tsj 

Ein  Tabaksregal  besteht  gegenwartig  in  Frankreich,  Öster- 
reich,  Spanien,    Portugal,   Italien    und  Rumänien. '")     In  Preussen   ist 


olle»  liegen.  Dabei  werden  fast  alle  Erklärungen  über  steuerliche  Verhältnisse 
beschworen.  Man  sieht,  wie  hier  die  Grundsätze  der  Selbstdeclaration,  der  Selbst- 
besteuerung durch  Stempelmarken)  und  der  Controle  durch  Öffentlichkeit  mit  einer 
sehr  geringen  Beamtenzahl  doch  ein  äusserst  wirksames  System  bilden.  Vgl.  Fel- 
ser in  Hirths  Annahm,    1878,    300  IL 

1  4)  Sollten  die  tabakbauenden  Kolonieen  ihre  Gewerbe-  und  Handelsbedürf- 
nisse ausschliesslich  vom  Mutterlaude  beziehen,  so  schien  es  billig,  ihnen  für  ihre 
Rohproductc  einen  entsprechenden  Vortheil  zu  gewähren. 

15)  Nachdem  noch  Jacob  I.  allen  Tabaksgenuss  \  erboten  hatte,  führte  Karl  I. 
ein  Kegal  des  Tabakhaudels  ein.  (Ilymer  Foedera  XIX ,  554.  Anderson,  Ori- 
giu  of  commerce,  a.  H>34.)  Der  inländische  Anbau  (auch  für  Irland)  4  652  und 
1660  untersagt.  Während  des  Krieges  mit  Nordamerika  wurde  1779  das  Verbot 
für  Irland  suspendirt .  1782  aber  auch  auf  Schottland  ausgedehnt  und  1831  in 
Irland  wiederhergestellt,  übrigens  ist  im  V.  Kgr.  der  Tabaksschmuggel  »ehr  be- 
deutend, obwohl  in  einem  7rneiligen  Gränzbezirk  keine  Tabaksfabrik  gedufdet  wird. 
Nach  Macculloch  soll  in  England  über  xjA ,  in  Irland  sogar  bis  3/4  des  Tabaks  Ver- 
brauches eingeschmuggelt  worden  sein.  Auch  über  Fälschungen  sehr  geklagt:  von 
857  Sorten,  die  1871/73  untersucht  wurden,  fand  man  479  durch  Zusätze  von 
Sand.  Eisenoxid.  Schwefel  etc.  verfälscht.  (Bericht  der  deutschen  T.-Enque'te- 
Commission  V,   Drucks.  2.  S.  8.) 

I6i  Frankreich  hatte  seit  1639  einen  Einfuhrzoll  von  30  Sous  pro  Pfund, 
seit  1674  das  Kegal,  das  \ erschienenen  Conipagnicn  nach  einander,  später  den 
Generalpächtern,  verpachtet  wurde.  (Forbonnais  F.  de  Fr.  I,  213.  537;  vgl. 
Bulletin  de  statistique  et  de  legislatiou  comparee,  Fevr.  1877.)  Kurz  vor  der 
Revolution  war  der  Reinertrag  30  Mill.  Li v res.  Statt  des  Monopols  1791  wieder 
ein  Einfuhrzoll.  I  797  daneben  eine  Fabrikabgabe,  die  aber  trotz  der  von  Napoleon 
\ erschürften  Controle  nur  gegen  18  Mill.  Fr.  einbrachten.  Daher  vom  I.  Juli 
1811  an  wieder  Regal.  Der  Minister  bestimmt  jährlich  den  Bedarf  an  inländischem 
Tabak,  wie  viel  davon  auf  jedes  Departement  und  Arrondissement  kommen  soll,  die 
Bautläche  und  die  Einlösungspreise.  Eine  erste  Inventur  erhebt  die  Zahl  der 
Pflanzen,  eine  zweite  die  der  brauchbaren  Blätter.  Bis  I.  August  muss  aller  Tabak 
entweder  au  die  Behörde  abgeliefert,   oder  ausgeführt,   oder  zum  Zwecke  der  Aus- 
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rs  winlnholenllich  versucht,  dnHi  jeilrsmal,   und  zwar  unfi  <mi 

Beifall  <Kt  öffentlichen  MeinuAg,   wieder  aufgegeben  worden. n     In 
keinen)   der  obigen  Regatlttader  hui  man  die  grossen  Schattenseiten 
der  Bfonopotisirang  vermeiden  können.    Eine  bltthende,  wahrböfl 
portf&hfge  Industrie  konnte  sich  mit  dem  Monopole  nicht  vertragen:'*) 


führ  amtlich  gesperrt  sein,  (v,  Hpck,  Finanzverwaltung  Frankreichs,  :uoil.)  —  In 
Österreich  dalirl  das  Regt!  VOfl  1670«  Brsl  dem  Land-Jagernieister  übergehen, 
welcher  das  kais  JagdgerUlh  davon  erhalten  musate.  Spüler  verpachtet,  bis  der 
Staat  1784  Fabrikation  und  Verkauf  in  Regie  nahmt  Seil  IBS«1  sind  die  Geschäfte 
vnihriii  zwischen  e i   i.  Fabrikdtrectionj  die  bloss  das Technische  besorgt,  "nd 

den  (tovinzial-Finanzbchorden.  welchen  der  Vertrieb,  Schulz  gegen  Schmuggler 
etc.    zusteht     Stil    FB1H    fei   3UCh  Ungarn   dein  Monopole   unterworfen.     l»er  Takik, 

der  nur  in  die  Regiertragamagazine  geKel&rl  oder  ansgefBhrl    Verden  muss,    wird 

in  25  Staaisfabriken  verarbeitet .  dann  ins  89  Niederlagen  an  5M  Hauptvcrlcger, 
weiterhin  gegen  7(1000  Rlelnverschtelssei  ie  Frankreich  nach  \  Hock  über  33300 
mir  in — i*  ProCi  Gewinn  abgegeben,  denen  ein  bestimmter  Preis  vorgesehriebeu 
ist,  Der  Gewinn  jene*  betrügt  l*/s  PtfCR}.,  dieser  t — in  I'roe.,  Je  nachdem  die 
Sorte    mein     oder    minder    gangbar.      Viele    Pensionäre,     Witlwen    eie.    ieiiI   solchen 

Stellen  versorgt.  V-i  v.  Plenker,  Die  5ateiT.  ftbakstnonopol  (1857).  Portugal 
föhrte  das  TabaksregaJ  n.7i  ein  Schafer,  PoMtig.  Oesch.  V  MK),  Spanien  1 730 
Bourgoing,  Tobleau  n  «in V),  Das  italienische  (seil  raaS]  hai  in  Venedig  schon 
seil   las?,    bald   nachher  im  Kirchenstaate  Vorläufer  gehabt«     Rumänisches  H 

seit   l 

17)    In   Preusscn   hatte  schon   Friedrich   Wilhelm  I.   I  7  I  ü   das    [abaksregal   l m- 
iihrt,     nachdem   vorher    die   Aecise   vom  Tabak  bedeulcnd   erhübet   worden    traft 

noch  wurde  1744  das  verpachtete  Regal  Wieder  abgeschafft,      \    Reden,   Hminz- 

Statlatjk  II  74.)  *ÜS  I  riednch  Wilhelm  IL  das  von  ihm  sellM  angehobene  Frie- 
.b'ii«  iiium  lie  Regal  tf.  Mai  17«J7  wiederheislellte,  war  der  \orwand,  das*  man 
der  arrnern  Klasse  wolilleilrrn  Tabak  liefern  und  dafür  die  Reicheren  »gehörig«  be- 
lasten wollte.  Riedel,  Bräfid.  preuaa.  staai-.fi.  IOT.  GHelch  nach  seinem  Tode 
hob  der  Nachfolger  das  Regal  Wieder  au£    Bergiüs,  FiDanzwissenschatt,  SOS  meint: 

'kein  ßfeuSSlSCher  I man/iriittister  wird  im  Stande  sein,  das  Monopol  wieder  ein- 
zurühren, auch  wenn  ei  ein  so  schlechter  Finanzmann  wäre,  iHsfl  er  dies  über- 
haupt wollen  könnte 

18)  Die  französische  Vorschrift,  das*  ,,  der  Regiefabrlkate  ans  inlandischem 
Rohetofl  gemacht  werden  setlten  (nach  dem  ttecrete  von  tsin  sogar  ni%  ■  war 
um  so  unpraktischer,  als  gerade  eine  He^ie  wirklich  niehi  umhin  kann,  den  bessern 

und    woIiNeik-rn    ausländischen   Tabak     in    grossem    Masse    EU    verwenden.      So    ist 

denn   1835  die  nichtssagende  Vorschrift1    an   die  Stelle  getreten,  dass  hochsi« 
'  i  durch  den  inländischen  Tabaksban  gedeckt  werden  »eilen.     Mim  rechnet  übri- 
gens in  Frankreich  nur  8  Cli    trockner  Blatter  pro  ha,  höchstens  It  Cti     wahrend 
in  Belgien  don  h^  inuttio  h  SB,  In  den  Haopt^Tabatdiötrlcten  Flanderns  sogar  40 — 44 
in    .«ui  die  ba  kOtttorita       Hau  l    198       Hei    französische  Bau   zum  Export  er* 
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Der  Genuss  des  Tabaks  ist  der  Bevölkerung  spärlicher,  wahrschein- 
lich auch  schlechter  zugemessen,  als  bei  voller  Freiheit  der  Fall  sein 
würde.  "*)  Den  Schmuggel  hat  eine  sehr  drückende  Controle  doch  Dicht 
erdrückt.20)  Aber  die  Möglichkeit,  den  Monopolgewinn  nach  der 
Güte  der  verschiedenen  Sorlen,  also  in  der  Regel  nach  der  Zahlungs- 
fähigkeit der  Käufer,  billig  abzustufen,  ist  unstreitig  vorhanden.11) 
Und  die  finanziellen  Erträge  des  Monopols  sind  dermassen  glänzend, 
dass  man  das  Streben  z.  B.  der  deutschen  Reichsregierung  nach  einem 
Tabaksregal  nicht  unbegreiflich  finden  wird.    Deutschland  bezog  1878 


zeugte  1868  nur  12474  Ctr.,  also  weniger,  als  manche  badische  Einzelgemeiode. 
Dagegen  liess  Frankreich  1864  fast  */2  Mill.  Kilogr  als  Ausschusswaare  verbrennen, 
im  Dept.  Niederrhein  allein  27.r>705.  (Creizenach,  Die  französische  T.  Regie, 
1868,  76.)  Die  oft  hervorgehobene  Thatsache,  dass  Ungarn  eben  nach  Einführung 
des  Regals  seinen  Tabaksbau  von  20225  ha  und  304240  Ctr.  (4  854)  auf  60758  ha 
und  1151860  Ctr.  (1875)  gesteigert  habe,  spricht  durchaus  nicht  zu  Gunsten  des 
Monopols,  erklärt  sich  vielmehr  schon  daraus,  dass  Ungarn,  von  Natur  sehr  zum 
Tabaksbau  geeignet,  von  der  Österreichischen  Kegie,  mit  Ausschluss  der  meisten 
übrigen  Proviuzen,  zum  Hauptlieferanten  des  Kohstotfes  gemacht  wurde.  Vgl. 
Preuss.   Staatsanzeiger   4  868.   No.    14  1. 

19}  Der  Tabaksverbrauch  pro  Kopf  der  Bevölkerung  war  in  Frankreich  (1872) 
etwas  über  P/2  PM>  in  Österreich  (1871/5)  2, 98,  (irossbritaunien  (1870/6)  1,35, 
Nordamerika  ;1 875,6  3,25,  Deutschland  ,1871—77  3,75  Pfd.  Dabei  ist  sowohl 
die  Güte,  wie  namentlich  der  Sortcnreichthum  in  Deutschland  gewiss  grösser,  als 
in  den  Kegalländern. 

20;  Wenn  in  Frankreich  z.  B.  1872  auf  den  Kopf  der  Gesammtbevölkerung 
78 i  Gr.  Tabak  verbraucht  wurden,  hatten  drei  Hauptsitze  des  T.  baues,  die 
Dptmts.  Lot,  Lot  und  Garonne,  Dordognc,  nur  334,  506  und  326:  was  doch  ziem- 
lich sicher  auf  einen  bedeutenden  Uuterschleif  in  diesen  letzteren  schliessen   lässt. 

21)  Wirklich  benutzt  wird  diese  Möglichkeit  übrigens  selbst  in  Frankreich 
nur  sehr  ungenügend.  Um  den  Schmuggel  vom  Auslande  her  wirksamer  zu  be- 
kämpfen, wird  in  den  Gränzgegendeu,  Zonenweise  abgestuft,  der  Tabak  wohlfeiler 
verkauft,  als  im  Binnenlande:  ordinärer  Cantinen-Tabak  pro  Kilogr.  in  Zone  I.  zu 
1  Fr.  60  Ct.,  Zone  II.  zu  4,40,  Zone  III.  zu  7,20,  im  Innern  zu  11,50.-  Also 
!/7  der  Bevölkerung  sehr  massig  besteuert,  damit  <J/7  SChr  hoch  besteuert  werden 
können !  Trotzdem  werden  in  den  französischen  Gränzdeptmts.  durchschnittlich 
3000  Ctr.  fremden  Tabaks  mit  Beschlag  belegt,  und  wahrscheinlich  10  mal  so 
viel  glücklich  eingeschmuggelt.  Kühne  a.  a.  O.,  68.)  Nach  J.  Krükl,  Das  T.- 
Monopol in  Osterreich  und  Frankreich  1878)  betrug  1873  der  mittlere  Gewinn 
der  französischen  Hegie  430  Proc.  der  Selbstkosten;  aber  für  Scaferlati  597,  für 
Rollen  und  Carrotten  505,  für  Schnupftabak  858  Proc.  In  Frankreich  wie  in 
Österreich  macht  der  Gewinn  von  den  sehr  feinen  Cigarren  nur  einen  winzigen 
Theil  des  ganzen  aus.     (Kühne,   Der  Zollverein  und  das  T.  monopol,    1857,   S.  53.) 
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inis  seinen  Tabakssleueni  0,31  ML  pro  Kopf  der  Bevölkerung,  lluss- 
hinil  0,47,  Nordamerika  4,36,  Grossbritronien  4,86,  und  die  Regal- 
Blaaten  Österreich  3,41,  Ungarn  1,58,  Italien  2,53,  Frankreich  5,08. 
Portugal  2,74.») 
Mir   würde 


Länden 


dag 


Tabaksregal  Wurzeln  geschlagen 
hat,  seine  Aufhebung,  etwa  ans  doctriittrer  Begeisterung  für  die  Vei^ 
kehrsfreiheil,  als  ein  arger  Fehlgriff  erscheinen.  Die  Schwierigkeiten 
freilich,  gegenober  einer  grossen,  blühenden  Privatindustrie,  wie  in 
Deutschland,  das  Staatsmonopol  ersl  einzuführen,  sind  rou  der  Art, 
dass  z.  H,  ihr  gewiss  nicht  für  das  Bestehende  parteilich  zusammen- 
gesetzte  Enquöle-Cororoission  >i**  für  onubersteigtich  erklärt  hai 
Eine  ungenügende  Entschädigung  der  Bxproprürtert34)  wttre  6in  Stack 
socialer  Revolution:  um  so  schlimmer,  weil  es  durch  keinerlei  finan- 
zielle Notwendigkeit  entschuldig!  wurde  und  vorzugsweise  <lir  klei- 


tt)  Schaffte,  Steuerpolitik ,  433  hält  i  Mk.  pro  Kopf  durch  ei»  deutsches 
Tabaksregal  nach  Ablauf  einer  Obergangazefl  Wh  seilt  wohl  erreichbar,   in  Frankreich 

bat  sich  die  BniUoeinoal von  ;v:$.K7i  Mfll.  Fr.  (iStS    an!   »156,701  Mill.   (1869) 

BTkobetlj    während   die   Rosten   nur   von   ff/fflaf   auf   58,496   MilL    wuchsen.      Auch 

in  üftterrejcb  ha  stob  rn.rii  bis  i »70  der  Reinertrag  rerdfreifacht, 

13)  Diese  Commieaiofi  bestand   ans  I   Vertretern  des  Reichskanzler-*.    S  i'» - 

innren     di  «m     tlumlcssla  ilen ,     einem     Mildiede     liir     die    Hansestädte     urnl 

3  Sa  oh  verstand  igen  Rh  Bau,  Kabrütalioa  und  Handel  des  Tabaks.  fhrBescbtoss  wurde 
m Li  8  gegen  \  Stimmen  der  beiden  Vertreter  des  ReScbsfcansiers  und  des  Württem- 
berg »sehen  i   gel 

H  Während  der  würltcmheryisi  lie  Munopnln  eund  v.  Moser  6R7  Mitl.  Mk. 
Entschädigung  billig  Tand,  wobei  die  Ncbcu^ew  erbe  der  Tabaksindnslrie.  ebenso 
die  Zollaiisschlüssc  noch  gar  nicht  berücksichtigt  waren,  nimmt  die  »JJegrüudung« 
des  Gesetzentwurfes  vom  27.  April  1882  nur  höchste*«  166874424  Mk.  in  Aus- 
sieht. Aueh  im  Fiuzelneu  viel  Bedenkliches,  So  ist  der  Rechtsweg  bei  Feststel- 
lung des  Schadensersatzes  völlig  ausgeschlossen.  IHe  Fabrikant»  n  die  nicht  wenig- 
stens i  Jahre  lang  ibr  Geschürt  nnaosgesotH  betrieben  haben,  erbauet!  für  den 
Verlust  Obrer  bisherigen  Krwerhsihäiigkeit  gar  keine  Entschädigung*  tj.  66.)  Ebenso 
diejenigen  Fabrikdirecloren,  Inspeeioren,  Arbeiter  etc.,  welche  "die  Annahme  eines 
ihrer  bisherigen  LebenssieUnng  angemessenen  Postens  un  Dienste  tief  Munopolver- 

wallung  ohne  ausreichenden  Grund  ablehnen*'.  (§,  67.)  Soll  es  z.  Ö.  ein  aus- 
reichender Grund  sein,  wenn  dm  bisherige  iai:arrenarbeiler  zugleich  Feldbau  trieb 
und  nun  seinen  Wohnort  nicht  wechsele  mag?  Die  l'erson;dvcrgütungH,  welche 
hir  die  mcuLwicderaugestellfc  u  Arbeiter  bis  zum  Fünffachen  des  jährlichen  Ver- 
dienstes beabsichtig!  war  (§,  6  7),  bätle  für  Ungebildete,  ünwirthschaftlicbe  gewiss 
ine  gefahrücbe  fereuchuttg  gebildet. 
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nen  Bauern  und  Hausindustriellen  verletzte.25)  Eine  wirklich  ge- 
nügende Entschädigung  würde  aber  den  iiscalischen  Gewinn  der 
ganzen  Massregel  wenigstens  für  eine  längere  Zeit  sehr  zweifelhaft 
machen.26)  Sie  ist  auch  für  eine  grosse  Zahl  der  Beschädigten  kaum 
durchführbar,  wegen  der  Unmöglichkeit  einer  genauen  Berechnung 
ihres  Verlustes.  So  z.  B.  für  manche  Nebengewerbe27);  für  die  Kauf- 
leute, die  bloss  nebenher  etwas  Tabak  absetzen28);  ganz  besonders 
für  die  Hansestädte,  die  fast  ohne  Zweifel  von  ihrer  Stellung  als  Welt- 
märkte des  Tabakshandcls  sehr  viel  verlieren  würden.  Überhaupt  ist 
es  eines  der  schwersten  Bedenken  wider  die  ganze  Massregel,  dass 
sie  die  verschiedenen  Bundesstaaten,  und  auch  im  Einzelnen  die  ver- 
schiedenen Theile  derselben  im  höchsten  Grade  ungleich  treffen  würde. 


25]  In  Frankreich  kommen  auf  eine  ha  Tabaksland  nur  3,  in  Deutschland 
9  Pflanzer:  wie  denn  allerdings  gerade  der  Tabaksbau  wegen  der  grossen  Arbeits- 
menge, die  er  fordert,  besonders  für  die  kleinen  Landwirthc  passt.  Hinsichtlich 
der  Fabrikation  ist  wohl  zu  beachten,  dass  namentlich  die  Cigarrcn  zu  den  wenigen 
Prodi  loten  gehören,  welche  die  sonst  überall  im  Rückgänge  befindliche  Hausmanu- 
factur  nicht  bloss  vertragen,  sondern  sogar  dem  Grossbetriebe  vorziehen.  Wie 
mancher,  von  anderen  Gebieten  verdrängte ,  llausindustrielle  hat  sich  neuerdings 
in  diesen  Hafen  gerettet!  Auch  das  gibt  zu  denken,  dass  Actiengesellschaften 
bisher  in  der  Tabaksindustrie  wenig  gediehen  sind.  Während  in  Deutschland  die 
Zahl  der  männlichen  Tabaksarbeiter  viel  grösser  ist,  als  der  weiblichen  (4861  = 
32702  M.,  21336  W.i.  hat  die  österreichische  Tabaksindustrie  3098  M.,  22151  W.y 
658  Kinder;  die  französische  1381  M..  13779  \V.  Also  auch  in  diesem  Punkte 
würde  die  Regalisirung  ein  mit  Hecht  beklagtes  sociales  Übel  des  neuern  Gewerb- 
lleisses  wesentlich  verschlimmern ! 

26)  Sehr  billig  scheint  der  Vorschlag  der  Elberfelder  Zeitg.  4.  Mai  1882, 
wonach  die  Regie  alle  bisherigen  Arbeiter  behalten  soll.  Wenn  dies  zunächst  eine 
Cberproduction  bewirken  werde  aber  doch  nur  unter  Voraussetzung  stark  erhöhter 
Fabrikatpreise),  so  könne  man  solche  leicht  und  unmerklich  heilen  durch  unter- 
lassene Annahme  neuer  Arbeiter,  bis  ein  Theil  der  bisherigen  weggestorben  sei. 
Ähnlich  Schäffle,  Steuerpolitik,   441. 

27)  Allein  die  Kistchenfabrikation  auf  dem  Breiner  Freihafengebiete  producirte 
1877  für   1928878  Mk.,    wovon  nur   154402   Mk.   ins  Ausland  gingen. 

28)  Auf  dem  deutschen  Handelstage  wurde  am  10.  Decbr.  1881  berechnet, 
dass  die  Tabaksindustrie  gegen  360000  im  Kleiuverkauf  Nebenbeschäftigte  zum 
Theil  erhalte.  So  haben  gegen  das  Tabaksmonopol  zahlreiche  kaufmännische  Ver- 
eine beim  Reichstage  petitionirt,  weil  bei  der  Entschädigung  nur  an  die  Händler 
und  technischen  Gehülfen  (was  heisst  '»technisch««?),  aber  gar  nicht  an  die  kauf- 
männischen gedacht  sei.  Noch  dazu  in  einer  Zeit  so  verbreiteter  Stellcniosigkeit, 
dass  z.  B.  1881  bei  den  Vereinen  zu  Bremen,  Frankfurt  a.  M.  und  Mannheim  5730 
Suchende  nur  1120  Stellen  finden  konnten. 
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Vertheilt  man  den  Reinertrag  des  Monopols  unter  die  Bundesstaaten 
nach  ihrer  Einwohnerzahl,  so  würden  Baden  und  K.  Sachsen  sehr 
verlieren29),  Württemberg  hingegen  mehr  gewinnen,  als  seine  Unter- 
thanen  verloren  hätten.  Nun  gibt  es  aber  für  den  innern  Frieden 
eines  Bundesstaates  kaum  eine  grössere  Gefahr,  als  wenn  sich  bei 
vielen  Mitgliedern  die  Überzeugung  verbreitet,  dass  sie  zu  Gunsten 
anderer  wirtschaftlich  übervortheiit  werden  sollen.30)31) 


29)  Von  den  (1881)  27277  ha  Tabaksland  im  deutschen  Keiche  besitzt 
Baden  8477,  also  gegen  30  Proc.  (Preussen  6900,  Bayern  6400),  während  seine 
Bevölkerung  nur  3,4  Proc.  der  deutschen  betragt.  Das  Kgr.  Sachsen  hat  zwar 
wenig  Tabaksbau,  aber  sehr  viele  Tabaksfabrikation:  es  kommen  auf  diesen  Staat 
6,1  Proc.  der  deutschen  Bevölkerung,  aber  11,1  Proc.  von  den  mit  Tabaksfabri- 
kation Beschäftigten.  Nach  einer  Denkschrift  der  Mannheimer  Handelskammer  sind 
auf  je  10000  Personen  mit  Tabaksverarbeitung  beschäftigt  im  ganzen  Reiche  260, 
in  Baden  895,  Altenburg  880,  Bremen  854,  Hessen  808,  Braunschweig  529, 
K.  Sachsen  447,  Preussen  232,  Elsass  222,  Württemberg  105.  Württemberg  hat 
nur  einen  Gesammtumsatz  von  Tabak  von  11,  Baden  von  59  llill.  Mk.  Noch 
auffälliger  würde  ein  ähnlicher  Gegensatz  unter  den  Gemeinden  sein,  denen  doch 
vom  Zustandekommen  des  Tabaksregals  eine  Erleichterung  ihrer  Gemeindelasten  in 
Aussicht  gestellt  war.  Nach  den  Vorschriften,  die  man  zur  Controle  des  Tabaks- 
baues beabsichtigte,  würden  z.  B.  in  Baden  6  Bezirke  mit  36  Ortschaften  und 
394  Pflanzern,  ausserdem  noch  102  andere  Gemeinden  wegen  nicht  genügender 
Anbaufläche  ihren  Tabaksbau  gänzlich  verloren  haben.  In  vielen  badischen  Ge- 
meinden muss  das  gesammte  Tabaksgewerbe  jetzt  10 — 20  Proc.  der  Communal- 
steuern  aufbringen  :  wogegen  der  Monopol-Gesetzentwurf  die  künftigen  Reichsfabriken 
ausdrücklich  von  allen  Staats-  und  Gemeindesteuern  ausnimmt  (§.   27). 

30)  Schaffte,  der  schon  1868  das  Tabaksregal  für  Deutschland  empfohlen 
hatte  (D.  Vierteljahrsschr.  No.  122,  II,  340  ff.),  verlangt  bei  der  Ablösung  der 
Privatindustrie  die  strengste  trerechtigkeit  der  Entschädigung.  Er  gibt  aber  den 
jetzigen  Fabrikanten  etc.  daneben  ernstlich  zu  bedenken,  dass  ohne  Monopol  eine 
slarke  Erhöhung  der  Steuer,  etwa  der  Fabrikatsteuer  wahrscheinlich  ist,  und  dass 
auch  diese  den  Erfolg  haben  würde,  einen  grossen  Theil  von  ihnen  zu  Grunde 
zu  richten:  solches  natürlich  ohne  Entschädigung,  während  bei  der  Einführung 
des  Regals  die  volle  Entschädigung  wenigstens  möglich  wäre.    (Steuerpolitik,   441  fg.) 

31)  An  das  Tabaksregal  erinnert  das  Staatsmonopol  der  Coca  in  Bolivien 
(Wappäus,  M.  und  S. -Amerika,  698);  auch  das  Staatsmonopol  der  Matebäume 
in  Paraguay,  wodurch  Fälschungen  verhütet  und  die  Bäume  selbst  vor  der  Aus- 
rottung (wie  bei  den  Cinchonawäldern  Peru's,  Bolivia's  und  Ecuadors)  geschützt 
werden.  (Wappäus,  1164.  1168.)  In  Ostindien  Opiumregal,  das  sogar,  wenn 
die  freiwilligen  Mohnpflanzer  nicht  genug  in  die  Regierungsmagazine  liefern,  mit 
einem  Rechte  des  Zwanges  zum  Mohnbau  verbunden  war  und  1855/56  4871227 
£  St.  eintrug.      (Wappäus,  Asien,   535fg.)     Um   1880/1  =8451294. 
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15. 

Für  die  Hegalitat  des  Salzes  können  die  obigen  Rechtfertigungs- 
gründe  des  Tabaksregales  nur  in  sehr  geringem  Masse  gelten.  Das 
Salz r egal  war  früher  bei  den  Regierungen,  die  es  gerne  mit  dem 
Bergregal  (System,  Bd.  III,  §.  180)  in  Verbindung  setzten,  beliebt 
namentlich  aus  folgenden  Gründen.1) 


I 


4 )  Die  römischen  Salinen  zu  Ostia  dem  König  Ancus  Martius  zugeschrieben. 
(Liv.  I,  33.)  Die  staatliche  Monopolisirung  des  Salzes  506  v.  Chr.  scheint  zunächst 
eine  Erniedrigung  des  Preises  als  blandimcntwn  plebi  erstrebt  zu  haben.  (Liv. 
II,  9.)  Die  Censur  des  Livius  Salinator  steigerte  206  v.  Chr.  den  Salzpreis  in 
unpopulärster  Weise.  (Liv.  XXIX,  37.)  Nachmals  war  der  Ankauf  nur  den 
Pächtern  der  Staatssalinen  gestattet  und  die  Ausfuhr  aus  einer  Provinz  in  die 
andere  verboten.  (Becker,  Rom.  Alterth.  III,  I,  S.  4  23.  205.)  In  Deutschland 
haben  zwar  noch  während  des  16.  Jahrh.  einzelne  Landesherren  Privatsalinen  ge- 
pachtet (Mittermayer,  D.  Privatrecht  II,  §.  312);  aber  der  Gedanke,  dass  die  Stein- 
salzwerke regal  seien,  der  bereits  unter  den  Hohenstaufen  auftaucht  (Böhmer, 
Regesta  Friderici  II,  No.  471 .  SU.  325.  593),  in  der  goldenen  Bulle  ([X,  l)  für 
die  Kurfürsten  durchdringt,  hat  sich  nachmals  auch  der  Salzquellen  dermassen 
bemächtigt,  dass  v.  Gerber,  System  des  Deutschen  Privatrechts,  §.  98  ihn  als  ge- 
meinrechtlich anerkennt.  Vgl.  das  preuss.  Allg.  Landrecht  II,  4  6,  §.  71,  nachdem 
in  Brandenburg  1652  gegen  heftigen  Widerspruch  der  Stünde  das  Regal  eingeführt 
worden  war  (Stcnzel,  Preuss.  Gesch.  II,  80);  ferner  Römer,  Staatsrecht  von  Sach- 
sen II,  683;  v.  Kreittmayr,  Bayersches  Staatsrecht,  372 IF.  Württemberg  hat  das 
Regal  erst  4  807  bekommen.  Vor  4  866  bestand  in  Österreich,  sowie  mit  Aus- 
nahme Hannovers  und  Oldenburgs  in  sämmtlichen  Zollvereinsstaaten  das  Salzregal. 
Entweder  gehörten  alle  Salinen  dem  Staate  (Österreich,  Bayern,  Baden,  Kurhessen, 
Hessen-Darmstadt);  oder  es  durften  die  Privatsalinen  bloss  dem  Staate  verkaufen 
{Preussen);  oder  endlich  ein  von  Natur  salzarmes  Land  erhielt  seinen  Bedarf  nur 
durch  Regierungseinfuhr  (Kgr.  Sachsen,  Luxemburg,  Nassau):  wo  dann  in  allen 
drei  Fällen  die  private  Einfuhr  untersagt  war.  Der  Verkaufpreis  des  Salzes  ent- 
weder für  alle  Theile  des  Staates  gleich  (Preussen),  oder  je  nach  Entfernung  der 
Salinen,  Gefahr  des  Schmuggels  etc.  verschieden.  (Österreich,  Bayern.)  Wo  man 
sich  zum  Kleinverkauf  der  Privathändler  bediente,  war  diesen  regelmässig  eine 
Taxe  vorgeschrieben.  —  In  Frankreich  wird  die  gabelte  du  sei  zuerst  gesetzlich 
erwähnt  4  318,  doch  als  früher  schon  bekannte  und  nur  vorübergehende  Kriegs- 
last. Sie  wurde  aber  kurz  vor  Mitte  des  4  4.  Jahrh.  für  den  grössten  Theil  des 
Staates  in  Form  eines  (seit  4  548  verpachteten)  Staatsmonopols  bleibend.  Die  von 
Franz  I.  versuchte  Gleichstellung  der  Gabelle  und  des  Salzpreises  für  alle  Pro- 
vinzen verursachte  in  den  Küstenlandschaften  (die  nach  Bodin,  De  republ.  VI,  a, 
eine  bedeutende  Salzausfuhr  hatten),  schwere  Aufstände;  so  15  48  in  Guyenne. 
(Sismondi,  Hist.  des  Franc;  ais  XVII,  350 tf.  4  34  11.)  Bis  zur  Revolution  unterschied 
man:    4)  pays  des  grandes  gabelles,    wo  der  Ctr.   Salz   bis  62  Livres   kostete   und 
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A.  Ks  hat  wegen  der  I  Eienthebfticbkeit  des  Salzes3)  einen  ebenso 
reichen,  v\i«'  sichert  Ertrag.*  Freilich  gewinn!  eben  damit  jede 
S&lzauflage  einen  kopfeteuerähnlichen  Charakter:  «I.  h.  sie  würde  tun 
in  einem  Steuersysteme  zu  rechtfertigen  mmi,  welches  die  unterste 
Klasse  « l < * ■  Bberhaiipl  noch  Steuerfäbigen  nicht  schon  in  anderer 
Weise  verhültnissniBseig  belastet  —  B  Wegen  seiner,  verhnllai 
odtostg  leichten  Gewinnung,  mii  \\  ^ihij  Maschinerie,  mich  wenig 
Arbeit,  ohne  Quaiilättverschiedenheil  des  reinen  Kochsal/rs,  Bind  bei 
diesem,  überwiegend  natürliche!)  Producte  die  Herrorbringungskosten 
\n hättnissntässig  gering,  ><>  dass  tiM'i-  technisch   und   wirthschafllich 


fdder  Rinwohner  \\}  ,,  l *x > l  im  jährlichen  Durchschnitt  kaufte,  (iler  gröaete  Tbeii 
von  Nordfrankrach);   *    poyi  du  pWftc*  gabetl*&  tntl  58*/i  8  \*ltt  '  lf    m,;'*  stnem 

iufifii  Verbrauche  von   i  ll  »  Wd;  pro  Kopf,    [dei  rheil  von  Südfrauk- 

rruli         t     pf«  |j    \\(»    in;,n    BAU    mlien    kou.    Sühnen    kaufte        14   l'fd* 

pro  Kop1  und  IIYj   t'  pro  Ctr.     Eleaas,   Lothringen,   Praache  Genta      i    provi 
redimiei,  die  rieh  unter  Heinrich  IL  losgekauft  hatten  und  quo  dem  Ctr»  mit  6 — 
12  £  bezahlten!    Ltmousln     Perigoni,    (iuvenile,  Poiiou.   Font,  ein   rheil  von  Au- 
vergnn  ei  /VnnoAet,  we  die  ßebette  ni€  bestanden  halte)  mit  4 — 

9  X  i>n»  Ctr.,  Bretagne,  krtois,  Pfändern;  Rearn);  §)  poya  da  gttori  tonffioit,  wo 
man  soii  dem  Belbsl  gewonnenen  Seesalze  nur  1/|  unentgeltlich  an  den  Staat 
lieferte:  Preis  n>  £  pro  ctr.,  (niedere  Nonnandie  .  hu  Ganzen  nannte  man  seit 
Richelieu  das  Saizregal  d;is  Indien  des  Kdnfgs.  Vgl.  stein -WarnUmi-.  Kranz. 
Staats-  mnl  Etochtageech.  I.  4<i'>.  <-.'<>  n.  —  Auch  in  Etaeala&d  beatand  no5 — 28, 

1731 —  i  86^  ein  Saizregal.  Tom  SeJtregai  in  China  8.  Tiiukowski  Krise  II,  il;  hei 
«Jen   Sikhs   A.    [iiirnes   Heise  I,    57.     In  Ostindien,    wo   der  SatST8TbraOoh   sehr  slark 

isi,  krmft  die  Regierung  d«i^  Seesah  monepollaeb  von  den  Bereitem  und  verkauft 
es  dann  mit  300  Rroc.  Gewinn  an  «lie  Kleinhändler,     (Wappäua,  Asien*  536-] 

Öorporitou  nihil  utfKm  snfs  ü  wi**      Plin.  IL  N.  \\\i     15.)     Sali   ia 

gewiaaefl)  Sinne   noih    uuenthehrli<hei \    als   HrotT    dai   man  j;i   durch   Kartollelu   cr- 

setsen  kann.  Kür  pflanseaeaeende  Menschen  ist  tnelu  Skia  aothwandig,  ita  bei 
Fleiechnahrang,  weiche  an  sich  mehr  Chlomatrhua  niihiii  (Moteachottj  Pfayaio* 
logle  der   Nahrungsmittel,    151.)     Daher  Salznuflagen   bei   armen  Völkern  besonders 

ergiebig  Bein  können,  aber  auch  besondere  schädlich  sein  müssen     itühsrhe  \ 
siiihr,   aua  denen  hervorgeht,   daea  Salz,    weil  es  die  Speisen  verdaulicher  muht, 
N-ihnm-Miiiliehi    sparen    lasst  :    heuiesnay    im  Journal    des  Econ.    I S49r   p.    7. 

Offenbar  gerade  ihr  die  inneren  hm  besonderer  Wichtigkeit,  die  ja  auch  verhäli- 
Bisgmaasig  im  meiste]]  geaateeiiea  1  leisrh.  geealaene  Butter  ate.  sei /einen,  in  Hern 
iiii  iiiiiu  früher  beobaehtei,    daaa  m  scblechten  Jahren,    sutnal  wenn  die  Henerntfl 

missrieth,    der  Sa|zverl»r,uieh  len    \\m         Math)    10    Rau'fi  Ar«  hiv 

IV,   75.) 

In  Krmkrenh  \nr  der  Devolution   gegen    5t  Mill.  Livres,    tri  PrettSSen  t  St>7 

rein  htüssi  Thlr.+  in  Österreißb  IH79  =  fgfiiaon  1 1. 

AblittDdl.  d.  K  -t.  WlMWMa.  111.  |4 
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der  Staatsbetrieb  dem  Privatbetriebe  weniger  nachsteht,  als  in  den 
meisten  anderen  Productionsz  weigert.  —  C.  Auch  der  Schutz  des 
Monopols  gegen  Umgehungen  ist  beim  Salze  besonders  leicht,  weil 
dessen  Production  nur  an  gewissen,  von  der  Natur  selbst  bestimmten 
Orten  möglich  ist4),  und  da  insgemein  sehr  grosse,  also  schwer  zu 
verbergende  Anstalten  erfordert.  Eine  früher  bei  den  Regierungen 
sehr  beliebte,  mit  der  Unentbehrlichkcit  der  Waare  eng  zusammen- 
hängende Form  des  Monopolschutzes  war  die  Salzconscription :  indem 
jedes  Haus  genöthigt  wurde,  nach  der  Kopfzahl  seiner  Mitglieder 
eine  gewisse  Menge  Salz  von  den  Staatsniederlagen  zu  kaufen,  ge- 
wöhnlich mit  dem  Verbote  des  Wiederverkaufes. Ä)6) 

Freilich  sprechen  alle  diese  Gründe  ebenso  wohl  zu  Gunsten 
einer  Salzsleuer,  wie  eines  Salzregals,  und  heben  die  allgemeine  Ver- 
imithung  (§.  10)  nicht  auf,  dass  eine  freie,  nur  besteuerte  Privatcon- 


4)  In  Kussland  lagen  bisher  die  Hauptorte  der  Salzgewinnung,  nämlich  die 
salzigen  Rinnenseen,  in  peripherischen,  wenig  bevölkerten  Provinzen.  Die  Ge- 
winnung des  Seesalzes  in  wannen  klimaten  ist  allerdings  schwerer  zu  beaufsich- 
tigen. Das  deutsche  Keieh  hatte  1880  nur  79  Productionsstätteu,  die  aber  fast 
668  Mill.   Kgr.   Salz  lieferten. 

5)  Diese  Gonseription,  \on  der  Sully  sagt:  je  riai  jamais  rien  trouve  de 
ai  bizarrement  tyrannique  (Ecunoinies  royales  II,  p.  465  der  Quart-Ausg.) ,  ist  in  den 
französischen  pays  des  grandes  gabelies  so  alt,  wie  das  Salzregal  selbst.  Vgl. 
Fortescue,  De  legibus  Angliae,  c.  35.  In  Preussen  führte  sie  Friedrich  Wilhelm  I. 
ein  (1719).  Seit  4725  erhielt  jedes  Haus  eiu  Buch,  worin  sein  Bedarf  verzeich- 
net war:  4  Melzeu  jährlich  für  jede  Person  über  9  Jahre,  %  M.  für  jede  Kuh 
oder  10  Schafe.  Jede  nicht  abgeholte  Metz«  mit  4  Groschen  Geld  oder  ent- 
sprechender Leibesstrafe  gebüsst.  (Stenzel,  Preuss.  Gesch.  111,  391.  Borowski 
Preuss.  Gamonil-  und  Finanzwesen  II,  31111.)  Wahrend  die  Hinfuhr  des  fremden 
Salzes  17  23  mit  dem  Galgen  bedrohet  wurde,  sollte- das  General-Direclorium  alle 
Maschinen  spielen  lassen,  damit  namentlich  Polen  sein  Salz  von  Preussen  bezeige. 
Die  Gonseription  1816  aufgehoben.  Man  hat  sie  nachher  nur  in  Gegenden  bei- 
behalten \t  Pfd.  jährlich  pro  Kopf),  wo  mau  sonst  den  Schmuggel  zu  sehr  hätte 
fürchten  müssen,   z.  B.  in  Exclaven.  Aufhebung  der  sächsischen  Gonscription  4  840. 

6)  Die  schweren  Klagen  über  das  französische  Salzwcsen,  dass  die  Verwal- 
tuugskosten  20 — 25  Proc.  des  Rohertrages  verschlangeu,  dass  jährlich  gegen  3500 
Menschen  wegen  Salzdefraude  verhaftet  und  bestraft  wurden  etc.  (Necker,  Ad- 
ministration des  linances  II,  8;  A.  Young,  Travels  in  France  etc.,  598j,  waren 
nicht  unmittelbare  Folgen  des  Kegais,  sondern  hingen  zusammen  mit  der  grossen 
Verschiedenheit  und  gegenseitigen  Absperrung  der  Pro\inzcn.  Wer  auch  nur  ein 
Minot  einschmuggelte,  konnte  von  dem  Gewinn  eine  Woche  lang  behaglicher  leben, 
als  vom  Tagelohn.      (Forbonuais  F.  de  Fr.  I,    59.) 
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cmieiiz,  bei  gleicher  ESintrtftglichkeil  ftlr  1 1 !-■_■  Staatskasse,  der  Volks- 
wirlhsehaft  nützlicher  sein  werde.  Bing  grosse  Producüoa  verbunden 
mit  einem  niedrigen  Pretee  des  Salzes  raunn  gegenwärtig  nichi  bloss 
im  Inleresse  der  unmittelbaren  Vollvsemührun^  angestrebt  werden, 
sondern  auch  ini  Interesse  der  Seefischerei7),  der  intensivem  Land- 
wiri lisclKii (  (Viehsalz8),  Düngersatz0)),  und  einer  Menge  von  tech- 
nische!) Gewerben '  ;   lauter   Verwendvngsarten   des  Salzes,   welche 


7}  Obgleich  die  englischen  Seefischereien  eigentlich  Btenerfrefea  Sab   haben 

sollten,    uis   EU    Lrewalh^en   Sleuerdefraudeii     bis   zu   */j    »Irr   i;esaiiimlen   Steuer]  ge- 

iiiisshr.iut  hi  ward*]  NM  <lie  Brinngmig  des  nöthigen  Salzes  für  ne  d#cb  von  der 
Steuer  BO  erschwer!  gewesen,  «la^s  erst  nach  Abschaffung  «in  ganzen  Salzsieuer 
die  Fischerei  sehr  aufblühen  konnte.      MdccuUoch,  Taxation,  256  iL) 

Vom  Nutzen  «los  Viefaeaftzea  bandeln  schon  rhu,  IL  N.  XXXI,  41;  Colu- 
nette,  H.  lt.  vi,  i,  *;t.  Nach  Linbfg,  Chemische  Briefe,  N#<  21  nährt  aa  nicht 
Bumittalbarj  macht  aber  s.  h\  daa  Mastvieh  gesunder,  hdd  SteeTwechsal  geeigneter 

efe.  In  Preussen  war  lange  für  jede  Provinz  dei  Bslavei  hone  li  pro  Kufif  um  so 
grÖaaeTj    je]  mehr  die    Landwirtschaft    daselbst   überwog.      [HofTmano,   Lehre  von 

den    Steuern,    2  59.)      Nach   f,  \\ >. klurlin .    Liiudvv.    Tliifi  jMOiluelioin   II,     I  f>7   sin«! 

11  PH.  jährlich   für  eine  Kuh  genügend;    fiele  pfllser  Wirtbe  geben  Jedoch  V2» 

ja  I  Pfd.  wöchentlich,  (Ran,  F,  W.  I,  265.)  Noch  initiier  i^t  wagen  des  hohen 
Salzpreises  der  wirkliche  Sab  verbrauch  für  Mensehen  und  Vieh  zu>;unmen  Sfl  den 
HMlnten  Landern  viel  geringer,  als  der  W&OSChenswerthu.  Nach  A.  Schmidt  t  Ujis 
Salz:  eine  volkswü llisch.  und  linanzielle  Studie  1874),  S.  3ti  ff.  sollte  er  heiraten 
pro  Kopf  der  Bevölkerung,     beträgt  aber  wirklich  nur 

in    Preus>eu  30. 1 H    W4,  jährlich.  17,72 

-  Bayern  SS ,  1 1  -  «3,76 

-  Württemberg  30.59  -  86.87 

-  Sachsen  3H  -  -  10.70 

-  Bussland  13,  M  -  -  16,48 

-  Krank rn.li  2  8,50  -  -  16 

-  Aaterreieb         36,69    -         -  U,M 

mögen  die  starken  Sidzdoeu  t  welche  daa  endliche  Vieh  erhalt.  Itii^lich 
H  Loth  für  ein  Pferd  odeff  einen  Ochsen ,  8  fiir  eine  Milchkuh,  5  für  ein  Kalb 
von  mein  als  einem  Jahre,  I  für  ein  Schaf  oder  Schwein:  Keift,  Dfcfl  ^alzmono- 
poL    S.i  ,    imi   der  röftUgeo   Steuerfreiheil  des  englischen   Salzes  zusammenhauten 

9  Die  Wichtigkeit  der  Satsdungong  wurde  namentlich  früher  fz.  B.  von  Sin- 
clair! oft  überschätzt;  jedenfalls  können  für  diesen  Zweck  \ielc  Abfalle  gebraucht 
werden:    l'faiuieiistciu.    die  Asche   der  abgelegten  Llonien   aus  den  (iradirwcrkcii  eh  . 

<o)  Im  deulschen  Zollverein  wurde  i87n  vertragsmäBsig  abgabenfreie*  Sali 
an  Folgende  Crewerbzweige  abgelassen:  Soda-  und  Natroiisulphuifabriken,  chemische 
I  Seiten!.,  Qlasbtittea  und  tilasf*,  Lederf, ,  Gerber  und  Häuiehändler,  Färber, 
und  Färber,  Slem/eu-f  ,  Ofenf,  und  Töpfer,  Yiehsalzleeksteinf.,  Fcilenf.,  Eisen- 
hütten,   Kürschner,    Papierf.,    Eisen-    und   Staldf. ,    Düngerf.,    Ccmdilorcicii,    Kunst- 

14* 
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vormals  eine  sehr  viel  geringere  Wichtigkeit  besassen,  jeftzt  aber  ia 
fortwährendem  Wachsthum  begriffen  sind.  Dass  nun  die  Vertauscbung 
des  Regals  mit  einer  massigen !l)  Steuer  die  Production  und  Coo- 
sumtion  des  Salzes  beträchtlich  heben  müsse,  ist  im  Allgemein« 
wohl  nicht  zu  bezweifeln.12)  Der  Übelstand  freilich  bleibt  auch  bei 
der  massigsten  Steuer  auf  Speisesalz,  dass  man,  um  sie  nicht  um- 
gehen zu  lassen,  das  Vieh-  und  Fabriksalz  nur  im  »denaturirten«  Zu- 


wollenf.,  Darnisaitenf.,  Schiffbauer,  Ölf. ,  Tuchf.,  Aruidonf.,  Zinkhütten,  Hand- 
schuhf.,  Darmhändler.  Maschinenf.,  Seiler,  (ielbgiesser,  Cementf.,  Schnell  bleichen. 
Dazu  niüssten  aber  eigentlich  noch  kommen:  Tabaksf.,  F.  künstlicher  Mineral- 
wasser, sowie  die  Gewerbe,  die  Eiskeller  nöthig  haben.   (A.  Schmidt,  a.  a.  O.,  86fg.- 

Hi  Die  englische  Salzsteuer  von  1694 — 1823,  die  zuletzt  gegen  i 500000 
£  St.  jährlich  eintrug,  war  seit  1805  über  3*0  mal  so  hoch,  wie  der  sonstige 
Preis  des  Salzes!  In  Frankreich,  wo  1790  das  Salzregal  mit  seinen  Haussuchungen 
und  körperlichen  Strafen,  1794  auch  die  Salzsteuer  abgeschafft  worden  war. 
führte  Napoleon  4  806  wieder  eine  Steuer  \ou  10  Ct.  pro  Kilogr.  ein  (mit  Steuer- 
freiheit für  die  Seelischere!  und  nachmals  auch  die  Sodafabrikation),  die  hernach 
auf  20,  1813  auf  40,  von  den  Bourbons  1814  auf  30,  1848  wieder  auf  10  Ct. 
festgesetzt  wurde.  Also  immer  noch  gegen  500  Proc.  des  natürlichen  Preises,  da 
Seesalz  an  Ort  und  Stelle  nur  etwa  2  Fr.  pro  metr.  Ctr.  Gestehungskosten  erfor- 
dert. Aber  auch  so  ist  der  Zustand  doch  Regen  die  Regalzeit  wesentlich  besser 
geworden.  Die  Production  des  Seesalzes  wird  von  der  Steuerbehörde  nur  über- 
wacht; die  des  Landsalzes  bedarf  ausserdem  noch  einer  Concession,  die  insgemein 
bloss  dann  ertheilt  wird,  wenn  der  Concessionar  mindestens  '/a  Mill.  Kilogr.  jähr- 
lich hervorbringt.  Jedes  Salzwerk  ist  mit  einem  Zaune  zu  umgeben,  der  Tag  und 
Nacht  bewacht  wird ;  die  Steuer  wird  gleich  beim  ersten  Verkaufe  gezahlt.  Dann 
ist  der  weitere  Salzhandel  frei,  abgesehen  von  einigen  Transportcontrolen  in  der 
Nähe  des  Gewinnungsortes. 

12)  L.  v.  Stein  durchaus  für  Salzsteucrn,  nicht  für  Salzmonopole.  (Finanz- 
wissensch.,  531.)  Als  Deutschland  1867  das  Kegal  mit  einer  Steuer  vertauscht 
hatte,  betrugen  die  Erhebungskosten  der  letztern  1872  nur  0,58  Proc,  während 
das  preussische  Regal  4  850 — 62  ohne  die  Kosten  des  Ankaufes  durchschnittlich 
4,27  Proc.  des  Bruttoertrages  gekostet.  ^A.  Schmidt,  a.  a.  O.,  94.)  Über  die 
grosse  Belästigung  des  innern  Verkehrs,  die  früher  im  Zollvereine  durch  die  Re- 
galität des  Salzes  nothwendig  war,  s.  Tübinger  Zeitschr.  1861,  174  IT.  Auch  in 
Österreich,  wo  man  1829  das  Regal  insofern  milderte,  als  der  Gross-  und  Klein- 
handel von  den  Beamten  auf  die  Privatindustrie  übertragen  wurde,  ist  das  Salz 
entschieden  wohlfeiler  geworden.  In  Wien  z.  B.  schlagen  die  Verkäufer  nur  etwa 
4  !/2  Proc.  auf  den  Staatspreis,  und  so  wohlfeil  könnte  der  Staat  selbst  schwerlich 
dienen,  (v.  Tegoborski  11,  21 5  (f.)  In  Russland  brachte  das  Regal  1850 — 60 
durchschnittlich  nur  7900000  Ruh.  ein,  die  1863  begonnene  Salzaccise  1867 — 72 
H1/*  Mill.     A.   Schmidt  a.  a.   O.,    84.) 
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stände13)  steuerfrei  machen  kann:  gewiss  eine  an  sich  gehässige  Mass- 
regel, eine  edle  Naturgabe  aus  Steuergründen  absichtlich,  ja  mit 
Kosten  zu  verschlechtern!  Daher  eine  Nachahmung  der  in  Eng- 
land (1825),  Norwegen  (1844)  und  Portugal  (1846)  eingeführten  Steuer- 
freiheit  des  Salzes  auch  anderswo  gewiss  zu  wünschen  ist. 14) 


13)  Die  Denaturirung  des  Viehsalzes  erfolgt  namentlich  durch  Eisenoxyd 
oder  Köthel  und  Wermuthkrautpulver ;  die  des  Fabriksalzes  durch  Glaubersalz, 
Kieseril,   Asche  oder  gemahlene  Holzkohlen. 

14)  In  Frankreich  hat  weder  1862  der  Vorschlag  von  Fould,  noch  \S1\ 
trotz  der  grossen  damaligen  Finanznoth  der  wiederholte  Vorschlag,  die  Salzsteuer 
auf  20  Ct.  pro  Kgr.  zu  erhöhen,  durchgesetzt  werden  können:  ein  merkwürdiger 
Beleg,   wie  wenig  dem  neuern  Zeitgeiste  Salzauflagen  beliebt  sind. 
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Unter  den  vielen  aus  dem  aegyptjßcben  Alterthnoi  bis  auf  uns 
gekommenen  Sarkophagen  nimmt  der  im  aegyptologiscben  Apparat 
<I<t  Universität  zn  Leipzig  coöservirte  durch  den  Rejehtbain  der  In- 
schriften, welche  ihn  bedecken,  die  besondere  Sorgfalt,  mit  der  die 
einzelnen  scbriflbildenden  Zeichen  hergestellt  sind,  die  hnehsi  seltene 
Art  und  Weise  der  Ausscuiplirung  Beiner  Oberfläche  und  das  Material 
ums  dem  er  besteht,  eine  hervorragende  Stellung  ein  Wir  besitzen 
in  diesem  Sarkophag  ein  in  seiner  Weise  einzig  dastehendes  Denk- 
mal,  und  seine  PubticaLion,   welche  anter  ollen  Umstünden  wünschens- 

wrrih  erscheint!  darf  schon  darum  nicht  unterbleiben,  weil  ja  die 
Fachgenoasen  in  Leipzig,  das  kein  aegyptisebes  Museum  besitzt,  solchen 
Schatz  zu  finden  keineswegs  erwarten  können.  Unser  aegyptologi- 
scher  Apparat  isl  nur  eine  Sammlung  von  Abgüssen  und  Cartonnagen, 
an  die  sich  eine  kleine  Hihliothek  von  Poblikaüon^werken  und  Wörter*- 

bUchern  anschliesst,  und  er  braucht  für  die  Lehr/wecke,  denen  er 
gewidmet  ist,  nichts  anderes  /u  sein,;  an  Originalen,  auf  welche  wir 
in  den  Vorlesungen  verweisen  können,  besitzen  wir  nur  vier,  aber 
unter  dieses  sind  zwei  so  beschaffen,  dasg  ^ic  sich  mit  den  kost- 
barsten Schätzen  der  allergrössten  Museen  messen  können.  Der  grosse 
tnediciaische  Papyrus  Ebers  ist  den  Facbgenossen  langst  in  meiner 
Publikation  zur  Hand,  mit  dein  Leipziger  Sarkophag  denken  wir  sie 
an  dieser  Stelle  bekannt  zu  machen.1) 


I)  Unsere  beiden  anderen  Originale  iW  eine  klein«*  Stele  von  der  ÖaUtMg 
der  aIIoris  auf  den  Krokodilen«  genannten  Denkmäler,  niil  der  ich  die  QoHogeu 
bereits  in  unserer    Faehzeiis« iirift    I SSO  bekannt  gemacht  habe,    und    eine 

\h/ilil    ?0H    Mtiinienhinden    mit    den   llieils   vollständig,    theils   Uftvollsttftdig   wieder- 

efaensn  Kapiteln  I,  i>  S,  II,  Tt,  74,  TS,  TS,  71,  TS,   1 04,  laß, 

tÖÖ,     149    defl    hultenhuehes    in    zierlieher    Schrift. 
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Fundort  und  Erwerbung. 

Leider  hat  sich  über  den  Fundort  unseres  Sarkophages  nichts  er- 
mitteln lassen.     Aus  den  Akten ,    welche   mir  durch  den   kgl.   Sachs. 
Cultusminister   Dr.  von  Gerber  in    ausserordentlich   zuvorkommender 
und  liebenswürdiger  Weise  zur  Verfügung  gestellt  worden   sind,  geht 
nur   hervor,   dass   unser   Denkmal    den  Weg   über  Triest    genommen 
hat.     Professor  Dr.  M.  G.  Seyflarth,  mein  Vorgänger  auf  dem   Lehr- 
stuhle   für   aegyptische   Sprache    und    Alterthumskunde    an     unserer 
Hochschule,  hatte   im  Jahre  1341    durch   den  Ordinarius    der  juristi- 
schen FaculUit  Prof.  Dr.  Günther  Kenntniss  von  der  Existenz  unseres 
Denkmales  erhalten  und  bei  dem  kgl.  Cultusministerium    zu  Dresden 
ein  Gesuch  eingereicht,  dasselbe  für  die  Leipziger  Universität  erwerben 
zu    dürfen.      Da    die   vorgesetzte    Behörde    seinem   Wunsche    bereit- 
willig  entgegenkam,   beauftragte    er    den   Licentiaten  M.    Goldhorn, 
Gustos  bei  der  Universitätsbibliothek,  welcher  im  April  des  folgenden 
Jahres  über  Triest  nach  Italien  reiste,  den  Sarkophag  in  Augenschein 
zu  nehmen  und  ihm  eine  Reihe   von  Fragen ,   welche  sich  auf  den- 
selben bezogen,  zu  beantworten.     Aus  dem    mir  vorliegenden   Briefe 
des  genannten  Gelehrten  geht  nun  hervor,  dass  sich  derselbe  seinem 
Auftrage  mit  Eifer  unterzog  und  den  Werth  des  Sarkophages  richtig 
erkannte.      Leider    findet    sich     in    seinem    Schreiben    keine     Notiz 
über    denjenigen,    welcher    unser   Denkmal    nach    Europa    gebracht 
hat  oder  gar   über  die  Fundstätte  desselben.     Er   erzählt  nur,    dass 
er  zu  Triest  durch   den  Kaufmann   Herrn  Martius    in  einen  Speicher 
geftihrt  worden  sei,   wo   der  Sarkophag  aufbewahrt  wurde.     Dieser 
war  auseinandergenommen,  und  den  Deckel,  welcher  unter  Waaren- 
ballcn  versteckt  lag,  bekam  Herr  Goldhorn  gar  nicht  zu  sehen.      In- 
dessen erfuhr  er,  dass  das  Denkmal  von   dem  früheren  preussischen 
Consul  in  Alexandrien  (1840,  v.  Wagener)  zum  Geschenk  für  seinen 
König  bestimmt  gewesen  sei.    Vielleicht  ist  dieses  Vorhaben  in  Folge 
des  Regierungswechsels    in  Preussen   1840  unausgeführt  geblieben. 

Ermuthigt  durch  den  günstigen  Bericht  Goldhorns  erneute  Prof. 
SeyfTarth  sein  Gesuch  um  Ankauf  des  Sarkophags,  und  derselbe*  wurde 
denn  auch  von  dem  kgl.  sttchs.  (aiKusminislerium  für  den  beispiellos 
billigen  Preis  von  »nicht  ganz  1000  Francs«  erworben. 
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Nach  dem  Eintreffen  des  Denkmals  in  Leipzig  schreib!  SeyffaHh 
.in  das  kötngl.  Kultusministerium  m  Dresden: 

»Das  Ganze  besieht  ans  2i  Pfosten,  10  längeren  ton  3  Ellen 
Hi  261)  Dinge,  7—13  Zoll  Breite,  3— i  Zoll  Blöke,  und  li  kür- 
zeren Stöcken  *on  gleicher  Breite  und  Dicke.  Sie  alle  waren  ur- 
sprünglich durch  Zapfen  und  vegetabilischen  Leim  auf  das  Sof£- 
RUltgste  rnil  einander  verbunden  uml  bildeten  2  getrennte  Tfaeite, 
die  vordere  und  hintere  llalfie  des  Sarkophages,  welche  nach  Bei- 
setzung desselben  in  den  Katakomben  durch  besondere  Stifte  an  den 
Seil  ammengchalten   wurden,     Die  Länge  der  Zeil   hat  jedoch 

die  verbindenden  Zapfen  and  den  Leim  zerstört,  und  es  ist  daher 
unumgänglich  nothwendtg,  am  den  Sarkophag  für  ihm  öffentlichen 
Gebrauch  aufsteilen  *u  können,  die  jetzt  getrennten  Stücke  in  Ihre 
ursprüngliche  Verbindung  rarttckztibring&n.a 

Dies  isl  denn  auch  geschähen,  uml  ich  habe  den  Sarkophag 
richtig  lind  genau  zusammengesetzt  als  ein  schönes,  unbeschädigtes 
Ganzes  in   Leipzig   vorgefunden       Nut     Ate   mil   schwarzer  Farbe    auf- 

nahen  Texte  im  Innern  des  Sarkophagkastens  scheinen  bei  di< 
Operation  gelitten  zu  haben,  denn  sie  waren  schon  bei  meiner  ersten 
Untersuchung  unseres   Denkmals  fast  ganz  verschwunden. 


Beschreibung  des  Sarkophags. 

i  aaer  Sarkophag  trägt  die  Gestalt  der  menschlichen  Mumie  und 
besteht  aus  zwei  Theilen:  dem  Sar^kaslun  und  dem  Decke).  Kr  ist 
nicht  wie  die  meisten  anderen  ElolaaKrge  ;uis  S\  kommen-,  sondern 
aus  Cederaholz  verfertigt.  Dies  geht  mit  Sicherheit  aus  der  mikro- 
skopischen Untersuchung  hervor,  welche  Prof.  Df*  Kunze  für  Seyf- 
fartfa  \f>i-i'iifnninen  hal;  der  eij;enthilnilic!ie  Geruch,  welchen  das 
Holz  troll  seines  hohen  Allers  bewahrt  hat  und  die  Farbe  desselben 
Malten  aber  auch  dem  Laien  zu  bestimmen,  von  welchem  Baume 
die  Breiter  genommen  sind,  aus  denen  er  besteht.  Seine  Grösse  isl 
bedeutend  und  überirillt  die  der  meisten  anderen  Ilolzsarkophage, 
Die  in  ihm  aufbewahrte  Mumie  -tark    umwickelt  und  mil   der 

gewöhnlichen  Cartonnageohülte   umgeben    in  dem  weiten   Kaum  des 
BoUs&rges    beigesetzt    wurden     sein.       EKeaer    hat    eine    Hohe    von 
l   in,   und    ist    an    der    breitesten  Stelle  0,75  in.   breit.      Dort    er- 
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reicht  sein  Umfang  volle  2,25  in.     Am  Kopfende   des  Deckels  sieht 
man  das  Antlitz    des   Verstorbenen    in    typischer  Darstellungsweise. 
Der  Bart  ist  unvollendet  geblieben  und  als  leicht  zugespitztes,  flüchtig 
geglättetes  Holzstück   in   das  Kinn  gefügt   worden.      Eine   gestreifte 
Kalantika  umhüllt  das  breite  Haupt.     Sie  ist  hinter  den  abstehenden 
Ohren  zurück  gestrichen  und  fällt  in  steifen  Falten  in   zwei   Flügeln 
auf  die  Brust   herab.      Seyflarth   hat   »auf  dem  Scheitel«    die    Figur 
einer  Nephthys  gesehen.     Wir  können   dieselbe  nicht  mehr  wieder- 
finden, bemerken  aber  auf  der  Kalantika  etwas  über  der  Mitte  der 
Stirn  eine  Figur,  welche  man  allerdings  für  das  bekannte  TT    halten 
kann.     Das  Halsband,    welches  tief  hinunter  hängt,  besteht  aus  drei 
Reihen  von  höchst  sorgfältig  aussculptirten  vegetabilischen  Ornamental- 
liguren  und  einer  Franze  von  dicht  aneinandergefügten  Tropfen.    Am 
rechten  und  linken  Ende  dieses  Colliers  sieht  man  je  einen  Sperber- 
kopf   mit    der   Sonnenscheibe    auf  dem    Scheitel.     Beide    stehen    an 
Stelle  der  Verschlussstücke,   welche  sich  an  wirklichen  Halsbändern 
linden.     Unter   dem  Collier  sucht  man  vergebens   nach  den  auf  an- 
deren   ähnlichen    Mumiensarkophagen   in    erhabener   Arbeit    hervor- 
tretenden Händen;  es  stehen  hier  vielmehr  drei  Figuren,  von   denen 
die  mittelste   ein   wahres  Meisterstück  der   Holzschnitzkunst   genannt 
werden  darf.     Sie  stellt  die  mütterliche  Göttin  Nut  dar,  in  knieender 
Stellung   und   mit  ausgespannten  Flügeln.     Über  den  Schwingen  hat 
sie  die  Arme  weit  ausgestreckt,  und  in  jeder  Hand  trägt  sie  das  Attribut 
der  Wahrheit,  die  Straussenfeder.  Das  nach  rechts  schauende  anmulhige 
Gesicht  ist  mit  besonderer  Liebe  behandelt,  und  die  Zeichnung    des 
rechten  Beines,  auf  dem  sie  ruht,  ist  eben  so  frei  als  fein.    (Taf.  I.) 
Die  thronenden  Göttergestalten  bei  den  Flügelspitzen  der  Nut   tragen 
Scepter  1  und  -y  in  den  Händen.    Sie  sind  von  vorn  herein  weniger 
sorgfältig    ausgeführt,    jetzt    aber   leider    ziemlich    stark    beschädigt. 
Die   Inschriften    über   ihnen    sind    unlesbar.      An    Stelle    dieser   ent- 
schieden männlichen    Figuren   findet   man   auf  anderen  Sarkophagen 
aus  ungefähr  derselben  Zeit  Isis  und  Nephthys. 

Die  untere  Hälfte  des  Deckels  wird  von  zwei  Mal  sechs  hori- 
zontalen Inschriftsstreifen  eingenommen.  Sechs  derselben  stehen  zur 
Rechten,  sechs  zur  Linken  einer  verticalen  Hieroglyphenzeile,  welche 
in  der  Richtung  vom  Kopf  zum  Fuss  die  Deckelaufschriften  in  zwei 
Theile  zerlegt.     Allen  llorizontalstreifen  mit  Ausnahme  der  untersten 


7] 
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recht«  und  links  geben  tiötlergestallen  voran:  den  vier  (zwei  und 
/wir  obersten  je  zwei,  den  sechs  (drei  und  drei)  folgenden  je  eine. 
Aul"  dein  Fussstüeke  (den  mit  Mumienbiuden  zusammen  gewickelten 
Fassen),  siebt  man  die  gedugelie  (Jöttin  der  Wahrheit  Maä,  welche  in 
den  Ihinden  und  auf  dein  Scheitel  je  eine  Straussenfeder  fühlt« 
An  den  S<  hüllt Msiiitken  des  Deckels  sind  je  vier  verlicale  Hierogly- 
phenzeileo  angebracht,  und  so  findet  sich  denn  auf  demselben  kein 
Zoll,  welcher  nicht  mit  Hieroglyphen  oder  anderen  Sculpturen  bti- 
deckl    \\ 

Uns  gleiche  gilt  von  dem  Sargkasten,  auf  dessen  Aussenseile 
sich  eine  verlicale  Hieroglyphen/eile  an  die  andere  drängt.  Seine 
untere  Seite*  oder  hesser  sein  Rücken,  denn  der  Sarkophag  war 
darauf  eingerichtet  in  der  GrabkasttDär  wie  eine  Statue  aufgestellt 
zu  werdet),  toi  durchaus  flach,  während  der  Deckel  namentlich  in 
der  Bruatgegead  sich  hoch  und  rund  auswolbL  Die  Kalanlika  an  der 
Kopfstelle  der  hinteren  Seite  des  Kastens  ist  gefältelt,  aber  spannt 
sich  wie  aufgeleimt  über  das  Hache  Brett.  Auch  der  untere  Theil 
unseres  Denkmals  ist  über  und  über  mit  Inschriften  bedeckt.  Nach 
Seyffartbfl  Berechnung  nehmen  die  Texte,  welche  auf  dem  ganzen 
Sarkophag  vorkommen  (Deckel  und  Kasten)  volle  30  Quadrat- 
fuss  ein, 

Gauss  besonderen  Weiih  gewinnt  unser  Denkmal  durch  die  Art 
und  Weise,  in  der  die  Bilder  und  Hieroglyphe»  hergestellt  sind, 
welche  es  schmücken.  Die  sind  sUnimllieh  in  erhabener  Arbeit  aus 
dem  llöl/.e  geschnitten,  und  zwar  mit  solcher  Sorgfalt,  dass  man  an 
den  menschlichen  Figuren  die  einzelnen  Locken  im  Haar  und  die 
Fingernägel,  an  den  Vögeln  die  Federn,  an  den  Schlangen  die 
Schuppen ,  an  den  Kinnladen  ^J?  die  Zähne  erkennen  kann.  Bei 
dein  Zeichen  W  lassen  sich  die  einzelnen  Finger  an  der  Hand 
unterscheiden.  0  ist  ein  Väschen,  welches  an  einem  Stricke  hängt, 
und  an  diesem  ist  es  vergönnt  die  Seiterarbeit  zu  erkennen.  ^ 
ist  merkwürdig  gebildet,  z.  B.  in  ^  f*"^  l'enn  der  ^aim  *11 
dieser  Hieroglyphe  halt  hier  kein  Beil  in  der  Hand,  sondern  zieht 
sieh  mit  beiden  Hunden  an  dem  eigenen  Haarschopf  hinunter.  Aus 
dem  gesammten  aegyptischen  Allerthum  ist  kein  Holzsarkophag  mit 
sorgfältig    in   Basrelief   gearbeiteten    Figuren    erhalten    geblieben, 


I  rBlMKi   BftMtS, 


und    wenn    man   die   im   Museum    zu  Bul:i«|    conservirtan    Breiter  aas 
Saqqara,  einige  Brettepielkasten  und  andere  kleine  Stucke   ausnm 

gibt   es   keine   Holzskulpinr  ans  dein   alten   Vegypten,    welch 
der  unseren  an  Schönheit  messen  kann, 

Man  weis?,  <li*ss  zwischen  dem  Tode  eines  begüterten    \» 
und  MMurm   Begräbniss  siebenzig  Tage  vergehen  durften.      In 
Zettrautti   musste   die   Ualsamirung   um!   alles   was   zur  Au 
Leiche  gehörte,  ferl  Ml  werden.     Man  schein! 

Termin   festgehalten  zu  haben,  denn   manche  mil 
Sarkophage    (so   Äef   von   II.   v.    Bergmann   trefflich    behandelte 
Panehem   bis  zu   Wien)   sind   vor  ihrer  völligen  Vollendung 
worden.      Dies  gilt    auch    von    unserem   Grabdenkmal,    auf  dem 
ganze   unfertige   Gruppen    nachweisen    lassen,    und    /war    an    Stelleu 
wo  man  sie,  weil  sie  gerade  dort  besonders  ins  Auge  fallen   muttlea, 
am    wenigsten     erwarten    sollte.      Dies    gill    z,    It.    von    dem     u 
Theile   der   grossen    Vertikalzeile,    welche   den   plastischen    Schnn 
deti  Deckels  to  wtei  Iheile   «erlegt,   sowie  von  den  Gfl 
has  Holz,   in  welches  die  Namen  der  darzustellenden  Gottheiten 
schnitten  werden  sei  lieft,  war  ausgespart  worden,  aber  man    kam   in 
mehreren    Füllen    nicht    dazu    sie    einzuschneiden,    obgleich    de 
den  ihnen  gegenüberstehenden  Figuren  geschehen  war.  —  Die    Hast. 
uul    welcher  das   Werk   vollendet    werden   rnusste,   bal    wo!   auch    den 
Hierogranunaten,  welcher  die  zu  benutzenden  Texte  aufgesetzt    halle, 
verhindert   sie   nach   ihrer   Übertragung  auf  das  Holz   noch    ein   Mal 
durchzusehen    und    zu    corrigiren.      Nur    so    erklären    sich    die     zahl- 
reichen Schreibfehler,   welche   diese  so  ungewöhnlich   fein    und 
lieh  geschnitzten  Texte  entstellen.      Manche    derselben    sind   derarl 
daps  man,  wenn  sie  auf  einem  Monumente  von  weniger  unanta&Lb 
Sicherer  Echtheit   sieben   würden,    sich   versuch!   fühlen   konnte,   di 
für  gefälscht    zu    halten.      Zieht    man  die   Art    und    Zald    der  grob 
Schreibfehler   in  Erwägung,    so   kann  man  nicht  zweifeln,    dass    det 
Künstler,     welcher    unsere   Texte   in   das   Holz    schnitt,    entweder   t\cr 
Hieroglyphenschrifi    unkundig    war    oder    ohne    auf  den   Sinn    d 

er  schrieb   zu  achten,    seine  Vorlage    auf  den  Sarkophag  über- 
tragen  hat,     Diese  scheiul  nicht,  in  hieratischer,  sondern  in  flüchtig 
hieroglyphischer    Schrift    verta»!  o    zu    sein.      Das  ich 

an   der  httuligcu  Verwechselung  der  Zeichen   *z^>   und  ^3»  erkennen. 
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welche  in  der  hieratischen  Schrift  ganz  verschieden,  in  der  hiero- 
glyphisehen  aber  recht  leicht  mit  einander  zu  verwechseln  sind. 
Eigentliche  Beschädigungen  hat  unser  Sarkophag  nur  an  der  rechten 
Seite  des  Fussstückes  und  den  sich  an  den  Rücken  schliessenden 
Seitenbrettern  erfahren.  Übrigens  lassen  sich  die  verhältnissmassig 
wenigen  abgeriebenen  Zeichen  in  den  meisten  Fällen  ergänzen. 


Die  Persönlichkeit  und  Heimat  des  in  unserem  Sarkophag 
bestatteten  Aegypters. 

Bevor  wir  auf  die  Inschriften  des  Sarkophages  eingehen,  aus 
denen  schon  in  diesem  Abschnitt  manche  Gruppe  anzuführen  sein 
wird,  muss  bemerkt  werden,  dass  wir  »rechts«  und  »links«,  hier  wie 
auf  den  Tafeln,  nicht  in  unserem,  sondern  im  aegyptischen  Sinne 
gebrauchen,  d.  h.  wir  denken  uns  in  die  Osirisgestalt,  von  der  wir 
zu  reden  haben,  hinein.  Rechts  ist  für  uns  nicht  die  unserer  Hechten 
gegenüberstehende  Hälfte  der  Mumie,  sondern  diejenige  Seite  der- 
selben, an  der  sich  ihr  rechter  Arm  und  ihr  rechtes  Auge  befinden. 

Der  Name  des  Menschenkindes,  für  welches  unser  Sarkophag  her- 
gestellt worden  ist,  erscheint  auf  demselben  häufig,  und  zwar  31  Mal; 
aber  obgleich  seine  Lesung  sicher  steht,  bleibt  es  zunächst  frag- 
lich ob  er  einem  männlichen  oder  weiblichen  Wesen  angehört  hat. 
Dergleichen  kommt  sonst  glücklichweise  nur  selten  vor;  hier  ist  es  die 
Sorglosigkeit  und  Unwissenheit  des  Schreibers  oder  Bildhauers,  oder 
vielleicht  auch  beider,  welche  den  Leser  in  eine  so  missliche  Lage 
versetzen. 

Unser  »Osiris«  war  bei  Lebzeiten    K^W"^  gerufen   worden 

und  dies  muss  wie  die  Variante  \  W  ^  "§T  Jj  lehrt,  flafbastru2)  gelesen 
werden.  Seine  Eltern  werden  mehrmals,  am  vollständigsten  auf  dem 
Seitenslück  1.  Z.  \  genannt.    Es  heisst  dort:  ITlf^jl  If^^^M   t^ 

Der  königl.   Anverwandte  Hatbastru,    Sohn    des  werth  ge- 


2)   Wenn  f~yj  epuioy  ist,  Hatbasteru  zu  lesen. 
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schätzten  bei  dem  grossen  Gotte  Pe&ef  (sehen?)3)  Kind  der  Herrin 
des  Hauses,  der  werth  geschätzten  bei  den  Göttern  Tasä^epr. 

Gewöhnlich  wird  bei  Anführung  der  Eltern  die  Mutter  zuerst 
genannt;  aber  Tasä^epr  muss  eine  Frau  sein.  Darauf  deutet  viel- 
leicht das  °^^  mit  dem  ihr  Name  beginnt,  dafür  tritt  der  diesen 
begleitende  Titel  Herrin  des  Hauses  ein,  das  wird  entschieden  durch 
das  femin.    0  ^        ämext,   welches   sich   auf  sie  bezieht    und   den 

im  Demotischen  vorkommenden  Namen  Sajrepri4)  im  griechischen 
Antigraphon  Sa^Tjpt;,  welcher  ausschliesslich  Frauen  zukommt  und 
unserem    Mxepr    vollkommen    entspricht.      Da    nun    Ha^bastru    stets 

1U^  d.  i.  Sohn  seiner  Eltern  genannt  wird,  sollte  man  denken,  dass 

die  Frage  nach  seinem  oder  ihrem  Geschlecht  entschieden  sei.  Dies 
ist  aber  nicht  der  Fall,  denn  erstens  wird  der  Name  rja|bastru  mehr- 
mals mit  dem  weiblichen  Klassenzeichen  determinirt  und  zweitens 
wird  der  einzige  Titel  des  Verstorbenen  ein  Mal  lö    und  zwei 

Mal  l^n  geschrieben;  diese  beide  Formen  weisen  aber  auf  eine 
Frau.  Bedenkt  man  ferner,  dass  unser  Osiris,  für  den  ein  so  kost- 
barer Sarkophag  hergestellt  worden  ist,  doch  eine  recht  vornehme 
Persönlichkeit  gewesen  sein  muss,  so  hat  es  allerdings  etwas  auf- 
fallendes, dass  wenn  wir  es  mit  einem  Manne  zu  thun  haben,  bei 
der  einunddreissigmaligen  Wiederholung  des  Namens  Hatbastru  auch 
nicht  eiu  einziger  anderer  Titel  als  der  eines  königlichen  Anver- 
wandten vorkommt.  Würde  der  Osiris  ein  Weib  gewesen  sein, 
so  verstünde  sich  dieser  Umstand  von  selbst.  Dennoch  halten 
wir     llajbastru    für     einem     Mann,     denn     der     Verstorbene     wird 


3)  Das  ^  scheint  als  Detcrminativzeichen  zu  der  Gruppe  oder    D 

zu  gehören.      Das  D   ist    vielleicht    der   männliche   Artikel,    welcher  dem    ö 
(jedenfalls    Artikel)    in    dem    Namen    der    Mutter  Tasäyepr   entspricht.      Zeitschrift 

n  gr    m  V^ä    auf  einem  Sarge  im  Berliner  Museum. 

4)  ^V Y}**^Am  ^ «^.    Brugsch,   Samml.  demot.-gricch.  Eigennamen 
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ohne   Ausnahme    "6-^    %t  d.  i.   Sohn   und   kein    einziges    Mal 

v/,  (L  i.  Tochter  genannt     Gewöhnlich   wird  der  Name  gar  ntcbl 

delerminirt ,  aber  wo  dies  geschieht  tritt  oben  so  bftufig  das  Etasseo- 

zoiehen    f\  wie  das  weibliche  J)  ein.     Uni  der  Confusioil  die  Krone 

aufzusetzen,  steht  hinter  dem  Namen  unseres  llatbastm,  der  doch 
keine  androgene  Persönlichkeit  gewesen  sein  kann,  die  Kran  mit  der 
Blume,  welche  sonst  immer  nur  Feminina  detenninirt,  aber  diese  Frau 
ist  mit  dem  Barte  versehen,  welcher  nur  Männern  zukommt.  Sucht 
man  bei  den  Eltern  Rath,  so  finde!  man.  dass  der  Name  des  Vaters 
hier  mit  dem  gewöhnlichen  (üassenzeichen  für  männliche  Persönlich- 
keilen fu  dort  mit  dem  wunderlichen  C$,  Welches  uns  hinter  Hat- 
haslru  begegnet  ist,  determinirt  wird,  während  man  bei  der  Mutter 
ein  yj  also  wiederum  eine  bSrtige  Figur,  welche  hier  aber  stall  der 
Blume    das    Zeichen    -f-  auf  dem  Knie    trägt,   findet.     Aus  den  l)e- 

lerminali\  zeichen,  durch  welche  sonst  in  ähnlichen  Füllen  jeder 
Zweifel    beseitigt    wird,    lügst    sich    hier    also    garnichts    entnehmen, 

Auch  das    _  und  darf    nicht    mit    Bestimmtheit    für 

einen  Frauentilel  angesehen  werden,  denn  die  Sorglosigkeit  unseres 
Schreibers  ist  gross,  und  wir  haben  1^  auch  anderwärts  bei 
Männern  gefunden.  So  beisßl  es  auf  einer  Apisstele  im  Louue, 
welche  nur  um  weniges  früher  als  unser  Sarkophag  hergestellt  worden 

zu  sein  scheint,     ^k:^*-^  .  .  ,  l<Ö>flylf  O^j  Svm  Sohn  .  .  .  der  kgl, 

Anverwandte  däh.     Auf  einer  Inschrift  aus  der  IV,   Dyn.*)    wird  ein 

I  l^v*         suteu   nyi    jniiMen   erwähnt,    und  dieser   am&eu  ist 

jedenfalls    ein    Mann  gewesen.      Von    der    anderen    Seite    werden 

Frauen   ziemlich  oll         ö   O    sulen  rejj  [ohne  a)  genannt.     Schon   im 

alten  Heielie  hcissl    eine    fW)' 


o  <=> 


Nubhetn  hcml-f   sulen 

rey  sein  Weib,  der  konigh   Anverwandte  etc.*)     Gelegentlich   wird 


5)  Lepsfua,   Denken.  II,    i     Grab  und  Statue  Im  IUmI     lia&eani. 
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dein    Maunu    und    dein    Weibe    in    ganz    gleicher    Weise    der    Tilel 


V 


£^ 


suten  rey  beigesellt. 7) 


So  kommt  denn  auch  durch  diesen  scheinbar  weiblichen  Tilel 
unsere  Frage  nicht  zur  Entscheidung.  Die  pronominalen  Suffixe, 
welche  in  derartigen  Kragen  manchmal  den  Ausschlag  geben,  lehren 
hier  nichts,  weil  verstorbene  Manner  und  Frauen  in  gleicher  Weise 
Osiris  wurden  und  l.lalbastru  wie  jeder  verklarte  Aegypter  darum 
auch  Osiris  genannt  wird;  Osiris  aber  ist  iniinnlichen  Geschlechtes, 
und  wo  man  ihn  anredet  oder  wo  von  ihm  gesprochen  wird  bedient 
man  sich  des  Pronomens  in  der  £.  oder  3.   Pers.   iMascul. 

Da  der  Name  l.lalbastru  sonst  nirgends  vorkommt, s)  so  bleibt 
uns    nichts    übrig   als    uns    an   das  7^  se  lilius  zu   halten,    welches 

doch  kaum  so  conscqucnl  gebraucht  worden  sein  würde ,  wenn 
l.lalbastru  die  Tochter  und  nicht  der  Sohn  seiner  Kitern  gewesen 
würe  und  uns  auf  einen  ausserlichen  Tmstand  zu  stützen,  welcher 
die  ganze  Frage  zu  entscheiden  scheiut.  Unser  Sarg  slellt  eine 
bartige  und  darum  mannliche  Person  dar,  denn  Frauenslirge  mit 
einem  Barte  sind  weder  mir,  noch  Dr.  Stern,  noch  anderen  Co  liegen, 
bei  denen  ich   Nachfrage  hielt,  begegnet. 

Leider  fehlt,  wie  wir  wissen,  jede  Nachricht  über  den  Fundort 
unseres  Denkmals;  indessen  scheint  Hatbastru  in  Unleraeg^ptcn,  und 
zwar    in  Memphis   gelebt   zu    haben.      Darauf  deutet   schon    das    in 

seinem  Namen  vorkommende  unteraegyptische  na  Bast,  und  dies 
wird  zur  Gewissheit  durch  den  Anfang  der  Mittelzcile  auf  dein  Deckel, 
wo  es  heisst  1A  »~«*  jf  H  |  ^'Ö  \  ^  ^'no  königliche  Opfer- 
gabe dem  Osiris,  dem  grossen  Gotte,  dem  Herren  der  weissen  Mauer. 
Da  diese  »weisse  Mauer«  (änbu  heftj  zu  Memphis  gehörte  und  keiner 
anderen  Gottheit  als  dem  Osiris  dieser  Lokalitat  im  Namen  des  I.laj- 
bastru  ein  Opfer  votirt  wird,  muss  unser  Verstorbener  in  der  alten 
Menesstadt  gelebt  haben,  oder  doch  wenigstens  in  derselben  zu 
Grabe  gegangen  sein. 

7)  Lcpsius,  Denkm.   II,   89. 

8)  Weder  in  Liebleins  nützlichem  Narnensworterbuche ,  noch  in  meineu 
eigenen  Collectaneen. 
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Die  Zeit  der  Herstellung  des  Sarges* 

Seyffartb,  dei  erste  iegypUjlog.  welcher  unser  Denkmal  (18(2)  zu 
gäben  bekam,  glaubte  auf  demselben  einen  Königsnamerj  und  eine  ._ 
naue  Constellation,  welche  eine  Bestimmung  der  Sterbezeit  des  Halhaslru 
aaf  astronomischem  Wege»  zuliess.  entdeckt  tu  haben,  aber  leider  findet 
sich  auf  dem  Sarkophag  weder  der  eine,  noch  diti  andere.  Die 
Entzüferangsversnche  des  gelehrten  und  in  gutem  Glauben  an  die 
Richtigkeit  seiner  Methode  arbeitenden  Gefährten  werden  den  jüngeren 
Fackgenossen,  welche  dem  Entwickeltingsgange  unserer  Wissenschaft 
nichl  gefolgt  sind,  komisch  und  im  höchsten  Grade  verkehrt  vor- 
kommen, ja  sie  werden  den  Seyfiarth'schen  Obersetzungen  gar  nichl 
mehr  zu  folgen  im  Stande  sein  und  sie  als  Ungeheuerlichkeiten  be- 
trachten, mit  (Jenen  man  nicht  mehr  zu  rechnen  hat  Wollten  sie 
Sich  indessen  die  Muhe  geben,  Seyllarths  System  kennen  zu  lernen, 
so  würden  sie  wahrnehmen,  dass  der  genannte  Gelehrte  es  bei  all 
seinen  l  hei>elzungs\ ersuchen  ganz  consequent  angewendet  hat,  und 
sie  winden  sich  dann  mit  uns  voller  Erstaunen  fragen,  wie  es  ge- 
lingen konnte  mit  Hülfe  einer  ganz  verkehrlcn  EntzilTerungsinethode 
Versionen  zu  liefern,  welche  nur  in  vereinzelten  Worten  dem 
wahren  Inhalt  iU^  (irundtcMes  entsprechen,  und  dennoch  nicht  ganz 
und  gar  unsinnig  klingen.  Champnllion  hatte  diejenigen  Hieroglyphen, 
welche  wir  hingst  als  Silbeuzcichen  kennen,  als  alphabetische  Buch- 
staben betrachtet,  zu  denen  ein  zweiter  und  manchmal  auch  ein 
dritter  Laut  zu  ergänzen  sei,  Lepsius  war  es,  welcher  das  Wort 
Silbrn/eieheti  zuerst,  aussprach,  SevIVarlh  aber  stellte  die  Silbenzeielim 

an  die  spitze  Systems.     Dabei  ging  er  viel  za  weit*  und  als 

er  sah,  dass  die  Gbampollion'sche  Schul«-  die  Silbenzeichen ,  welche 
<t  als  seine  Entdeckung  m  Anspruch  nahm,  benulzle  ohne  ihn  zu 
nennen,  wurde  er  gereizt  und  fuhr  sieh,  wenn  der  Ausdruck  erlaubt 
ist,  in  die  Silben/eichen  lest.  Zeichen  in  Menge,  denen  em  ganz 
anderer  Werft  zukommt  worden  von  ihm  als  solche  betrachtet  und 
erklart.    Su  gelangte  er  zu  höchst  rarkehrten  Lesungen,  und  die  be 

fremdlichen   Wörter,  welche  bei  diesem    Verfahren   herauskamen,  er 
klärte   er   dann  mit  beispielloser  Kühnheit  aus  dem  Koptischen  oder 
den   semitischen   Sprachen,     Im  Ganzen    Ittsst  sieh  sagen,   dass  wol 
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selten  ein  ernster  und  fleissiger  Gelehrter  an  eine  von  vorn  herein 
verlorene  und  verkehrte»  Sache  so  grossen  Eifer  und  so  erstaunlichen 
Scharfsinn  vergeudet  hat  wie  Seyffarth. 

Den  Namen  unseres  Hathastru  liest  er  Hetnitocri,  das  je? 
sinbu  het'-t,  welches  wir  kennen,  umschreibt  er  Tp  theh.  Er  erklärt 
es  aus  dem  koptischen  T<u\c  oewey  'Hiebe  provincia,  nomus  und  hall 
also  diese  Gruppe,  welche  sicher  einen  Theil  von  Memphis  bezeichnet, 
für  den  Namen  des  hundertthorigen  Theben.  In  der  Miltelzeile  auf 
dem  Deckel  steht  die  häufig  und  mit  vielen  Varianten  wiederkehrende 

Phrase    V  /wwwlj^z^*  i^ -i         <^3*  $*  *  ^-^*/ ^,     ^zz^  Liba- 

tion  Deinem  Genius,  Odem  Deiner  Nase,  Kciuchcrung  Deinen  Gliedern 
von  allem  Herrlichen  aus  dem  Himmel   (was  der  Himmel  erzeugt)  elc. 

y^>r  bedeutet  hier  also  das  Ausgezeichnete,  Herrliche  und  weiter 
nichts;  Seyffarth  aber  will  in  dieser  einfachen  Gruppe,  obgleich  sie 
keineswegs  mit  der  Cartouche,  welche  alle  Klinigsnamen  auszeichnet, 
umgeben  ist,  den  Namen  des  »zweiten  Königs  der  XIX.  Dyn.«  er- 
kennen, welchen  er  Kpc  —  llaphakes  liest.  Mit  diesen  Proben  der 
Scyffarth'schcn  Entzifferungskunst  mag  es  genug  sein.  Es  gibt  nichts 
aus  ihr  zu  lernen,  aber  man  sollte  sie  auch  nicht  hervorsuchen,  tun 
über  sie  zu  lachen,  denn  sie  ist  das  Resultat  eines  zwar  verkehrten 
aber  doch  ernsten  und  ehrlichen  Strebens. 

Es  steht  trotz  Seyffarth  kein  Königsname  auf  dem  Sarkophag, 
und  so  müssen  wir  denn  nach  anderen  I Hilfsmitteln  suchen,  um  der 
Zeit  seiner  Entstehung  annäherungsweise  auf  den  Grund  zu  kommen. 
Nun  gibt  es  kein  funeriires  Monument,  auf  dem  Figuren  und  Texte 
in  erhabener  Arbeit  aus  dem  Holz  geschnitten  sind  ausser  unserem 
Sarg  und  den  berühmten  Brettern  in  den  Museen  von  Bulaq  und 
Turin.  Die  ersteren  stammen  aus  der  Pyramidenzeit,  und  da  nun  auch 
eine  Anzahl  von  archaischen  und  grammatischen  Formen  in  den  Texten 
auf  unserem  Sarge  vorkommt,  so  könnte  man  daran  denken,  seine 
Herstellung  in  die  erste  Hälfte  des  alten  Reiches  zu  verlegen,  zumal 
wir  jetzt  wissen,  dass  schon  in  weit  früheren  Tagen  als  man  bis 
vor  Kurzem  gedacht  hat,  der  Verstorbene  ein  Osiris  genannt  worden 
ist.  Dagegen  erhebt  jedoch  das  ^2  maä^er  (mit  vielen  Varianten) 
Einspruch,  denn  dieses  tritt  zwar  in  spaterer  Zeit  regelmässig  hinter 
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den  Namen  der  Dahingegangenen,  kommt  alier  unseres  Wissens  nie 
Mini  nirgends  \<»r  der  elftön  Dynastie  vor  (Mos  ^T~z.  begleite!  nun 
den  Namen  ih**  Hathastru  wenn  auch  nicht  immer,  so  doch  unter 
dreissig  Fallen  zehn  Mal,  und  aus  diesem  Umstände  gewinnen  wir 
einen  Terminus  a  quo,  welcher  uns  mit  Bestimmtheit  zu  behaupten 
(atiei,  dass  unser  Sarkophag  frühestens  ; i u >.  der  Seil  der  XI.  IK- 
nastie  stammt,  lassen  wir  sodann  die  Göttergestalten  ins  Au 
welche  auf  dem  Deckel  ilrs  Sarges  angebracht  sind  und  von  denen 
wir  spater  m  reden  haben,  so  linden  wir,  dass  sie  »war  schon  in  den 
ältesten  Textes  des  Todtenbuches  erwähn!  werden,  aber  in  dieser  Zahl 

und  Form  nicht  früher  als  auf  den  Holzsargen  der  XIX.  D>n.  vorkomme 
und  SO  darf  denn  der  Kreis  60g  igfcn    und   festgestellt   werden, 

dass  Unser  Sarg  frühestens  unter  der  erwSilmlen  ileiTsehei  reihe  ver- 
fertigt worden  mmii  kann.  Doch  in  dieser  Epoche  und  in  den  ihr  fol- 
genden Jahrzehnten  liebte  man  es  noeli  nicht  auf  archaische  Formen 
zuniekzugehen  ;    solche   kamen    Vielmehr    OTSl    spater,    und   zwar   unter 

dikn  Porsten  der  ->i\,  Dynastie  in  Aufnahme.  Man  ging  in  dieser 
Zeil  auch  gem  auf  die  Kunstformen  des  allen  Reiches  zurück 
und  belleissigle  sieh  in  der  Sculptur  derselben  liebevollen  auch  ins 
kleine  gehenden  Sorgfalt»  welche  uns  an  unserem  Denkmal  erfreut 
Die  Hieroglyphenschrift  gewann  damals,  wo  ein  Zug  »von  gesuchter 
(llassieitat  und  eines  eleganten  PtirismtiS***)  durch  die  ganze  aegvp 
tische  Kunst  ging  und  der  Luxus,  welcher  in  alle  Gebiete  des  Lebens 
eingedrungen  war,  sich  auch  auf  die  Todtenhestatlung  erstreckte, 
jenen  ansprechenden  und  ohne  Kleinlichkeit  zierlichen  Stil,  welcher 
LepsiUS  veranlasste  die  schri'tbihlcndcn  Zeichen  dieser  Zeit  den 
mustergültigen  Hieroglyphentypen  zu   Grunde  zu  legen,   welche  für 

die   Berliner  Aeadeniie  durch   ihn    hergestellt    und   von    den  Acg\|Ho- 

logea  aller  Lander  in  Gebrauch  genommen  worden  sind.  Fassen 
wir  nun  die  Bilderschrift,  welche  den  Sarkophag  bedeckt,  ins  Auge, 
SO  finden  wir,  dass  die  Form  der  einzelnen  Zeichen  und  der  Stil 
der  gesamtsten  Texte  sich  nicht  weit  von  der  Eigenart  der  Schrifl 
auf  den  Monumenten  aus  der  XXYL  Dynastie  entfernt.    Bei  der  lh 


9)   v.  BergcwHi.    i>«*r  Sarkophag  des  Pane^ein  bis.  S*  h.    \-j     .1  in  Lepj 

I HMtkin      III      119,    e.      Sh;ir|n\    fafi<  r.    II,    17. 

loi   Lrpsins,  Üfesta  Te*ta  tltd  Todteobucbes  S.   H. 
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trachtung  der  Lichtgeister  werden  wir  finden,  dass  diese  auf  einem 
Sarkophag11)  aus  der  genannten  Uerrscherreihe  ähnlich  benannt  and 
aufgezählt  werden  wie  auf  unserem  Sarge.  Keine  Liste  der  jpi' 
kommt  der  unseren  so  gleich  wie  die  auf  diesem  Schrein  des  Psaro- 
itek  neb  pehti   (26.  Dyn.). 

So  liisst  sich  denn  vermuthen,  dass  unser  Monument  wenn  auch 
nicht  in  dieser  Epoche,  so  doch  in  einer  derselben  benachbarten 
entstanden  ist.  Prüfen  wir  nun  den  Werlh  der  einzelnen  schrift- 
bildenden Zeichen,  so  kommen  wir  zu  der  Überzeugung,  dass  unser  Sarg 
noch  jünger  ist  als  die  26.  Dynastie  und  dass  wir  ihn  frühestens  in 
den  Anfang  der  Ptolemlterherrschaft  setzen  müssen.  In  dieser  Zeit 
war  der  Schriftstil  der  Saitischen  Epoche  noch  nicht  vergessen,  und 
wo  wir  in  derselben  nicht  der  eigenartigen,  schnörkelhaften  und 
aenigmatischen  Schreibweise  begegnen,  finden  wir  Texte,  welche 
viele  Besonderheilen  der  26.  Dynastie  theilen.  Dies  gilt  auch  von 
dem  unseren,  und  doch  ist  derselbe  nicht  frei  von  jenen  Wunder- 
lichkeiten, die  erst  unter  den  macedonischen  Herrschern  in  die  Hie- 
roglyphenschrift eingedrungen  sind.    Wenn  wir  den  Artikel   beim  Vo- 

cativ  statt  A^  —  G,12)  wenn  wir  (j  ^^  w  w)  statt  mit  dem  Auge  mit 
der  Pupillle  o  i ,  wenn  wir  vS  J  aufgehen  statt  mit  v\  mit  ^^ ,  die 

ganze  Gruppe  also  ^.J  ,l)  schreiben  sehen  und  statt  c=*a 
—  *^  statt  ^zr  —  <=>15)  (Tiipov)  hinter  dem  Nomon  finden, 
so  sind  wir  zu  behaupten  berechtigt,  dass  wir  es  mit  einem  Denk- 
mal aus  der  Lagidenzeit  zu  lliun  haben,  fe^  kommt  mit  dem  Werthe 
n  gewiss  nicht  vor  den  Ptoleiiiilorn  vor. HJ)  Unter  einem  der  ersten 
dieser  Könige  wird  unser  Sarkophag  doch  vvol  verfertigt  worden   sein, 


II)  Lepsius,    Denkm.    III,    27<>. 

it)  Seilenstück   (i,   rechts  Z.    4. 

\:\,  Yorderstück   II,   links,   Ahsc-hu.   2,   Z.    9. 

14'.  Schulterstück   K,   rechts  Z.   2. 

15)  Scitenstück  (i,    rechls  Z.    3. 

U>     In    Kdfu    und    Dnidcrn    \erlriu     4^  die    liuchstnhcii    it,  s  und    r.      Hü- 
ndchen.  Zeilschr.  IH70,  S.  Mi),  A.    Osiris  (rnnefr)  wird  hier  und  sonst 
s^fy]    P'scliriehen,   d.   i.   u  -+-  s  +  *\   also  usr  oder  iisir. 
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derjenigen  der  '2b\  Dynastie  in  der  Thal  sein-  nahe,  und  fehlt  auf 
ihm  noch  jene  Selbstapologie,  die  sich  an  die  ersten  Zeilen  des 
127.  Kap.  dea  rodtenbochee  schliessl  und  der  man  auf  den  schönsten 
Sürgen  aus  der  Lagidenzeil  begegnet."  Mit  dieser  schwer  anfecht- 
baren Bestimmung  lassen  sieh  auch  die  Namen  des  Hatbastru  und 
seiner  Eltern  wühl  vereinigen.  Die  der  letzteren  scheinen,  wir  ge- 
sagt, analog  denen  des  P&semtek*]  und  der  Tasemtek  mil  dem  Ar- 
tikel  gebildet  zu  sein.      Qatbaatru   i>i    /war    ein    B&pa&legomen<m9 

doch   Sprich!   schon   die    Turm   dieses  Namens   Im    sein   geringes  Aller 

Wie  weil  er  von  den  einfachen  Nansen  des  alten  Reiches  abweicht, 
brauch!  kaum  hervorgehoben  m  werden.    Ks  ist  auch  bekannt,  dass 

die   Gruppe     ^^     oder    Wc     hasl  ,      Sladl     oder     epunwue     Göttin}, 

welche  in  ihm  vorkommt,  erst  seil  der  XML  Dynastie  hSnflger  bei 
der  Bildung  von  Eigennamen  verwand!  wird.  Zwar  kennen  wir 
eine  Familie  aus  dem  alten  Reiche"  welche  der  Göttin  Basl  als 
Priestei   gedient  sn   haben  scheint,  und   unter  der  einige  Mitglieder 

einer   wiener    Siele    ans    etwas    spaterer    Zeit    eine  W      fe^  vor,  zwar 

hal    es    am    Bude    des    alten    Reiches    den    Namen    t\  ^W 

und   fe^  W    -1    gegeben,  im  Anfang  des  neuen  Reiches  kommt  aber 

ein  mit  r?  ^  ffle'  oder  W4^  Bast  zusammengesetzter  Name  liöehst 
selten  vor.  Aus  dem  Ende  der  18.  Dynastie  kennen  wir  nur  eine 
Familie,22)  in  der  die  Frauen  als -^  «  q  (|emäl  n  Bast  oder  Sän- 
gerinnen der  Basl  (auch  des  Auion)  ihütig  waren,  und  unter  der 
ein  männliches  Mitglied  ^*??rif  hiess.  Bis  zum  Regierungsantritt 
der  Oll,  Dynastie  kommen  dann  mil  Basi  zusammengesetzte  Namen 
nur  ganz  vereinzeil   vor,  von  da  an  l»i>  /um  Ende  der  WY1.  Dynastie 


IT     Sarg  des  PtoajfremtBÜ     Wten)    de«   Unnefer   und   Hör  ein    heb   (Butorj), 
♦  h)   Kanopen  im    Dreedenei    Museum.      Zeitsehr.   für    Btgypl     Spr,    und   Aller- 
ifjrinsk.    1881. 

19     Berliner  Siele    VI.      Bei   Lieh1«>in   dfct.    des   nnms  trierngl.    N.    Hl. 

IQ    Sbarpe,  laaer«  m    tat    $i, 

*f)  Lanvr«.  i.   «54. 

tt)   London.   Table!    184.    Liebtet  n.   0.   d.   n     h.    858. 

AbWödl    d.  K    8.  Utullicb.  d    Wtiiftuecb    III  |6 
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worden  sie  ungemein  häufig,  und  sie  treten  auch  in  der  Perser-  und 
Plolemäerzeit  in  zahlreichen  Beispielen  auf,    Wir  erwähnen    aus  dieser 

Epoche,  eine  ^  Pn  V?  ?  ()<l(-r  ö  $*^  Pn  ^  ™»"  V?  ?  •  Derjenige  mit  Bast 
zusammengesetzte  Name,  welcher  auch  unter  den  PlolcniHern  am 
beliebtesten  war,  ist  ^^~-':!)  Auch  ^  |^  J^>  ^  ~  *)  mil 
verschiedenen  Varianten2')  ist  nicht  selten.  Im  Louvrc  finden  sich 
die  Namen  <=>^f        und    ^/     ^-:-i-';'.     Der  eine    gehört   in  die 

XXII.  der  andern  in  die  XXVI.  Ihnaslie.  In  diese  und  spätere 
Zeiten  weisen  noch  die  folgenden  Namen,  zu  denen  sich  noch  manche 
Ergänzung  finden  Hesse : 

foti.  t-?:.  rj¥t,  \rx.z.  ±mi 

Der   schon    oben    erwiUmte  Name   der  Mutter  des  Hatbastru  ist 

V 

uns  nur  im  Demotischen  begegnet.  Er  lieissl  dort  Säyepri  und  sein 
griechisches  Antigraphon  lautet  Üay-Tjpi;.  Auch  dieser  Umstand 
zwingt  uns  die  Entstehung  des  Sarges  in  verhlütnissmässig  späte  Zeit 
zu  verlegen.  Unsere  Ansicht  geht  also  dahin,  dass  derselbe  am  Anfang 
der  Plolcmilerzeit,   und  zwar  zu  Memphis,  hergestellt  worden    ist. 

Die  Göttergestalten. 

Die  zum  Schulze  des  Verstorbenen  auf  dem  Sarg  angebrachten 
Gütlergestalten  sind  nicht  eben  zahlreich.  An  anderen  Sarkophagen 
und  besonders  an  denen  aus  späterer  Zeit  kommen  sie  in  sehr  viel 
grösserer  Menge  vor.     Merkwürdig    ist    das  Fehlen  der  vier  preisen- 

A  /www     t*o    j      | 

den  Affen,  *<j  üiwu    all,  welche    im  Todtenbuclie    so- 

a    \\    >-i  ii 

wohl    auf    der    Vignette1    als    im    Text    des    1 2<i.    Kapitels,    das    auch 

2.1)    Krall,   Sliiclion   zur  (irsrli.   «I.   ji.    At^yptiMi.      Wien    188i.   S.    BO. 
2  4)    llulaq   Siele    1  i3. 

t'.'y     Liverpool.    Sarp.    Liehl.   I.    I.    I(M'»<>.       Miim-Itener  Anti<|iiariuni    Siele    30. 
,111.    I,    i.,    laVM.   I.   1.    1050. 

H\     Auf   1    Api<slele  und   Siein   2"t. 
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auf  unserem  Sarge  angebracht  ist.  vorkommen.  Es  fehlen  hier 
ferner  (sie  sind  überhaupt  auf  Boteßärgefc  seilen;  die  Nachtstunden, 
welche  so  hfinfig  in  die  Sterasarkophage  geroeiesell  wurden  und  die 
man  denke  an  die  tot-fnafl  Texte  nichl  von  endlicher  Dauer 
waren  und  ata  Schauplätze  dessen,  was  in  ihnen  vorging,  angesehen 
worden  siud.  hie  Sarkophage  vertraten  den  Westberg  und  die 
l  nierweit,  und  wenn  wir  das  wns  in  ihr  war  und  vorging,  nament- 
lich auf  Steins&fgen  bttttfig  abgebildet  finden,  so  erklär)  sich  das 
leicht,  weil  der  selig  gesprochene  Verstorbene  nichl  nur  eingeht  in 
die  Herrlichkerl  des  Ha  (der  Sonne  ,  welcher  ^\>  werklhsüger  Schöpfer 

aller  Dinge  aufgefassl  wird    von  ra  thun),  sondern  weil  er  auch 

all  seine  Attribute  empfängt  und  vollständig  mil  dun  assimiltrl  wird. 
AU  lin  hat  nun  der  Dahingegangene,  wie  die  Sonne  nach  ihrem 
fagesieufe,  die  Unterwell  zu  durchwandern,  um  am  anderen  Morgen 
am  östlichen  Horiaoäle  als  neues  die  Erde  erleuchtendes  und  bi 
nendes  Tagesgeötirn  wieder  aufzugehen.  In  die  IS  Stunden  der 
Macht  fallt  der  Lauf  der  Sonnenbarke  durch  die  Todtenregioa;  darum 
werden  diese  als  Frauengestalten  mil  dem  fttnfstrahiigen  Stern  *  auf 
dem  Haupte  (manchmal  auch  in  Begleitung  dw  Standen  des  Tages 
besonders  gern  auf  den  Steinsaffcopbagen  dargestellt,  Sie  fohlen  nie  in 
dem  »Buche  von  dem  was  in  der  Unterwell  ist»,  aber  dies  findet  sich, 
wie  schon  angedeutet  wurde,  gewohnlich  nur  auf  Steinsarkophagen  mit 
viereckigem  Durchschnitt,  weil  es  mehr  Platz  erfordert  als  ein  Schrein 
in  Gestalt  der  menschlichen  Mumie  hergibt  Unser  Verstorbener  ist 
aber  nicht  nur  Kfu  sondern,  und  zwar  in  erster  Reihe,  OsirtS,  mit 
dessen  Namen  er  auch  benannt  wird.  »Damit  ist«  —  wir  bedienen 
uns  der  knappen  und  durchaus  zutreffenden  Erklärung  v.  Berg- 
manns —  »damit  i>i  die  nächtliche,  abgestorbene  und  in  Todes 
Starrheit  befangene  Sonne  gemeint,  die  aber,  mit  unzerstörbarer  vi- 
taler Potenz  begabt,  aus  dein  Todtensehlafe  erwachend,  am  Morien 
zu    neuem    Leben    am    östlichen    Horizonte    emporsteigt.«      Im   letzten 

Stadium  der  Apotheose  wird  ans  dem  Osiris  Ha. 

\uf  dem  Sarg  unseres  fyafbastrn  gibt  es  keine  eigentlichen 
astronomischen  Darstellungen  zu  sehen,  wenn  auch  der  Göttercyklus, 
weicher  uns  auf  seinem  Deckel  begegnet,  wenigstens  ursprünglich 
einen  sideriächen  ritaraktn   gehabt  tu  haben  scheint 
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Au  beiden  Seiten  dos  .Mittelstreifens  auf  dorn  olicren  TIhmIp  des 
Sarkophags,  und  /war  unmittelbar  unter  der  die  Flügel  ausstrecken- 
den Nut  stehen  einander  zwei  Mal  paarweise  und  einmal  einzeln 
Göttergeslallen  gegenüber.  Diese  bilden  zusammen  einen  Kreis  von 
10  Gottheiten,  welcher  beinahe  ebenso  in  der  XXVI.  Dynastie  und 
niemals  früher  als  auf  den  llolzsttrgen  der  XIX.  Dynastie  vorkommt, 
aber    immer    nur    als    eine     Erweiterung    des    (lyklus     der    7    oder 

8    7»     ^°^,IIYIIII>)    z»   betrachten    ist.    welcher    schon   im  »I- 
A         TT  <5Si  lll  Villi/ 

testen  Kapitel  des  Todlcnbuches,  dem  17.,  und  zwar  in  der  38.  Zeile 
erwähnt  wird.  Auf  dem  Sarge  des  Sebekaä  —  er  stammt  aus  dem 
allen  Reiche  —  heisst  es   von    ihnen   'im  Innern    des  Deckels)  also: 

ü         M  »Ich    auch    kenne   den    Namen    der    7   Lichtgeister, 

welche  sich  befinden  im  Dienste  des  Herrn  der  Nomen  (Osiris) ;  durch 
Anuhis  sind  ihnen  ihre  Sitze  bereitet  worden«.  Diese  Stelle  (und 
noch  deutlicher  der  unten  zu  eitirende  Satz  im  Pap.  des  Suti  Qenna 
Tat'.  X,  110)  liefert  die  Krkhirung,  warum  auf  unserem  Sarkophag 
dem  aus  7  zu  10  erweiterten  Kreise  der  yv\  oder  Lichtgeister  zwei 
verschiedene    Formen    des   Anubis    folgen.     Die    ganze    Götterschaar 

kommt  zum  Abschluss  mit  zwei  (löllergestallen  3  Neith2*)    und 

[I  *n    Sclq.     An  Stelle  dieser  beiden  könnte  man  wohl    das  Göt- 

tinnenpaar Neyeb  (Neqeb)  und  Uat\  die  Süd-  und  Nordgöttin,  er- 
warten,  und  Neith  und  Selq  scheinen  hier  in  der  That  für  diese 
einzutreten. 


27)   Lepsius,    älteste   Texte    des   Todtenbuches.      Taf.    32.  Z.    45.      In    dem 

schönen  Theh.  Papyrus  des  hV^^v—JQ  12\    ^j    Suli  Qenna,   welcher  zu  Ley- 

den  conservirt  wird,  ist  immer  nur  von  f>  LichtgeiMern  die  Rede;  bei  der  Auf- 
zahlung derselben  (siehe  die  Liste)  Taf.  X,  146  und  117  der  Leemans' sehen  Pub- 
likation, werden  aber  dennoch  deren  7  bei   Namen  genannt. 

28  Das  aziK  ist  nur  CD  geschrieben,  und  so  konnte  man  es  wol  auch  >  ■ 
lesen;  aber  der  Winkel  \orn  ist  kein  spitzer,  sondern  ein  rechter,  und  Neith 
und  Selq  gehören  zusammen ;  mit  besonderer  Itcgclmässigkeit  auf  den  Kanopeu- 
inschriften.  In  dem  herleitenden  Texte  wird  die  gemeinte  Schutzgöttin  »Mutter« 
genannt,    was  sich  auf  Neith  und  nicht  auf  Maä  beziehen  muss. 


2< 
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Dei  eu  10  erweiterte  Kreiß  der  7yu  oder  Lichtgeister  kommt,  \m«' 
bereits  aogedeutel  worden  ist,  nicht  vor  der  XIX  Dynastie  vor. 
Merkwürdig  Isl  es,  dass  auf  späteren  Särgen  aus  «Irr  Ptolemäerzeil 
der  Cyklus  wieder  zusammenschrumpft  und  nur  noch  S  Götter  enthält. 
Wir  denken,  dat$  <>  Manchem  angenehm  und  nützlich  sein  wird  hier 
neben  der  Liehtgeisterreihc  auf  unserem  Sarkophag  andere  Listen 
derselben  Verehruogswesen  zur  Vergleichuog  vereinigt  zu  finden, 
(S,  S,   222  und  tili,) 

Diese  Listen   »eigen  verschiedene   Divergenzen;  nur  die  Namen 
der  vier  Todtengeniea   bleiben  einander  auf  allen  gleich.     \,  Berg 
mann2*)  hat  dir  arsprttnglich  giderische  Natur  der  y_u   nachgewiesen, 
und   wir  erwähnten  schon  oben«  dass  sie   bereits   in   den  ältesten 

lexlen    ilrs   Todtenhuclies M      al>   im    Dienst«'    oVs    Herren    der   Nomen, 

d.  L  des  Osiriss  stehende  Lichtgeister  bezeichnet  werden.  Auch  in 
den  Inschriften  unseres  Sarkophages  sind  sie  die  httlfreicheu  Geleits- 
mftnncr,  Diener  und  Kampfer  für  den  Osiris  d.  i  den  Verstorbenen. 
Bei  allen  Stadien  seiner  Braenerung  und  Verklarung  stehen  sie  ihm 
thatkr&ftig  bei,  und  zwar  auf  Befehl  des  Bi,*')  bis  die  Apotheose 
des  Dahingegangenen  erfolgt  und  er  selbst  Ha  geworden  ist  Ähn- 
liche Dienste  und  Hülfleistungen  Wie  die  Lichtgeister  haben  auch 
N'eilh  und  Sek]  dein  Verslorbenen  Sil  Verrichten,  wenn  auch  nur  mittel- 
bin  gewöhnlich  als  Beschützerinnen  der  den  Dahingegangenen 

schirmenden  Kanopengötter  genannt  werden. 

Zwischen  den  10  yu  und  dem  genannten  Göttinnen-Paare  steht 
mau  links  und  rechts  von  der  Millelzeile  je  eine  Gestall  mil  dem 
Schakatkopfe.      Beide    tragen    das    Scepter   J     in  der    linken   und  das 

■¥■  in  der  rechten  Band.  Sie  folgen  den  Lichtgeistern  unmittelbar 
und  bringen  wie  die  sie   begleitenden  Inschriften  lehren,  den  Gott 

Annbis   zur  Anschauung.      Die»   Figur   rechts    wird    0  pfl  änep 

Armins)    in   der  Kapelle,   Hie   Kigur  links    U         ®  ftnep    ,'Anubis) 

oben  auf  seinem   Berge  genannt. 


IS     v.    Bergmann.      Der   Sarkophag   «ler   hiiif'ht.Miiisis  S.    8, 
io)  Lbjmiuj  Feste  d.  I,    i  <f.    t2.  Z,   *5. 

Mj    J^  J  ß  *f-  $    y«rK,k  -r  »ff .     jj  J^  <=  ^ 

Ich  komme  vom   Himmel  auf  BH'ehl  iles  Ka   Bio, 


ffi 
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I.  Sarkophag  des  Hat-    j  II.  Todtenb.  XVII,  38.   j  III.  Leydener  theban.  Pap.  des 
baslru.  !  i  Suli  Qenna  aus  der  XVIIf .  Dyn. 
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3  2)   Auf   dem    grossen  Sarkophag  im  museo  civico   zu    Bologna  ein  mal   auch 
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geister. 


IV.  Todtenb.  XC1X,  18. 


18  Lirhtyeister.) 
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V.  Deckel  des  Sarges 

des  Feldhauptmannes 

Rsamlek  neb  pchli  aus 

der  XXVI.  iKn. 
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VI.  Sarg  dos  Panehein- 

isis  zu  Wien. 

(8  Lichtgeislcr.j 

Ptolein'äerzeit. 
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Man  musste  von  vorn  herein  einen  Gott,  welcher  mil  der  BaW 
samirung,  Her  Todtenbestattung  und  der  Unterwelt  so  eng  zusammen- 
hängt wie  Anubis  auf  unserem  Sarkophag  zu  finden  erwarten.  Er 
ist  ja  auch  der  Psychopompos  der  Aegypter.  Unter  die  ^u  darf 
man  ihn  nicht  rechnen,  obgleich  der  letzte  Name  in  der   alten   Liste 

Todtenb.    XVII,    38    ^^l!    Hör    yent  an    ma    im   gleichen    Kapitel 

derselben  Schrift  Z.  61   dein  Anubis  gleich   gesetzt  wird.      Es   heisst 

dort  Ij^äe^ef^ä  Anubis  aber  ist  Wor  xenl  hn  ma  dh 

Horus,  welcher  sich  im  Inneren  dessen  befindet,  der  ohne  Sehkraft 
ist.  Der  des  Gesichtes  Beraubte  ist  der  Verstorbene,  und  wenn  von 
diesem  ausgesagt  wird,  dass  sich  Horus  in  ihm  wirksam  erweise, 
so  bedeutet  dies,  dass  die  vitale  Kraft  in  den  Leichnam  zurückgekehrt 
sei.  Hör  yent  an  ma,  welcher  dem  Anubis  gleich  sein  soll,  lässt 
sich  also  kurz  als  die  den  Leichnam  neu  belebende  Potenz  bezeichnen. 
Anubis    folgt  den    yu    wie  der   Hirt    der  Heerde  und  bereitet    ihnen 

die   Sitze    (Todtenb.    17,    34    ^ A         ^j^iTV     Im   Theb* 

Pap.  des  Suti  Qenna  zu  Leyden  heisst  es  an  der  gleichen  Stelle 
des    XVII.    Cap.    fLeemans'sche    Publikation    Taf.    X,    1191     von    den 

Es  hat  sie  betraut  Anubis  mit  dem  Schutze  des  balsamirten  Leich- 
nams.     Der   Seele    des    Verstorbenen    öffnet   Anubis    die    Wege    als 

|\     /WWW       CV  ?l?  . 

U         J]  \J  Anup  äp  uat',34)  nachdem    er  für   ihre  Balsamirung 

Sorge  getragen.  Über  diese  Seite  seiner  göttlichen  Thätigkeit  wird 
in    den    sogenanntem    BaLsamirungsritualen,    welche    von    Maspero3*) 


34  Todtenb.  «8,  S2  u.  a.  v.  a.  0.  Die  Lesart  uat  festgestellt  von  Le  Page 
Renouf.      Proceedings.   Soc.  of.  hihi.  arch.    1882.   S.  <>1.     S.  Lepsius  älteste  Texte. 

T.   VI.  9.     Sharpe,    liiscr.  I,  78.    II.  «6.      Die  entscheidende  Variante  ist  jT)  ^S^ 
S.   dazu  Todtenb.    147,  it.      Ich  hin  gekommen  wie  Kä    -<2>-  V&  a"*~l"  ^v     R\§^ 

/WWW      f\      /WWSA         CV 

v&    U     n     rjf    l°n    nabe    zurückgelegt    den    Weg   gleichwie    ihn    mir     bereitet 

hat  Anubis.     In  den  ämi-tuat  Texten  sitzt  der  äp-uat  auch  als  wegweisender  Pilot 
an  der  Spitze  der  Barke. 

35)  Maspero.  Memoire  sur  quelques  Papyrus  du  Louvre.  Paris  1875.  Le 
rituel  de  rembaumement.  D'apres  le  Pap.  5158  du  Louvre  et  le  pap.  3  de 
Boulaq. 
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herausgegeben  und  behandeh  worden  sind,  nahen*  Auskunft  gegebern. 
Jedermann  keuui  die  zahlreichen  Vignetten,  welche  Anubis  zeigen, 
wie  er  neben  der  Bahre  seine  Bande  schlitzend  oder  segnend  gegen 
den  Verstorbenen  oiederlässt  Isi  die  Mumie  »vollendet**,  so  Borgt 
Annbis  ftlr  die  Unterkunft  derselben,  denn  es  befest  Todlenb,  152 

AAAftAA 

rTxfifklSM  o>-SL^Oa^i  &  mfl  an  den  AouW« 
der  Qsiris  ,  .  ,  Er  erbaul  ilun  seine  Wohnung  auf  Erden«  Er  legi  ihren 
Grundstein  m  Heliopolis  und  er  friedet  sie  ein  in  yerau.  —  Wi« 
Amihis  dni  Leichnam  balsamirt,  so  sorgl  er  für  die  Wiederherstellung 
und  Kräftigung  des  auferstandenen  Leibes,  und  er  begleitet  den- 
selben schützend  und  helfend  bis  in  die  Halle  des  Gerichtes,  Dort 
nimmt  er  Theil  an  der  Wäguug  des  Herzens  des  Verstorbenen, l( 
indem  er  Hand  an  diejenige  Schale  der  Wagp  legt,  auf  welcher  das 
Gewicht,  das  Bild  der  Gottin  der  Wahrheit,  steht.     In  seinen  Mund 

wird  die  Verkündigung  des  Resultates  der  WitgUDg  gelegt,  und  wenn 
die  Rechtfertigung  der  Seele  erfolgt  ist,  bleibt  er  ihr  Begleiter  und 
Unter    ins  zu   ihrer  Apotheose.    Ja  die  Nacht,   in  weicher  die  Vit- 


kl&runjz  erfolgl    heil 


a 


Q 


*****    S\ C«Lo 


O  &i 


®r  ...  diese  Nacht,  in  welcher  Auubis  seine  I  laude  legt  aui 
die   Dinge,    welche   hinter  dem  Osiris  liegen. 

Diejenigen    Formen,   unter  denen   Anubis  auf  unserem  Sarkophag 
vorkommt,    linden    sirh    Leide    iui    Todteobucbe    wieder,    die    eine 

u  Ml   Anubis  in  der  göttlichen  Halle  ganz  offen*)  uml  ebenso 

wie  auf  dem  Schrein  des  Pafbastru,  die  andere  im  Toriner  Exemplar 
versteckler,  aber  doch  leicht  kenntlich  und  durch  Varianten  in  an- 
deren Papyrus  sicher  zu  identificiren,  »Anubis  in  der  göttliches 
Halles  isi  derjenige,  welcher  sich  im  Saale  des  Gerichtes  bei  der 
Wägnng  Lhätig  erweist,     Dies   gehl    mil   Gewissbeit    aus  dem  in  der 


36)  Todtenb.   CXXY.    V%».   d. 

37)  Todienb.   Will 

38)  Todionb.    I  12,    \1.    h  "****  $  ±   f^t      '      J).      Ferner   mil    unwesent- 
lichen   Varianten    142,    2&.    161 


£26  (iKORtt   KlIKRS.  *6 

Wiigungsscene  über  der  Schale  mit   der  (ioltiu  der  Wahrheit  stehen- 
den  Texte    hervor,    wo  es    zu   llauplen  der  Anubis  heisst:**!     ~M! 

W:^"lV— -?^'^  "'  '  ~^  ^  ;m  ...  (Anubw)  in  der 
gütlichen  Halle  sprichl  :  »Das  Her/  hüll  das  Gleichgewicht  durch 
seine  Stellung,  iler   Wag«'   i>l   genug  gelhan  durch   den   Osiris.  .  .  « 

Nehen  diesem  Verkündiget-  iU%>  Ausfalles  der  Wftgung  in  der 
m>ltlichen    Halle    .stellt    der    3         %  oder     Anubis      oben      auf 

seinem   Berge. 

I)ie>e  Form  des  (iolles  ist  unendlich  baldig,  und  doch  kommt 
sie  im  Turiucr  Kxemplar  des  Todtenhuehcs  nirgends  ausgeschrieben 
vor.      Indessen   ist    auch  diesen  Texten    unser  Gott   wohlbekannt    und 

wenn  wir  Todlenb.  I  tö.  7»  lesen:  !/,  Q  A  \&Lr7=  ;v  ]  &  ^  y£ 
[jlpj  j||H  ^"^    so  haben   wir  in  diesem  Satze  die  beiden  Anubis- 

formen  unseres  Sarkophags  vor  uns  und  dürfen  übersetzen: 
Ich  wandle  im  Hause  des  'Anubis-  der  oben  auf  seinem  Berge1"; 
und  sehe  den  (Anubisy  in  der  göttlichen  Halle.  In  dem  sehr  ver- 
derbten Texte  Todtenb.  151,  b  wird  unter  dein  Bilde  des  Anubis. 
welcher  zwischen  zwei  aufgerichteten  .Mumicngeslalten  liegt,  stall 
iU^  Anubis  ein  Osiris  lep  lu-f  genannt.  Dies  darf  uns  nicht  wundern. 
da  der  Verstorbene  zwar  gewöhnlich  ein  Abbild  des  Osiris,   oft    aber 

auch  des  Anubis  heisst.      Todtenb.   17,  7  kommt  ein     Ml     ~       fr    S 

Osiris,  Herr  des  Westberges  vor.  und  eben  dieser  Westberg,  d.  h. 
das  libvsche  (iebiige,  welches  die  Nekropolen  nach  Abend  hin  ab- 
grenzt, inuss  selbstverständlich  die  Uesidenz  des  Gottes  der  Todten- 
region  sein. 

V.)     Todlenh.    CWV.    \ign.    d. 

10  Krmaii.  Ztschr.  \H*:\.  S.  <»5  \,\»\  mit  Hecht  das  ;y;  in  diesem  Titel  als  Nisbe 
n  u  und  weist  zulrellend  darauf  hin.  da<>  in  alten  Formeln  und  Titeln  die  Nisbe 
defectiv  geschlichen  wird.  Kr  hält  a.  a.  <).  ~r&&*i«yiiiY  im  grossen  pariser  Zauber- 
papyrus C.  t  i  für  die  koptische  Form  unseres  lep  lu-i  und  sucht  den  lautlichen 
Vorgang  in  Folge  dessen  diese  Wandlung  erfnlgl  sein  würde  i;cscliiekt  durch  Ana- 
logien zu  erklären.  Jedenfalls  wird  gerade  Aiuihis  noch  im  5.  und  6.  Jalirh.  n. 
Chr.    in  griechisch-aegyptischen  Zauberschriflen  angerufen. 
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Auf    dem    Deckel    des    Sarkophage*    des      §^   uk  o  f I  f\ 

^z^^^]41),  welchen  wir  schon  oben  erwähnten,  linden  wir  hinler 
den  zu  1 0  erweiterten  8  Lichtgeistern  gerade  wie  auf  unserem  Sarge; 
die    beiden    Anubisformen.      Neben   ihnen    steht    der   Stab    mit   dem 

Pantherfell  etc.  C,  welcher  so  oft  zu  Füssen  des  Osiris  der  Unter- 
welt  zu    sehen    ist.     Der  Anubis    in   der  göttlichen  Halle  heisst  hier 

r\  /www    n     -f\     q  l        •     i        • 

(I         Hr  V    '  Anubis  oben  auf  seinem  Berge  und  wird  wie  auf  unserem 

i\  /www  ^  (^s}  v y  a     j? 

Sarkophage  \\  und  dazu  noch  *^  c*~j     der   Herr   der 

Nekropole  genannt.  Beim  Tempelkult  von  Dendera  trugen  8  Pasto- 
phoren  den  Schrein  der  Hathor,  welcher  Statuetten  der  8  Licht- 
geister enthalten  zu  haben  scheint.  Dieselben  werden  in  der  In- 
schrift  zur  Hechten    und   Linken    des  Schreines   (Mariette,    Denderah 

IV,  Taf.  9,  Nr.  XXXVIII)  also  genannt,  (jg  Anise»,  *^|  Tua- 
met-f,  a\  heq,  cz>-^  är  ren-f  t'esef,  \[\q  qebhsenf,  o^y 
Maa-tef-f,  I^jö^)42)'  Xer  beq-f  ^ent  an  ina. 

Die  Inschriften  auf  dem  Deckel. 

Sie  zerfallen  iu  einen  Mittelstreifen  von  je  6  Zeilen  zur  Linken 
und  Rechten  desselben.  Auf  den  dieser  Arbeit  beigegebenen  Tafeln 
haben  wir  sie  in  lithographischer  Reproduction  gegeben.  Wohin 
jede  gehört,  lüsst  sich  leicht  aus  dem  Tableau  erkennen,  welches 
die  auf  die  Ebene  übertragene  Oberfläche  des  Sarges  zeigt.  Wir 
geben  den  Text  genau  wieder  und  haben  geflissentlich  von  Cor- 
recturen,  auch  da  wo  *^z?  für  ^3*,  *zzz*  für  ^37  steht,  abgesehen. 

Taf.  I.     Mittelstück  A. 

Ein  königliches  Weihgeschenk  für   den   Osiris,    den 

4<)   Lepsius,   Denkm.  III,   279,  e. 

42)  Aus  diesem  Beispiel  ergibt  sich  die  Lesung  yer  für  #>-=».  Dieselbe 
kommt  ja  auch  sonst  oft  vor,  darf  aber  keineswegs  für  die  Lesung  ^/i  =  ^er 
herangezogen  werden.  Nach  unserer  und  Le  Page  Renoufs  Darlegung  muss  es  bei 
^/l    =  ya  bleiben. 
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grossen  Gott,  den  Herrn  der  w»-i>>en  .Mauer11  für  den 
wert hge  sr holzten  bei  U>iris  den  königlichen  Anver- 
wandten H;itbastru.  Libation  werde  dargebracht  Deinem 
Genius  Ul  .  Odem  >ei  Deiner  Nase.  Räucherung  Deinen 
Gliedern  \on  allem  Vorzüglichen  was  aus  ilem  Himmel 
stammt  und  allein  was  aufsprosst  auf  Erden.  Es  »ollen 
Dich  erfrischen  Wasser,  jederlei  Opfergebäc k  und  alle 
Dinge,  welche  erscheinen  vor  deni  Opfertische  des 
Obersten  und  grossen  Herrn  der  weissen  Mauer??44  Du 
darfst  hinein-  und  herausgehen,  nicht  bist  du  ausge- 
schlossen aus  den  Tb  o  reu  derer,  welche  auferstanden 
sind   für  die  Ewigkeit.1"'. 

Vorderstuck  f..  rechts  I  und  2  und  Vorder  stück  B. 
links   I    und   2. 

Die  beiden  Hälften  des  Voideistückes  durlen  nicht  einzeln  von 
Zeile  I  bis  hinunter  zu  Zeile  6  behandelt  werden,  sondern  so,  dass 
man  der  ersten  Zeile  rechts  die  erste  Zeile  links,  dieser  die  zweite 
Zeile  rechts,  dieser  wiederum  die  zweite  links  folgen  lässl  und  so 
fort.  Dies  geht  aus  den  ersten  Zeilen  auf  beiden  Seiten  hervor, 
denn  sie  sind  den  Horuskinderu.  den  vier  ersten  Licbtgei>lern  ge- 
widmet, welche  nicht  getrennt   werden  konnten,  und  wie  gewöhnlich 

so  auch  hier  mit    (j  J|^    äinseil  beginnen. 

Ein  diesen  vier  Genien  oder  den  10  Lichtgeistern  gemein- 
sam geltender  Text  ist  hier  nicht  vorhanden,  obwol  es  einen 
solchen  gibt,  wie  wir  aus  dem  Sarkophag  des  Panehem  Isis  ersehen,  |f*j 
wo  er  lautet : 


43  Das  auch  den  Griechen  wohlbekannte  Fori  \on  Memphis  Aeoxov  rei/o?. 
Nach  d«Tii  ScholiashMi  zu  Thuc\dides  1.  10  i,  weil  es  von  Bruchsteinen  dem 
srhiiuinerrideii  Kalk  des  Mokatlam  und  nicht  von  Ziegeln  erbaut  war.  Es  wird 
sonst  noch  erwähnt  llerodot  III,    91    und  Diodor  XI,    74.    77. 

4  4)  Die   unausgeführten    Itechtecke    müssten    doch    wol    also   gelesen    werden 


tS)        71   ä^     welche  sich   in  die  Höhe  heben  ewiglich. 
4ß)   v.   Bergmann.     Der  Sarkophag  des  Panehemisis.  S.   1. 
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Heil,  Heil  Euch  Söhnen,  diesen  Kindern  des  Horus,  diesen 
8  Lichtgeistern,  den  Vollkommenen.  Zu  seinem  Dienste  sind  sie 
von  Rä  daselbst  an  seine  Seite  gesetzt  worden,  weil  da  hasset  Seih 
seinen  (nicht  ihren)  Anblick.  Übet  aus  Eueren  Schutz  über  Eueren 
Valer  Üsiris  N.  N.  Vollbringet  das  Wachen  über  ihn  Tag  und 
Nacht,  denn  er  ist  einer  von  Euch. 

Den  vier  Horussöhnen  oder  Todtengenien  liegt  es  ob,  den  Ver- 
storbenen zu  beschützen  und  zu  bewachen.  Auf  der  Vignette  zum 
CXXV.  Kapitel  des  Todtenbuches,  wo  sie  in  der  Gerichtshalle  über 
dem  Opfertische  dem  Oberrichter  Osiris  gegenüberstehen,  scheinen 
sie  als  Anwälte  zu  fungiren.  Unter  den  Erklärungen  zum  XVII.  Ka- 
pitel des  Todtenbuches,  welche  leider  den  klaren  Grundtext  weit 
öfter  verdüstern  als  aufhellen,  befindet  sich  eine,  die  sich  auf  sie 
bezieht  und  immerhin  geeignet  scheint  einiges  Licht  auf  ihre  mytho- 
logische Bedeutung  zu  werfen.  Der  Grundtext  Todtenbuch  XVII, 
32,  sagt: 

Heil  Euch,  ihr  Herren,  der  lohnenden  und  strafen- 
den Gerechtigkeit    -flßß>  ihr  königlichen  Häupter,  die  ihr 

schützend  hinter  dem  Osiris  stehet,  ihr  die  ihr  abtrennt 
(sät)  vom  Bösen,  ihr,  die  ihr  derjenigen  folget,  welche 
gnädig  gewährt  ihren  Schutz  (hetep-s  Xu~s)>  gebet  auch 
mir,  dass  ich  zu  Euch  komme.  Löset  in  nichts  auf  alles 
Schlimme,  das  an  mir  haftet  (äri-ä),  gleichwie  ihr  es  thut 
jenen  sieben  Lichtgeistern,  welche  zur  Gefolgschaft  (Die- 
nerschaft) gehören  ihres  Herrn,  welcher  das  Recht  zu- 
ertheilt,  und  denen  Anubis  ihren  Platz  angewiesen  hat  an 
jenem  Tage  des  »Komm  Du  zu  uns!« 


sao  (Jkorg  kiiers,  »;•• 

Nun    beginnt    die    Erklärung     mit    einem         Ä  j    QA  1  Y^ 

Was  ist  das? 

Es  sind  diese  göttlichen  Herren  der  lohnenden  und 
strafenden    Gerechtigkeit    Te*/uti    und  Astes,    die    Herren 

des  Todtenreiches  (jf      Ä  j;  die  königlichen  Häupter  aber,47) 

welche  schützend    hinter  dem  Üsiris    stehen,    sind    Aniseft, 
Iläpi,    Tuamet-f    und    Qebhsenu-f,    und   diese  sind  es  auch, 

welche    sich     hinler     dem     Sticrsehenkelffcstirn      c?v  * 

des  nördlichen   Himmels  befinden. 

Aus  dieser  Erklärung  geht  hervor,  dass  man  die  vier  Genien 
wol  zunächst  als  siderische  Gottheiten  und  dann  als  Schirmherren 
der  Verstorbenen  gedacht  hat.  In  Folge  der  ersteren  Auffassung 
haben  sie  auch  kalendarische  Funktionen  und  treten  als  eponyme 
Gottheiten  der  Monatstage  auf.  Sie  stehen  unter  diesen  dem  4 — 8, 
dem  10.  und  15.  als  Kalendergottheiten  vor.  Als  Schutzherrn  des 
Verstorbenen    geben    sie    demselben    die    G rundbestand theile    seines 

Wesens  zurück,    denn   auf  dem  Sarkophag  des  jj'S    Pefu    usiri 

mit  dem  uns  Naville  zuerst  bekannt  gemacht  hat,4S)  sagt  Araseö: 
»Ich  übergebe  Dir  Deinen  U«,4")  (das  ist  die  von  dem  mate- 
riellen Körper  abstrahirte  Erscheinungsform,  der  Genius  und  geistige 
Doppelgänger).  Häpi  spricht:  »Ich  übergebe  Dir  Dein  Herz« 
(d.  i.  Geist  und  Gemüth).  Tuamct-f  spricht:  Ich   übergebe   Dir 

Deine  Seele   fi^  ba   (d.  i.  das  Lcbensprincip,  durch  welches  sich 

das  Lebende  vom  Nichtlebenden  unterscheidet).  Qebhsenu-f  spricht: 
Ich  gebe  Dir  D  e  i  u  e  n  s  a  h  u  <«  (d.  i.  der  durch  die  Balsamirung 
für  eine  ewitre  Dauer  zubereitete   Leib).™) 


•r> 


47)    Die  vier  Tndlen^enien    werden  auch    an    andern    Stellen    Ä  Ä      1    >^  rJT  l 

l  1    genannt. 
\X)    Zeitschr.    4877,    S.    :*0. 

49-  RX  u 

50)    Auf   der   (Jranitstatue    der    llor    ut'a    zu    Miramar    heisst    es     ^t=z^ 

TT*  °  Q  Q  W  *^     fch   bi"    ehl    Sh,IU    durch    l,as  was 


A/WNAA 

£2>       Kä^- 
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Naville  hat  a.  a.  O.  auch  darauf  hingewiesen,  riass  wir  in 
unseren  vier  Genien  die  Gottheiten  der  vier  Himmels-  und  Wind- 
richtungen, ja  der  vier  Winde  selbst  zu  erkennen  haben.  Zu  den 
bekannten  Krönungfesten,  welche  im  Ramesseum  (Leps.  Denkm.  III, 
IC>:V)  und  zu  Medinet  Habu  dargestellt  werden,  gehört  eine  Gereinonie, 
welche  daraus  besteht,  dass  man  vier  Vögel  als  Boten  in  alle  vier 
Himmelsrichtungen  fliegen  liisst.  Jeder  von  ihnen  wird  nach  einem 
von  unseren  Genien  genannt.  Beide  Monumente  haben  für  den  Süden 
Anise})  und   für  den  Norden   Häpi,  welcher  zu   Medin.   Habu    \^>^ 

geschrieben  wird.  (Jebhsenu-f  und  Tuamet-f  stehen  im  Hamesseum 
dem  Westen  und  Osten,  zu  Med.  Habu  umgekehrt  dem  Osten  und 
Westen  vor.  Genauigkeit  ist  bei  solchen  Dingen  überhaupt  nicht  zu 
erwarten,  aber  Amsei)  und  Häpi  sind  ohne  jede  Ausnahme  Vor- 
steher der  Windrichtungen  des  Südens  und  Nordens,  und  in  weitaus 
(\e\\  meisten  Fallen,  welche  wir  notirt  haben,  ist,  wie  im  Ha- 
messeum, Tuamet-f  der  Gott  des  Ostens  und  Ostwindes,  Qebhsenuf 
der  des  Westens  und  Westwindes.  Der  Text  von  Med.  Habu 
schliesst  sich  an  die  weniger  gebrauchliche,  aber  doch  auch  sonst 
vorkommende  Auflassung.  Auch  zu  Dendera  steht  Tuamet-f  dem 
Ost-,    Qebl.isenu-f  dem  Westwinde  vor.51)     Naville  hat  ferner  darauf 


ihm  geschehen  ist,  ein  Verklärter,  vollkommen  durch  die  Ausstattung,  welche  sich 
an  ihm  befindet.  Diese  Ausstattung  ist  die  Balsamirung ,  die  Umwickelung  mit 
Minden  und  ist    auch    die    dem  Leichnam  beigegebenen  schützenden   Anmiete    und 

Texte.  Das  Lexikon  lehrt,  .dass  sahu  auf  die  Wurzel  II  jj  Pn  JfckjL  ^  \ 
zurückzuführen  ist,  welche  sich  im  koptischen  ccy2_>  ciuoyg ,  coof£  congerere, 
congregare,  acervare  erhalten  hat.  Es  bedeutet  mit  etwas  reichlich  versehen, 
reichlich  beschenken.  Im  Pap.  Ebers  65,  16  wird  es  von  Salben  gebraucht,  die 
reichlich  aufgetragen  werden  sollen.  An  solchem  sahu  oder  reichlich  ausgestatteten 
Mumienleibe  haftete  die  körperliche  Form,  durch  welche  sich  der  verstorbene 
Mensch  von  anderen  Menschen  unterschieden  hatte,  und  in  den  funerären  Texteu 
wird  darum  unter  Sahu  nicht  nur  die  Mumie,  sondern  auch  die  von  dem  Körper 
abgelöst  gedachte  Unterscheidungsform  desselben  verstanden.  In  dieser  Auffassung 
isl  der  Sahu  dem  U,  nahe  verwandt  und  man  darf  ihn  wohl  Schemen  übersetzen, 
her  Ka  wird  abstrahirt  von  dem  Bilde,  der  Statue  des  Verstorbenen,  der  Sahu 
von  seiner  Mumie. 

51;    In  einer  Darstellung  der  vier  Winde  in  einem  der  Fenster  von  Dendera. 
Dümichen  Resultate  Taf.   46. 
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hingewiesen,  dass  Ämseft  und  Häpi  mit  der  Doppelstadt  **)  DO  _  0 
pe  und  |ep  (d.  i.  Bulo),  die  beiden  anderen  sog.  Kanopen  mit  der 
Stadt      °      yen    oder   negcn   in    Zusamnienhang    gebracht    werden. 

Die  ^^r^)'  oder  Geister  dieser  beiden  Orte,  d.  h.  die  in  ihnen 
verehrten  mythologischem  Persönlichkeiten  waren  von  so  grosser  Be- 
deutung, dass  die  Seelen  der  Verstorbenen  sie  in  der  Unterwelt 
kennen    mussten.     Die   Überschrift    des    112.    Kapitels    des    Todtenb. 


laute! :  <=><=>  J|  ^äb*  3  i  Di©.     Ein  anderes  Kapitel   von   der  Kennt- 


niss   der   Geister   von  Buto,    die   des    113.  Kapitels:       i  jl 

$  i  »Z»  Kapitel  von  der  Kenntniss  der  Geister  von  ^en   oder  nerven, 

d.  i.  die  Eileilhyiastadl.  Aus  Kap.  112  geht  nun  hervor,  dass 
Horus  zum  Gotte  von  Buto  eingesetzt  worden  ist  nachdem  das 
llorusauge  den  Seth,  welcher  es  in  Gestalt  eines  Schweines  angefallen, 
verbrannt  hatte.58)  In  demselben  Kapitel  heisst  es,  dass  die  vier 
ersten    Lichtgeister    Aniseft,    Häpi   etc.  den   Horus    zum    Vater    und 

die  Isis  zur  Müller  haben.  ^äJTiS&^nFiSjlol 
ihr  Vater  aber  ist  Horus,  ihre  Mutter  Isis.  Demnach  gehören  nichl 
alle  vier  zu  den  Seelen  von  Bulo;  vielmehr  nennt  der  Verstorbene, 
nachdem  er  zur  Kenntniss  dieser  Seelen  gelangt  ist  Todtenb.  112,8 
nur  Horus,  Ämseft  und  Häpi.  Die  beiden  anderen  Tuamet-f  und 
Qebhsenu-f  gehören  —  wiederum  mit  Horus  —  wie  das  113.  Kap. 
lehrt,  zu    den  Göttern  von     °   ©.     Dies  war  dem   Horus  durch  Ra 

/wvw 

verliehen  worden,  nachdem  es  Sebek  gelungen  war,  seine  Arme, 
welche  er  im  Kampfe  gegen  Seth  eingebüsst  hatte,  mit  seinem  Netze 
aus  dem  Wasser  zu  tischen.  Wie  Ämseft  und  Häpi  zu  Buto,  so 
sind  Tuamet-f  und  Qebhsenu-f  zu  yen  oder  Ne^en,  d.  lt.  in  der 
Südstadt  xcxif  eSoy-Jjv.  der  Eileithyiastadt  der  Griechen  und  dem  el- 
Kab  von  heute  die  Wächter  und  Begleiter  ihres  Vaters  Horus.  So 
kommt  es  denn  auch,  dass  in  der  Vignette  zu  Kap.  112  der  Ver- 
storbene den  Horus  und  seine  Söhne  Ämseö  und  Häpi  die  Geister 
von  Pe,  in  der  Vignette  zu  Kap.  1 1 3  den  Horus  und  seine  Söhne  Tua- 


5li   Wie  Buda-Pest   oder  Elberfeld-Barmen. 
53^   Todtenb.    112,   6. 


I>KK  &BS€H1frrZTB  HoLZSAtfl  f>i;s    lUnivsrnr. 


met-f  uTicl  Qebbsean-f,  die  Geister  von  jgen  öder  Ne^en,  anbetet; 
—  Eigentlich  sollte  man  ftkr  yen  oder  \eyen  Ainseh\  vielleichl  nni 
Tuamei  l\  Im  ttoto  IIä|»i,  vielleicht  mii  Üehfesenu-f  erwarten,  denn 
yen  oder  gönnen  isi  stets  die  Sttdatadt,  Huio  immer  die  Nordstadt, 
und  ><>    sagl    denn   auch   der   (Jon   Menhi    zu    Bane   dem    Könige:61) 

Oberaegypten)  in  Fielen  und  die  rothe  Krone  (von  Unteraegypten] 
in  Pe.  Di**  Göttin  von  Neyen  X  |  D.  Neyeb~i  isi  ßtets  die  des 
Südens,   die    |Ä%    vui\     "Hk  (1  (1 c    uf'-l   oder  ul'-il   ist  initiier  die  lies 

Nordens.  So  würde  man  denn  auch  zu  Ne^eo  neben  dem  Bohiti 
dieser  Stadi  den  Ämsed,  welcher  überall  der  Windrichtung  des  Südens 
vorsteht,  und  neben  dein  Monis  von  Pe  und  Tep,  Elapi,  den  nörd- 
lichen ohne  seinen  südlichen  Genossen  Araseft,  welcher  ihn  hier 
dennoch  begleitet,  zu  erwarten  haben.  Die  Naville'sche  Wahrnehmung, 
dass  also  ^  Pe  für  sich  allein,  wenn  es  '  -§-'  yen  oder  Neyen  gegen- 
übergestellt  werde,  den  Norden   und  Süden  zugleich  darstellen  könne, 

isi  unanfechtbar,  aber  eine  Erklärung  für  dieselbe  haben  wir  nicbl 
zu  Boden  vermocht.  Statuen  derselben  kennen  wir  nicht,  wol  aber 
werden  hantig  kleine  Wachsfiguren  in  der  Hohe  von  7- — 10  cm. 
»die  vier  Osirissöhne«  bei  den  .Mumien  gefunden, 

Besonders  hautig  begegnen  uns  die  vier  ersten  Lichtgeister  als 
Vasen,  deren  Deckel  die  Form  desjenigen  Chierkopfes  tragen,  welchen 
man  jedem  einzelnen  von  ihnen  zuschrieb,  und  deren  Inneres  diejenigen 
Innentbeile  des  Verstorbenen  barg,  welche  jeder  von  ihnen  besonders 
zu  beschützen  hatte.  In  jedem  Museum  finden  sich  dergleichen  Vasen 
oder  Urnen,  und  sie  Werden  schon  früh  allgemein  mit  dem  Namen 
»kauopen«  bezeichnet,  obgleich  derselbe  nicht  aegypliseh  zu  sein 
scheint.  Jedenfalls  hangt  er  mit  dem  der  Stach  kdvetneoe  oder  doch 
wohl  richtiger  kavwjir»;.  zusammen,  aber  auch  dieser  scheint  griechisch 
ZU   sein.      Nach    einer  bekannten    Stelle    des    Ari>hdcs,         wurde    dei 

betreffende  Name  allerdings  eins  dem  Aegyptischen  kommen.  Der  g^ 
nannte  Schriftsteller  will  mit  Kechl  nichl  an  die  Sage  glauben,  da>s 


84)   Biugsch.   Dicli laira  geographiqpje.   I     S    '{54. 

Vristides.  0r,    l*  upp.  T.  lt.  p.   359  aeq,  m\    Jebb. 

Abhandl.  itt  «t«dHlüCb.  d.  Wi»»*u«cb,  1X1.  |7 
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Kanobos  mich  ilem  Sleuernumne  iles  Menelaos.  welcher  liior  liegraben 
liejjrn  sollte,  benannt  worden  sei,  ilenn  oin  aegyptischer  Priester  halle 
ihm  mitgetlioilt,  rlie  Sla<lt  ha  ho  schon  viele  Jahrhunderte  vor  Menelaos 
ihren  Namen  getragen  und  dieser  heilenteyp'jaouv  soacpo;.  Cliaiiipollion*4 
sprach  die  nahe  liegende  Ansicht  aus,  der  Priester,  welcher  den 
Aristides  belehrte,  könne  nur  das  koptische  K/.&1  ftJIOVß,  das  man 
vielleicht  einlach  K^ßJlOTS  ausgesprochen  habe,  gemeint  haben,  und 
dies  bedeutet  ja   in  der    Thal   yyjwn  soa-fo;  oder  güldene    Aue. 

Aber  diese  Krkliirung  scheint  aus  dem  Kopte  des  erwähnten 
Priesters  selbst  gestammt  zu  haben,  denn  kein  Denkmal  gibt  einem 
Orte,  welcher  für  Kanohos  gehalten  werden  darf,  einen  Namen, 
welcher  auf  die  Bedeutung  »güldene;  Aue«  zurückgeführt  werden 
konnte.      Dem    xa-jcom;    im    griechischen    Theile    des    Dekretes    von 

Kanobos  entspricht  die  Gruppe  nyplft  •>  (deniol.  PakuUL)  welche 
ßrugsch,  da  er  das  anlautende  p  wol  mit  Recht  für  den  niascul. 
Artikel  hält,  und  es  von  der  Wurzel  trennt,  Pi-Qauf)  liest.-"*7)  So 
würden  denn  die  aus  dem  Todtenbuch    ,125,    17)  bekannten    Namen 

ß    ^ZZo    kau"    £^W    kauu  oder  auch  das       ö    ®  e 


aa^et   kautut  des  Pap.  Harris  oder  das    ß*^@^©  kauti    aus  den 


Kümpfen    de*   llorus    zu    Kdlir'*)    dem    Sß^)|^  und  kdvoncoc  der 

Bilingue  von  Tanis  (Dekret    von   Kanobos)  entsprechen.      Neben  den 

erwähnten  (j nippen  kommt    nun   für  Kanobos  allerdings  noch    ®l      J 

ö    © 

vor.  Dies  ist  ka  nu  pe  zu  lesen  und  entspricht  also  dem  griechi- 
schen kdvcüTro;  ganz  und  gar:  aber  ßrugsch™)  sieht  auch  hier  das 
Rechte,  wenn  er  es  für  die  hieroglyphische  Transcription  eines  grie- 
chischen Namens  halt.     Das   ®'         lehrt  uns  also  nur,  wie  der   hel- 

ö    © 


56)  F.   Chainpolliün  L'fcgypte  sous  les  Pharaons  II.  S.   259. 

57)  Ist  diese  Auffassung  richtig,   so  kann  Düiiiiclieus  Vermuthung  (Geschichte 

S.   74)  das»«  üß    7©  gleich  Kanopus  sei  nicht  auf  Annahme  rechnen.     Denn 

in  dein  aa  pek    würde    das   p  nothweudig   als    zur  Wurzel    gehörig    zu   befrachten 
sein.      Drugsch.   dict.   geogr.   S.    1165. 

5Hj    Navillc.    Mylh.    d'Horus.    PI.    XXI.    Z.    7. 

59     llrngsrh   a.    a.    ().   S.    7  20.    8  19. 


Der  m  m  iimi/u    Holzsaw  ih>  Hathamri. 


lentscfae  Naitie  Kdvtoro:  öder  Kavtoßos  in  später  aegyptischer  Schrift- 
tse  aussah;  aber  eben  diese  Schreibung  enthüll  einen  Pro  geil 

die  iluirli  Arisiiilfs  bekannt  gewordene  Etymologie,  da  sie  weder  auf 
K&gl  Jona,  pulvis,  noch  auf  flOTß  unrum  ;iurli  nur  von  fern  an- 
spielt, Welcher  Umstand  oder  weiche  NämensShntiehkeii  die  Griechen 
veranlasst  bat,  das  Grab  des  Steuermannes  Kanobos  gerade  nach 
Kanobos  iü   ferlegen   isi  schwer  m  jedenfalls  ist  spater  — 

und  zwar  durch  »sie  —  der  Name  des  Piloten  aurh  Hüter  den 
tegyptera  fin  denjenigen  der  siadi  accepttii  worden.  Es  liai  in 
derselben  bis  in  spater  Zeit  ein  Serapistempel  voö  grosser  Bedeutung 
gestanden.  Der  Geograph  Ci  Ptolemshis  soll  die  Pylonen  desselben 
als  Sternwarten  benutz!  haben,18  und  es  isi  ja  bekannt,  däsa 
Hfadriau  unter  den  Nachbildungen  anderer  berühmter  Lokalitäten, 
welche  ihm  auf  seinen  Reisen  besonders  imponirl  hatten,  rn 
Villa  zu  Tibur  auch  ein  »Oannpus«  genanntes  Uauwerk  herstellet)  Nc 
Ks  sehrmi  al>  habe  dag  Heiligthum  von  Kanobos  später  Veranlassung 
■lirii  auch  andere  Serapistempel  Kanobos  zu  nennen  Da  der 
SerapiscuK  rriil  der  Dnterwell  und  dem  Leben  im  Jenseits  eng  wr- 
saoinienhing,  müssen  bei  demselben  unsere  vier  Ltchlgetstei*  döth- 
wendig  «nie  Rolle  gespielt  haben,  und  die  Krüge,  durch  welche  man 
dieselben  zur  Anschauung  brachte,  scheinen  den  Griechen  besonders 
ins  Auge  gefallen  zu  sein.  -  Später  wählte  die  Stadt  sogar  einen 
Krug  oder  Wohl  auch  die  Aroseft-Kanope  mit  döin  VlenschenVopfe 
als  MtHizzeichen,  Eine  der  Münzen  unserer  Stadt  zeigt  bei  dem  Kruge 
die  Umschrift  I\ A\L,IHTIJ\.U|)  —  Die  Griechen  haben  auch  eine 
Erklärung  fttr  die  Verefrruag  von  Urnen,  welche  einen  Menschenkopf 
tilgen,  gefunden,     Kutiuus,J   der  ><>  viel  Wunderliche*   zu  erzählen 

weiss,  dass  wu  ihn  nirhl  nur  für  einen  naiven  Naeherzlihler  un- 
glaublicher lhn-<'.  sonderd  gelegentlich  auch  für  einen  phantasier 
retchen  Pabulanteu  hallen  müssen,  iheili  sie  mit. 

Die   Qiahliier  sollen   mit   ihrem  Gölte,   dein  Fetter,    herumgezogen 


60)  Olymptodor   t.issi   ihn    seine  Beobachtungen   roacheD   h    roi 
irtvptftc  Tf^>  Kav«poü<     Cominentar  tum  Phaedoc  das  Pfafo.    Die  Griechen    Strabo 
Rennen  die  Propylonen  .irr  iegypt,  Tempel  auch  sonsi  stftßot. 

fil)    Vailhuil     Hisl      Ploleui.    p, 

SS    Bisinr,   Eccles    II,    16      >    auci«  Suidee  ».   v,  gawtirac 
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sein  und  die  Götter  aller  anderen  Länder  zu  einem  Kampfe  iuil  ihm 
herausgefordert  haben.  Der  Sieger  sollte  von  allen  anderen  als  GoU 
Anerkennung  finden.  Dieser  Herausforderung  stellte  sich  ein  listiger 
Priester  von  Kanobos.  Kr  nahm  einen  der  porösen  Thonkrüge, 
welche  noch  heute  in  Aegyplen  so  gut  verfertigt  werden,  ver- 
stopfte die  Poren,  welche  man  als  künstlich  erweitert  denken 
muss,  mit  Wachs,  malte  ihn  bunt  an,  füllte  ihn  mit  Wasser  und 
setzte  ihm  einen  Kopf  auf.  welcher  einem  Bilde  des  Steuermannes 
des  Menelaos  angehört  haben  sollte.  —  Diesen  Krug  gab  er  ftir 
seinen  Gott  aus  und  stellte  ihn  als  die  Ghaldilcr  kamen,  über  das 
Feuer  derselben.  Natürlich  schmolz  das  Wachs,  das  Wasser  rann 
aus  den  Löchern  in  die  Klammen  und  verlöschte  sie.  Kanopus  halte 
durch  die  List  des  Priesters  den  Gott  der  GhaldHer  besiegt.  Seit- 
dem, sagt  Ruünus,  werde  das  Bild  des  »Ganopus«  mit  kleinen  Füssen, 
zusammengeschrumpftem  Halse  und  aufgedunsenem  Bauche,  welcher, 
wie  auch  der  Rücken,  die  Rundung  eines  Kruges  habe,  gebildet. 
Diese  gut  ersonnene  Geschichte  samml  dem  Zusätze,  dass  auf  den 
Krug  das  Haupt  des  Steuermannes  des  Menelaos  gesetzt  worden  sei, 
kann  aus  früher  gricchiseh-aegyplischer  Zeit  stammen.  Bei  der  fol- 
genden Beschreibung  des  Gottes  Kanopus  scheint  Rufinus  die  krug- 
förmigen  Lichtgeistei gestalten  mit  den  PygmUentiguren  des  Ptah  Sokari 
zu  verwechseln. 

Wenn  wir  Krüge  mit  Mensehen-  oder  Thierköpfen  Kanopen 
oder  die  vier  ersten  Lichtgeister  Kanopengötler  nennen,  so  thun  wir 
es  also  nicht  auf  Grund  aegyptischer  Bezeichnungen,  sondern  indem 
wir  der  nun  einmal  angenommenen  Benennungsweise  der  Griechen 
folgen.  Die  Kanopenkrüge  mit  Deckeln  in  Gestalt  eines  Menschen, 
Affen,  Schakals  und  Sperberkopfes  stellen  die  vier  ersten  Lichtgeister 
dar.  Das  gehl  aus  den  Texten,  welche  sich  an  der  Vorderseite 
der  einzelnen  Krüge  zu  linden  pflegen,  sieher  hervor.  Die  folgende 
Tabelle  soll  das  über  die  Kanopengötler  Bekannte  übersichtlich  zu- 
sammenfassen. 
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Die  vier  Horussöhne.     Die  vier  ersten  Lichtgeister. 


1. 

2. 

3. 

4. 

h*zz\$  *"'seB 

*t\l\$  t* 

^^1^,amet-f 

senu-f 

Mensrheoköpfig. 

Aflenköpfig. 

Schakalköpfig. 

Sperberköpfig. 

U  ka 

Magen   und   grosse 

Eingeweide.  ? 

Isis. 

Südwind. 

O  ab 
Kleine  Eingeweide.? 

Nephthys. 
Nordwind. 

^   ba 
Lunge  und  Herz.  ? 

Neith. 
Ost- od.  Westwind. 

Leber  und  Galle.  ? 

Selq. 
West-  od.  Ostwind. 

Süden. 

Norden. 

Osten  oder  Westen. 

Westen  oder  Osten. 

Geist  von            pe. 
©     F 

'auch               ©    pe 
©    G 

und  tep). 

Geist  von           pe. 
© 

(auch                 ©). 

*            ©    G        ' 

Geist  von            yen 
©     * 

oder  ^enen. 

Geist  von              yen 
oder  j^enen. 

Lässt  wachsen   das 

Überliefert  die  Kopfe 

Hält  zusammen  Kno- 

Verheisst den  Triumph 

Haus  und  gibt   der 

der      Widersacher, 

chen  und  Fleisch, 

und  die  Verklärung  des 

Bildsäule  Bestand. 

betet  an  die  Schön- 
heit   der    Osiris,  64) 
streckt     aus    seine 
Arme  nach  Osiris. 

Leibes. 

Alle  vier  werden  ]Xl\\  &  \^\   d. 
Hauptgötter  genannt. 


grosse    königliche 


Söhne  des  Horus  (oder  noch  häufiger  des  Osiris)  und  der  Isis. 
Vier  Diener  des  Horus.     Anwälte  bei'm  Todtengericht. 
Vier  Vögel,  welche  als  Herolde  ausfliegen. 
Gestirne  bei'm  Stierschenkel  des  nördlichen  Himmels. 
Vier  Elemente.     Eponyme  Gottheiten  von  Monatstagen. 


63)  Es  treten  hierzu  noch  manchmal  /at  oder  t'el  Leib  und  ^aibt  Schatten. 
Gewöhnlich  ist  die  Vierzahl,   welche  der  der  Kanopen  und  Elemente  entspricht. 

6i)  Der  AHenköptige  steht  der  Anbetung  vor.  Den  Aden,  wir  erinnern  an 
das  126.  Kapitel  des  Todtenbuches  und  die  Vignette  dazu,  wird  oft  die  Rolle  des 
Anbctens  übertragen.  Die  hier  aufgezählten  Funktionen  wechseln.  Wir  geben 
sie  nach  unserem  Sarge. 
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Den  Lttngenmassen  auf  Ellen  vorstehend. 
Priester,  welche  den  Schrein  der  Hathor  tragen. 
Als  krugförmige  Kanopengötter  um  den  Sarg  gestellt. 
Von    Rä    eingesetzt   zum    Schutze   der  Osiris,    tl.    h.   des  Ver- 
storbenen. 
In  Mumiengestalt  mit  Menschen,  Affen.  Schakal    und  Sperber- 
kopf  oder  auch  nur  als  menschenköpfige  Muuiiengestallen*5) 
auf  den  Sarkophagen  von  Stein  und  Holz. 
Gemalt   (sitzend  oder  stehend)   an  den  vier  Ecken   der  Grab- 
kammer.66)    Waehsliguren  bei  Mumien. 
Im  Todtenb.   Kap.  27   werden   sie  angerufen,    um   den    Verstor- 
benen  davor   zu   bewahren,    dass    ihm   sein    Herz   genommen    wird. 
Die  Vignette  zeigt  den  Osiris  N.  N.  mit  seinem  Herzen   in    der  Hand 
vor  den   vier  Kanopengöttern.     Ihre    Bilder    werden   angerufen    \  48, 
35  und  36.    Ihr  Vater  ist  Ilorus,   ihre  Mutter  Isis  1  12,  6.   Sie  werden 
genannt  91),    18.    141,  9.    142  Z.   2—4  uuten. 

Vorderstück  fM  rechts.  vVbth.  1.  An  der  Spitze  der  14 
Textzeilen  dieses  Abschnittes  stehen  die  muinienfOrmigen  Gestalten 
des  Amsel)  und  Tuamet-f,  jede  mit  dem  Seepter  in  der  Hand.  Die 
Namen  sind  in  die  für  sie  vorbereiteten  Schilder  nicht  eingeschnitten 
worden. 

I.  Es  spricht  Amse&:  Ich  bin  Dein  Sohn  2.  o  Osiris 
Hatbastru,  Sohn  des  Pe  =-  3.  t)ef  (sehen?).  Ich  bin  zu 
Dir    gekommen    und    stehe    zu    Deinem    Schutze     bereit. 

4.  Ich  gebe  Gedeihen  Deinem  Hause  Tag  für  Tag  bleibend 

5.  in  Deiner  Wohnung,  Bestand  habend  in  Deinem 
Sanctuarium  und  es  erfrische  6.  sich  ewiglich  Osiris  Ha\- 
bast  ru. 

7.  Er  spricht  Tuamet-f.  Ich  bin  Dein  Sohn  8.  o  Osi- 
ris  Hatbastru,    Iriumph  irender.'7)     9.  Ich    bin    gekommen 


65)  Z.  13.  auf  dorn  grossen  Sarkophag  des  Museo  eivico  zu  Bologna.  Heraus- 
gegeben \ou  (j.  Szedlo.  Bologna.  1876.  Taf.  I,  7,  8,  9,  10,  wo  sie  so  folgen: 
Amsel),   Tuamet-f,   Hapi ,   Qebhsenuf.     Taf.   Hl,    stehen   sie   in    der   gewöhnlichen 

Folge.    Kbendaselbst   Nr.    7   wird   Amsel)    (1  t\    ^ (1  (1  ;J|    Ainsefti  geschrieben. 

66 1    Dexeria.     Im  Pierrefschen  Texte  zum  Papyr.   Nebqet  p.   6. 

67     Maä    )(er.      Ich    folge   hier    der    Brugsch'    und    v.  Bergmann' sehen    Über- 
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und  stehe  zu  Deinem  Schutze  bereit.  10.  Ich  vereinige 
für  Dich  Deine  Knochen  11.  und  ziehe  zusammen  für  Dich 
Deine  Muskeln  und  Glieder.08)  12.  Nicht  lass'  ich  Dir  (neh- 
men)0') Dein  Antlitz  und  Dein  Herz  13.  ewiglich.  0  Osiris 
14.  Hatbastru,  triumphirender. 

Vorderstück  B,  links  Abth.  1.  An  der  Spitze  des  Abschnittes 
Häpi  und  Qebhsenu-f  in  Mumiengestalt  mit  dem  Scepter  j  in  den 
Händen. 

1.  Es  spricht  fläpi.  0  Hatbastru  2.  Kind  der  Tasa^epr, 
Ich  bin  gekommen  3.  um  Dir  Schutz  zu  gewähren.  Ich 
reiche  4.  (Dir)  dar  die  Köpfe  Deines  Widersachers,  den  iejh 
gebunden  5.  habe.^?)  Ich  bete  an  Deine  Schönheit.  6.  Ich 
strecke  aus  Deine  Arme  7.  nach  dem  Horizonte  des 
Himmels. 

8.  Es  spricht  Qebhsenu-f.  0  Osiris  Hatbastru.  9.  Sohn 
des  PeJ)ef  (sen?)  Ich  bin  Dein  Sohn,  den  Du  liebst.  10.  Ich 
bin  gekommen  um  Dir  Schlitz  zu  gewahren.  Wenn  der 
Schutz  verliehen  worden  ist  11.  so  lass  Deinen  Mund70) 
nicht  still  stehen,  denn  Du  sprichst  das  Hechte,  12.  und 
es  wird  Dir  verliehen  was  recht  ist  zu  Deinem  Schutze. 
Es  wird  13.  von  ihnen  Verklärung  verliehen  Deinem  Leibe 
ewiglich. 

All  diese  Texte  sind  niemals  zum  Kanon  geworden,  denn  in 
anderen  Stücken  fallen  den  Kanopengöttern  oder  Todtengenien  ganz 
andere  Funktionen  zu.  Wahrend  z.  B.  in  dem  guten  alten  thebai- 
schen    Texte  des    Pariser  Papyrus    Nebqej  Qebhsenu-f  die   Knochen 


setzung  dieser  Gruppe,  da  die  Grundbedeutung  derselben,  an  der  ich  sonst  fest- 
halte, in  der  That  etwas  Kriegerisches  gewonnen  hat.  Eine  besondere  Abhandlung 
über  das  maä^er  bereite  ich  für  eine  andere  Stelle  vor. 

68    Todtenb.    133,  4.    H  ^^^ä«    '    »  o 

leib  N^r^^c^Ä    <^z^i 

69)   Hier  wol   S7PV— fl  zu    ergänzen.       Ich    erinnere    an    Todtenbuch    28, 
Überschr.        g  >3     ^    *jP  ~   ~    Y    ^      Kap.   «8,    \  ojf> 


Silv- 


io 


epoK  könnte  auch  ein  reflexiver  Dativ  zu   f>  sein. 
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und  Glieder  vereint,  fällt  diese  Aufgabe  auf  unserem  Sarkophag  dem 
Tuamet-f  zu  u.  s.  f. 

Vorderstück  C,  rechts  Abth.  2.  An  der  Spitze  des  Abschnittes 
zwei  bärtige  Göttergestalten,    welche    in   der  Linken  das   Scepter,  in 

der  Rechten  das  ■¥-  halten.  Die  Überschrift  ist  nicht  in  die  für  sie 
ausgesparten  Flächen  eingeschrieben  worden ,  aber  der  Text  lehrt 
dass  sie  den  ^*  J  c^l  Seb  oder  Qeb,71)  welcher  hier  zu  den  Licht- 
geistern  gerechnet   wird,   und    den    ? a  heq,   den    wir    aus     unserer 

Liste  S.   tu,  Nr.   7  kennen,  darstellen. 

Z.  1.  Ks  spricht  Seb.  2.  0  Osiris  tfatbastru,  Sohn  der 
Hausfrau  3.  Tasa^epr.  Ich  öffne  Dir  Deine  4.  beiden 
Augen,  damit  Du  nicht  blind  seiest.  Ich  breite  Dir  aus- 
einander 5.  Deine  beiden  Beine,  welche  iimw ickel  t  \va  ren.7*) 
Ich  gebe  6.  Dir  Dein  Herz,  (das  Herz)  Deiner  Mutter, n) 
das  Herz  für  7.   Deinen  Leib,  dass  er  lebe  ewiglich. 

8.  Ks  .spricht  Heq.  0  Osiris  Hafbaslru.74)  9.  Ich  komme 
und  bin  in  Mitten  Deiner  10.  Barke,  und  ich  zähle  Dich 
unter  die  liütler.  II.  Wenn  Du  auferstanden  bist,  sehen 
Deine  Augen  den  grossen  Gott  12.  und  die  Reinheit  dessen, 
welcher  verbunden   (versehen)   ist  mit  seinen  Strahlen.75) 


7  0   Auch  auf  dem  grossen  Sarkophag  des  museo  civico  zu  Bologna    ed.  Czedlo 
Taf.   III,   Nr.    \t    folgt   den    vier    KanopengÖttcrn    und    dem   Anubis   der    Gotl  Seb, 

welcher  dort  ^x*  J  |  L)  |  |  |  Seh,  der  Fürst  der  Götter  ,  genannt  wird  und 
dem  dieselben   Funktionen   zukommen  wie  auf  unserem  Sarge. 

<5ä,     U11UUJ      ^^    -<2>-    ,  O     I     U     I  <r-^g>a      VW 

71    Todlenb      26,    3   und    4    "  v&  Vfe  J^^-  ^T 

iL«^.  V\f<Z>      etc. 

73)  Todtenb.    30,    4. 

74)  Hier    nur      a     W     <=>   geschrieben:   ohne  i    I    i. 

75j    /     j^^<5  |    Im    fl   .     ^    hinter     lo    scheint  für  @  verschrieben    zu 
sein.  fl\    kommt   öfter,   z.    B.    in    Kdfu    und  Deudcra    bei  der  eponymischen 

Benennung  des  25.  Monatstages  \or.  Das  fl  am  Ende  scheint  auf  einen  Eigen- 
oder Beinamen  zu  deuten;  docli  kann  sich  unsere  Gruppe  auch  als  Epitheton 
ornans  auf  neter  aä  beziehen. 
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Audi  im  Todtenbuch  126,  4  ist  es  Seb,  welcher  den  blind  ge- 
wordenen Augen  des  Verstorbenen  die  Sehkraft  und  seinen  um- 
wickelten Gliedern  die  Beweglichkeit  zurückgibt. 

Vorderstück  B,  links,  Abth.   2. 

Dem   Texte    voran    gehen   die    beiden    Lichtgeister     fl\  j         ßl 

/er  baq-f  und     <===>  ^     (für  -*^  Jj J.      Beide    sind 

menschenköpfig  und  tragen  in  der  rechten  Hand  das  Scepter  und  in 
der  linken  das  ■¥-• 

I.  Es  spricht  /er  baq-f.  2  0  Üsiris  Hatbastru  Sohn 
des  Pettef  (sen).™)  3.  Ich  komme  vom  Himmel  auf  Befehl 
des  Rä  4.  wie  ein  Sohn  des  heimischen  Gottes  alle  Tage. 
Ich  bereite  Dir  Schutz  vor  ö.  allen.  Ich  (beschenke?)  mit 
Leben  Deinen  Namen  und  6.  Erhaltung  ist  beschieden 
Deiner  Gestalt  ewiglich.77) 

7.  Es  spricht  Arneft'esf:  0  Hatbastru.  8.  Jch  bin  ge- 
kommen, um  Dir  Schutz  zu  gewahren.  Ich  vernichte 
0.  alles  Üble,  das  sich  an  10.  Deinen  Gliedern  befindet.  Jch 
erweise  mich  thätig  auf  Befehl  II.  des  grossen  Gottes,  des 
Herrn  der  Ewigkeit,  um  12.  aufzurichten  Dein  Herz  für 
immer.     0  Osiris  13.  Hatbastru,  triumphirender. 

Vorderstück  C,  rechts,  Abth.   3. 

Au  der  Spitze  des  Textes  steht  der   menschenköpfige  Lichtgeist 

Ärmäua  mit  dem  Scepter  in  der  linken  und  dem  •¥•  in  der  rechten 
Hand. 

1.  Es  spricht  Armäua.  2.  0  Osiris  Hatbastru7*)  3.  trium- 
phirender.   Ich  komme  zu  Dir  auf  4.  göttlichen  Befehl,  und 


76     Das  G   am  Anfang  des  Namens    ^__^  w       ist   nicht   ausgeführt  worden, 
aber  wol  nur  aus  Versehen. 

77)  Z.    5    muss   doch    wol    verbessert    werden.      Slatt    QJ~?    schlage    Ich   vor 
^vaaaa  .      Dem    Gedanken   Z.    6   entspricht    Todlenb.    89,     7.      -JL-..  x   fj  / <qg^ 

^^  ^^    ä^    Nicht  wird  er  zunichte  an  der  Gestalt  ewiglich. 

78)  Hier  ist  der  Name    8  W  ^  x>  '  cj|    so  ausgesch riehen. 
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da  bin  ich  und  handle  5.  als  Dein  leiblicher  Sohn.79)  Und 
wenn  Du  dort  aufstehst  als  6.  ein  Lebender  zu  jeder  Zeit 
7.  und  unter  den  Gewalligen  Tag  für  Tag,  so  ist  es  Dir  ge- 
staltet, 8.  dass  Du  anlegst  Deinen  Schmuck  unter  den 
Hauptgöltern  9.  und  wenn  Du  dann  dastehst  in  10.  Rein- 
heit, gross  durch  die  Balsamirung,  II.  gibt  es  Libation  und 
Räucherung  für  Deinen  Genius  12.  alle  Tage  ewiglich. 
0  Osiris  Ha  j  bastru.s0) 

Vorderslück  B,  links,  Abth.   3. 

Dem    Text    voran    geht    der    Lichtgeist     —^    °      Matef    (var. 

oo£ :x^-  j]     ma  tef-f ).     Er   hält  in   der  Rechten   das  Scepter,   in  der 

Linken  das  ■¥•• 

1.  Es  spricht  Matef:  0  Osiris  2.  Hajbastru,  triumphi- 
render.  Ich  begrusse  3.  Dich,  ich  bin  da  4.  um  Dich  zu 
beschützen,  Du,  der  Du  lebest  neu  5.  und  verjüngt  wie 
Rä  6.  alle  Tage,  der  Du  eingereiht*1)  bist  unter  7.  die  Götter 
der  weissen  Mauer.  Du  trittst  ein  8.  als  Sperber,  9.  Du 
gehst  aus  als  Phönix,8'2)  10.  und  Du  durchwandelst*3)  das 
Immerdar  als  II.  Nebebka  Schlange.  12.  0  Osiris  Haj- 
bastru,  13.  triuinph  irender,  Sohn  des  Pedef  (sehen?) ,  des 
triumphirenden. 

Dieser  Abschnitt  schliesst  sich  eng  an  gewisse  Texte  des  Todten- 
buches,  ja  er  gibt  einige  unter  den  sogenannten  Verwandluugskapileln 

(vom  76.  an)   in  nuce  wieder,  besonders  das  77.  und  78.        i 


A/VWXA 


79)  Der  Lichtgeist  ist  als  Sohn  des  Osiris  (oder  Horus)    auch    der    des    Ver- 
storbenen   (Osiris). 

80)  Hier  8  «^^  JJ;Hatbastru. 

81;   ff  ff   doch  wol  nur  wie    auch  sonst  für  ^\  Y\    etc. 

82J    Hier       J      S^  bn.      Die  reine   Wurzel,   deren  Vocalisation    fraglich    ist. 

83)   Das    |j \    kann  hier  wol  auch  »zuzählen«  bedeuten,     ccrccr  numerare, 


computare,    colligere ,   Brugsch    Wbrterb.   S.    H40.      Dann:    Den   sich    zuzählt   der- 
Herr  des  Immerdar  als  etc. 
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?$    (öüi/wwvaJ    ^  v^__     Kapitel    vom  Annehmen   die  Gestalt  eines 

goldenen  Sperbers,  und  (78)  2  ^  Jt  ^  J  ! 4J^1i>fl 

Kapilel  vom  Annehmen  die  Gestall  eines  kräftigen  Sperbers.  Ebenso 
wird    das    83.     Kap.     berücksichtigt:     ^  ^^   $    <d  ff  ^=  tfc\  "^ 

WWW        O        <^>  Jl    Jl    ö       -21         /  I 

Kapitel    vom    sich    verwandeln    in    den    Bennuvogel    (Phönix).      Kap. 

122,  5  heisst  es,  ähnlich  wie  in  unserem  Texte:    ^ — "*^_  t\     \ (j 

<cz^*  vv  ^^  ek    J  ^    Er    geht    hinein    als    Sperber    und    tritt 

heraus  als  Phönix.84)  Im  87.  Kap.  wird  von  der  Verwandlung  in 
eine  Schlange  gesprochen,   aber  nicht,    wie   auf  unserem  Sarkophag 

in  die  Nehebka-,  sondern  in  die    ^^'Jcio     Sataschlange.     In  diesem 

Kap.  Z.  2  heisst  es,  ähnlich  wie    in  unserem  Abschnitte  Z.  5  und  6 : 

(liP¥$>^K=SMlrf^ML!  ><*  werde  ge- 
boren,  ich  erneuere  und  verjünge  mich  alle  Tage.  Übrigens  wird 
auch  im  Todtenbuche  der  Verstorbene  der  Nehebkaschlange  gleich 
gesetzt  und  diese  wieder  dem  Gatten  der  Nut,  d.  i.  Seb,  denn  Kap. 
149,  42    sagt    der    Dahingegangene    (Osiris)    von    sich    selbst    aus: 

^^fej^o^U U^i  Uh  bin  der  Galte  der  Nut'  die 

Nehebkaschlange.  Diese  gehört  an  die  Spitze  der  guten,  heil- 
bringenden Schlangen,  welche,  indem  sie  sich  immer  selbst  erneuern 
als  nicht   alternd    und  ewig  lebend  betrachtet  werden.85)     Der   Herr 


84)  Über  die  Ulnare  Bedeutung  des  Phönix  hat  Brugsch  jüngst  interessante 
Aufschlüsse  gegeben.  Thesaurus  inscriptionum  aegyptiacarum.  Abth.  II.  S.  327. 
Als  Neumond  im  Mondmonat  des  Frühlingsanfangs  stellt  der  Benno  (Phönix)  die 
Auferstehung  des  Osiris  dar.     Die  entscheidende  Stelle    ist  dem  Tempel  von  Den- 

dera  entnommen   (Mariette  Dend.   IV.   77)    und    lautet:     (""[]  fl 


fj  p=q  f  A  ^£\   (1  (1  4    Er  (Osiris  Lunus)   erwacht  aus  dem 

Schlafe.  Er  schwingt  sich  empor  als  Bennu  (Phönix).  Er  nimmt  ein  seine 
Stelle  am  Himmel  als  wiedererneuter  Mond.  —  Ober  die  solare  Bedeutung  des 
Benno  A.   Wiedemann.   Zeitschr.    1878.   S.   89. 

85)   Plutarch.    Is.    und    Osiris   ed.    Parthey,    74.     Äoir(8a  oe  «o;   a-pqpw   xai 
/pu)[xivTjv  xtVTjaeatv  avopYavot^   jut    suiretefas  xal  ufpovrpos  aarpcp  7cpoae(xaaav 
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des  Immerdar  §ojL  d.  h.  der  Zeit  ohne  Ende,  welches  dem  j^ 
d.  i.  dem  metaphysischen  Begriff  der  Ewigkeit  gegenübersteht,  gesellt 
sich  den   Verstorbenen  als  Nehebkaschlange,  d.  h.  als   seinesgleichen 

zu.     Darum  heisst  es    auch  Todtenb.   17,  61    ^PJf^S]^  J°I 

QötSv  |  J^lÄIL  Unzerstörbar  ist  er  auf  immer  gleich  der   Nefoebka- 

schlange.  Nach  Todlenbucli  149,  3  trügt  sie  die  Krone  des  Tum, 
des  UranftUiglichen.  In  Hernkleopolis  wurde  sie  in  einem  eigenen 
Tempel   verehrt. 

Den  Lichlgeistern  folgen  nun  die  beiden  andern  Anubisgestallen. 
von  denen  wir  oben  geredet  haben. 

Vorderstück  C,  Abth.  4,  rechts  schreitet  Anubis  in  seiner  gött- 
lichen Halle,    schakalküptig  mit  dem  Scepter  in  der  linken    und   dem 

■¥■  in  der  rechten  Hand  dem  Texte  voran. 

1.  Es  spricht  Anubis  in  der  göttlichen  Halle.  2.  0 
Osiris  Hatbastru  3.  triumphirender.  Ich  bin  zu  Dir  ge- 
kommen und  stehe  4.  zu  Deinem  Schutze  bereit.  Ich 
mache  gesund  Dein  5.  Fleisch  Ich  bringe  für  Dich  in  Ordnung 
Deine  Glieder  6.  und  ich  füge  für  Dich  zusammen  Deine 
Knochen.  7.  Ich  recke  für  Dich  aus  Deine  Gefässe  (Nerven 
und  Adern)  und  ich  strecke  8.  für  Dich  aus  Deine  Muskeln. 
Ich    verleihe   Dir  9.  dass    Du    bist  wie   ein  Gott   10.    welcher 


Die  Schlang?  aber,  welche  nicht  altern  soll,  und  ohne  Glieder  leichthin- 
gleitend sich  bewegt,  \ ergleichen  sie  dein  Sterne.  Dies  ist  richtig,  denn  wie  Sob 
der  Gatte  der  Nut,  dem  die  Nehehkaschlange  gleichgesetzt  wird,  heisst  auch  der 
Stern  *  —  seb.  Nach  Horapollo  ed.  Leemans.  I,  I  und  2  bedeutet  die  Schlange 
welche  den  Schwanz  mit  dem  übrigen  Körper  bedeckt,  die  schrankenlose,  ewige 
Zeit  auova.  Seb  ist  den  Griechen  Kronos  und  wird  von  Lepsius,  Chronol.  I. 
V.  9t    für  die  Sternenzeit  gehalten.      Gewöhnlich  ist  er  der  Erdgott.      Die   Materie 

ist  den  Aegyptern  ewig,  und  so  wird  auch  in  X^  das  Bild  der  Schlange  und 
Erde  benutzt,  um  den  Begriir  der  Ewigkeit  zur  Anschauung  zu  bringen.  Das 
grosse  Todtenfest  in  Theben  ist  nach  unserer ,  ein  ewiges  Leben  symbolisireiiden 
Sehlange  benannt  worden.  Ihr  Name  bedeutet  »Anschirren  des  Stieres« ,  doch 
wohl  mit  Bezug  auf  die  erneute  Thatigkeit  der  Natur,  welche  gleichsam  durch 
den  ersten  Schnitt  des  Pfluges  in  den  Acker  inaugurirt  wird.  Vielleicht  ist  das 
Nehcbkafest  nicht  nach  ihr,  sondern  sie  nach  ihm  benannt  worden. 
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ewiglich  lebt  und  beständige  Dauer  besitzt  11.  im  Hause 
des  Herren  der  weissen  Krone. 

Vorderstück    B,    links,    Abth.    4.      Anubis,   der   sich    oben    auf 

seinem   Berge  befindet   (OTT  )  sc'iakalk<>pfig  m'1  ('em  Scepter 

in  der  rechten    und  dem  •¥■    in    der   linken    Hand    geht   dem    Texte 

voran. 

1.  Es  spricht  Anubis,  der  sich  oben  auf  seinem  Berge 
befindet:  0  Osiris  2.  Ha^bastru  triumphirender.  3.  Ich  bin 
gekommen  und  bin  4.  zu  Deinem  Schutze  bereit.  Ich  pflege 
gesund**)  5.  Dein  Fleisch  und  leite  6.  Deine  Muskeln.  Ist  die 
Aufrichtung  erfolgt  (wenn  Du  in  Ordnung  gebracht  bist), 
7.  so  erblickst  Du  die  Glieder  eines  Gottes  8.  und  Du  be- 
gibst Dich  zu  der  reinen  Stätte,  9.  an  der  Du  gerne  ver- 
weilst. 10.  Wenn  Du  das  Gestell  betreten  hast  Deines 
II.  heimischen  Gottes,  so  12.  jubelt  jeder  Gott,  welcher 
bei  Dir  ist.*7) 

Osiris  wird  als  derjenige  bezeichnet,  welcher  auf  der  Spitze 
der  Stufenleiter  oder  des  Gestelles  steht.    Todtenb.  22,  2  heisst  Osiris 

der    Herr     von     Reset     ^_^  ö  v>  fc\  ®l         ,/]  c-n     derjenige, 

welcher  sich  oben  auf  der  Stufenleiter  befindet.  Diese  Stufenleiter 
bezieht  sich  vielleicht  auf  die  gesammte  Ordnung  der  Dinge.  Zu 
iMedinet-Habu  bringen  (beim  Fest  der  Stufenleiter  (/et))  die  Stiegen 
derselben  die  Mondphasen  zur  Anschauung.  Sonst  stellt  die  Treppe 
auch  nur  das  Piedestal  und  die  Trage  dar,  auf  welcher  das  Bild 
der  Gottheit  stand.     Bei  Processionen  wurden  diese  Bilder  entweder 


8  6)    II  1    sutej(  Pap.  Ebers  44,    H    Pflegen,    gesund  pflegen,  gewöhnlich 

I  j    setu^  geschrieben.     Man  könnte  auch  an  kneten  und   festkneten  denken, 

die  Causativform    von  ü^  y^>    das   bei    knetenden    Männern    im    Grabe    des    8i 

steht.      Brugsch,   WÖrterb.   S.   J67. 

87)  Bei  der  fortwährenden  Verwechselung  von  ^T7  und  ^3*  darf  auch  hier 
das  ^37  für  * — **  gehalten  werden.  Sonst  müsste  hier  »in  der  Barke  des  Herrn« 
übersetzt  werden.  Aber  dies  »Herr«  ohne  Determinirung  würde  ungewöhn- 
lich sein. 
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auf  einem  standarlenartigen  Gestell  oder  auf  einem  tragbaren  Tische 
umhergeführt.  Darum  lieisst  es  Todtenb.  128,  7 — 8  von  dem  Ver- 
storbenen, der  über  sein«;  Feinde   gesiegt   und  vor  dem   Neungötter- 

kreise  triumphirl  hat:    m  ()  (|  ^  S&  ^  ^f  ^1>  ^  ~    " 


cd    fl\  0  Osiris,  Du  hast   empfangen  Dein  Scepter;    Dein   Slan- 

darlongestell  und  Deine  Stufenleiter  sind  unter  Dir.  —  Das  heisst: 
Nachdem  Du  das  Attribut  der  göttlichen  Würde  gewonnen  hast, 
stehst  Du  wie  ein  Götterbild  auf  dem  Standartengestell  und  der 
Stufenleiter.  Osiris  Hatbastru  wird,  nachdem  er  triumphirl  und 
die  Befähigung  erlangt,  hat  jede  beliebige  Gestalt  anzunehmen 
auf  den  Platz  seines  heimischen  Gottes  gestellt,88)  und  die 
anderen  Himmlischen,  welche  ihn  dort  erblicken,  jubeln  ihm  zu.  Der 
Gott  hat  gewissermassen  sein  Examen  bestanden.  Dies  verlief  im 
Orient  von  den  ältesten  Tagen  an  bis  heute  anders  wie  bei  uns. 
Dur  Schüler  oder  Uechtskandidat  wird  unter  die  Lehrer  oder  Richter 
aufgenommen,  sobald  er  es  gewagt  hat  den  Platz  eines  Lehrenden 
oder  Richters  einzunehmen  und  seine  erste  selbständige  Leistung 
durch  Zuruf  gebilligt  worden  ist.  ™)  Mit  der  Acclamation  der  Götter 
bei'm  Anblick  des  triumphirenden  Verstorbenen  wird  diesem  zugleich 
die  Aufnahme  unter  sie  als  einem  der  Ihren  bewilligt. 

Vorderstück  C,  rechts,  Abth.  5  und  Vorderstück  B,  links,  Abth.  5 
stehen  die  Göttinnen  ^^  JJ  Net  (Neith)  und  P*^1^^)  einander 
gegenüber.  Der  Name,  welcher  bei'm  Vorderstück  G,  rechts  5  über 
der  dem   Texte  vorangehenden  Göttin   steht  —  sie  halt  das  Scepter 

in  der  Linken  und  das  •¥•  in  der  Beeilten  —  könnte  auch  für  den 
der   Maä   gehalten    werden,   doch   gehören   auf  diesen  Texten,    wie 


881    In   der  merkwürdigen  Selbstapologie   des  Verstorbenen,   wie  sie   auf  den 
Bulaqer  Sargen  des  Panehemisis  und  Horemheh  vorkommt  sagt,   der  Verstorbene: 


^  Äks  ^"^   I  *  A  / ^^  ^^>   Es  8eschieht  Dir   Gutes  in 

Deiner  Stadt  und  Du  borst  göttliche  Lobpreisungen  in  Deinem  Nomos.  v.  Bergmann 
a.  a.  0.  S.  32.  Es  wird  also  dem  Verstorbenen  begegnet  wie  dem  heimischen 
Gotte. 

89)   So  steigen  heute  noch  in    der  üniversitätsmoschee  el-Azhar  zu  Kairo   die 
Lernenden  zu  den  Lehrenden  auf. 
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auch  auf  den  Kanopcn,  nicht  Maä  und  Selq  sondern  Neith  und  Sclq 
regelmässig  zusammen,  und  wir  haben  es  hier  also  mit  der  Neith 
zu  thuii,  zumal  diese  Göttin  auch  hier  die  ihr  zukommende  mütter- 
liche Stellung  einnimmt. 

Der  Text  Vorderstuck  C,  rechls,  Abth.  5  lautet  also: 
1.  Es  spricht  Neith:  0  Osiris  2.  Ha(.bastru.  Sei  ge- 
grüsst  im  3.  Gemach  Deiner  Mutter.  Möge  Licht  spenden 
4.  Su  im  Innern  5.  Deines  Sarges.  Ich  bin  für  Deinen 
Schutz  thätig  6.  so  wie  Rä,  indem  ich  Schirm  verleihe 
7.  gleich  dem  grossen  Gotte.  Es  eröffnet  Dir  8.  äp-ua-t 
fAnubis  der  Wegeröffner)  die  Wege  der  Reinheit.  9.  Voll- 
getrunken (o©  tej()  ist  Dein  Ohr  und  Dein  Vordertheil  mit 
Rauchwerk  10.  und  Dein  Hintertheil  mit  Reinigungssalz. 
Es  bieten  sich  (Deinen)  Blicken  11.  dar  die  Götter  auf 
ihrem  Wege  ewiglich. 

Vorderseite   B,  links,  Abth.  5.     Selq   mit   dem    Scepter   in    der 

Rechten  und  dem  •¥•    in  der  Linken. 

1.  Es  spricht  Selq.  O  Osiris  2.  Ha(bastru.  Ich  stehe 
zu  Deinem  3.  Schutze  bereit.  Ich  gebe  Odem  4.  Deiner 
Nase  und  den  Hauch  des  (Lebens),  welcher  hervor  5.  geht 
von  Tum.  Ich  6.  mache  weit  Deine  Kehle,  und  wenn  7.  die 
Verklärung  vollbracht  ist  und  die  Vereinigung  mit  8.  dem 
Leben,  siehst  Du  die  9.  Schönheit  der  Sonnenscheibe  und 
wie  sich  aufrichten  10.  die  Ur&usschlangen,  die  lebenden 
11.  und  Du  machst  Deine  Rundfahrt  an  der  Himmelshöhe 
alle  Tage  ewiglich. 

Der  Göttin  Selq  liegt  es  ob  die  erstarrte  Kehle  des  Verstor- 
benen weit  zu  machen.     Zu  welchem  Zwecke    lehrt  ein  kleiner  die 

Göttin     3^P^   begleitender  Text  auf  dem  Sarkophags  des  Panebem- 

isis,<*)  in  dem  es  heisst  ^qJ*^^^^^)!*^  Ich  öffne 
(sereq)  Deine  Kehle,  um  zu  sprechen  (uj)  über  Dich  (in  Bezug  auf 
Dich  —  zu  Deinen  Gunsten).  Bei  der  hohen  Bedeutung,  welche 
die  Rede  und  das  rechte  Wort  für  den  Verstorbenen  in   der  Unter- 


90)  v.  Bergmann  a.  a.  0.  S.   19,  §  32 
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well    hat,    musstc    einer  Gottheit   die   Herstellung   dos    Sprachorgans 
anvertraut  werden. 

Vorderstück  C,  rechts  und  B,  links,  Abschn.  6  finden  sich 
Schlusssiilze,  an  deren  Spitze  das  Bild  einer  Gottheil  fehlt.  Der 
Verstorbene  ist  nun  selbst  Osiris  und  endlich  auch  Kä  wird  als 
solcher  redend  eingeführt. 

Vorderstuck  C,  rechts,  Abth.   6. 

1.  Ks  spricht  der  Osiris  Ha|  2.  bastru,  Sohn  des  Peftef 
(sehen?) ,  Kind  3.  der  Hausfrau  Tasä^epr,  der  triumph  irenden. 
4.  O  Du  Fresser  seines  Armes  auf  5.  seinem  Wege.  Ich  bin 
Kä  und  trete  hervor  6.  aus  dem  Horizont  gegen  ineinen 
Feind,  für  den  es  keine  7.  Kettung  gibt  vor  mir.  Ich 
strecke  aus  8.  als  Herr  des  Uräusdiadems  die  Hand  9.  ich 
brauche  frei  meine  Beine  10.  und  frei  beweglich  ist  mein 
Arm.  Ich  lasse  11.  den  Feind  der  Wahrheit  zu  Boden 
stürzen  unter  12.  mich  ewig  und  immer. 

Die  undeutlichsten  Stellen  dieses  Abschnittes  lassen  sieh  nach 
dem  Todtenbuche  wiederherstellen.  Zeile  4  muss  es,  und  so  haben 
wir  denn  auch  den  schwer  lesbaren  Text  ergänzt,  nach  Todtenbuch 

11,  I  heiwea  Hg^Vf^^  (****<=>)  **ClJ  etC 
überhaupt  entspricht  dieser  Abschnitt   im  Ganzen    dem   11.    Kap.   des 

Todtenbuches. !M)  Statt  unseres  ~J?  v&  c=  ^^  ^-  <==>  ^  c==>? 
heissl    es    besser    und    verständlicher   Todtenb.    11,    2    — ^    ^         fl 

^f\  ,^"<^^  /J  ich  strecke  aus  meine  Hand  als  Herr  des 
Urüusdiadems.  Das  will  sagen:  Ich  kann  meine  Hand  mit  könig- 
licher Macht  ausstrecken  sobald  ich  mit  dem  Urttusdiadem  gekrönt 
und  dadurch  eine  göltliehe  Persönlichkeit  geworden  bin.  »Der 
Fresser  seines  Armes  auf  seinem  Wege«  ist  der  Gott  ^S^  Jn  Xem* 
Dieser  pflegt  in  aufgerichteter  Stellung  und  ilhyphall  gebildet  zu 
werden.      Er    trägt    eine    hohe    Doppelfeder    auf  dem  Kopfe   und   ein 

9t)       |      <=><=>  K*^  ^>  l  Kapitel  Vom  Hervortreten  gegen 

seine  feinde  aus  der  Unterwell. 


19] 


Deh  ^i'sniMiziK  Bolzsarg  m:s  EUtba&thb« 


24!) 


Schild  auf  ih*r  Bmsl  Sein  Körper  ist  iiiimrienlöruiig  umwickelt  und 
zwar  so,  dass  der  rechte  Ann,  über  deni  die  Geissei  schwehl.  frei 
beweglich,  sich  wir  der  eines  Säemannes  erhebt,  d«*r  linke  aber  von 

den    Binden    fest    eingeschnürt    ist.       Diese    itityphdlta    Gottheit    wird 

übrigens  auch  mit  dem  Monde  io  Verbindung  gebracht  und  stelh 
die  ewige  Wn-dekraft  dar,  welche  den  Tod  überlebt  und  der  Natur 
wir  drr  menschlichen  Seele,  welche  dem  Tode  erlesen  zu  sein 
scheinen,  su  neuem  Leben  verhunz  In  dieser  Auffassung  wird 
/rrii  w  ie  Amon,  Im  den  er  überhaupt  häufig  eintritt,  drr  Gemahl  seiner 
Matter  genannt,  I>.  h.  er  ist  derjenige,  welcher  den  beseelten  Stoff, 
aus  den»  er  selbst  hervorgegangen  ist,  zu  immerwahrenden  NeubiWungeo 

zwingt       l>ic    nichl    IV h  tztileugnende   Starrheit    des   Todes,    welche    ei 

m  neue  Beweglichkeil  umwandelt,  wird  dnreb  den  in  Binden  ein- 
gescheürten  einen  Ann  symbolisiri  Aueli  des  Verstorbenen  Hand 
war  regungslos,   aber  in  Folge  der  Neugeburl    and  Apotheose  wird 

die  umwickelt..  G*feh  f  ^^^X^k^kkÜ! 
mächtig  gegen  ihre  Binden  unier  den  Verklärten.  Dann  tiefest  es 
Todteobucfa  U\.  I  weiter;  und  gegeben  tot  gs  mir  nun,  dass  ich 
ausstrecke  meine  Band,19)  Todtenb.  17,  12  wird  /cm  geradezu 
Bor us,  der  Bacher  seines  Vaters  Osiris,  genannt,  tL  h.  derjenige, 
welcher  den  scheinbar  Verstorbenen  seinen  Feinden  zum  Trotz  zu 
neuem  Leben  verhilft.  Arn  mondlosen  Tage  ist  Üsins-Lunus  ver- 
storben und  in  Starrheit  verfallen.  Beim  Treppenfeste  zu  Mrdinel 
Halm   isi   es  /em,  welcher  auch  ihin  zur  Auferstehung  verhilfl. 

Vorderstüek  B.  linke.  Entsprechend  dem  Texte  Vorderstttck  C, 
rechts  enthüll  auch  dieser  nur  Worte  des  Osiris  gewordenen  Hat- 
bastru. 

I.  Es   spricht   Osiris    Uatbastru.      2.    Kind    der    (Haus 
herrin    Tasa/eprau.       Es    ist    mir    3.     in    Ordnung    gebracht 
wurden    mein    Hinterkopf   im    Himmel    i*    und    auf    Erden"1) 


@     y    ,  -cs>~ 


9t)   Todtenb.     U9t     3.     ^^ 
neu  auf  den  iienius    nder  das  Abbild     des  Osiris  und  seine  Seele. 


<2>-  -9    I   n 


93) 


9  41 


:$±°\ 


I 
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durch  Rä,  am  Tage,  an  welchem  5.  festgestellt  wird  die 
Stutze  für  denjenigen,  welcher  schwach  ist  6.  auf  den 
Beinen  und  an  denO  man  abschneidet  7.  den  Bart.  Ks 
ward  erhoben  8.  die  Stütze  (Standarte}  durch  Tehuti  und 
die  Neunzahl  9.  der  Götter.  Kr  ist  reich  10.  indem  man 
ihm  Opfergaben  zucrtheilt,  II.  nicht115)  begegnet  Wider- 
stand auf  12.  Erden  dem  Osiris  Ilalbastru. 

Dieser  Abschnitt    entspricht    dem   50.  Kap.  des  Todtenb.      Statt 

/  <-->    n    /wwv\     ~pc~  EL        e  <o  f\  <~~>  n    /www  rz\  ca 

des  S'b'l ha,diwM  kUÜÜls?!  für 

ist    mir    hier   zum    ersten  Male    begegnet.       Vielleicht    darf    sie    mit 

^&m       ^"flX,  "Co,  zusammen  gebracht  werden,    was    Brugscb 

Haar  übersetzt.  Haar  muss  hier  freilich,  wie  schon  das  Determina- 
tivum  ^  lehrt,  gemeint  sein,  aber  kaum  das  Haupt-  sondern  das 
Barthaar.       Unser     q^o<c\  ^     sal    oder    sata    ist    doch    wol    mit 

fl^>?  sat  der  Schwanz  verwandt;  den  Bart  als  »Schwanz  des 
Mundes«  zu  denken,  lag  nahe.     In  der   Pianyi  Stele  Z.  5  heisst  es: 

ß^S^xsr^W'f^T  Er  i,bt  enge  Ein_ 

Schliessung  gegen  Herakleopolis,  und  er  hat  es  gemacht  zum  Bart 
an  seinem  Munde.  Diese  »Redensart«  bedeutet  anschaulich  genug: 
Er  hat  es  völlig  abhängig  von  seinem  Gutdünken  gemacht.    Brugsch, 

welcher  [I  ^77      für   Schwanz   halt,    übersetzt:   »Ihr    Schwanz    ist    in 

ihrem  Rachen«.     Wenn  Osiris  zu  Dendera    **~=>         ^  genannt   wird, 

so  heisst  das  nicht  der  »Haartragende«,  sondern  derjenige,  welcher 
einen  Bart  trügt,  der  Bärtige,  und  die  Osirisgestalten  werden  ja  stets 
hurtig  gebildet.  Im  Koptischen  hat  sich  für  C1T  nur  die  Bedeutung 
»Schwanz«  erhalten.  Im  Todtenbuche  entspricht  unserem  IqI^  ij^'Ul 
die  Gruppe       aSv  ^  1    und    diese   kann    kaum    etwas    anderes    be- 


9."i)    Hier  ist  sicher  ~jl+  einzufügen,   da  es  an  der  entsprechenden  Stelle  des 
Todtenhuches  ftö,    3   heisst :     ,J\—    w    *a/vw  ^_jq 
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deuten  als  das  (Haar),  welches  sich  am -Antlitz  befindet.  Es  ist 
hier  also  nicht,  wie  Pierret  will,  vom  Abschneiden  der  Kopie,  sondern, 
vom  Scheeren  des  Bartes  diö  Rede.  Nach  der  Apotheose  soll  wol 
dem  Osiris  statt  des  unreinen  irdischen  ein  göttlicher  Bart  wachsen. 
Ks  war  überhaupt  etwas  Eigenes  um  die  aegyptischen  Barte.  Wo 
Pharaonen  oder  Götter  mit  solchen  gebildet  werden,  haben  sie  ein 
befremdliches  Ansehen.  Sie  können  so  nie  und  nimmer  natürlich 
gewachsen,  sondern  müssen  an  das  Kinn  gesetzt  worden  sein. 
Schnurrbarte  kommen  nur  in  ganz  früher  Zeit  vor.  So  auf  den 
berühmten  geschnitzten  Brettern  aus  Saqqara,  welche  zu  Bulaq  con- 
servirt  werden.  Der  natürlich  gewachsene  Bart  war  eines  der 
wesentlichsten  Merkmale,  durch  welches  die  aegyptischen  Künstler 
die  Semiten  von  ihren  Landsleuten  unterschieden.  Wer  rein  sein 
wollte,  hatte  für  die  Scheerung  des  Bartes  zu  sorgen.  Aus  dem 
weiteren  Verlaufe  des  Textes  des  50.  Kapitels  ersehen  wir  nur 
noch,     —    und     dies    ist    schon     in    der   .Anmerkung     angedeutet 

worden    —   dass    in    die    sinnentstellende    Lücke    Zeile    11    über  m 
ein  — n—  einzufügen  ist. 

Schulterstück  E,  rechts. 

1.  Es  spricht  der  Osiris,  der  königliche  Anverwandte 
Hajbastru.  2.  Sei  gegrüsst!  Wenn  Du  aufgehst96)  als  Rä,  so 
bist  Du  eine  herrliche  Gestalt.  3.  Wenn  Du  hervortrittst 
am  Horizont,  erleuchtest  Du  die  Welt  mit  Deinem  Glänze. 
Ich  bin  zu  Dir  gesellt  und  schaue  4.  Deine  Schönheit. 
Gib  Du,  dass  ich  versehen  werde  mit  Leben97)  im  Jenseits 
und  neige  Du  Dich  zu  mir  mit  Deinem    schönen  Angesicht. 

Derjenige,  welchen  der  Verstorbene  anredet,  ist  Rä. 


<«  n  /www 

96)  fe^  J  üben.  Diese  seltsame  Schreibung  der  bekannten  Gruppe 
hat  uns  schon  bei  der  Bestimmung  der  Herstellungszeit  unseres  Sarkophages  Dienste 
geleistet.  ^^  für  ^\  ist  uns  ausser  in  der  Ptolemäerzeit  nur  noch  in  Texten 
von  durchgängig  änigmatischer  Natur  in  den  Königsgräbern  begegnet. 

n    /www  q    /www 

97)  y  muss   doch   wol  nr  gelesen    werden.      Sowohl    der    Sinn 

als  auch  die  Complemente  sprechen  dafür. 

*8* 
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Schulterstück  D,  links. 

1.  Es  spricht  Osiris  Halhastru.  Sei  gegrüsst.  2.  Der 
da  untergeht  im  Lande  des  Lebens,  Tum,  Vater  der  Götter; 
wenn  Du  Dich  vereinst  3.  mit  Deiner  Mutter  im  Lande  des 
Lebens,  gieb  Du  mir  den  4.  süssen  Hauch  des  Lebens  und 
dass  ich  schaue  Deine  Schönheit,  ich  Ha(bastru. 

Die  Seitenstücke  links  und  rechts  gehören  so  zusammen,  dass  auf 
das  Seitenstück  F  das  Rückenstück  H  und  diesem  das  Seitenstück  Ü 
folgt.  Diese  Texte  enthalten  das  127.  und  126.  Kap.  des  Todlen- 
buches;  das  letztere  in  absonderlicher  Ordnung  und  stellenweise 
recht  corrumpirt. 

Mit  dem  127.  Kap.  beginnt  auch  die  grosse  Selbstapologie, 
welche  in  der  Ptolemäerzeit  als  »Muster  und  Meisterstück«  gegolten 
zu  haben  scheint. 9S)  Sie  kommt  auf  den  Sarkophagen  des  Hör  em 
heb  zu  Bulaq  und  dem  des  Panehemisis  zu  Wien  vor,  welche  beide 
unter  den  Lagiden  hergestellt  worden  sind.9")  Leider  enthält  diese 
Komposition  von  den  12  Zeilen  des  127.  Kap.  nur  6,  aber  diese 
leisten  bei  der  Herstellung  und  Übersetzung  unseres  Textes  gute 
Dienste.  Die  interessante  Selbstapologie  findet  sich  nicht  auf  dem 
Leipziger  Sarkophage. 

Seitenstück  F,  links.     127.  Kap.  des  Todtenbuches. lw) 

I.  Ks  spricht  der  königliche  Anverwandte  Ha(bastru, 
Sohn  des  würdig  Befundenen  bei  dem  grossen  Gotte  PeOef 
(sehen?),  Kind  der  Herrin  des  Hauses,  welche  würdig  be- 
funden   ist    bei  den  (iöttern,  Tasä/epr  der  triumphirenden: 


98)  v.  Bergmann.      Sarkophag  des  Panehemisis.     S.   25. 

99)  v.  Bergmann.  Sitzungsberichte  d.  k.  k.  Akad.  der  Wissenschaflen  zu 
Wien  1876.  Bd.  82.  S.  71.  Später  mit  Vergleichung  des  Bulaqer  Hör  em  heb- 
Sarkophages  noch  ein  Mal  weit  vorzüglicher  publicirt  und  übersetzt  iu  dem  oben 
angeführten   Werke. 

100)    Die  Überschrift    dieses   Kapitels    fehlt    auf   dem  Sarkophage.      Sie   lautet: 

f  www      ^ 

Das  Buch   \om   Lobpreisen  der  Götter  der  beiden  Oerti 

Zu  sprechen  von  der  Person    (für  welche  der  Papyrus  bestimmt  ist)    wenn   sie  iu 
ihnen  gelangt  ist,   um  diesen  Gott  in   der  Unterwelt  zu  sehen. 


M  „wv 
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Seid  gegrüsst  Ihr  Götter  der  beiden  Sphären,  welche  in  der 
Unterwelt  sind.101)  Seid  gegrüsst  Ihr  Wächter  derThore,  2.  der 

Unterwelt,  die  Ihr  beschützt  (Todtenb.  j$^    S   )m)  diesen 


Gott  und  heraufbringet  die  Botschaft  vor  Osiris.  Gebet103) 
Euere  Lobpreisungen  und  vernichtet  die  Feinde  des  Pe&ef 
(sehen?).104)  Verbreitet  Licht*  und  zerstreuet105)  die  Finster- 
niss,  dass  Ihr  schauet  die  Herrlichkeit  3.  Eueres  Fürsten.106) 
Ihr  lebet,  so  wie  er  lebt,  Ihr  rufet  an  denjenigen,  welcher  in 
seiner  Sonnenscheibe  weilt.  Führet  auch  mich  aufEueren 
Weg,107)    damit   meine   Seele    eingehe    in    Euer    geheimniss- 


CTZ2 


101)   Todtenb.     1*7,    I      Q  ^|f^,^  ^  jj  j  * 


m 

gottl.   Wächter,  grosse  Fürsten,  die  heraufbringen  die  Meldung. 

103)    Statt fl  sollte    in   unserem    Texle  A fl    stehen.      Das   Todtenb.    hat 

Awwva  ,    Panehemisis  ebenso:  A     A       sepet    tn    Haltet    Euch     gerüstet    (zu 

III  D  aU  «J£~ 

preisen) . 


10  4  i  Hier  steht  merkwürdiger  und  interessanter  Weise  der  Name  des  Peftef 
(gen?),  d.  h.  des  Vaters  der  Verstorbenen,  welcher  vor  diesem  Eins  mit  Rä  ge- 
worden ist  für  Rä.    Das  Todtenb.  hat  an  Stelle  von  w    Vj    —  O 

PaneheHH*»*       \$j    d.   h.   des  Rä. 

I05J   Todtenb.:      Ig     <=*      ^er  sekten.    Es  muss  also  in  unserem  Texte 

statt  x  —  ?     heissen.        Panehemisis     hat:     Erleuchtet    die    Wege,     und     dann 

an~~" —  i      n  % 

1 *    zerstreuet,     sers  ist  tgoiA  diripere,   auferre.     ßrugsch  weist  auch 

auf  ujoAc  praeda. 

106)  Das  Todtenbuch  hat  ^^  \\  ^  */£** ,  Panehemi>is  ^^  !  %/  Iffl  (ft 
KU  I  I  Jj  die  Herrlichkeiten  des  Osiris,  dieses  Eueres  Fürsten,  gleich  einem 
Könige. 


107)  Todtenbuch  www  .      Darnach   das   *w*    unseres   Textes   in      Ä 

ä     I  I  I  I  /vw* 

zu  verwandeln. 
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volles  Land.10*)  (Ich  bin  Einer  von  Euch.)!w)  Ich  schlage 
Wunden110)  der  Apepschlange; nl)  ihr  aber  zerstörel112}  das 
Böse  in  4.  der  Unterwelt.  Dein  Wort  ist  das  rechte113)  gegen 
Deine  Feinde,  grosser  Gott,  der  in  seiner  Sonnenscheibe 
weilt.114)  Du  sprichst  das  rechte  Wort  (Du  triumphirst 
gegen  Deine  Feinde,  o  Usiris,  der  Du  weilest  im  Westen. 
Es  ist  Dein  Wort. 

Rückenstück   H.     1.   das    rechte    (Du    triumphirst)     gegen 
Deine  Feinde,  im  Himmel  und  auf  Erden,  o  Üsiris  Haf  bastru 
im  Süden,  Norden,  Westen  und  Osten.    Ich  hinein  Diener,u 
des  üsiris,  des  grossen  Gottes  in  der  Unterwelt, m)   welcher 
Lohn  ertheilt  demjenigen,  welcher  vor  ihm  steht  im  Thale.ltr; 


I      VI     I  pi  d        O  £fc         "  CJLUL     |    1      \\       I 

108)   Todtenbuch  U      ww  .     Panehemisis     *  LnJ  i  >  in     die 

verborgenen  Thore. 


109;  Todtenbuch    (J   ^^    *****  ,      Panehemisis       ****** 


HO     Todtenbuch   utä  _ d  ,    Panehemisis     <^>>c~>  ^T  ^K  ^^^  ' 

(1  v\    zu  schlafen  Wunden  der    Apepschlange). 

111  Die  dein   Kä  feindliche  grosse  t\  phonische  Schlange. 

112  Todtenhuch  .     die    (lausitivforni      H^    ^^   ^*  ^^.      Panehemisis 

f]  -\   S^     ft  um  unschädlich  zu  machen  den  Platz  der  Vergeltung 

der  (für  die)  li  rossen  der  l:nter\velt.      Den  Platz  der  Nergeltung  fasst   v.  Bergmann 
richtig  für   die  Stätte  der  höllischen  Strafen. 

III)  Auch    im    Todtenbuch    spricht  der  Verstorbene  in    der  t.  Person.      Bei 
Panehemisis  thut    er  s    in  der  ersten  I)  \  |  II. 

Mi)  Panehemisis:    Ich    triumphire    V\    (*=&  H    \or  dem  grossen   Gott  elc. 
115-    Panehemisis   Ä  f|  fl  J  V, 

Uli)  Panehemisis  ^tt~ *  W    Y  ^Er~^>    des  Herren   \on  Abvdos. 

I  Jj  i^^ü 

II"1   Todtenbuch    / T{^  (J  PanehemisLs    olk    vww»  . 
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Er  triumphirt  unter  den  Hauptgöttern.  m)  Als  grosser  Gott 
triumphirt  er  in  der  Unterwelt  2.  gleichwie  die  aufgehen- 
den Gestirne. m)  Nicht  (fällt  anheim)120)  seine  Seele  dem 
Fresser  der  Leiber  der  verdammten  Todten.  Die  Auf- 
steigenden sind  im  Verderben. m)  Wir  sind  bewahrt  vor 
der  Vernichtung.  Es  triumphiren122)  die  Seelen123)  aller 
edlen  Verklärten,  die  Diener  von  Tateser,  an  der  Stätte 
des  Lebens  für  alle  Seelen.124)  3.  Du,  der  Du  demjenigen 
gleichst,    welchen    Rä  lobpreist,125)   Du,  der  Du   demjenigen 


Cla 


HS,    Todtenbuch     gf  ^  <=  |  °  |  ^  |   ~  ^  ^_ 

PanehemisispJl^^llli^ 

H9)  Todtenbuch    QQTJPcJ)'    Panehemisis   Q  A  1  1  "Q  *  •£  •?••$■ 
120)   Hier    hat     unser     Text    z£z    wo    das     Todtenbuch    und     Panehemisis 


/WVAA* 


J^IX    nahen.      Es  heisst  also  in  diesen  beiden  Texten:   Es  speit  Feuer  seine 
Seele  gegen  elc. 

Hl)   Todtenbuch    */wwn      **»    Panehemisis  ^fe*    Rouge,   hier.  Todtenb. 

siJ  M  $  k V^f  k° K etc- Die Bedeuiung des >er n*er 

haben  v.   Bergmann    und  Brugsch   (WÖrterb.)    richtig  erkannt.     Auf  unserem  Sar- 
kophag ist  zu  ergänzen    IxO^Tp"*""  \     ri  ^*  Panehemisis  hat  hier:         j  j^. 

-^^  m  ^hhh   I  "^^    Es  kommt  jeder  (wie  v.   Bergmann    passend  hinzu- 

fügt «ohne  Hindernisse)   indem  ich  vernichte  die  Apepschlange  mit  Verderben. 

122)   Hinter    — >*     vielleicht    I    zu  ergänzen.     Das   Todtenbuch  hat  (1(1 

'^  ,  Panehemisis     Tkl  I  \\  J  V    <Sj»   Cf    m  O  '  ^^    V  '  <=*    indem  sie 


III 

Triumph  gewähren  den  Seelen  aller  vortrefflichen  Verklärten. 

123)   Auf   unserem  Sarkophag   fälschlich    ^^J   für   «J^    .      Wunderlich    ist 
die  Schreibung  von  men^. 

,««)    Panehe^s    ^  j  ^  j  o£  ~»  jj  ^  f  ^  V^  .     Die 

vollkommenen  Diener  von  Tat'eser,   der  Stätte  des  Lebens  der  göttlichen  Seelen.  — 
Hier  hört  leider  der  Sarkophag  des  Panehemisis  auf  Dienste  zu  leisten. 

f%    A/WNAA  Ö 

125)   unser    Text    ist    in    dieser    Zeile    corrumpirt.     Statt    des     X  O   j 
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gleichst,  welchen  Osiris  lobpreist,  geleite  den  Osiris  Qat- 
bastru.  Erschliesset126)  die  Thore  (der  Unterwelt)127;  öffoet,Ä) 
seinen  Qert  (seine  Sphäre)  m)  für  ihn,  lasset  sein  Wort  das 
rechte  sein  gegen  seine  Feinde.  Da  reicht  man  dar  die 
Speise  der  Unterweltsbewohner  und  macht  schön  zurecht 
i.  ihm  seinen  heiligen  Kopfschmuck,  welcher  zukommt 
dem  Gotte,  der  in  der  Wohnung  der  Verborgenheit  weilt. 
Siehe  eine  Nilschwelle  von  der  rechten  Art  ist  die  Seele111*) 
eines  Verklärten.  Wohlthätig  und  gewaltig  ist  sie  an 
ihren  Händen.    Es  sagen   die  beiden  Reheh:  Wl)  Sehr  gross152) 


und      I y\    |ö  v>   haben    andere   Texte    und    auch   das   Turiner    Todtenbuch 


das    hier    zu  erwartende  8 

/>  A/V/N/W*    (^ 

126)    Die  erste  Pers.   Plur.    scheint   hier   irrthüml><li    zu  stehen    und    rnuss  in 
die  zweite  verwandelt   werden.      Das  Turiner   Todtenbuch ,   das    von  Rouge    edirte 

/WVA/VN  £± 

hieratische  etc.   haben  statt  vielmehr     -www 

iii  iii 


e> 


12  7)    Nach  anderen  Papyrus  ergänzt.    Das  Turiner  Todtenbuch  hat    M*   \i^ 


|    /WWW 

I  * 

I      ö  C~3 


128)    Nach  allen  mir  zu  Gebote  stehenden  Handschriften  muss  statt   des  sinn- 
losen    _  W      —     ^L       gelesen  werden. 

.    «     ,.  .        -i  ..  .  ^     c~11  d    ö  c"=1  A       Ä     1     A       a 

1 20     Statt  des  üblichen     <=>  <c=>  | 

üWcti)     <=>\\nrw>     <z=>  rr^i  i<=>  c-u  - 

l|  l|  <=>       steht  hier  <C3>  J[    •       Wir    schliessen     uns    nn     Navilles 

geistreiche  Erklärung  dieser  Gruppe  an.  La  Litanie  du  soleil.  Leipzig  1875.  S.  15 
und  l(>.  Von  den  75  Formen  des  Rä  hat  jede  ihren  qert,  in  den  sie  eintreten 
und  verweilen,  und  den  sie  verlassen  kann.  Qert  ist  Hohle  uud  Hülle  zugleich 
für  die  Geister,  uud  man  darf  es  wol  mit  den  Zonen  oder  Sphären  der  Alexandriner 
vergleichen.  M.  s.  a.  Ebers.  Das  Alte  in  Kairo  etc.  S.  23.  Die  Kopfstütze  ist  ein 
ebenso  passendes  Determinativum  für  diese  Ruhe-  und  Rückzugsstätte  der  Geister 
und  Götler  wie    C7~3  und  O- 

130)   Statt     r^    steht  wieder  irrthümlich    S^*- 

13  0   Unser  Text  hat   ""^  8  |  °  ^|  3  ,     das    Todtenbuch     <=>  \\\>\\ 
Die  Lesung  rehehui  ist  hier  wol  die  richtige;   die  bärtigen  Determinativ- 


zeichen sprechen  dafür.  Ed.  Meyer  hat  in  seinem  Seth-Typhon  erwiesen,  dass 
wenn  die  Rehehui  auch  gewöhnlich  die  feindlichen  Brüder  Horus  und  Seth  sind, 
reheh  doch  auch  im  allgemeinen  einen  Zwilling  bedeutet.   'Auch  Isis  und  Nephthy 


Sie  lobpreisen191  ihn  in i i  ihren  beiden  Händen,  Sie  reichen 
ihm  das  Ihre  (was  ihnen  zu  geben  zukouiiul  oder  auch 
ihren  Schutz). m  Nun  lebt  er,  und  es  tritt  der  Oshis  Ha|- 
basii'ii  dort  feierlich  hervor1**)  als  lebende  Seele  des  Ka 
(im  Himmel)«  Se  wie  es  dmi  fär  ihn  vorgeschrieben  ist*1**) 
verwandelt  er  seine  Gestalt  Kr  irinmphirl  unter  den 
Aaaptgöttern.  Er  schreite!  fort  aus  dem  Lende  der  Tiefe 
so  wie  die  Seele  des  RS.1*1  Der  usiris  ti.  Hatbasiru  der 
triurnphirende,  der  sein*  fromme, ,,1s)  er  spricht.  Offen  steht 
mir  das  Thor11*)  des  Himmels,  der  Eide,  der  Tiefe,  und 
befriedigt    isl    daroh    die    Seele    des    i)>in>        Wenn    ich    ihr 

Haus  durchschreite,  lobpreisen1,111  sie  hei  meinem  Anblick, 
Ja,  wc>  ich  hingehet141)   (hei  meinem  Eintritt)  erschallt  mein 


gern mihi.     Uüniklivii ,    geogr.    Inscbr.  IT  98.  8.     \"i« 
dm  HertäcUan&e«   MmA   e*  Todteuh.  37,   *  (1  *f*  *  *£»  <=>$! °J)  ^ii^ 
!?n  J?n    "^    WträsN    lltr    Zwillinge    (mit  ^n)    Mir   beiden    Hertischlangen 

festem. 

\  M)    Uni»   iti    kam)     kaiini    zu    reliehli    gehören,     denn     im   das    rehehui    des 
Todteabuchefi  scfaliessl  sich  ein  Urin  aäln  üiM. 

133)   Stall 

i3ii    Vielleicht     mdi   V    zu    ergänzen    und    oP  ?  V  oder  *HH«  H  /.. 

Kesfitft,  denn  es  heisst  im  Todlenb.  ^^  V  '  'vwvvv  ^*e  wWfoM  i'ini  ihren  Schulz. 

i   i   »*^_  A  1 1   i    i 

135)  Todleubm-ii  ^rr  fc^  ■¥■  .  1     ^      llervoi  ireimd  als 

lebende  Beete  des  Ha  am   Himm«! 

IM)  Torllenbuch    \\  \>\  0%^^  ^  "  tfif  @  fj  '    So    wie    es    ihm    vor- 


ji^r.i 
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Lob,  und  wo  ich  hinausgehe  (herrscht)  Liebe  zu  mir.  Ich 
bewege  mich  vorwärts.142)  Nicht  ist  irgend  etwas  Böses 
(Seitenstück  G,  rechts)  an  mir,  dem  Osiris  Hatbastru  dem 
triumphirenden. 

Den  Schlusssatz,  welcher  auf  unserem  Sarge  bis  zur  Unleser- 
lichkeit  verwischt  ist,  glauben  wir  nach  dem  Todtenbuche u*)  so  er- 
gänzen zu  müssen:    -n-'^7  Q<^WV&.    Die  beiden  letzten   Figuren 

v$  ^   äri-ä   und   der  Name   des    Verstorbenen    sind  nicht  mehr  auf 

den  Rucken  des  Sargkastens  gegangen  und  darum  auf  das  Seiten- 
Stück  rechts  gesetzt  worden.  Um  ihre  Zusammengehörigkeit  mit  dem 
Texte  des  127.  Kapitels  des  Todtenbuches,  welchen  sie  zum  Ab- 
schluss  bringen,  anzudeuten,  lässt  man  sie  nach  der  gleicheu  Richtung 
schauen   wie  die   Zeichen   des   Stückes,   zu   dem   sie  gehören.      Die 

dann  folgenden  Hieroglyphen  des  mit  f^^TzLA  beginnenden 
neuen  126.  Kapitels  sehen  nach  rechts,  d.  h.  in  die  entgegengesetzte 
Richtung.     Dadurch  wird  der  Text 

Seitenstück  G,  rechts 
zu    dem    was   wir   retrograd    nennen ,    d.  h.    die   Zeilen    laufen   um- 
gekehrt fort,  als   man  nach   der  Stellung   der  Hieroglyphen   in  ihnen 
erwarten  sollte, 

Dieser  Abschnitt  enthält  ziemlich  den  ganzen  Inhalt  des  126. 
Kapitels  des  Todtenbuches,  indessen  sind  auf  dem  Mumienkasten  die 
einzelnen  Sätze  desselben  anders  geordnet  als  auf  dem  Papyrus,  auch 
fehlt  merkwürdiger  Weise  in  unserem  Texte  jede  Beziehung  auf  die 
vier  heiligen  Kynokephalos-AiTen,  denen  gerade  dieses  Kapitel  im 
Todtenbuche  gewidmet  ist.  Hier  zeigt  die  Vignette,  welche  sich 
auch  in  älteren  guten  thebaischen  Texten  an  das  125.  Kapitel  schliesst, 


es:  ji  s  n  p  $  i  3  ^  r*i  s  n Bei  mein*m  Ein8an8 

erschallt  mein  Lob  und  bei  meinem  Ausgang  herrscht  Liebe  zu  mir. 

14«)   Hier   beginnt  der   Text  unleserlich   zu    werden,   doch   glaub1    ich,     dass 
entsprechend  dem    ©O-A  des  Todtenbuches  zusammengehört. 

IIB)   Dieser  hat    ^.Y,^^- 
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den  Feuerpfuhl,  an  dessen  vier  Ecken  die  vier  Affen  hocken.  Sie 
werden  als  zwei  sich  antipodisch  gegenübersitzende  Paare  dargestellt. 
Bei  jedem  von  diesen  schaut  ein  Affe  den  andern  an.  Zwischen 
den  vier  Thieren  steigen  je  zwei  Flammen  auf.  Vor  dem  ganzen 
Bilde  steht  der  Verstorbene  und  erhebt  anbetend  die  Arme.  So 
ungewöhnlich  es  nun  wäre,  wenn  diese  Vignette  auf  unserem  Sarge 
Platz  gefunden  hätte,  so  befremdlich  muss  es  erscheinen,  dass 
hier   der    sonst    nirgends    fehlende    Anfang    unseres    Kapitels    völlig 

unberücksichtigt    bleibt.       Derselbe    lautet:     £&  A^  Jy  i 

no\^i    »0  diese  vier  Hundskopfaffen!«  Statt  dessen  hat  unser  Text, 

und    zwar    auf   der    vierten    Zeile,    nur    (jgA      ||  |144)  0    Ihr   drei 

Götter.  Die  so  Angerufenen  werden  dann  gerade  so  charakterisirt 
wie  die  Affen  im  Todtenbuche;  doch  reicht  diese  Charakterisirung 
nur  von  hemesu  die  Ihr  sitzet,  bis  &pt  Ihr,  die  Ihr  Schiedsrichter 
seid.  Das  schon  hier  zu  erwartende  maär  hnä  user  kommt  schon 
Zeile  3  in  ganz  anderer  Verbindung  vor.  Man  möchte  glauben,  die 
Vorlage  des  Holzschnitzers  sei  auf  Streifen  geschrieben  gewesen, 
welche  er  verwechselt  habe.  Der  Anfang  würde  gegeben  sein, 
ebenso  das  diesen  fortsetzende  Stück,  aber  bei  der  weiteren  An- 
knüpfung stösst  man  auf  Hindernisse. 

Unser  Te\t  lautet  also: 

Seitenstück  G,  rechts.  1.  Ich145)  trete  ein  und  gehe  heraus 
aus  Roset.  Geh  voran146)  und  komm!  Wir  beseitigen  Alles  was 
schlecht  ist  an  Dir,  und  löschen  aus  alles  Böse,  das  Dich  ver- 
letzt hat147)  auf  Erden,148)  denn  wir  zerstören14")   alles  Böse, 


144)  Das  D  als  Artikel  beim  Vocativ,    (statt  /£50   weist  auch    auf   die  späte 
Enlstehungszeit  unseres  Sarges. 

145)  Der  Text  beginnt  Todtenbuch    126,    4   unten. 

146)  Todtenbuch    186,   5    """"""  X 

i  A 


147)   Todtenbuch   4  26,   6  ^ 

4  ^  T 

4  49)   Todtenbuch   126,   6   [)^£^ 
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welches  Dir  anklebt,  o  Triumphirender.  fl*°)  Ihr151)  die  Ihr 
ohne  Trug  seid  und  denen  die  Sünde  ein  Gräuel  ist,  2.  ver- 
nichtet denn  auch  das  Böse,  welches  sich  an  mir  befindet 
und  löschet  aus  die  Unreinheit.  Ihr,  an  denen  keinerlei 
Makel  haftet,  gewähret  was  auch  immer  (mir  Nolh  thut),M) 
im  Grabe,158)  dass  ich  eintrete  in  Koset  und  dass  ich 
durch  die  geheimnisvollen154)  Thore  des  Westlandes 
schreite.1*5)        3.     Wohlan     so     gebet15*)      mir     nun       Opfer- 


150)  fehlt  in  der  parallelen  Stelle  des  Todienbuches. 

154)  Hier  springt  unser  Text  auf  Todtenbuch  1 26,  2  unten  über.  Die  An* 
gerufenen  sind  im  Todtenbuch  die  vier  Hundskopfaffcn ,  in  unserem  Texte  3? 
Götter  an  der  Spitze  der  Sonnenbarke. 

152)   Todtenbuch   126,   3     f  J  ^jj  V§>  c=i  f\    |T  |  ^  .      Das     f  J 

v&     in  unserem  Texte  ist  gewiss  nur  diejenige  Gruppe,   in  welcher  Goodwin 

scharfsinnig  wie  immer  das  koptische  cvptp  und  &&Hp  quot,  quanttis  wieder- 
erkannt  hat.  Seine  Übersetzung  (Zeitschr.  1868,  S.  90)  »all  whatsoever,  quot  — 
quot  sunt  stimmt  auch  hier  vortrefflich.  Wir  wissen ,  dass  es  am  Ende  des 
Satzes  so  viel  wie  et  cetera  und  am  Schlüsse  von  Aufzählungen  auch  »und  der- 
gleichen«   oder    »so    viel    ihrer    sind«   bedeutet.     Im    Todtenhuche   wird  es    44,    3 

geschrieben   ineben    ^  l   42,    11).      Der  von  Rouge  edirte    hiera- 
tische stimmt  hier  mit  dem  Turiner  Texte  zusammen. 


fJV 


153)    Brugsch,  Worterb.  übersetzt    (I  *j\    8    Loch,    Höhlung,   auch   Grab. 

Es  muss   eine   grosse    unterirdische   Halle    gemeint  sein ,    welche  in  der  Nähe   des 
Einganges  in  die  Unterwelt  gelegen  war.      Dafür  spricht  Papyr.  Bulaq  III,    4,     4  6, 

wo    von   den  erquickenden    Nordwinden  in  der  (I  / x   v\    Q      ämhut,    welche 

bei  den  Thoren  der    *^fci      Q      liegen,   gesprochen  wird,    Brugsch,   dict.   geogr. 


p.  37.      Auf  den  Serapeumstelen  ist  die  Rede  von  allen  Göttern,   Göttinnen,   die  in 
(1  ^\    x  (I  (1  weilen.      Eine  Inschrift  des  Oasentempels  von  Charge  sagt :      Es 

ölFnet  sich   Dir  die  ämhu   nach  Süden   zu.      T    ]  fi>\(  *"""  U  &.    X    \^ Y^ 

Brugsch,   dict.   geogr.  S.   38. 


164)  Todtenbuch   126,    4  "■-'gT^®1 


155)   \~  ° 
I1  ivv/i 


156  t     ^    SA    \       *"^    \ 


AA,- 


^-\         /VWW\ 


I        I 


^ 
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kurhen  jr,T     Krüge     Bierk  rüge]    und   Backv  ei 'k  ■  *)    gleichwie 
diesen  Verklärten  (den  Übriges  Verklarten). 

\mi  hier  an  beginn!  sich  unser  Text  mit  Todtenbtteh  126,  t 
zw   decken;   dnrh   gehört  zu  diesem   untrennbar    die   letzte   Gruppe 

von  126,  1    ,^^f'-     Sic*  ist  auf  unserem  Sarkophag  nachlässiger 

Weise  fortgefallen,    und   mau    bei   darum   unbediügl    zwischen  ^^ 

und    ^Q  ^SA^f   —   ^^^'    Zü  ßt^hizeii,    Nachdem  diese  Buten» 
dation  erfolgt  ist,  können  wir  also  zu  übersetzen  fortfahren; 

Sie,  die  du  Srhiedsriehler  sind  zwischen  den  Blenden 
und  M&chtigen,  mögen  sie  zur  Ruhe  bringen  die  Götter, 
w  e I d he  F I  a rn  in  e nracben  Ij a  be n , l: ")  sobald  (/ e ft)  i h non  d a  r- 
gebrachtt<0  sind  alle"'1  Bfuniengaben  und  Wasserspenden, 
sowie  die  Opfergaben  an  Bindern  und  G&nsen  der  Ver- 
klärten, i.  welche  leben  von  Wahrheit  und  welche  sich 
speisen  m  i  t  Wahrheit 

Nun   folgt   der    \nfang    des     1^6.   Kapitels   (4 269    IJ   in    der  oben 

angegebenen    Variation.      Stall    der    i  *<j  i    HuudskopfauVn 

werden   l\  Götter  angerufen,     Es  heisst  auf   unserem   Muniienkasten: 
0  ihr   3    Götter,    welche    sitzen    vorn  auf  der   Barke  des  Kä 


f57)    Todtenbuch    I  Äü.    4      5  Das   Determinativ   des  Wasserbehälters 

in   irnstTem    Texle    niuss    in  Cs3  verwandet!  werden.      Der   Schreiber   scheint  an 
q  ^  j=t  sens  ,    den    Namen    des    22.    (Zusatz-) Noraos    von    Unleraegyplen  ge- 


dacht   oder    Hin    vielmehr    in    der    Feder    gehabt    zu    haben.  sind  ge- 

A,    d.    Stele    Ramses    I    im    Louvre    g        0  vier 


wohnlich    Bierkrüge. 
Krüge  Bier. 

168)  Todtenbuch   1*6,    4  hat  nur:       S     _ 

169)  Stall    rOrüfl-      >^M    hal  Todlenbu^h    «26,   ^   *       1z^(-Q|-g 


II       I        I 


4  60)  statt    V    i  Todtenbuch  I 


ist] 


*XHpo«r  oiDoes, 


iüt)  Todtenbuch   1X6,  2  Q\>*1  ^^ 6 


Cn 
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and  hinaufgelangen  lasset  die  Wahrheit  zum  Herrn,  des 
Alls,  mag  mir  mein  Urthcil  werden?103) 

Die  kleinen  Texte  am  Kussslück  sind  sehr  &tark  beschädigt  und 
von  geringer  Bedeutung. 

Es  gibt  wenige  schöner  geschriebene  Texte  als  der  unsere;  aber 
leider  ist  er  im  höchsten  Grade  verderbt.  Dieser  Umstand  hat  uns 
verhindert  ihn  einer  genauen  Analyse  zu  unterziehen.  Obgleich  er 
auch  wenig  bedeutsames  Neues  enthalt,  hat  er  uns  doch  Veran- 
lassung geboten,  manche  bemerkenswerthe,  eines  näheren  Eingehens 
würdige  und  noch  nicht  völlig  sicher  gestellte  Einzelheit  in's  Auge 
zu  fassen  und  den  Versuch  zu  wagen  sie  aufzuklären.  Darin 
pflichten  uns  alle  Aegjptologen  bei,  dass  wir  nie  genug  Texte  haben 
können ,  und  so  darf  denn  diese  Publication  schon  als  solche  auf 
eine  freundliche  Aufnahme*  von  Seiten  der  Fachgenossen  rechnen. 


163)  Dies«  Übersetzung  ist  gezwungen.  Ich  glaube  eber,  üass  die  erste 
Zeile  mit  If  (1  \\  y.  QA  auf  der  t.  fori  fahren  sollte,  und  dass  sich  der  Ab- 
schreiber —  eine  Vermuthung,  welche  schon  oben  ausgesprochen  worden  ist  — 
in  der  Vorlage  vergriffen  hat. 
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Vorbemerkung, 


Die  folgende  Darstellung  der  litauischen  Ablautsreilien  liat  nicht 
den  Zweck,  eine  der  vorhandenen  Theorien  über  indogermanischen 
Vocalismus  zu  stutzen  oder  20  bekämpfen,  sondern  war  ursprünglich 
nur  bestimmt,  mir  als  HülfsmiUel  bei  der  Behandlung  des  slavischen 
Vocalismus  zu  dienen.  Die  Sammlung,  der  anfänglich  das  Nessel- 
manische  Wörterbuch  zu  Grunde  lag,  hat  sich  dann  durch  allmäh- 
liches Nachtragen  going!  gefundenen  Materials  und  Aufnahme  des 
Lettischen  so  erweitert,  dass  sie.  vollständiger  als  die  bisherigen 
Zusammenstellungen ,  den  vergleichenden  Grammatikern  überhaupt 
nützlich  sein  dürfte.     Aus  diesem  Grunde  veröffentliche  ich  sie. 

Die  Schrift  zerfällt  in  zwei  Abilieilungen ,  deren  erste,  die  Bei- 
Spiele  der  einzelnen  Vocalreihen  enthält.  Hier  ist  die  Ordnung  der 
zu  einer  Ablautsreihr  gehörenden  Wortfamilien  die  gewöhnliche  al- 
phabetische, nach  dem  Anlaut  der  Wurzelsilbe  (wo  das  Lettische 
vom  Litauischen  abweicht,  ist  das  betreffende  Wort  unter  den  ent- 
sprechenden litauischen  Anlaut  gestellt,  also  d(  unter  *jy  Z  unter  k 
II,  s.  w.).  Die  Reihenfolge  der  Voeale  innerhalb  einer  Wortfamilie  ist 
die  in  der  Überschrift  der  betreffenden  Reihe  angegebene.  Innerhalb 
der  einzelnen  bei  einer  bestimmten  Wortfamilie  vorkommenden  Vocal- 
Btufen  sind  die  Worte,  getrennt  durch  ;,  so  geordnet,  dass  das  pri- 
iniire  Verburn  voranstellt,  diesem  die  primären  Nomina  folgen,  und 
zuletzt,  durch  -  getrennt,  die  abgeleiteten  Verba.  Bei  dem  primären 
Verbum  ist  Präsens,  Präteritum,  Infinitiv  angegeben.  Unter  die  No- 
minalableitungen  sind  die  Bildungen,  deren  Vocalstufe  sich  durch 
eine  feste  grammatische  Hegel  ?on  selbst  ergiebt,  also  die  Participien, 
die  lebendigen  Nomina  aetionis  und  Nomina  agentis  auf-/;»«-,  -umtt-. 
-schämt-,  -rja-  u.  s.  w.  nicht  aufgenommen,  Nomina  act.  und  ag, 
jedoch  in  dem  Falle  aufgeführt,  wenn  ihr  Vocal  von  dem  des  In- 
finitivs  abweicht.      Feiner  konnten*  unter   den   abgeleiteten   Verba   ilie 

<9* 
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litauischen  Causativa  auf  -din-ti  mit  der  bestimmten  Bedeutung  »das 
und  das  thun  lassen«  ausgeschlossen  werden,  weil  ihr  Vocal  sich 
nach  dem  Vocal  des  Infinitivs  der  zu  Grunde  liegenden  nicht  causa- 
tiven  Verba  richtet.  In  nicht  geringer  Zahl  sind  secundäre  Nomina 
aufgenommen,  theils  naturlich,  weil  das  primäre  Grundwort  fehlt, 
theils  weil  im  Litauischen  Suffixe,  die  ursprünglich  primär  sind,  zu 
secundären  Ableitungen  verwendet  werden,  namentlich  das  Adjectiva 
bildende  -w-,  und  es  wünschenswerth  schien,  solche  Fälle  aus  der 
Sammlung  heraus  beurtheilen  zu  können.  Wenn  secundäre  Nomina 
auf  ebenfalls  angeführte,  ihnen  zu  Grunde  liegende  primäre  folgen, 
sind  sie  von  diesen  durch  Komma  getrennt.  Von  den  abgeleiteten 
Verben  ist  selbstverständlich  ein  Theil  leicht  als  denominativ  zu  er- 
kennen, ich  habe  sie  trotzdem  in  der  Regel  nicht  den  Nomina  an- 
gefügt, weil  eben  bei  einem  anderen  Theil  das  betreffende  Nomen 
gar  nicht  mehr  existirt  oder  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  ist, 
und  eine  Trennung  der  abgeleiteten  Verba  nach  diesem  zufälligen 
Moment  nicht  zweckmässig  war. 

Es  enthält  das  Verzeichniss  also  nur  diejenigen  litauischen  und 
lettischen  Worte,  die  mit  anderen  derselben  Wurzel  in  einem  Ab- 
lautsverhältnisse stehen,  dagegen  nicht  diejenigen,  deren  Stellung  in 
einer  bestimmten  Vocalreihe  sich  nur  etymologisch  durch  Vergleichuug 
der  anderen  indogermanischen  Sprachen  bestimmen  lässt;  doch  habe 
ich  am  Ende  jeder  Vocalreihe  die  primären  Verba,  die  einen  Vocal 
dieser  Reihe  ohne  sonstigen  Ablaut  enthalten,  als  Anhang  hinzu- 
gefügt. 

Der  zweite  Theil  enthält  als  Hauptabschnitt,  bei  dem  ich  mög- 
lichste Vollständigkeit  erstrebt  habe,  die  Vertheilung  der  Vocalstufen 
auf  das  primäre  Verbum  und  zwar  nach  Bedeutungskategorien,  wie 
es  für  das  Litauische  charakteristisch  ist;  ferner  Fälle,  wo  die 
Verbindung  einer  bestimmten  Vocalstufe  mit  einem  bestimmten  No- 
minalsuffix noch  durchgängig  erkennbar  ist;  endlich  den  Versuch, 
die  Abhängigkeit  der  abgeleiteten  Verba  von  Nominibus  zu  zeigen 
und  damit  nachzuweisen,  dass  zwischen  der  Stufe  des  Wurzelvocals 
und  diesen  Verbalbildungen  kein  selbständiges  Verhältniss  besteht. 
Es  versteht  sich,  dass  eine  erschöpfende  Behandlung  der  beiden 
letztgenannten  Abschnitte  nur  mit  Hülfe  der  verwandten  Sprachen 
vorgenommen  werden  kann,  auf  die  ich  hier  verzichte. 


Dfclil     AlJlUT     DER     WlKZELSlIUES    IM     LlTAIIMIUV 


■n\: 


Der  litauische  Wortschatz  ist  weil  davon  entfernt,  vollständig 
bekannt  zu  srin.  Seiion  aus  diesem  Grunde  kann  auch  meine  Samm- 
lung nicht  vollständig  sein.  Dasu  kommt,  dass  ich  auch  die  wr- 
baudenen  litauischen  Drucke  mw  in  beschränktem  Masse  ausbeutet! 
konnte:  viele  allere  oder  im  russischen  Litauen  gedruckte  Bücher 
sind  nicht  zu  erlangen,  manches  eignet  sich  wegen  seiner  unvoll- 
kommenen und  unsicheren  Orthographie  gerade  für  des  vorliegenden 
Zweck  nicht.  Was  ich  ausser  Nessel&iann's  Wörterbuch,  Schleich' 
auf  das  Litauische  bezüglichen  Werken  und  Kurschat's  Grammatik 
hauptsächlich  benutzt  habe,  sei  hier  mit  der  Cttirwaise  angegeben: 

Bezzeiibergdr,   Beitrags  zur  Geschichte  der  titanischen  Sprache, 

G&Uiageo  1*77  (B  , 
Beisenberger^  Litauische  Forschungen,  (UuiinLieu   [ss->    w 
Geiller,    Litauische  Studien,   Trog  1875    [G). 
JuSkevi&j    Lietuvrszkos  däjnos.    3  Bde«,    Kasan   1880 — Ni1      I 
JnäkeViij  Bvetbta«  rtd»,  Kasan   1880     is%  , 
I  w  i  ii  8  k  i ,  Ge  1 1  a  waj  t  e  ,  Wil  na  l 8S3    IG 

Kurschat,  Deutsoh4ittautschefl  Wörterbuch,  Halle  1870  (KDL). 
Kurschat,  Littauisch-deulsdies  WörtorlmHi,  [faffv  iK*:t  (KL!>  . 
Leskien-Brugman,    Litauische  Volkslieder  und   Märchen.   Strass- 

borg  1882    LH  - 
■fttheilungen  der  litauischen  literarischen  Gesellschaft,  Heidelberg 

1880—83   [MLQ 
\N  ohniczewski.    Prade   Ir   isssiplieUmas   kataliku  likicima,    Witna 

1864  (W 
Wotonctewski,  fcemajezin  Wiskupiste    aur  tum  Theil;  \v\\ 
Ssyrwidj  Punktal  sakitnu,   [Neudruck]  Wilna  1845    8«P 
rwidj  Dictionariutn   tri  um   lingLiurum,   Witna   1713   (Sz). 

N  bezeichnet,  dass  mir  ein  Wori  nur  aus  iNcssehnanus  Wörter- 
buch bekannt  ist,  etwaige  Zusätze  zu  N  dosen  Quelle  (s.  N.'s  Wörter^ 
buch  S.  VI),  Wenn  Kurschat  die  von  ihm  aus  Nesselmann  aufge- 
nommenen Worte  acoentuirt  hat,  ist  der  Acceni  auch  bei  mir  sc 
angegeben.     Der  Vorsat!  pr   bedeutet   pnenssisch«     Ein  Fragezeichen 

vor  einem  Worte  bedeutet,  dass  nur  die  Zugehörigkeit  zu  der  l*e- 
iretVendeu  Gruppe  zweifelhaft  isl?  dasselbe  nachstehend,  dass  die 
Existenz  oder  Richtigkeit  i\^s  Wortes  unsicher  ist. 

Für  das  Lettische  musste  ich  mich  auf  Bieienstein's  »Lettische 
Sprache»  und  auf  Lhnanns   Lettisch-deutsches  Wörterbuch   hoclnan 

keu;  wo  ein  Cilat  nüthig  schien,  ist  ersteres  durch  Bi,  feisteres 
durch  l  LH  bezeichnet    Die  (attischen  Betspiele  wollen  natürlich  nicht 
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besagen,  dass  die  aus  dem  Litauischen  angeführten  Worte  dort  nicht 
vorhanden  wären;  wo  die  gleichen  Worte  in  beiden  Sprachen  ex  ist  i- 
ren,  genügte  eben  die  Anführung  des  litauischen.  Die  Bezeichnung 
der  lettischen  Tonqualitäten  war  für  meinen  Zweck  überflüssig,  ich 
habe  daher  die  Vocallänge  durch  "  bezeichnet,  und  für  ö  w,  für  ei  die 
Zeichen  «/,  e  angewandt.  Ausserdem  schreibe  ich  der  Bequemlich- 
keit des  Druckes  wegen  die  erweichten  Gonsonanten  mit ',  nicht  mit 
Querstrich.  Die  lettischen  Worte  sind  durch  vorgesetztes  le  hervor- 
gehoben. 

Beim  Litauischen  wäre  es  freilich  wüuschenswerth  gewesen,  dass 
die  Tonqualitäten  nach  Kurschat's  Weise  geschieden  wären,  allein  die 
Sache  ist  nicht  durchzuführen,  da  man,  falls  das  Wort  bei  Kurschat 
fehlt  oder -man  es  selbst  nicht  gehört  hat,  zwar  sehr  oft  die  Hoch- 
tonsilbe kennen,  aber  die  Tonqualität  nicht  bestimmen  kann.  Ich 
habe  daher  Sehleicher's  Accentuationsweise  beibehalten. 


A.  Alphabetisches  Verzeiohniss  der  Beispiele. 

Allgemeine  Bemerkungen.  Im  Folgenden  sind  als  Ab- 
lautsreihen des  Litauischen  aufgestellt: 

I.    i  y  (=  i)  c  ei  (ej)   ej  ai  (aj) 
II.    u  ü  ü  au  ov 

III.  a)  i  y  (=  i)  e  e  a  o  {=  ü) 
b)   e  e  a  o  (=  ä) 

IV.  e  a  ö  (=  ä) 
V.    a  o  (=  ö). 

Davon  gehören  III  a  und  III  b  eng  zusammen  und  hätten  zu 
einer  Reihe  vereinigt  werden  können;  die  Scheidung  ist  aus  dem 
äusseren  Grunde  geschehen,  um  die  Fälle  der  Stufe  /  zusammen 
übersehen  zu  können.  Es  versteht  sich,  dass  sehr  leicht  eine  Ver- 
mehrung der  Reihe  III  a  aus  III  b  eintreten  kann,  wenn  man  zu  Bei- 
spielen der  letzteren  noch  die  i-Stufe  findet.  Die  Reihe  IV  beruht 
vielleicht  z.  Th.  nur  auf  dem  Zufall,  dass  gerade  Formen  mit  e  oder  i 
in  der  Wurzelsilbe  nicht  überliefert  oder  mir  nicht  bekannt  geworden 
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Bind;  da  aber  ein  Theil  der  Fülle*  auf  einem  indogermanischen  AI» 
laut  i  $,  der  aar  diese  Stufen  umfassle,  beruhen  kann,  musste  dj 
Reihe  zunächst  als  besondere  ausgeschieden  werden.  Die  Reibe  V 
verriogert  sich  vielleicht  auch  noch  durch  Auffindung  von  Formen  mit 
t\  zunächst  war  >\r  ebenfalls  festzuhalten,  vrail  sie  sicher  z.  Tb,  auf 
uraltem  Ablaut  ^/  //  beruht.  Betrachtet  man  «Ins  ZaMenverhttltaiss 
der  Beispiele  alter  Reiben,  bo  zeiyt  sich,  wie  stark  in  der  Sprache 
die  Abtaute  der  ersten  drei  herrsche»,  wid  unbedeutend  die  übrigen 
sind : 


[. 
11. 

i:il    Beispiele 
130 

111. 

888   (».  ii"i,  b.  Gl 

IV. 

10 

V. 

■>■_> 

also  5i9  Beispiele  der  ersten  drei  Bedien  gegen  3$  der  beiden 
letzten, 

Wie   sich   diese   litauischen  Vocalreihen  in  die  als  indogermanisch 

angenommenen  oder  anzunehmenden  einfügen,  überlasse  ich  den  ver- 
gleichenden  Grammatikern  zu  bestimmen,  Es  ist  z.  B.  möglich  oder 
wahrscheinlich^  dase  ein  äugt*  (wachsen)  einer  anderen  ursprünglichen 
Reihe   angehört  als    z.  ß.  raügti    (säuern),    im  Litauischen    ist   kein 

Unlerschied,  und  was  im  Litauischen  gleichartig  erscheint,  ist  hier  iu 
eine  Reibe  zusammengestellt 

Bemerkenswert h  sind  die  ConsonantenverhUllnisse  der  Wurzel- 
silbe bei  den  verschiedenen  Reihen,  wobei  roh  indes«  wegen  der 
geringen  Anzahl,  die  keine  festen  YerhcUlnisse  erkennen  liissl ,  von 
IV  und  V  absehe.  Auf  die  13!  Beispiele  von  l  kommen  nur  vier 
Fidle,  von  denen  man  mit  Sicherheit  sagen  kann,  dass  die  Wurzel 
auf  r  oder  /  auslaute,  alimlich  dijr-  ghipen,  nrjr-  dass.,  mil-  lieben, 
sntil-  naschen  i Fülle  wie  ftatftf,  linke  Hand,  lassen  sich  nicht  mit- 
zählen, weil  das  r  einem  Suffix  angehören  kann);  Auslaut  m  oder  // 
kommt  gar  nicht  vor,  so  dass  die  Stehende  Form  der  Wurzelsilbe 
Auslaut  auf  einfachen  Stummen  Omsonanten  oder  auf  Voeal  /  ist. 
Unter  den  130  Beispielen  von  II  Baden  sich  7  auf  r,  /.  m\    biur<-, 

g&#ftt~,  iftd-,  WlfT-,  nun-,  put-,  sttutl-.  Sonst  ist  der  Wurzetauslaut 
einfacher  stummer  Konsonant  oder  Vocal  </  ■  Mau  wird  wohl  sicher 
annehmen  können,  dass  sowohl  in  I  wie  II  die  Beispiele  mit  würzet- 
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auslautendem  liquiden  oder  nasalen  Consonanten  ursprünglich  nicht 
hierher  gehören.  Von  dem  sonstigen  Vorkommen  des  u  vor  Liquida 
oder  Nasal  oder  Verbindungen  mit  solchen  wird  unten  die  Rede 
sein.  —  Von  den  227  Beispielen  der  Reihe  III  a  haben  214  r,  /, 
ro,  n  dem  Vocal  folgend  oder  vorangehend,  nur  13  den  Vocal  von 
stummen  Consonanten  umgeben  (bizdius,  le  dfist,  kibli,  kvipti,  sykis, 
\esikl,  le  schk'ibil,  le  stiba,  nu-szhz^s^  liszkaü  prät. ,  Iviskeli,  vipti, 
le  wifinül).  Von  den  214  zeigen  24  r,  /,  myn  vor  dem  Vocal  (le  rfrt- 
binat,  dribli,  driksti,  glibp,  gristi,  le  klibl,  fcm/i,  midm  (medüs),  mi- 
kenti  (mekenli),  plyszti,  rikti,  le  ritet,  sur-rhg^s^  le  skribinät,  slipti,  splisti, 
spriges,  szlikti,  sznibzde'li,  trikli,  tripseli  (trflpti),  Iriszti,  Iriszeti,  ilibti). 
Bei  der  Reihe  III  b  sollte  man  als  regelrechte  Form  der  Wurzelsilbe 
den  Auslaut  auf  stumme  Consonanz  erwarten,  doch  darf  man  hier 
auf  bestimmte  feste  Formen  nicht  rechnen,  da  der  Zufall,  dass  bei 
einer  auf  r,  /,  m,  n  oder  r  u.  s.  w.  +  Consonant  auslautenden  Wurzel 
gerade  keine  i-Stufe  vorliegt,  eine  grössere  Anzahl  Wurzeln  dieser 
Form,  z.  B.  deriü,  derkiü,  semiü  u.  s.  w.,  in  dieselbe  Reihe  mit  tekü, 
metü,  segü  u.  s.  w.  gebracht  hat. 

Eine  der  schwierigsten  Fragen  des  litauischen  Vocalismus,  die 
nach  der  Natur  des  ü,  wird  durch  die  erwähnten  Reihen  nicht  er- 
ledigt, kaum  berührt.  Zwar  kommt  in  11  das  ü  vor,  aber  nur  die 
wenigen  Fälle,  in  denen  es  sich  mit  u  oder  au  begegnet.  Mit  dem 
Hineinziehen  dieser  ü  in  die  u-aw-Reihe  ist  über  die  ursprüngliche 
Form  und  Geltung  dieses  Vocals  nichts  präjudicirt,  sondern  nur  das 
Factum  angegeben,  dass  er  zuweilen  im  Ablaut  mit  u  und  au  steht. 
Die  viel  zahlreicheren  anderen  Fälle,  in  denen  eine  Berührung  mit 
u-au  sicher  abzuweisen  oder  nicht  nachzuweisen  ist,  kommen  in 
den  unten  folgenden  Verzeichnissen  überhaupt  nicht  vor,  weil  sich 
kein  regelmässiges  oder  auch  nur  öfter  wiederkehrendes  Ablautsver- 
hältniss  zwischen  ihrem  ü  und  anderen  Vocalen  auffinden  lässt.  Ich 
habe  daher  das  &  als  Anhang  der  Vocalreihen  kurz  behandelt. 

Ferner  fehlen  in  den  Verzeichnissen  die  Beispiele  von  u  vor 
r,  /,  m,  n  +  Consonant,  und  von  u  vor  einfachem  r,  /,  ro,  n  sind 
am  Ende  der  Reihe  II  nur  die  primären  Verba  dieser  Wurzelform 
aufgenommen.  Auf  die  Behandlung  dieses  w,  sowie  auf  Vollstän- 
digkeit der  Beispiele  habe  ich  verzichtet,  weil  eine  Regel  und  ein 
bestimmtes  Verhältniss  zu  anderen  Vocalnuancen  nicht  zu  finden  war. 
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L    i  y  e  ei  (ej)  ej  ai  (aj). 

ii    le  bijü-s    |ui.  zu  Inir-s:  bijati-8  bijoti-ß  rieh  fürchten,  pr  frte- 

ftttt.  —  7.  le.  ht-sfit-s  prs,  m  fu(f-s  sidi  fürchten  *  le  /mif/  in  Furchi 
Setze»;    h-  hislrtc-s   sich    hin  hlen.  —    f".   le  fcitfef  schrecken,    le  hnlvklis 

Popanz,  Baseafuss.  — -  ff/,  le  fcn-Mfi  Sehreckniss;  le  tafle  Furchi,  hm- 
km  Sz  furchtsam,  vgl.  le  Ionisch,  baüigs  dss.;  fr&ml  Furcht,  Intimus  N 
furchtsam;  fraua  Schrecke©  Sä,  frnimi  abscheulich,  IntixitVs  iaisi'tU 
Abscheu  haben,  boiafa  tafatra  ftoMi  NSz  grausam  werden  [dennm.  von 
iHtisii):  httjits  fürchterlich-  |>r  fHt-hitiiiri  strafen;  bmdoü  baidftH  scheu^ 
clii'u;  le  httitlimii  einschüchtern;  baiÜnii  scheuchen j  boüinti  zubaisÄ 
graue acbe®. 

f.  le  hitjls  Bi  I.  ,i;s  «  heu.  -  ff/.  le  fc«i;/i  n.  pl,  »in  Furchi 
setzende  Zeichen  am  Himmel,  Nordlicht«;  le  haiylis  Sclireckbild; 
i>in>fs;fis  \  Fliegenwedel ;  hmgsstm  N  scheu;  beigw  dss.  N  -*  bai- 
<iutii  N  scheuchen; 

ff.  le  feewi/w  bald/ii  Mgrl  endigen;  1»*  fof$fl  linde  Neige,  — 
(fi.  baigiii  baigi&ü  haigk  enden;  pohmgi  Bude,  Aufhören;  pabaigiitves 
Ernteechmaus. 

I.    ltli/hs:tit  blyszkaü  bltffozti   erbleichen;    h:-bhfs:kclis   Bleich- 
Sicht,    —   C    is:-l>llrs:i;rt>    (  —  Sonstigem   is:-lthfx:h's   bleich     Wl*   206. 
300.  —  (iL   hlttikszftui  s  hltrihszftfh  s  \   sich   aufklaren     vuin  Himmel  . 

Zusammenstellung  zweifelhaft;    der  gewühnl.  Ausdruck   für  letzteres 

ist:   bltiivtni-s  blaiv$ii~8* 

0m  hri'tiH  liri'iiati  brtiü  kratzen;  birzis  in.  und  bri'itjs  das  Kralzeih 
Riss,   —   Ol«  hraitati  hntiitjti  ilcr,   kralzcn   BF    101;  J    lüO,   Itk 

/.    [vielleicht  auch  /  in   le  äidels  ungeduldiger  Mensch,  didelsi 

unruhig  Sein]  le  dldli  hupten  machen.  —  e.  le  4A  tanzen  -  le  t/r- 
deUl  iier,  (eig.  herumtanzen  mttssig  geben.  <i.  le  tlnjtt  Präs.  u. 
I'räl.  zu  e/tf).  —  f//.  </<iiiiri  Volkslied  (nach  Fick  VW  II.  584  eiy. 
Tanzlied), 

t.  (Iffffstii  thjtjfttt  dtjgti  keimen  (eig,  henorsleehen,  mit  der  Spitze 
herauskommen);  le  dlgi  Keim,  tit.  dfiga*  Dorn  IG  73;  dygi  N  Slieli- 
ling,  pl.  (ti/t/rs  Stachelheeren;  d$gi*  m,  das  Keimen;  dßglis  Stachel 
HF  107,  auch  <|'/<////*,  le  i//<///*  Keim,  <///'//e  Stichling;  dygtil$$  Such; 
(Ifftjsttis  m.  Stich;  <//#///*  stachlichl  -  \e  dtdfH  didßnül  keimen  machen; 
thfUcrrti  NM  Seitenstechen  bekommen.  —  c*  dSyia  dfgi  dßgti  Mechen 
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(imp.  z.  B.  vom  Seitenstechen),  pa-d'eyli  keimen  lassen  MLG  1.  230: 
degas  Keim,  le  degs  Zwirn  [degt  auch  »cinPadeln«) ;  le  deglis  Keim, 
lit.  deglis  BF  107  Name  einer  Krankheit;  le  degsts  Keim.  —  deiginis 
J  1118.  13,  1168.  4,  deiginas  WP  169  Lanze.  —  (iL  pa-däigos 
»Federansätze  junger  Vögele,  Spielen  (nach  N  auch  padaigai) ;  daigis 
m.  das  Keimen ;  daiktas  Stelle,  Ort,  Sache  (nach  Fick  11. 738  »punctum«) 
-  daigaü  daigf/ti  iter.  stechen;  daiginli  keimen  machen. 

I.  dyru  dyreti  N  gaffen,  lauern;  dijrau  dijroti  dss.;  df/rinti 
schleichend  lauern;  dpineti  iter.  dss.  —  (iL  apfl-daira  Sz  Vorsicht, 
apydaints  Sz  vorsichtig  (unter  oslroznosi) ,  das  einfache  damis  in 
»Naujos  Giesmes  etc.«  (Memel  1876)  3  v.  1  -  dairaü-8  dairfli-s  um- 
hergaffen. 

e.  devas  Gott. —  ei.  deive  Gespenst;  deiväitis  Bezeichnung  des 
Perkun;  deivilas  B  Götze;  deivtjsle  Gottheit  B  (bei  dem  auch  andere 
Ableitungen  mit  ei)  ~  at-si-deivoti  Abschied  nehmen,  z.  B.  J  1 1 72.  7. 

*.  drikd  »ein  Faden  oder  eine  Partie  Faden,  welche  beim  Weben 
nicht  eingezogen  vom  hinteren  Webebaum  .  .  .  herabhangen«  KLD  ~ 
drikslereti  intr.  mit  einem  Ruck  reissen.  —  %.  drykstü  dnjkm  dnjkli  sich 
lang  herabziehen  (von  Halmen  etc.);  drf/kes  N  Krummstroh;  isz-dmj- 
kelis  lang  aufgeschossener  Mensch  -  drf/ktereti  punkt.  sich  hangend 
herablassen.  —  e.  drekin  drekiaü  drekti  (Halme)  streuen;  isz-drSkas 
im  blossen  Hemde.  —  (iL  draikas  N  lang  gestreckt;  pa-draikos  KLD 
verstreutes  Stroh;  draikalas  gestreute  Halme;  draikus  zähe  MLG  I. 
387  -  draikan  draikijli  iter.  streuen;  draikinli  streuen. 

i.  drpas  Streifen  (in  Zeug).  —  e.  dr'ezas  Eidechse.  Zweifel- 
hafte Zusammenst. 

e.  le  et  gehen  (Präs.  m«,  et  u.  a.  F.) ;  le  ela  Reihe.  —  d.  inf. 
eiti  (Präs.  t'i),  le  präs.  eimu  u.  a.  F.;  -eiga  Gang,  z.  B.  f-eiga  Eingang; 
eidine  N  Gang,  vgl.  eidininkas  Passgänger;  eiklus  behende,  schnell, 
z.  B.  J  300.  18;  eile  Reihe;  eimena  u.  eimenas  N  Bach;  eisme  N 
Gang,  Steig;  eisena  Gang;  pri-eitis  f.  N  Vorstadt;  (Schleicher  Leseb. 
hat  ein  eitininkas  Gänger,  viell.  Verwechselung  mit  eidininkas) ;  kar- 
eiwis  (Kriegsgänger)  Krieger,  kel-eivis  (Weggänger)  Wanderer.  — 
€J.  ejau  (prät.  zu  eiti).  —  (l'L  le  ailis  u.  a.  Reihe;  le  aideneks  Pass- 
gänger (auch  eideneks;  überhaupt  scheint  hier  ai  im  Anlaut  ei  zu 
vertreten) . 

*.  prät.  gijan  (zu  gf/ti),  le  dfiju.  —  %.  präs.  gyjii,  le  dfistt^  inf. 
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ijifh  heilen  inir.  -  gydau  gydyti  raus,  heilen;  wjtlinii  dsa.  -  &  ?le  d/Jfl 
bervorblühen,  hervorragen  Iti  II.  :ii)i;  le  r//n/w  raus,  heilen;  l«w//Vv- 
t//«^/  das.  —  r/\  ?Iä  rf/Äjö  prSs-  piiiL  (am  dfM  .  tt&  '/",/"s  leicht 
heilend, 

7#  le  (jfhsht  tjthit  tfiht  ebnoüchlig,  schwindlig  worden;  le  ^ifcfa; 
le  tjtblis;  le  fjtlwlis  Ohnmacht;  le  tfibüna  dss.  —  €t*  le  tjeibt  (=  0fM); 
le  tjalwlrs  f.  |»L:  le  (jtibalis:  \e  geibüm  (Bedeutung  wie  unler  l),  — 
ttit  le  potia    und  (jviba)  Pastorin,  Thorin. 

i*  jmt-iffislu,  ififrftitn  (fijsii  anheben  zu  singen.  —  €•  ynlit  tjctloli 
äugen;  le  dfüma  ßedang,  gämti  Gesang,  —  fth  gaidas  N,  guido  N 

:<t.    -in;    ifiiifhfs   Hahn;   ?  le  t^ulis    Hahn 

I.  le  ifidrumx  Klarheit,  vgl  le  //*(//>  klar,  heiter.  —  6?*.  ¥le  c//m/</ 
Dämmerung,  Abende  MorgenrOthe;  gddrm  heiter  fvoä  Wetter);  j/A/n) 
heiteres  Weiler.  —  «'/■•  (juidrus  heiter;  fofcos  Lichtschein  am  HimmH. 
le  (jttis»  Luft,  Wetter;  le  gaüehi  :-  '<j<tisjns    vidi.  Vertreter  Ihr  *jpt- 

klar  le  tjaisma  Licht ;  yaisras  Lichtschein  am  Himmel  »  (jaidrittti 
heiler  machen   (zu  gaUhrm 

it  pr  svtt-tjijtH  empfange.  sni-tjUitnit  empfangen  (eig.  abwarten); 
le  iljttlns  Durst.  —  ct\  f/^ii/zvV  ijv'uiutt't  tjeiMi  begehren,  pr  peute  3.  pl. 
prüg.  warten;  fjtufa  Verlangen  BF  HS;  geidtd$&  Lüsternheit  -  tjvi- 
duuti  sieh  sehnen.  —  (ti.  le  guido  Erwartung,  le  fagoidü  und  pit- 
gaids  Zins,  ttztjttitht  nach  K  lüsterner  Mensch,  nach  N  auch  (ieliisten 
(neben  uigaidas  N),  gatdia  N  erwünscht)  ?dazu  patofw,  goidA  mein 
Lieber  -  le  */ttidU  warten,  harren  auf. 

7.  le  £jcfa  prät,  j/i/V  merken,  niulhmassen  -  le  £ttM  iter.  — 
e.  le  *//•>/!/  (prUs.  zu  <////. 

7.  £$v<w  lebendig;  le  tlfitre  Leben,  Wirthschafl  -  gi/vnili  wohnen. 
—  (iL  gmtms  N  munter  -  (jaivitdi  erquicken  (zu  goiwu 

L  t/lins  MLG  L  388  scharf,  widerlich.  —  i*  gyttä  pyfteti  gpAi 
herb,  sauer  werden   -  (fß&tet&ti  plötzlich  &  w.  C*   tßiia  gtti  t/rtti 

impers.  kratzt  (im  Halse),  (jr:iit  pers.  grollen;  pa-(jc:u  Rache.  — 
t&h  fjuizi/s  herb. 

7.  ijittfhiit  t/iii/hufi*  fjttifljii  kneifen;  gn$bis  Kniff;  püßMii  NSa  Knei- 
fer, Nusskmieker.  —  ffii  tftunhis  hl  Knill';  tjmtibits  NM,  KLI)  lei*  lil 
kneifbar,  zänkisch  -  ijtutihuu  gnaibyH  iter.    zu  <jnf)l>ti 

/.  \v  tjritttt  griböi  wollen,  verlangen  ;  \c  tjnhti  Wille;  yribsmis  m, 
il f-  tfribicrrli  tjnbsiftnh   schnellen   Griff  fluni.  —   £   yrftfrw   (/rrbiau 
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grebti  greifen.  —  ei.  greibiu  greibiau  greibti  greifen,  z.  B.  VVP  166, 
185,  sugreibf-s  MLG  1.  369.  —  (iL  ap-graibomis  instr.  pl.  handgreif- 
lich, oherflächüch  MLG  I.  62,  vgl.  apgraibas  WP  274;  graibüs  N  zum 
Greifen  geneigt;  graibsztas  Kratzhamen,  Kescher  KDL ~graibati  graibijti; 
graibslaü  graibstf/ti;  gräibszczoli  Iterativa  (zu  grebti). 

e.  gr'eziu  greziau  grezti  einritzen  (in  der  Runde) ,  abzirkeln, 
le  grefchu  gre'fu  greft  schneiden,  in  beiden  Spr.  auch  »mit  den  Zahnen 
knirschen«;  gre'ze  Schnarrvvachtel ;  grezinys  runder  Schnitt;  grezle 
Schnarrwachtel.  —  (iL  le  graifes  f.  pl.  Leibschneiden;  graisztas  B 
Säge;  graiztos  G  Einfassung  des  Bodens  am  Eimer  {grezti  bedeutet 
»einen  solchen  Boden  abzirkeln«)  -  le  graifit  iter.  schneiden;  graizyti 
(rankäs)  ringen  (die  Hände)  J  513.  21    (gehört  wohl  zu  greziu  s.  d.). 

L  iszkus  N  deutlich,  offenbar;  iszczas  N  dss.  —  (iL  äiszkm 
deutlich. 

L  izti  entzweigehen,  3.  prät.  izo  z.  B.  WP  36,  174,  vgl.  menu 
par-iza  (G  s.  v.  parizimas)  der  Mond  ist  im  letzten  Viertel;  le  w&j-ife 
ULD  Windriss  im  Holze  (vgl.  ife) ;  izines  N  Schlauben  -  iiitUi  aus- 
schlauben.  —  %.  le  ife  Spalte  im  Eise  ULD,  lit.  yze  yziä  Grundeis. 
—  (iL  le  aifa  Spalte  im  Eise,  vgl.  par-aiza  (=  per-)  G.  Abnahme- 
zeit des  Mondes,  isz-aizos  Schlauben  -  aizaü  aizijli  ausschlauben ; 
aizinli  dss. 

i.  prät.  su-jiszkau  inch.  zu  suchen  beginnen.  —  e.  jeszkau 
jeszköti  suchen. 

C.  kemas  Bauerhof,  Dorf.  —  (iL  kaimas  dial.  Dorf,  vgl.  apy- 
kaime  N  Dorfbezirk,  kaimynas  Nachbar;  Ikaimene  Heerde. 

ei.  le  keiris  link.  —  (iL  kaire   linke  Hand,  kairf/s  Linkhand. 

L  uz-kisti  G  (/int**)  »die  Flachsstengel  auf  die  ardai  legen«; 
alkisas  G  »die  Arbeit,  durch  welche  das  ausgedroschene  Getreide 
von  neuem  in  die  Trockenkammer  gelegt  wird.  —  (iL  le  kaislt 
streuen  (?bei  ULD  als  livisch  bezeichnet). 

L  kiszh  kiszaü  kiszti  trans.  stecken.  —  %•  kt/szau  hjszoti  intr. 
wo  stecken  ~  kpztereli  (mit  y  KLD)  dem.  (zu  kiszti).  —  (iL  kai- 
sztis  m.  Riegel  ~  kaiszaü  kaiszijti  iter.   (zu  kiszti). 

L  kitas  anderer,  -kinlu  -kitau  -kisti  N  anders  werden.  —  e.  "Ipa- 
si-kijzdamis  n.  pl.  m.  abwechselnd  WP  123,  kann  nach  dortiger  Ortho- 
graphie e  gelesen  werden.  —  ei.  keiezu  keiezaü  keisli  wechseln.  — 
(iL  kaitau  kaitijli  iter.  zum  vor. 
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1.  le  Idit  Hi  I.  373  inviL  sich  zerstreuen.  —  €•  ?  Bei  Sz  ein 
Präs.  hliertu  (unter  pfot§  «wwho,  //"</<»■).  —  f/\  le  Wey<a  Herum- 
treiber, le  Ideijün*  dss.  -  Le  klcijid  herumtreiben  (W  diel,  ftlr  oi?, 
I.).  —  f//.  le  klajsch  (=  *fdaja&  geräumig,  eben;  le  fcfaijd  Ebene; 
fe^yi«  N  irreführend,  vgl,  khjünas  J  62.  G  Heromstreicher  -  Llttjoii, 
te  MogTM  herumirreo  (vgl,  fc^d-), 

7*  Lhfstu  Uj/datt  I;h)sfi  irre  geben  (le  Alf/)  auch  örstreuen 

pft-lihfttelis  Irrgänger;  po~ktydu&  \  verirrt  -  ktydUti;  ktydin&'ti  iter.; 
le  lilitlimti  zerstreuen.  —  &  le  klifcku  Idrdu  khft  ausstreuen;  le  A7c- 
thn  \\v\.  au  küß}  Bi  l.  323,  caus.  verthuo  zerstreuen)  ULB.  — 
r/.  —  JUsM  WP  103.  87<  wegwerfen,  verschwenden.  —  «■/.  /w- 
kltddit  NM  Indium.  Sz  ineptiae  m  a+;  khtidtts  irre  führend;  le  khtisis 
Heruintreiber  -  klahUnt  Maid$H  iter,  zu  kh)sti\  le  klauüi  raus.  zer- 
slreuen;    klAttltoti  iter,   (zu  Idf/sti);    klttitlinli   ine   führen;   le  khtistiii^s 

sich  herumtreiben. 

/.  stt-klitju  3  6g.  prL)  Off&M  au  [schreien  J  323.  I  ;  le  kUdfinat 
I  LO  schreien  wie  ein  Habicht.  —  C;.  le  A7rV//i/  klnlfu  klaß  schreien, 
—  ff/fi    le  klttitjtii  iL  zum   vor. 

/.  kliptfiü'ti  -mil  schiefen  Füssen  halbkdnn  gehen«  KU).  — 
7,  kltfpstn  khjputi  klffpfi  mit  krummen  Füssen  gehen;  su-ldt'fpi'tis 
Schiefbem.  — -  e£.  klripiu  fdeipioü  kleipti  schief  treten  (Schuhe).  — 

(fi.  isz-khiipitt  MIX!  I,  17  verschränken,  vgl.  ktaipiks  ^ler  nul  den 
Füssen   schaufelt»   ebend.  *  kluipm't  klttipffti   iter.    (zu  kleipfi  . 

f.  kitsms  gchiefbeinig,  ldis:is,  IJiszf/s,  klimus  sub&t.  —  CT*,  fcfeh 
mtfti  KU)  mit  krummen  Beinen  eilig  laufen. 

&    le  knibju  kn&bu  knibt  kneifen,  —  ff?,    le  iter.  knaipU. 

/.  laust)  knisftit  kitisli  wühlen.  - —  f.  ktu/siß  (mit  /  K)  Rüssel,  — 
f/#\     kmiistrii   kntiisifft    iter. 

i.  le  An/</  (ferfja]  Baumrinde,  lit.  fcnjfa  »der  am  Bande  eines 
Siebes  auf  den  Boden  gelegte  Bastring«  KLD,  brjfos  N  Knaul  von 
Bast  oder  Binde.  —  f.  ?  ktiflis  f.  i-sl.  und  krfftis  UL  Kescher  zum 
Fischen,  le  krits  in.  [vgl.  graib&Uas  zu  gräbst*,  dss,  -  le  A/7/7f/  schin- 
den. —  C;.  le  ferAMi  Are/  schwänden.  —  €1»  le  [hüs,  ferojte  (zu 
Atv;7);  le  kreitiis  Salme  -  le  kreijiit  sclimitndcn.  —  r/-  '(V  |,r«B.  fcr^fl 
su  ferÄ).  —  ftim  le  kraisin  iter.  zu  A/v/i  - —  Vgl.  lii.  ff17!/"  *Jr*\hilt 
griti  dss.  was  lo  An7,  iter,  dazu  prattfati  graistfti%   dem.  gnmtin^H\ 
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m-griHi  ergreifen,  erraffen  J  278.8;  zu  le  kreims  vgl.  lit.  greimas 
KLD  []  schleimiger  Niederschlag  im  Wasser. 

i.  krivis  schief  gewachsener  Mensch;  krivule  Krummstab.  — 
ei.  kreivas  schief.  —  (li.  le  kraus  gebogen;  apfi-kraives  (puszeles) 
Anyk.  Szil.  v.  12  bei  G  erklärt  durch  »etwas  gekrümmt«;  Sz  schreibt 
kraivas  (z.  B.   unter  krzywy)  krumm,  schief. 

i  ('£?).  isz-krikas,  adv.  isz-krikai  B  zerstreut.  —  ei.  kreikiu 
kreikiaü  kreikti  streuen  (Stroh).  —  (li.  kraikas  Streu;  kraikä  dss.  ~ 
kraikaü  kraiki'ßi  iter. 

t.  krypsln  kryjmü  krypli  sich  drehen;  j-krypai  N.  adv.  mit  halber 
Wendung,  schräg  (dass.  bedeutet  i-skripai)  ~  krfiptereli  dem.  — 
ei.  kreipiü  kreipiaü  kreipli  drehen,  wenden.  —  (li.  kraipaii  kraipijti 
iter.  zum  vor.;  kraipineti  dss. 

e.  kveczü  kveczaü  kvesti  einladen ;  kveshjs  Hochzeitsbitter;  kv'ßstis  N 
Einlader.  —  CiL  pr  quoits  {=  *kvailas)  Wille  -  pr  quoileti  (=  *kvaile~) 
ihr  wollt. 

i.  prät.  lijaü  (zu  l#ti);  i-lija  KLD  []  Regenwetter  —  l.  präs. 
lyjü  lyti  regnen,  le  präs.  llslu;  le  llja  feiner  Regen;  lytüs  Regen  ~ 
lydau  hjdyti  (Talg)  schmelzen  (vgl.  slav.  lojb  Talg);  Ifldinti  dss.;  lynöli, 
le  linät  (luiäl)  fein  regnen.  —  e.  ieju  lejau  leli  giessen;  nü-lejos  N 
Abgüsse;  letüs  Regen  LB  338,  le  latus;  leluve  Tiegel.  —  ei.  le  präs. 
leiju  (zu  lel) ;  le  aif-leija  Zuthat  zur  Speise.  —  ej.  le  prät.  Ieju 
(zu  let).  —  (li.  laistuvas  N  Giesskanne  -  läistau  läislyli  iter.  (zu  leli) 
laistaü  läislyli  KLD  bewerfen  (z.  B.  eine  Wand  mit  Kalk),  le  laisteklis 
Giesskanne;  laisüneti  iter.  J  1245.  6;  läistereti  dem.  (zu  leli) ;  /au/au 
laidyti  caus.  (zu  feZt)  bei  Sz   (unter  dojf) :  laidau  karwes  melke. 

i.  ?  le  lidinäte-s  schweben,  von  Bi  I.  360  als  iter.  zu  laiß 
genommen.  —  t.  lydzh  lydeti  geleiten;  at-lyda  (be  atlydos,  geschr. 
atlidas,  ohn  Unterlass)  WP  56;  saule-lydis  Sonnenuntergang  JSv  21  ; 
nu-lyde  Unterdach  am  Giebel  BF  147;  lo-hjdzaus  sofort,  in  einem 
Zuge.  —  ei.  leidiu  leidau  leisli  lassen ;  ?  le  leida  Zins ,  Pacht ; 
saule-leidis  Sonnenuntergang;  at-leidiis  KLD  versöhnlich  (s.  unten  allai- 
dits),  ap-leidus Sz  nachlässig.  —  (li.  le  laifchu  laidu  laift  lassen;  le  laidas 
n.  pl.  f.  lange  Striche,  al-laidä  Erlass,  nu-laida  Sz  Abhang,  atlaidus 
versöhnlich,  nü-laidus  abschüssig;  pa-läidas  lose  (palaidi  plaukai  herab- 
hangende, aufgelöste  Haare);  ?  laidas  Bürge;  laisva*  frei  Sz,  laisve 
Freiheit  z.  B.  J  214,  3;  palaidu  Sz  nefarius,  aplaidü  NSz  Abtrünniger 
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\l:\.  }Htliii<ln  \  Sz  Hurerei)  -  Utdau  läidyti  »mehrfach  Dessen  oder 
ftiessen  lassen«  iter;  (zu  Uidiu^  vgl.  leuHkas  Flösser);  hidinti  laufen 
lassen  (Pferde  etc.  ;  lätäoti  bestatten    l('ti<l:<>ti  Iter.  entlasset*. 

e*  le  fcrf/ti  ferf/ö  tejjrl  weigern,  leugnen.  — *  f(i,  le  /r//'f////  iter 
■/.  [irül.  likati  Mftfj  zurücklassen,  j>r  ptt-tittfai  er  bleibt  winc 
ein  lit.  *&»ta  ///**//  inlt\  zui uckblnhni,  die  3,  Sg.  pttts.  lii.  ptt-litthL 
zu  //•/.//,  z.  B.  IG  B7-  M  II.  s.i;  -Ulm  (bei  den  Zahlen  von 
II — 19).  —  h  at-lykis  KLO  Arbeitspause;  tfkkü  Rest,  Ifikiuii  ab- 
nehmen (Rest  machen).  —  §*  prts«  tefcu  zu  fj&fj  ;  I8fcos  NM  unpaar, 
le  Irifa  überzählig,  af-h'his  Rest,  le  at-lt;ks  {\ss,  und  le  af-li'hi  das.  — 
fti*  lut-lnihüs  Best  [vgl,  poJafttt  Nichtsnute,  schlechte  Sache);  Joffe» 
bestimmte  Frist,  le  fanfa  Frist,  Zeil    Kick  II  &5S.    -  litifaui  Uiifaju 

hallen. 

r.  /c/r/s  gross  z,  B.  J  1022.  1,  le  ich  dss.,  le  Ml  Schienbein; 
?  Irma  Leibeswuchs,  Taille,  Körper  (im  Gegcns.  zu  den  Gliedern  , 
Stamm  ohne  Aale:  lamm G  schlank.  - —  fJL  Ivitas  N  dünn  schlank; 
Irina*  J  351,  9  schlank  s,  unten  tofftof).  -  bitfrft*  schlank,  dünn; 
I&fkM  N  schlank. 

e.  //»/>n>  I^ptaei  iPpti  befehlen;  —  (iL  pr  palaipn  Gebot  -  pr 
Itttpimt   3.   Sg.    befahl 

•/.  3.  sg.  Kps<  §er  brennt«  Mik.j  le  fijpftf  ein  Lieht  anzünden 
(Bezz.   Beitr.   III,  58)  —  &    /cpW  Flamme. 

fii     //////>//    lipnu    lipti    kleben     bleiben,     lipt)    lipati    Hplt    steigen 

le  Hpu,  A.  i.   'lim/tu,  liptt  /////  in  beiden  Bedeutungen  ;  pa-4ipomi& 

adv.  L  jjI.  stafßnweise,  pr$Upa  Anbau,  Erker;  lipt/ni*  Übersteigstelle; 

lipnits    N    klebrig,    le    lipus    freundlich ;    UpMtoüa  dss. ,    nach  N    auch 

»freundlich«;  Upsztus  MLG  1.  828  freundlich  -  ///wi/  tip^lt  caus.    zu 

ftmptf     kleben;    liptlan    lipdtßi    dss,   J    113V.   25;    liphiti  A<>.     lipdinli 

caus;  zu  Kjw  steigen  lassen;  UpinÜH  iter.  zu  tfpA  ,  caus.  iter.  za 
KfnpÄ  ,  le  Hpittttt  Irans,  ankleben.  —  $•  le  p&4ipi  m,  pl.  ULD  u.  a. 
»was  angeklebt  ist«;   </W~////m     z.   IL   rrszuttts     aus  zweien  zusammen- 

wachsen  -  typstou  t$pstyti  AI  berühren;  typtfiftlu  KLD  sieh  anscbmet- 

eheln.  —  €?•  /fy///\  Sieg;  Irjiszntis  \  =  lipxziiiis  .  —  f//.  le  /f///»/ 
Steg;  le  pv-laipv  Anhack  aui  Brode;  le  lotpftf  freundlich,  davon 
laiptiif/s  (itipuihti \  liiiptas  Gei  usl  G,  nach  BF  132  auch  »Steg  ttberfl 
Wh  hujHtiü  iter.  zu  Jtfw*;  laipinti  caus.  steigen  lassen    zu  itpä 

Wl*    135,  JSv   7i. 
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t.  tyslu  lysau  h'/sli  mager  werden.  —  €•  Itsas  mager,  le  Ifstu 
lesu  lest  (auch  lit.  bei  N)   denom.  dazu   (mager  werden). 

'*.  lylü  (lyczü)  lyteti  anrühren.  —  e.  lesli  J  420.  4,  1.  sg.  le- 
czu  Sz,  3.  sg.  pri-lecza  B  antasten,  vgl.  An.  Szil.  v.  29,  reizen, 
necken  N  -  lelineti  {bdrzdq)  zupfen  J  141.  2.  —  (lt.  le  laiilt  strei- 
chen (hin  und  her  mit  der  Hand). 

i.  usz-lizos  f.,  isz-lizci  m.pl.  N  Zwischenraum  zwischen  den  Zähnen, 
den  Zehen;  lizius  (Lecker)  Zeigefinger.  —  t.  isz-lyzci  N  (=  isz-lizei). 
—  e.  leziü  leziaü  lezti  lecken;  hz-lezis  KLD  (Bed.  =  isz-lizei).  — 
Cli.  le  laifcha  Leckermaul ;  bliud-laizis  Schüssel  lecker  ~  laizati  laityli 
iter.  (zu  lezti). 

i.  le  miju  priit.  (zu  mit);  le  mite  Wechsel  ~  le  milut  iter.  tau- 
schen. —  '£.  le  präs.  miju  mit  tauschen.  —  £.  ?le  mena  Worlstreit 
(vgl.  aber  mens  anmassender  Mensch);  le  meti  n.  pl.;  le  melus  pl. 
Tausch,  Wechsel,  le  meiül  tauschen.  —  Cli.  mainas  Tausch,  le  (neben 
mains  m.)  auch  f.  maina,  le  maiiia  dss.,  lit.  atmaina  Sz  (unter  odmiana) 
Tausch  -  mainau  maimjti  tauschen,  lett.  mainil  iter.   (zu  mit). 

C.  le  met,  präs.  menxrt,  bepftihleri;  mSlas  Pfahl  J.  67.  3,  le  mite, 
le  mettit  bepfählen.  —  Cli.  le  maide  Stange;  le  mail'i  Zaunslecken  ~ 
le  maidil  bepfUhlen. 

I.  migii  migaii  migti  Sz  drücken  (z.  B.  pritnigu  unter  nacieram).  — 
€.  le  medfu  megt  stark  drücken  ULI).  —  dl.  maigas  Sz  Haufen  (unter 
mierzua  stramen  coacervalum) ;  pr  pele-maigis  Rötheiweihe  (nach  Fick 
11.  756  »Mausklemmer);  le  maigli  Zaunspricker ;  ?le  maiksls,  maiksle 
lange  Stange  ~  maigau  maigyti  N  häufen. 

i.  -mingu  migaii  migti  inch.  einschlafen;  al-migas  Nachschlaf  MLG 
I.  65;  le  miga  Lager  eines  Thieres;  migis  m.  N  dss.;  \-migi$  in.  der 
erste  Schlaf;  mignius  verschlafener  Mensch  -  migdaü  migdyti  caus. 
einschläfern;  miginti,  migdinti  dss.;  le  midfinät  dss.  —  €.  präs.  megii 
(zum  inch.  migti,  le  ebenso  aif-megu  schlafe  ein),  präs.  megu  megdti 
schlafen;  megas  Schlaf;  megalius  (N  auch  megalasT,  Vielschläfer.  — 
Cli.  pr  maigun  a.  s.  Schlaf;  maigünas  Schlaf bank. 

/.  su-si-milstii  milaü  mihi  sich  erbarmen.  —  i.  myliu  myleü 
lieben;  mylus  lieb.  —  e.  melas  lieb.  —  Cl.  meile  Liebe,  meilus 
liebreich. 

/.  miszlu  miszau  miszli  sich  mischen,  durch  einander  gerathen; 
su-miszai  durch  einander;  pry-miszis  Sz  Beimischung  {przymieszanie)  \ 
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jnimnm  Mischlinge  Gemengsei;  miszriit  JSv  G7  durch  einander, 
miwiüi  dss .  h'  nusint  Misehmaseh  -  le  mfirdl  mischen,  irre 
machen. —  Q&i  mofejaJtt/Geineiigael;  mnhztas  Aufruhr:  vmiszut  NSz 
dss.   -  m<ns:<u)  maiszyti  caus.   mischen. 

/.    tntntii  nutaj  nitii  rieh  nähren;    etiles  Lebensunterhalt,   vgl. 

milf/s  ihm  h-ewintertes  Thier;  mititlys  i\>s.  -  le  titiliiKtt  unterhal- 
ten, Aufenthalt  geben  mitf  le  wohnen;,  flti»  maisias  Nahrung  ~ 
pr  ptt-mtufüt  niihren;    maitiitti  caus.   nähren. 

/♦  le  at-mtlu  —  *minfu  mitu  tnisf  losthatten,  sieh  erwärmen  — 
&  lr  ui-mrtrt  erweichen. 

i.  mizut  mizr  eunmis;  mizius  penis.  —  !■  präL  mifian  mtjiü, 
le  mifihu  nüfu  miß  harnen;  mijznUti  Urin;  iv  imflis  penis  besliariim; 
Hit/ithlis  penis;  le  mlfenes  Ameisenarl.  —  6.  le  wt'fmi  eine  Präs. -F. 
//////  le  wrjtiftt  iler.  —  f/7.  su-si-atiiizofi  iler.  JSv  73.  —  B  p.  41 
weigj  die  Schreibungen  miuzus  pari  pfeift  a.  und  wittzaltii  nach;  K 
treib!  ebenfalls  ///?://  und  so  in  allen  Füllen,  wo  Schi.  */;  die  lelli- 
Beben  Formen  mit  /"  können  sanunllieh  in  \ Mithalten.  Das  FVasens 
lautet  mrzu  iso  Schi.),  das  witre  dann  m?zit  K.  mrzu  ;  le  iw*1/-  ^ann 
ebenfalls  s  mee^  Bein,  Wenn  demnach  ron  einer  Wurzelform  mingft 
auszugehen  ist,  so  kann  ilas  Arttdana  ursprünglich  auch  mir  in,  nicht 
IM  haben;  das  Priiscns  menzu  zu  imnztuh  u.  s.  w.  innss  eine  Anlehnung 
an  das  Yerhallniss  rc///./>  nnLttii  sein,  —  Ganz  davon  zu  trennen  ist 
wohl  np#ifti  utrzntu  tiirtti  misten ,  mrzlai  .Mist  (IL  selueibl  e.  vgl 
aber  le  to&fehu  fMfu  mifc  mids  . 

I«    le  mij'tt   priit,    zu   mrft    Bi  I.  3 i  i ;   ?le  miftt  Binde,    >  uiifiit  ab- 

rinden ;  le  miftnttf  caus.  zu  mrfh  i\  jnäfu  imrftu  mSfh  miß 
stumpf  werden     um   den  Zähnen 

7.    le  uißn   itltlu  ittj'l   hasgfen   -  le  her.   ntthi,  f(L   le   c-itaitls 

Baas. 

fa   w /*/.**/  aftati  rrfJUl  auffahren    aji-ttikti  anfallen,   le  ttp-mkt  iiher- 
drttsaig  Werden  [die  eigentliche  Bedeutung  der  \\\  [vgl  slav.  mkmiti 
>irh   wohin   liehen   oder  senken«'  ;    le   adfcfllff  heftig,  böse    [simn  Hund, 
def   Mensihen  anfalll  .   —    i.   mjkstii   nißtiii  mjlili  verschwinden,   vr(vr- 

gefaea;  le  lukitlis  Kr&nkeinder;  Hgfozfys  Daumen  ••  le  ntziuttt  aaua.   zu 

mkt).  » —  fi/  6ll?  .  pr  tivikattl  wandeln.  —  ft&  U>  ttaiks.  adv.  aaÜU 
Bchnell,  heftig;  aidwtty-noik*  adv.  rücklings^  itukszti/tNtikfa  KFD  <l 

unikal}   mnkifli    cailS,     zu    ;r///.7/    j    nttikiufi    dss. 

Abktftittif.  .1.  k.  vo 
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im  mjru  (kaip  szunelis,  sc.  piktas  vtjrs)  J  330.  1;  1 57.  1  etwa 
»glupen«.  —  tti.  nairomis  (sc.  iiureti)  N  schielen  f  nairiu  naireti  N 
schielen;  vairau-s  nairyli-s  glupen,  z.  B.  WP  82,  126. 

i.  nu-niifs  prt.  prät.  a.  eines  ungebräuchl.  nittü  niiaü  niiti 
krätzig  werden,  pa-nizln  anfangen  zu  jucken;  'nu-niitliH  Krätziger; 
niiius  dss.  —  e.  n$za  (tiPit)  ne&eti,  le  nef  nefa  n€ß  jucken;  le  n&f 
neföt  Her.  jucken;  nSzai  Krätze,  le  n&fs;  le  nößs  dss.;  le  vfists  dss.  — 
tti.    le  naifs;  le  ?iaifa  Krätze. 

i.  pa-pijusi  karve  »eine  Kuh,  welche  beim  Melken  die  Milch 
nicht  mehr  zurückhält«  (eig.  »angeschwollen,  strotzend«)  pt.  prät.  a.; 
Ipilas  paütas  rundes  Ei  NBd.  —  i.  pydau  pydyti  »eine  Kuh  zum 
Milchen  reizen«  (eig.  caus.  »slrolzen  machen«).  —  e.  pPnas  Milch; 
!p$va  Wiese. 

i.  piktas  böse;  pr  pikuls  Teufel.  —  %.  pykstü  pykaü  pykli  böse, 
zornig  werden ;  päpykis  papykys  Zorn  -  pyketi  böse  'sein  J  667.  6 ; 
pykinli  caus.  böse  machen;  pyklereti  dem.  (zu  p$kti).  —  ei.  peikin 
peikiaü  peikli  fluchen;  papeika  Sz  Tadel.  —  Cli.  paikas  dumm  (nach 
Fick  II.  606)  ~  pr  popaikä  3.  sg.  prs.,  pr  popaikemai  1.  pl.  prs.  be- 
trügen. 

I.  ?le  plst  sich  leicht  ausschlauben  ULD;  ?le  pfslis  Släubchen.  — 
e.  peslä  Stampfe;  peslas  Sz- (unter  wiercimak),  dss.,  le  peste;  pestä, 
peslomis,  pestü  (szökti)  gebäumt  (springen).  —  tti.  paisa  Haufen 
Gerste  zum  Abpuchen  MLG  I.  230;  le  paise  Flachsbreche;  le  pmseklü 
Holz  zum  Flachsschlagen  (zu  paislt)  ~  paisaü  paisyli  Gerste  abpucheln; 
le  paislt  Flachsbrechen;  le  paistit  einstampfen. 

e.  peszä  N  Russ;  p'eszas  N  Russfleck.  —  tti.  paiszas  Russfleck, 
pl.  Russ  -  paiszinti  berussen. 

e.  pliehzoti  WP  19  wanken,  schwanken.  —  tti.  plaikszoti  G 
flattern. 

t.  plynas  eben,  baumlos  (pl.  latikas  freies  Feld);  plpie  Ebene.  — 
ei.  pleine  Ebene. 

*•  le  r/di/;  le  ridinät  hetzen.  —  e.  le  ret  bellen,  beissen.  — 
ei.  le  reiju  präs.  (zu  ret).  —  ej.  le  reju  prät.  (zu  ret).  —  tti.  le  rat- 
dtt  hetzen. 

i.  le  sü-riba  Verdruss.  —  e.  le  rebju  rebu  r&t  verdriessen; 
le  rüba  Verdriesslichkeit,  Ekel;  rebus  fett  (eig.  ekel,  widerlich).  — 
tti.  le  sü-raibs  Verdruss;  le  raiba  Ekel. 
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f.  te  pmi.  rtrfw  n/if  ordnen  Bi  bei  IIA)  ordnen;  le  Hdi  m.  |>l  ; 
h  ridüs  f,  pl.  Gerfith,  Kram.  —  f'\  le  nfiffi  pr8s.  zu  rf/Trt'.  — 
fr/\   ?lfe  rn&b  bereit,  fertig. 

K  le  riH»;  ir  rttö  ttp-nh<  (ip-rika  Brodschnilte.  —  &  r^fcw 
fad  /'*/.//    Schneiden   (firod  ;    nt-rrtui  N  AbschnitUel;    rc/.c'  lirml- 

selinine;    le   nt-rvkuv     s.    ik    nlniiknv  .  f//.    (tpifntikti   Absrlmilt    S/ 

unter  ökräwek   ;     'le  til-ntiktils,    le   atraiktte    Willwer,    Willwe     wenn 
so    richtig   mim]    1 1 1<  1 1 1    atttiifttis     -    rmktti't   niikt'jti   Itöf.     /u    rÄfaff  . 

/.     >  rf/l;«s  Gerttth,  Werkzeug,   Göschirr.  r/\   retöia  r<?i/f£'Jt 

(ftftfitf     fs    is|    öÖthig;    rrthilas    BedttrfalSS^    rriLtttt'nr    dss 

/.    le  m///     rWftd  '  ritixftt     ristt  risl    sieh   anfügen    Bi    I     37l, 

lii.  r/.s:/>  rmaii  r/s://  binden  le  n.w/  W*u  ml),  pr  Ä^n-ffeto  verbunden; 
v/.v  \S/  /  ?  Verbindlichkeit;  ri^ziüvas  N  Bund  -  rvtztnüli  dem.  iter. 
binden.  —  7.  ///*://*  Kand;  ryszutp  Bumlcl.  r.  lii  f.  Xi4  als  diät. 
Pröseösf.  le  rt'srlnt  i/u  Hirt  binden  angeführt  (vielleicht  zu  r&c&ti  ritu 
rrst  gehörige  doch  vgl.  das  fcl^l  .  W.  pr  pn-mst  verbinden. 
f//.  ntis-as  lahm  (nach  Pick  II.  644  ,  ilsi/.ii  riüszlif  räiszau  nuszti  lahm 
worden  Bcheinbar  primär),  rämstJ  ritiszrti  lahmen;  nuszhts  N  Kopf- 
binde,  gewöhnt,  raUztin  -  ravtzaü  raut$li\  raisztdü  rainztyli]  räinzczoti 
llerahva     /u   mr(i  . 

/•  r'tszki-s  riszLiti'-s  »wisse  dich.  w\  euch«   im  nördlichen  Litauen 
gebräuchlich  für  das  sonst  getröüchte    zhwti-* ;    ich    habe  buf  / 
hört,   K  schreibt   //  ,  bei  N  auch   ti'-si-risztit,  ebenso  le-si-riszhi -s    =:  /c- 
ti-£tfi     i\IUi    I.    70.     —     fei«    niszLiu  rriszkittit   n:ikszti  offenbaren. 

///.  niiszkus  N  offenbar  -  raistkuu  rai&zkißi  N   iter.    zu  r&Azktü  ;  bei 
S/     s.  v.  iktirga     ap-raiszau    raiszyti    anklagen,    auch    bei    Bd    [od 

hierher  ?  - 

■/•  Kfti  ritäil  r;\7/  rollen  Irans. :  riffoi*  Holle:  risluvus  Walze; 
nftts  \  mllhar  -  ritrti  rotten  lassen  .1  667,  $  auch  liili1.,  le  rtfi?l 
rollen  inlr. ;  tidttfi  n»llen  Irans.,  le  t'ttittttt  iter.  ;  rilineti  dein.  iter. 
Irans.  ßi  rftzti  m:itu  HRrfj  rollen,  wickeln  J  488.  Bf;  684.  5  ti.  0. 
aufbrechen,  von  Ulunien  ,  le  rrsvhn  rMu  rAI  ahtallcii.  ^ibh  abtrennen; 
rtBfl  />/<■//  !<>llcn  tili i ,?  le  rÄw,  rÄ^<  hei^vbrbrtfeheri,  aufgehen  [le  rc 
f^u  rÄ*l  caus.  rollen  machen  ;  äi^reta$  Aufschlag  am  Annel,  N  auch 
at  tthi  irsh/s  N  KtäUskopf  Su bst iitili v irutiy  des  pt  pasS:  rc.v/^/.v  ge- 
wunden  ;    irslitriis.    le  rrsfttra  Wehrhautn  ff/,   t'tt-nulus   Aufschlag 

am  Ärmel)    N  auch  otraiia  utrditä,   S/  alüraitt  fimüüs;    Vrähti  NBd 
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Kreis,  '  \^l.  tridbo*  \  ratete  hmhivuti  KLO  in  geschlossenem  Quarrä 
hauen   •  rutlm)  ruiti'/ti;  raiezriti   iter,     ZU   n4i). 

L  sija  Brückeabalken.  - —  i\  tc-pa-sije  (ji  —  den  Orden  —  sstf 

sttva  krutinj  \v\v  II.  7t*  anbinden,  ist  wohl  s  zu  lesen,  (j  N«'i- 
tnii  bei  W  bisweilen  S\  U>  sntn  srt  binden;  le  »flava  Tuch  ums  Bein 
[stall    Strumpfes).   - —  vL  utsrilis     ilas    \nm   Schwengel    an   die   Aclix* 

gehende  Busen«  BF  97. —  ej.  le  0$*  prtti,  (zu  $ä  tti*  nt-sujti 

(iSz  Stränge  des   Pferdes,    »das  eiserne  Ding,  mit   welchem  der  si 
an    der  Achse    des  Wagens    befestigt    wird-:     nl-snttr    •Verbindung 
Stange  zwischen   Bracke    und   Achse«   BF  97;     le  saikiis    (iarhenhand 
von  Stroh;     le  jm-suinis  Schnur,    aif-saiiiis   Bündel:    gattefl  Strick    BF 

I67 1  saitai  Sz  vineula;    le  saiie  Band;    le  sowa  Weberscbiff,  Ne 
nadel  -  le  taisüi  iter,  (zu  rä). 

/.  sijdti  sieben;  il-njos  Abgesiebtes.    —  ß»  sftoi  Siel». 

r.    SÜfcftl   s'rkittu  s'i'kfi    langen     mit    der    Hand',    SCbwfireO ;    I*'    ty 
eine  Art  Gelretdemass ;   srksnis  Dl«  Klafter.  —  #£•  «WA-i/V  snkrti  messen 
(mit  Hohlinass  ;    seöUta  Sz    unter  tnirnti/     roa&svoll.   —   Q&*  satkoß 

Hoblfnass    .    sfiikttit    sffilitjfi    N    iter.     /u    seikeii      saiLiitli    schwören 

n;  saikszezoli   Kid)   |        iter.   öfter  langen. 

/.    le  tckk'lhs  schief,  —    C   le  schk'rhju  sehk'ibu  Bchk'ßbt  seh 
neigen,  kippen, 

/.  le  srl/k'idrs  dünnflüssig.  —  i>*  le  schk'istn  svftk'idti  achk'ist  zer- 
gehen, lit,  aftytftj  $kydau  sky&ti  N  dünn  werden,  pa*Jp^*Ji  sich  z 
slreuen:  gan$hlo%  ap-$k§dtmQ8  MLG  I.  72  zerstreute  Beeiden  pa-skidu 
WP  33  u.  sonst,  ap-skisfi  G  ist  mit  //  zu  lee$a  ;  skt/slas  dünnflüssig* 
le  scftk'tsfs  klar,  rein,  dawrn  sthk'isfit  reinigen  -  le  achkiditutt  raus, 
/u  srftkisli.  —  &  $ki><I:u  ski;il:tut  skSsti  verdünnen,  trennen,  scheid« 
le  stitk'rthi  schk'ftltH  in  Theile  zergehen;  nfcdisbl  Sz  unter  irinskn  Span; 
skSdmqny*  pl.  Scheidung,  skn/witifs  pL  Webergange ;  skrdrd  Span; 
le  srhk't'siiti  »die  leinen  F.iden,  in  die  dar  Fla«  lis  sich  \  erlheilen 
liissl rr.  —  ff/.,  le  xkaida  Span,  at-skaiila  G  Abiheilung;  skunfttlms 
KLD  |  ]  Fasern  (von  Flache  u.  a.  ;  skuiditlis  N  Faser;  skaidrits  N  hell, 
le  skaiilrs;  sktüshts  und  skaisiits  hell,  le  skuists  schmuck  -  skiiidt/ti 
»rennen   iter.    BF    I OK.   le  skaidil  verdünnen. 

&  le  praL  schk'üu  schk'ist  meinen,  impers.  seheinen.  —  C.  I«'  pi 
schk'elit  izu  whk'isl).  —   ff/,   le  «Avii'/n  Zahl :  skaiflitts,   le  .s/,v//7/\  skuiths 
Zahl  -  skailttti  skaityti  zahlen,    lesm 
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V.  sklisit)  tkiindaii  shlisti  auseinanderfliesscn ,  ap-ddindfs  nber- 
Bebwemmt  BF  171,  gfcftda  kroujutSli*  l   KUH,  8,  wfa 

von  oineni  Pitts.  'sUimht*  die  PrSsensfbrm  wird  die  Veranlassung  zu 
dem  durchgehenden  Nasal  geworden  sein;  te  «ftttda  Schleife;  sftß- 
dwww  roll  i>in  zum  OberRiessen  -  te  tkiidet  gleiten;  Mkttm&U  scbwim* 
men;  Bieesen  J  1)72,  fc  —  I.  tktydu*  glitt  BF  171.  —  ei.  sktritltit 
sUruluui  skh'isti  ausbreiten    bei  N  daneben  sklaidtu  »fäaidiau  sklaisti  . 

—  f/-f\    le  shhiitls  glatt ;    uz-sklttitla   N    Riege!,   davon   wohl    u:-sktffis(i 
scheinbar  primitiv    prös.  sklaidiu  N  ein  Denom.;  le  sklaidis  Herum- 

Iraiber;  sktoidw  N  zerstreut,  nu-skltufh)*  N  abschüssig  -  sWoidati  ffftfat- 

#/////  iter.  /u  sktristi  ;  shlaitltnli  iter  zu  dem&  LB  39fr.  —  Vgl.  |u 
sdtklaits  stitlails  l  skhtits)  sondern,  xklaitint  scheiden.  —  Berührt 
sich    mit   v/tW-,   wir    mit    sklirul^   sklttnd-. 

i.  shnjos  der  von  Bast  gefertigte  Hand  oder  die  Hinfassung 
eines  Siebes.  —  '?'•  te  aftrftWM  umherlaufen;  le  skrtilitnii  taufen  lassen. 

—  £  ,s7v/y;///  shrjtn)  skirti  im  Bögen  Biegen,  auch  Irans,  im  Kreise 
bewegen,    zirkeln,    te  pttte.  skrnnt    skrrt   laufen,   fliegen;    le   shNfech 

gen.  gfcrljfn  hitzig  z.  B.  /Srjt  ;  le  skrfmeti  Abgänge,  Abgeflutetes; 
le  skirnulis:  le  skvnnt'tis  runde  Scheibe;  le  skrrfns  flügge  »  le  skrrdtiHÜ 
laufen  lassen.  — '*?/.  le  skreiju  Priisensf.  au  skrrt  le  skrrjsr/t  (gen. 
shreijü  hitzig  —  ry\  le  skrfju  prtt.  zu  skrrt,  vgl.  \&  skrij€j$  Litufer, 
le  skrcjais  Lauf,  le  skrüjumi  Lauf.  —  ffi.  le  tfarajiüh  gen.  sknujtt 
undirhl  vom  Walde);  le  skniids  Herumtreiber ;  ffzd  xkntidiujit  spar- 
ttclitt  BF  171  der  nom.  ist  vkraidüs  flüchtig,  nicht  skraidias,  wie 
dort   angegeben]    -    akrajtdi  1  28.  i,    1048.  4;    skruitftni  gkraidffti; 

skniitltoti;  skruidinrti  iter.  (zu  x/,77'7  ;  le  skrttidvlfd  iter.  den»,  viel 
herumlaufen ;  te  skntidimtt  eaus.  lauten  lassen.  —  Die  Formen  mit  */ 
sind   von  den  20  aAt/V-     s.  d.)   gehörigen   nieht   sicher  zu   scheiden. 

/.  skritirfif  J  138.  B,  Sz  unl«T  lahmt  skridaif  skrhli  Biegen, 
kreisen;  skriditlr  Gerbeisen ;  skiidiitf/s  kelio  Knieseheibe;  skmiinr  N 
(Iss.  [i  skrtfilauti  im  Kreise  gehen  J  27(5.3:  gfaydatwä  LH  3i3:  *At;/- 
dtWli  kreisen  von  Vflgeln)  ebend.  —  c\  xkrtyd:n  skrödiau  skresti  fliegen 
NIM;  skrcdifili  Sz  fliegen  (unter  latattin).  —  Elf.  sknudau  skrtuth/ii  N 
im   Kreise  herumtreiben.   —  Betreffs  der  Fmm   mit   d  s.  auch  l&rS-. 

/.   apskritm  rund  Sz    unh'r  üktqgUj  ,   J   I  iJ  I  t.  I     siralrtis  =  i:py- 

rj«w  cHpora  vaier-  und  mutterlose  Waise  ttp-skridt*  rund;  skrifulffs 
Kreis,   Knieseheibe,  le  skritulis  Bad.    —    i,   iftr^fii  C  Radfeige.  — 


284  August  Leskien,  [22 

e.  skreczh  skreczaü  skresli  N  drehen;  skrestüvas  Zirkel.  — -■  ei.  Iskrei- 
ste  Mantel,  Talar,  ?  ap-si-skreislh  skreislaü  skreisti  N  den  Mantel  um- 
nehmen. —  Vgl.  skri-  und  skrid-. 

L  le  slidas  f.  pl.  Schlittschuhe,  schräges  Gerüst  zum  Hinaut- 
ziehen; slidus  rutschig,  glatt,  le  slids  glatt,  schräge;  le  slidu  stid&l 
gleiten ;  le  slidens  glatt,  rutschig  ~  le  slidinät  caus.  gleiten  machen.  — 
l.  slystu  slydau  slysti  gleiten ;  le  slidu  slidel  (=  slidet)  ~  slydineti  iter. 

—  e.  tslednas  N  (==  slednas'!)  massig  geneigt,  nicht  steil;  le  siede 
Geleise  (nach  Brückner,  Fremdwörter,  =  slav.  sledt).  —  (iL  le  slaids 
abschüssig. 

I.    le  smidit,  le  smldinül  lachen  machen ;  le  smikäl  dem.  lächeln. 

—  e.  le  smet  lachen;  le  smekls  Gelächter  ~  le  smedinat  lachen 
machen.  —  ei.  le  präs.  smeiju  (zu  smet).  —  ej.  le  prät.  smeju 
(zu  smet);  smejöjs  Spötter.  —  (iL  le  smaida  Lächeln  ~  le  smaidil 
iter.   (zu  smet). 

L  pa-smingii  smigati  smigti  BF  173  auf  einer  Spitze  hängen 
bleiben.  —  ei.  smeigiü  smeigiaü  smeigli  etwas  einstecken,  feststecken. 

—  (iL  smaigas  Pfahl,  Stange  (zum  Anbinden  von  Pflanzen);  smaig- 
stis,  sinnigste  N  dss.  -  smaigstaü  smaigstyti  iter.  (zu  smeigti) ;  smaigaü 
smaigyti  dss.  —  Vgl.  smegli. 

L  smilus  MLG  I.  391  naschhaft;  smilius  Näscher,  Zeigefinger.  ~ 
smilauli;  smilineli  iter.  naschen;  pa-smilinti  G  verlocken  (lecker 
machen).  —  (li.  smailiis  spitz,  naschhaft,  sinailas  N  dss.,  smailäuti 
iter.  naschen,  smailinti  spitzen.  —  Vgl.  übrigens  smalstumai,  smal- 
slumynai  KDL  Leckerbissen. 

e.  le  snedfu  snedfu  snegt  reichen.  —  (iL  le  snaigs  schlank.  ~ 
le  snaigstit  iter.   (zu  stiegt; . 

L  sninga  snigo  snigti  schneien,  le  präs.  snigst  (die  Präsensformen 
mit  w,  st  urspr.  inchoativ).  —  e.  snega  präs.  (zu  snigti);  sn'egas 
Schnee.  —  (iL  snaigala  Schneeflocke;  snaigüle  dss.  ~  snaigo  snaigyti 
iter.   (zu  snega). 

L  spiginti  heftig  frieren.  —  ei.  speigas  starke  Kälte  MLG  I.  67. 

I.  le  spid final  quälen  bis  zum  Kreischen  (=  caus.  kreischen 
machen) ;  le  spigstöl  pfeifen.  —  e.  le  spedfu  spedfu  spegt  pfeifen 
(vgl.  indess  lit.  spengia  gällt  in  die  Ohren,  da  le  e  =  en  sein  kann). 

e.  le  spefchu  spedu  speft  drücken;  le  spede  Mangel  (Bedrängniss). 

—  (li.  le  spaids  Druck,  Presse  -  le  spaidlt  (iter.  zu  speft). 
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h  spinlu  qutofi  itpVä  roch,  ausschwärmen  von  Hirnen  ap-vpmtu 
JSv  umringen;  '?  spihta  Dorn  der  Schnalle;  '!  spittth/s  Btorfn  auf 
«Irr   Sinn    eines   Thieres.  &     s/innt    s/irr^nt    s/irsli    M'hwiinncn; 

le  ipAl  Bienenschwarm ;  ftfrätt  d§&  B:  \//fV;/rv  des.  ~  0&  */"/>:// 
spriizau  sfinsli  umringen. 

/.    siiinji)  siufuu  stitjii    irich.     eigenth  eben  anlanget]    an  einem 

Orte    ruhig    werden,    verweilen,    le    prat.     */*«//<   .v/n//    einsinken      «loch 

vgl,  x/r////       le  9%n  Pfad*     —   i.   sltfgnu  sttjgoti  der,  verharren.   — 

/*•  le  x/e>///  prflfi.  zu  rftjf,  doch  >*.  u.  rfriji  ,  —  £*.  le  stciilfii-s 
sfciflfü-s  slraffr-s  eilen,  slrnjli 's  ,IS\  5  II.  ö.  sich  bemulnm  beeilen, 
isleitjli  W(oft  stillen,  erbauen,  errichten  Taet.  zu  xthjli  ;  steitf  ad\. 
J  311.  I*>  eilends:  shitjawis  i.  pL  adv.  B  wenn  nicht  tti  zu  Icmmi, 
tgl;  staitjtt)  eilends  -  le  slvitifuittl  beschleunigen.  —  (ti.  stniipi  adv. 
plötzlich;  le  sttutjitlis  unsial  Umherwandernder;  le  Httiitjtts  mo- 
rastig, le  stititfttis  Mores!  doch  vgl.  unter  WW7-  *  ttmgtfrt  sfafgy&e  N 
tieft  eilen;  l<*  atojfäi  wandeln,  le  vtaufokU  dem.  hin  y.  her  gehen; 
bei  Mfetoke  auch  ein  primäres  stuitfiüs  stäUftis  eilen  iist  wohl  n 
zu   lesen 

|y   sltmpif  sfipaii   stipli   steif  werden;    sttsfiprlis  steil"  <icwonlener 

vor  Kälte  sfi lentis  .Stollen,  Sitttee  ;m  einer  Schleife  zum  Auflegen 
oder  siut/rn  des  OiJergestelte«,  stipiaffs«  stipinas  N  Rmdspeiobe;  stiprits 
klüftig  -  stipittti  steif  machen.  -  f.  rrnshfpin  was  nur  einen  Spross, 
Zweig  hat  KL1>.  —  <*.  sfrpiu  slrpiaü  slfpti  recken  pnsistrpes  ge- 
reckt), le  strpjtt  slrpit  sfrpt  strecken  es  steif  machen  .  —  ((i,  stni- 
pttt)  sttfipfflL   le  staiptt  iter.  (zu  sfipit),    le* sfaiptUis  Kecken  der  Glieder. 

/.  stntitfu  xtiitftut  xttitßi  BF  178,  KDL  hingen  bleiben,  le  (»rat. 
>//e///  v/'/f//  einsinken  in  Monist :  Vgl,  .*%-  ;  ftitifcifl  Käser.  — 
0i  >7rr<///  slrr'ffti  BF  178  c  dort  ~  r  anstecken,  le  ifrAfU  prtta  gfe 
*inV//  :  shnpthts  BF  177  r  =  c  Köder.  —  (iL  le  stniitjuis  Morast. 
—  Bei   KLI»  ein  siirtjiti  strnjti  erstarren. 

/.  stripiuis  stripitti'fs  Wurfknittel,  Leilersprusse.  —  I.  sfiifpiit 
sfriffiittn  xtrifpfi  heftig  treten,   trampeln,    trippeln.  ('.   strPpämt  in 

Leitersprosse.  —  ff/,  pastniipmtus  i.  p|.  f,  stulbnw«'i>^ :  shuipsnis  in. 
Leilersp^OSSe   -    le  stmipnial  dem.   taumeln. 

/'.  f?rfiö«  90M  selileuderTi,    t.    U.   WP    156,  swiltu  mg 

nritlit  schlage  ins  Geeicht  Sz  unter  Inj?  kogo),  \e$wifeku  swedu  strrft 
\\erlen.   —  fff.    le  nustniidtifs  ■    fa  nüswaidens  abschüssig   -   SQüidüM 
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<hftt    i(ei\    zu  srrsii),    z.  li.  Wl*  42-  47,    le  swaidii;    le  swaidi 

iin     dem. 

7.     I<»    swijlu    sintlu   miß   Bobwitnn    -    le  Wirffl     raus.    >rli\Yit/vh 

machen.  —  e.  le  swnln  m,  pL  Schweiss  -  l<i  HDfiritaM  getan  - — 

0$,   le  swcitlt't     wühl  nur  dial.   für  strnlrl  , 

/.     xr/r///    sndrtt    glänzen;     mdtUf    NM    glinafiftd  ■//////     CHI 

glänzend  machen.  >.    le  t/mxma  mide    der  Tag  brach    an 

ULI)   Mfljßt  WfdH  Wz/Jf).    —    &     V  srrsttts    Bullcr.    —    ff/«    le   siniittii 
salben. 

efi    sinrna  Gesinde,  Z(  B.  J   210«  3,  92t.    17,  szvimifnn  dag. — 
ff/,    le  ftnme  dss.,  saimnekx  Wirtli. 

7.    s:ijpln  Spötter;    le  scfapnii  d»..    sJupiutt  hohnlachen  -  vzy- 
fHtuti  Ji  Zähne  zeigen,  verhöhnen;  izypxni  szjipsoii  grinsen,  &$pkn 
dem.    —    f\    s:cpiii-s  szt>pi<tri-s  szrptts   Gesteht   verziehen,    Zftfa 
EeigeQ.    —    Wf.  szai/mn-s  szai/n/lt-s   iter.    (tu   *:/'/>//  , 

/.  szlijrs  pt.  prt.  a.  sich  geneigt  habend,  schiel,  3.  sg.  pi 
f)tt-}>:tijc  (zu  .*:/*//!  \YT  HÜ:  tritfij  £  Gariheahocke,  szlile  N  d 
iffjlil  B  Leiter,  Vgl.  ?le  rfifa  »ein  aus  liegenden  Hölzern  geroachtei 
Zaun«;  sjiris  s«  ImM  I k  iiiiL:.  —  /.  fKMrztyti  KDL  fpriis,  szIi/jn)  straucheln; 
7  le  sUijstlt  gen.  skltjit)  abschüssig.  —  f.  arfffij  szlcjan  szl'<;lt  anlehnen, 
le  priis.  sto*/  *i&  —  &L  le  priai  .vW///  «j  &M);  le  */<•//*.  afetfo 
Slrieh,  Streifen ;   ?  Ic  skteijms  abschüssig;    at-szlvimas  Vorhof  LB   'Ai:\ 

ii.  aj  ;  szlctns  schiefbeinig  LB  140.  —  ej.  le  prlit.  slvju  zu  aM 
—  ff/,  szlajes  Schlitten;  ut~*ztmmai  Sa  pedurerze  ,  KLD  Bd  Vorhof; 
le  tifflfaf  parBW  einsrhüssig  (worin  man  einsinkt  ;  at-szhtinis  Erker  M, 
»in  SamogHfeu  ein  geriftgäc  Anbau  an  ein  Gebäude«  KU);  szhuius  Ab- 
hang; szhtilis  in.  dss.;  aztujits  KLD  I  Beitrag,  DL  von  Pferden,  die  beim 
Ziehen  seitwärts  gehen  öder  springen  -  szlaidttii  szlftislffti  iler.    zu  szlPti 

/•   szmizu   sziaizan  szntizii  N  vei kümmei  m   su-siwizrs  verkununei  f, 

klein;  wmiiintfs  B  [fthmifxinjtfj  Geschmeias,  Ungeziefer,  -  f.  ?.s;m//ä- 
jrzftt  szmifksztui  szmtfkszii  N  (dss.  was  smizli  .  —  f\  ?  szifirzutch  \ 
(e  nach  KLD)  omherkriechen;  JasroAranJ  szmckszoti  »in  unbestimmten 
Umrissen  daatehfiti,  etwa  von  einer  geisterhaften  Erscheinung  ini 
Halbdunkel«  KLD  doch  vgh  xzntifkszta  &gli  H  die  Tanne  ragt  hnel 
euij)or).  —  ?$zttniizt(s  N  kalt,  raub  (vom  Winde,  =  verkümmernd?, 
wenn  überhaupt  das  Wort  richtig;  dieselbe  Bedeutung  bat  szaiitu 
/,  szvintii  szvttau  Wükti   hell  werden,  aufleuchten;  tztfffu  izvit&'ti 
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hell   sein;    pu-$zvUai    Schinuc  ;n;     izvit-varin    Messing,     Füll» 

pro:  Ifija    regnet   mit   Sonnenblicken    -    szritrinr'li   MLG    (,   70 

schimmern.  —   i.   szvtßuti  J   (524.   2,   sziu/lruti   blinken,    auch   Irans 
blinken  lassen    schwingen    J  518.  5;  mtpstertU  dem.  aufblinken,  — 
€.  szvrczu  s:r(r:<u>  leuchten;  %t  zcrl-sa)  Licht,  sivcsua 

hell,    -     i'L    %Xtm  <H:<u't  szrcisti    putzen;    paszrrtlalai   Putz.   — 

((L  szvaist't  Glanz,  Helle,  szraisits  hell:  pa-szraisrc  Nachdimimerung; 
ap-szraifa  Sz  Reinheit;  ap-szvais(a  KLL)  [  |  Reinheit  -  szraiiaü  szrut- 
If/li  Hell  machen  KLD,  schwingen  Sz  (vgl  iZvytSk  ;  szraidnii  hell 
machen;   szraislaii  szraistffii   iler.   (an  sztrslt .    nach  N   aurh   EU   szrcisti  , 

'/.  ImM  ftftat)  fttfi  inti\  passen,  laugen,  le  ftk  =  tinto)  fifa 
/fA7  belieben;  ft&iti  fi&4'fs  /  fcr/  vn trauen,  glauben;  le  partiks,  partika 
das  zum  Lebensunterhalt  Nötluge  paiiikt  auskommen  :  prr-likk  f.  NSz 
Zufall;  le  Ukls  lauglich,  vgl.  lit.  pri-fiklits  geziemend,  passend  MLG 
I.  391;  ne-tikiti*  Taugenichts;  tikslm  Belieben  WP  64;  tiknts  recht; 
stt-Hkic  Sz  Zusammentreffen  [unter  potkanie)\  tiklai  tikt  nur  gerade  - 
tikttn  tiktjti  NSz  zielen;  ttfemlt  NSz  gerathen  lassen.  —  i.  pa-si-hjkrs 
pt,  prt  a.  JSv  8  sich  versehen  mit,  patykü  J  1095,  3  versehen 
inil  Sterliesaeramenti,  vgl.  ginklu  pri-si-lijkiisis  pl  pt.  prt,  a.  WP  75. 
—  e.  le  prüs.  ^;/i«  in  der  Bedeutung  »geschehen«  (iiiifcktt  tut-likt  ; 
garol  nn-si-trkrs  KLD  gut  gelaunt  (s.  nu-si-teikfs  dss.).  —  e/.  fetfctfj 
tvikitut  teikü  fügen;  pa-ieikit  Mussiggang,  pa-teikits  müssig;  le  triia 
le£ni  tetfci  sagen  (vgl.  slaw  putrid  »sagen«,  eig.  «recht  machen«); 
le  h'ihu  le  teiksnta  Erzählung  (vgl.  jedoch  tvufm  tntjiuu  ivhjti  KLD  [], 
WP  274,  MLG  L  Gl  [als  memeliseh!  erzählen),  —  €lL  \-taikm  was 
zu  Gefallen  geschieht;  pa-Uiikit  Müsse»;  mn-taikv  Eintracht  JSv  18; 
taikits  gut  eingepasst  -  taikaü  taiktjti  Her.  zusammenpassen;  taikinti 
zusammenlügen. 

L  isz-dstts  gesin-ekt.  —  €•  Wnk  MM  HM  grade  richten, 
strecken,  ap-tMt  bedecken,  z.  IL  J  384.  16;  pra-trsas  N  Maslbaum; 
Itwi  Wahrheil;  stäl-lese  Tischluch:  tcsits  gerade  vgl.  tcs  adv.  gegen- 
über; IrsitUj,  icsmm  geradeaus  -  isz-lrsrll  J  746.  5  sich  bessern?  — 
ei.  Icisiit  h'ismri  tnsii  abmachen,  abfertigen  NSz:  ul'tofcu  NSz  Ent- 
scheidung; trisiia  recht,  gerecht.  —  f(L  pa-taisti  Zubereitung;  ap- 
ta  isalas  Sz  Vorhang  (vgl.  aptesti);  le  tojmi  gerecht  -  MlftMf  Iflttfti 
herrichten,   bereiten ;  Itusutcti  iler.  dem.  dazu. 

/.   tritle  Durchfall,  Iridtas  wer  oft  D.  hat.  —  $•  pra-tnjslu  trifdau 
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trysti  inf.  Durchfall  bekommen;  tryda  Durchfall  J  374.  5.  —  C.  ir&diu 
trtfdiau  tr'csti  Durchfall  haben;  IredaN  Durchfall;  tr'cdalas  dünnes  Ex- 
crement,  tredälius  der  viel  Durchfall  hat.  —  (iL  traidinU  Durchfall 
erregen. 

i.  triszku  triszketi  spritzen  N  (vielleicht  y  zu  lesen,  N  hat  bei  dieser 
W.   überhaupt  nur  t;  auch  trikszti  B  »quellen«  wird  y  zu  lesen  sein). 

—  $•  tnjksztu  trpzkau  tnjhzti  spritzen  intr. ;  trykszle  Spritze  KDL.  — 
C.  treszkiu  treszkiau  trekszti  quetschen,  pressen;  tränke  NSz  Presse; 
trrksztus  NSz  gepresst;  trPkszliive  Presse.  —  (iL  alus  iräiszkm  starkes 
Bier  KLD  [  ]  (welches  herausspritzt)  -  Iräiszkau  träiszkyti  iter.  (zu 
trekszti) ;  traiszkinti  dss. 

e.    le  trepju  trepu  trepl  beschmieren.    —    (iL    le  traiplt   Her., 
traipeklis  Fleck. 

'/••  prät.  vijaü  (zu  vijli) ;  le  wija  ein  von  Strauch  geflochtener 
Zaun,  pl.  wijas  Ranken;  pa-vijys  N  Strecke  Wegs;  vijünas  convolvulus 
arv.  —  %.  inf.  vijli  winden;  nachjagen,  le  präs.  wiju  [wiju,  Witt; 
le  wijas  pl.  Banken  (richtiger  wohl  wijas);  le  wilc  Saum;  kaklä-vynifa 
kuklü-vyne  KLD  []  Halsband;  vytis  f.  Gerte,  le  witc  Ranke;  le  wilitls 
.Weide;  le  witem  Flechtwcrk;  vylöres  KDL  Ackerwinde  (convolv.  arv.) ; 
vyluvai  Garnwinde:  le  wlsts  Bündel  -  vyniöti  iter.  (zu  vijli) ;  vyslau 
vyslyti  wickeln  (ein  Kind,  vgl.  le  wists);  vyturuti  JSv  9  iter.  (zu 
vf/li).  —  e.  vejit  präs.  (zu  vf/ti);  vela  Drath  (vgl.  veliöti  wickeln  LB 
347);  dazu  1  älvejai  \=  kartas  Mal;  c  schreibt  KLD)  eig.  »Wieder- 
kehr«. —  (11*  vajdti  iter.    (zu  vijti) ;  vainikas  Kranz. 

e.  le  webjü-s  webü-s  webte-s  Gesicht  verziehen.  —  (iL  le  wai- 
bite-s  iter. 

L  pr  widdai  er  sah;  pa-vidalas  Erscheinung,  Gestalt;  pavidulis 
Ebenbild.  —  1.  isz-vifstu  vydau  vf/sti  gewahrwerden;  pa-vifdziu  pavy- 
deti  beneiden;  pa-vijdas  Neid,  pa-vydiis  neidisch,  pa-vijduklis  Neider; 
vyzdijs  Pupille,  pa-vyzdi)s,  pä-vyzdis  Muster;  pr  aki-wysti  öffentlich  (*?). 

—  S.  le  wedu  weß,  le  weder?  sehen;  pa-vedus  ähnlich  WP  49,  83 
u.  s.  —  &L  veizdzu  veizdeti  sehen;  veidas  Antlitz,  ap-veidüs  schön 
(von  Gesicht) ;  äp-veizdas  J  325.  5  Vorsehung,  liz-veizdas  Aufseher, 
j-veizilm  NBd  ansehnlich;  veizdala  N  Brille.  —  (iL  vaidas  N  Er- 
scheinung; vaizdai  KLD  [  ]  Brautschau;  apij-vaizda  Vorsehung,  ap- 
vaizdm  Sz  vorsichtig;  vaiskus  Sz  durchsichtig  (unter  nieprzejrzysty) .  — 
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[Irr   Ahlait    her   WimSKUüMM   im    LiTAiiscin  v 


im 


Dazu    pi    waisl    wiaseo    I«   |iL   intttliwai,     pr  WtftSJMfl  K*miiiIii 

pr  imwaisvintis  Gewissen:   pr  ptt-intidint   unterweisen. 

/.   tfffoAl  munter,  rührig;   ? nc-vilm  N[Qu   überaus,   uherdiriiiassi'n. 
—  i.  -rtfkslt),  -vi/kaiK  -vi/klt  sich  wohin  behoben,  anlangen,  einlrclTcn 
i-vf/kli  ,   le   ////»x///   ////.//   ////./  gedeihen;   vtjkk  iu.  N  Leben,   Lebend  ig- 
keil.    —    (  kraft    -       rit    veikiü   rrikiati   veikii  BfcW$£   machen, 

anfangen,  I«'  fre/://  /nw;//  KttffcJ  ausrichten  R&fft  :  lif.  int-vahh  bft 
zwingen  ,  irrikh*  s  gedeih 60 1  gelingen,  rr//,//s  NSöj  geschwind;  le  tfft&g 
inunter,  frisch,  gut  geralhcn;  vriktiltis  (icschafl:  pa-rrikslas  Heispiel; 
le  ndkme  Gedeihen;    le  wrikuv  dss, ;    nikits  Hink,  willig,    wlükßt  m&fc 


balil.  -   le  wviiinat  gelingen  machen. 


(tfi    ?  ntikuü    raikifti    Schi. 


scheuchen,  nach  KLD  in  Sampg,  umherjagen,  $u-vaik$ti  N  nachjagen, 
haschen;  ? ntikds  Knabe;   ! n'uksn  zaii    ? vaiksziineti  iler;  umhergehen. 

wandeln. 

'/•  iristi  steh  vermehren  WW  1.  112  (j-vismi  (faiftfifhc  .  t  riso 
3.  sg,  pii  WP  75i  so  niii  i  auch  BF  J99,  KLO  |  schreibt  vmtu 
vgl.  tm/v///  <i  r/M///  //.v//;  //.v/VVv  N  fruchtbar  —  e.  le  w£schSh& 
tvrsU'-s  sich  mehren,  gedeihen.  f7.  cm///  vnsiaii  rrisli  fortpflanzen; 
mW*1*  Brul,  rvixlits  N  fruchtbar.  —  17/.  ft&d  Sz  (unter  phänoie 
Fruchtbarkeit,  davon  ilenom.  trotz  primärer  Forin  pä  -ntistit  vaisau 
nnsti  \  empfangen,  raistts  fruchtbar  Sz  f unter  plodny  ;  le  trttisht  Brul- 
rttrsitts  Frucht  -  ntisttti  ntistffi  fortpflanzen,  fruchtbar  machen  it.  zu 
vristi  ,  z.  B.  Neues  Ifedt.  Berlin,  Trmvifzseh  iSofl  Matlh.  I.  Z  /wr. 
erzeugen;   vaishtit  dss. 

/.  rrti~i*is:ifs.  adv.  rrn  riszrt  »einsam,  ohne  Anhang,  unbeweibt 
elf.  lebend^  KU)  [  ].  —  i*  /  vf/szrs  oder  /n/f  h/,v:h  eil  zu  (last  gehen 
MLG   1.  71.  fi    le   nesrhtt    wrstt    irrxt    l  LI)   einladen?;    nx;///    rrszeti 

zu  Gafll    geilt;   P&ftiti  Äc/w.v,   gewohnl.    t:'r\z-krlis   Landstrasse     (fttsviniec 
poln.i,     le    /rcW.v    (last;     rrsznr     Kastin.  tfff\     iviisrrr    JSv    20    Be- 

wirihung;    vtti.szr  (i   Gastmahl   -   rmsziitti  als  Gast  aufnehmen,    be- 
wirf hen. 

i.  rtfsfit  vijtait  vifsti  welken  -  le  irttti  welken  lassen;  riftinti  \\ss. 
ft    |t*   wrtrt  welken    hi>>«'n.  ffi.    jHt-railiud    welken    machi'n, 

z.  li  J  348.  7,  Gl 3.    13, 

i.  le  wtfi'fuft  wollen,  —  r.  u;m  rr:tu  uBiiau  vSiM  «ich  über- 
winden  zu  etwas,   veflttögeQ  Zweifelb.   Zusanunen.st 

li     le  ftbti     ==    '/huhu:    nel)eu  fibu    [ihn  fiht  llinuueni;    ziftrt 
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bell  glänzen,  schimmern,  le  fibM  blitzen;  pa-zibai  Flitterwerk  JSv 
14,  vgl.  zibüte,  zibüczei  pl.  Flitter  im  Haarband;  le  fibins  jibenis  ßbsnis 
Blitz;  ziburys  Lichtspan,  vgl.  ziburiuti  N  flackern  -  zibinii  leuchten, 
anzünden  (Licht),  z.  B.  J  435.  4;  le  fibinät  leuchten  lassen,  blitzen. 

—  f.  zybtere'ti  dem.  leuchten  MLG  I.  76  (bei  KDL  unter  »durch- 
blinken« VQhtereti  und  zibtereli).  —  S.  tebiü  zebiau  ztibti  leuchten 
lassen,  anzünden;  zßbas  ß  Blitz.  —  (VI.  zaibas  Blitz. 

f.  pra-i{jstu  zijdau  zysti  aufblühen ;  iydu  (zijdiu)  zydeti  blühen.  — 
S.  i€diu  zedzau  z$sti  NSz  formen,  bilden;  le  fedu  (fefchu)  fedet  blühen; 
zSdas  Blüthe,  Ring.  —  ei.  pr  zcidis  (Vocab.  seydis),  d.  i.  zeidas,  Wand 
(slav.  zidz  zu  zidali). 

01.  zeidzü  ieidzaü  zcisli  verwunden;  pazeida  Sz  (unter  obraza) 
Beleidigung,  Wunde,  IG  120.  —  Cti.  zaizdä  Wunde,  i-zaizdus  N 
schädlich. 

%.  zyme  Merkmal,  Zeichen;  pa-zymys  Merkmal.  —  di.  zaimyti-8 
sich  verstellen,  entstellen  MLG  I.  76;  iaimöü-s  albern  ebend. 

%.  zvingü  (zvigü)  zvigaü  zvigü  aufquieken  -  zvigdaü  zvigdyli  caus. 

—  I.  zvygiü  zvygiaü  ivygti  KLD  [  ]  quieken.  —  C.  zvegiü  ivegiaü 
ivSgti  quieken. 

Als  Anhang  zu  der  obigen  Sammlung  folgen  hier  die  primären 
Verba,  die  keine  Ableitungen  mit  Ablaut  neben  sich  haben  oder  nur 
den  Wechsel  von  i  und  *  aufweisen  (Beispiele  für  die  Kürze  sind 
daher  nicht  weiter  nothwendig,  für  die  Länge  sind  sie  gegeben); 
ferner  die  primären  mit  <F,  et,  ai  ohne  Ablaut.  Zum  Theil  lassen  die 
verwandten  Sprachen  das  i  als  der  hier  behandelten  Reihe  angehörig 
erkennen;  wo  es  nicht  der  Fall  ist,  beruht  die  Hereinziehung  der 
betreffenden  Verba  auf  der  Beobachtung,  dass  i  vor  einfacher  Con- 
sonanz  (mit  Ausnahme  von  r,  /,  ro,  n)  fast  immer  dieser  Reihe,  i  vor 
mehrfacher  Consonanz  oder  vor  r,  /,  m,  »  fast  immer  der  Reihe  i,  e 
u.  s.  w.  (s.  d.)  zuzuschreiben  ist.  ünomatopoeia  wie  cipli,  czypli, 
pypti,  kvykii  u.  s.  w.  sind  nicht  aufgenommen. 

i  l. 

bligstu  blizgau  bligsli  aufleuchten;  blizgii  blizgeti  flimmern ;  blizgai 
und  blizgei  Flitter;  blizges  dss.  —  blyzguti  flimmern  (vgl.  Fick  IL  623, 
ausser  mit  slav.  blbs{k)nqti  blesh  mit  germ.  W.). 
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991 


diiu  flizli  G  prügeln,  tut-dizi*  3.  n2.  prl.  fefjp  jj  tntdize  jotjivi 
lituthii  huva  mutumis  \\T  :ü;;  MLG  I.  224  steht  </i>z/i,  nu-dieiti  in 
ders.  Bedeutung,  —  Vielleicht  ist  die  Bedeutung  ursprünglich  iein- 
tiaiik«*ii  daher;  prügeln;  vgl,  pilii  giessep  in  der  Bedeutung  »prtt- 
gel&«  ,  dann   könnte  hierher  diizus  Tunke  gehören. 

driztu   tlriiau   drizü   matt,    schlaff  werden;     ih't:ntfi   matt   machen 

MLG  I.  r»:;. 

i-///////  pi/oti  //y//  erlangen. 

su-liiitrs  pt,  [)il  «i.  zerlumpt,  zersausi,  KU)  nach  Muthmassun^ 
/»///<//>  feicfaii  UaÜi 

UmUj  littoti  W*JW  aufschreien;  klykiü  klykiaü  klfikti  schreien; 
Idtfka   N   Schrei;   hlßswus  Geschrei  ~  klf/kanti   ilei\   schreien. 

le  kntfn  =  knintu  kniiu  Luist  keimen  G  hat  ein  fentfub  inf. 
Zweige  bekommen,  sprossen,  wühl  miss verständlich  nach  einem  Pitts 
knintu). 

tif-liziu  i\.  sg.  prl..  /i'f)  \VP  1 1  i,  G  die  Lust  verlieren,  sich  ab- 
wenden, 

pint/it  pujtii'f  piffli    wohlfeil    werden,     Vielleicht    denom.    zu    pitjits 

wohlfeit, 

le  pltju-s  plijit-s  piittv-s  sich  anfifrfingön. 

rj/jit   iiptu  rtpt  srhlueken;   le   iter.   risht. 

riuhii  nhiiü  rtkti  hrim  Sprechen  Bhgfosset),  sich  versprechen, 
sich  verzählen;  rikus  Sz  fcritax    omyttoy  . 

isz-si-rifkszli  sieh  fädeln,  sich  in  Fiiden  auflösen,  3:  sg.  pi\  rffk- 
sztit   KUL  (unter  » fädeln-''. 

n:n-s     nznu-s   ri:h-s    p-snunni   sein,    sich    unterfiinirn    WP    12, 

83,  vgl  bei  G  rt/toli-s  ttuf  fco  etwas  vorhaben,  unternehmen  (Quan- 
tität zweifelhaft;  wenn  I  zu  lesehj  könnte  dies  =  in  sein  um!  das 
Wort  mit  rtft:  ,  recken,  zu  verbinden  sein  . 

le  stksht  s&u  sikt  rauschen,  zischen     von  kochendem  Wasser). 

si/sli  |ul»l.   sifstii'f  «»in   Kind  abhalten;  st/stau  sifslffti  dss. 

le  silu  situ  sist  schlagen. 

skhl  u     3    ^.    pr$&   rrtönt  MLG   71 

shpjxtu  sltpftut  slygti  schlummern   N.  wohl   inek   zu    verstehen. 

spikiu  spikti  ermahnen    H. 

szikif   szikatt   szikti   enc-arc. 

szimpit  sziptui  \zipii  stumpf  werden 
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sztikti  prät.  sztikaü  errathen  BF  185,  WP  215. 
tiztü  tiiaü  tiiti  schlüpfrig  werden;  tiiüs  schlüpfrig. 
visgü  visgeti  schlottern  —  f.  vysgöti  schwanken, 
le  mzinät  schwanken;    le  wlkstu  wikt  geschmeidig  werden,  sich 
biegen;  le  wlkne  Ranke;  le  wlksts  geschmeidig, 
le  wifu  wifet  flimmern. 
zypstü  zypaü  zypti  N  sich  erholen   (nach  einer  Krankheit). 

e. 

le  knefchu  knefu  kneft  dicht  aufkeimen. 

mezti  süssen  (mit  Honig  etc.)  MLG  I.  229,  bei  N  prs.  rnüzu,  prt. 
mezau. 

p$sziu  p'esziau  pesti  schreiben  J  209.  1,  629.  2,  637.  5  {mes 
ncgalim  apip&szti  ni  iszpasaköli;  jaü  karnzj  uzp'esze  {  kareivelim  joti; 
asz  pesziu  gromatel?),  slav.  pisati  u.  s.  w. 

skeczü  skeczaü  skMi  ausbreiten   (z.  B.  von  Bäumen,  die  Äste). 

ei. 

keikiu  keikiau  keikti  fluchen. 

kreiszkiu  kreiszkiau  kreikszti  durchwühlen  MLG  I.  227. 
pleikiü  pleikiaü  pleikti  Fische  ausnehmen,  »am  Bauche  aufspalten 
und  dann  breitlegen«;  vgl.  G  pripleikti  hinzufügen, 
le  reibst  reiba  reibt  impers.  schwindeln. 
skeiczü  skeiczaü  skeisli  Schi.  Leseb.  andern. 
szleikiü  szleikiaü  szleikli  wetzen. 

ai. 

gaisztu  gaiszaü  gaiszti  versäumen,  verschwinden,  zu  Grunde  gehen. 

kaipstu  kaipuu  kaipti  abzehren,  kränkeln;  vgl.  le  k'eipstu  k'eipu 
keipt  das  Leben  kaum  durchbringen  ULD,  dort  auch  ein  kaipt  sich 
stutzen,  sich  anhalten;  vgl.  Fortunatov  in  Bezz.  Beitr.  III.  56. 

kaistü  kailau  kaisti  heiss  werden;  kaiczü  kaiczaü  kaisti  heiss 
machen;  vgl.  kaiträ  Glut,  prä-kaitas  Schweiss,  le  kaisls  erhitzt  u.  a. 

kaiszli  glätten  BF  119,  reiben,  schaben  G;  kaisziu  kaiszti  MLG 
I.  226  treiben,  rennen. 

klairu  klaireti  KLD  wackeln,  lose  sein. 


Der  Ablaut  »kr  Wcb^elsilbkh  im  Iji  acischer. 
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\7//r;//    vrfi///    miezau  Mfati  N  Zeichen  deuten;  fiotfto  N  Zeichen 
deuterei. 

wigslii   svtiKjtiti  svtiHjti   Sehwindel   bekommen;   uvaitjutys   Schwin- 
del    srtttktr    N    <i>-     -    ttft  st  (Uffhtti    li^l;iulirn. 

le  tnu tlit  itwidn  trat ft  sich  wo  aufhalten,  befinden. 
iäidtii  l&idzHtk  nustt  spielen;  t&itflas  Spiel, 
:intuii(  tndir&ti  schielen,  vielL  denom.  zu  inttfcit*  schielend  (auch 
szHuurii.  sznäiras,  vittäirm  geschrieben 

:i(fint)    :rmrrti   schielen,    viell.    dcnuin.    zu    zrahäs   schielend, 


IL    u  u  ü  au  ov. 


t&    prH.   hHuvttii     zu   Wirf//  ;    hltrriwas  A ufbiiilliMK    —    /f.    prl 
A/frir//   Etfföti   auihnilkn    inrh.:    hlinris   m.   Gebrüll   -  hlintmitii    iter.     zu 
ftliitttfi).    —    ff//.    pflS.    bti&UJU  hlitfttfi    brüllen:     le   hCmtka   Schreihals ; 
le   ht'atm-   Schrei  ImiIs    -    le  bl'uttshl  iter.    (zu  Maut),  Ot\   [iriil.  &ftd- 

ptdtl     zu  hlinttti,    le  hi'äini\    blövimas    n.   acti  blotttkas  nötti.   Ott.     /u 
foliitufi  ;    le   Ifftnra   Schreihals:    le   Itftttvrjs  dss. 

ff//,  luttfttjtt-s  hriitttti-s  sich  iirnlilin^eri,  etil;  zvvitn^en;  le  bnntls 
ÜLD  gett;  hriaiwit  Stumpfe  Kante  pet/ttf  frr.  Messerrücken),  le  hntttna 
abgestreifter  Schlangen  baii;  u.  a.  o/\  brhiviau-K  priil.  (zu  brithtti); 
brövimtk  n!  act, 

//.  bftifctj  hntkftN  hriihti  einzwfingfen;  le  hrühu  '=  brttttbtt  btitku 
bntkt  abbröckeln,  vgl  prrvtrs  tttthriniht  meine!  ML6  I.  07  die  Farbe 
gehl  ab:  le  hrttzrUis  Sciwnslreichholz  J  le  hnciuttl  abreiben,  Sense 
^reichen.  —  /f.  hnihis  in.  Strich;  le  fr/7/;/'  Strieme,  Schramme:  /*n/- 
A//\  10,  Knitlel;  foniksztttis  in. :  bn'tksztuK  in.  Sirich  und  hniksznis 
f.  i-sl.  dss.  —  ff//,  bnatkh)  bnutkiuü  hrttukfi  wimIhml  siedelten, 
le  fahren  ;  i-hnntltti  Füllwande;  nn-hntttki>\  Ahscliahsel  Flitehs- 
ab^an^e  htmtkis  S/  ichis  CfÖ*  :  le  bntuklis  hölzernes  Moser  zum 
Flachsreinigen ;  le  bratikts  dss. ;  bntttktifntti^  bntukfitrr  Slreichwerk- 
zeuu  beim  Flachs  -  hntukau  bvuukujit  Iter.  (zu  brattkti  ,  le  brüuzit 
streichen:   le  hraukät  Her.    fahren. 

/f.  hitbrnli  dumpf  dröhnen     soni  Donner  ;   bübtfti;   bubinü  dröh- 


nend  schlagen;    le  bübinäl  Wiehern. 


//.    hübkfi  N    Rohrdommel 


fl  KLD]  -  bilbauti  dumpf  brüllen;  bübrUi  .1  i9<),  1  ds 


ff//,    Imubiit 
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Au. ist  Leskien, 
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hiutbiiu)  Imtihti  brüllen,;    Iwubhjs  Kohrdommel   -  batlhleriti  dem.  «tei 

EU    Ixtuhti 

//.  bmdü  budaü  busti  erwachen,  le  praß.  &n#lii  s=  U>mi$iu: 
bundu  budrti  wachen;  budrus  wachsam  -  le  budit  cans.  wecken; 
l>itdiuti  wecken;  le  bmlinät  rl>s.  -  V7.  bttdtjnv  KLD  Nachtwache.  — 
ff/f,  hautlit)  band  tau  bamii  züchtigen;  bandä  Strafe  KU)  |  DL 
Scheltwort;  tebamlk    ;=    band-slja-    Gebet    zur  Bedeutimg  vgl.  got. 

ttittflan):    baitsme    KLD      j   Strafe;    baudzant   l'Yohndiensl  -  pu-si-batf- 

dtfti  B  sich  erbeben,  aufbrechen,  J*gJ.  pasi-bandi-ti  NBd  sich  gegen« 
seilig  aufmuntern,  sich  zusammenrotten ;  sti-si-bnudusi  pl.  prl.  a.  G 
»sich  in  irgend  einer  Sache  verabreden«  (wenn  für  baudiwi^  zu  bnu- 
dt/li,  sonst  zu  bamli [;  ?  Ic  baudtf  versuchen,  prüfen,  kosten,  heim- 
suchen Bi  I.  2i9;  pr  et-haudinis  auferweckt, 

fft  bi'itjsttt  btitjiut  bntßi  inlr.  erschrecken;  büffiZtu*  M  sehen.  — 
(ftf.  Imtifjits  furchtsam;  battasztits  scheu  -  baugiitii  raus,  erschrecken  ; 
bttmjsziau  Imutjsihjti  scheu   machen. 

H*  biurstit    f  l/utratt  biifiti  hasshch.  gnfSfjg  werden,—  Fl»  bifnit' 
prUs.  (zu  biitrti  ;  pr  b/irai  scheu.  —  fit«,  biuurits  blisslieh  -  biauriu 
biaimvlis  Abscheu  haben;  biaürinti  besudeln. 

/7.  stt-rzmltt  eztidati  rzuslt  in  Niesen  ausbrechen.  —  (tll.  <  :<n/- 
diu  t'n'iudztui  vniush  tzäudrli  niesen;  ezäud-iale  KLD  Niesswurz ; 
rzauduhjs  Niesen. 

i(*  czuph  iiz  h\  greifen  nach  MLG  I.  MW)  \  (iptf-czupa  adv.  i.  8g, 
lastend,  vgl,  apif-tzupo  N  loc.  sg.  dss. ;  czupiitis  greifbar  .MLG  L  391; 
rzuphimtm  L  pl.  Sz  paipaudo  -  izitpinrii  iter.  belasten;  czüplenh  bei 
Schi.  i:itptrri>li  dem.  schnell  greifen.  —  ?lf.  czu'piu  czupiau  izupli 
belasten,  fassen  (d  KDL,  o  KLD;  czt/'/rft  J  417.  IG  u.  s. ),  —  flttf»  '.V:<i// 
pttJ  rziwptttit  v:anjttt  himta  füg  >chliessen  (den  Mund  ;  /  czanpau-s 
izauptfti-s  iter,   zum   vor. 

?f.  czuzrnfl  schleifen  .heim  Gehen);  cztizittvti  dem.  iter.;  c;w- 
:n///  BT  105  schlürfend  gehen;  czazffne  Rutschbahn.  —  //.  cziiziü 
tzuzttnt  tiuiti  rutschen  auf  dein  Eise;  K  auch  o), 

U.  '  le  dmdH  in  der  Bed.  »zittern«.  —  ff*  ?le  drtikste  mit  ein- 
geschobenen! /r?  Verwarnung  l'LD.  —  ftll*  dramlzu  dramlzaii  draüifi 
drohen;  le  draudi  m.  pl.  Drohungen,  inttlraudus  N  ladelnswerLh: 
te  dratismtt  Drohung,  dransme  Zucht,  dmitstttits  \  shalbar  -  le  dnuulct 
drohen,   vgl.   le  draudeklii  DrohiniHel, 
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//  [ö?)f  su-riruf/ti  |niit,  drugo  B  sich  gesellen.  OHIi  dravgo* 
Genosse.  —  ?  Dazu  le  drugt  ULD  sich  mindern,  zusammensinken 
(=  sich  zusammenziehen? 

//.  Ie  thüjnt  (=  *drwnpu)  drupu  drupt  bröckeln  intr. ;  le  drupi 
m.  pl»;  le  tlniptts  f.  pl.  Trümmer;  lo  drupeklis  Werkzeug  zum  Bröckeln; 
le  drupene  Brocken;  le  drupata  Brocken  -  le  drupinät  Irans,  zerbröckeln. 

—  UH*  le  draupU  raus,  bröckeln.  Litauisch  hat  das  glciehbcdeu- 
Lende  Wort  anlautend  t\  trupu  trup&H  intr,  zerfallen;  tntpwei  Brocken; 
frnpififfs  Brocken:   intpüs  bröcklig  -  trüpinÜ  Irans,  bröckeln.) 

tt*  le  prflt.  fchuwu  [zu  fchül).  —  fL  dtfotu  dzüvav  diüti  dorren, 
trocken  werden;  dZQvaKLDhd  Dürre;  ftMftiträKs  durrer Mensch;  dtüdä 
oVr  Verdorrende  KLD  |  ;  dzüma  \  Schwindsucht;  diiüth  f  Sz  dss. 
unter  sttcftoiij  ekeroba)*  — -  f/7/.  diiuju  diitttii  (raus,  trocknen; 
le  fchautrt  Trockenstange  -  le  fckowit  so  mit  5  Bi  I.  41  o  Irans. 
trocknen;  le  fchaudät  trocknen  Irans.;  dtQWtfti  i  860«  7  u.  s..  BF  1 10. 

Eier,  /n  diäuti  —  -  or.  pr8t.  diuriau  (zu  d:(htti\  le  [chatne  d:ön~ 
mos  nOQL  ;i'l.:  c/r^r^  Darre,  Dürre  «  le  (vhthvH  [ü  ULD.  Irans.  trock- 
nen,  räuchern;  dzuvhdi   Irans,    trocknen. 

/f.  dumhit  (le  flivitf  dttftoii  <///fr/i  hohl  werden,  einsinken;  le  dtfWt 
rn,  pl,  Kntlu  Morast;  dtf&äf  hohl:  duhuriß  Vi  Locli  int  Boden  iKLD  [ 
gehreiht  dühuri'is,  daneben  dumbur§&)  -  dhbinti  hohl  machen.  — 
//♦  dd'friu  duhitni  dü'bti  aushohlen;  le  c/ufa  hohl,  tief;  */«/w,  le  <////>c 
Höhle;  le  ththnis,  lo  ditbtäe  Vertiefung;  ?ta  ti&RtS  Höhlung,  Abgrund- 
le  <2d&#J  aushöhlen.  —  «w.  <frt$&0  Schlucht;  dattburffs  dss.,  N  auch 
dtutlmnt. 

/f.  dzituijit  dzmjmt  tltitfjli  froh  werden;  dzmjitlis  Sz  (unter  imso- 
feft     Spassmacher;  dzittfus  Sz  garrulus    rzvkotlitvni    -  dthijind  erfreuen. 

—  //.  dzuijsiit  Srhi  (Prösensf.  zo  diügü).  —  ffv/.  dteugi&'-M  dlmr 
ijtait-s  dutihjii-s  >ich  freuen;  dtatig&ma*  Freude. 

?f.  dtiksus  B  reichlich  amplus  -  duksittli  B  vermehren.  — 
ftt&  dttfiß  adv.  \iel  subsl.  ;  dai'ajis  m.  Vielheil  -  ditntjiuli  vermehren; 
dankst nti  dss. 

//•    le  data   :=  'diaihti    duku  duLt  null  werden;  le  rfwrw  duzif 

iL  brausen  -  le  duzuiüt  caus.  brausen  machen.  —  //•  dühstu  dukuü 

ditkti   (oll   werden;    le  '/"://    duLstu    düki  brausen,   tosen;    düki  M 

Rasender;    dukis  m.  Raserei,    pädükis  m.  Tallwulli;   pa-diüUli*    Ver- 

kln    -  dükutti   rasend   machen;   dükineü   itcr.  dem.  uinhriraxn.  — 

AM:  *ll»cb.  d.  Wiffpnseb.  XXL  34 
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(tu*  tai  <'it  i  padauküs  das  geht  entzwei,  so  Bude;  padauklti  \   d 
was  padaakäi. 

u*  dustit  (Ikmih  (litsii  auf keuchen,  le  dtuu  dura  dust\  duriü  <lu- 

i      s.    a.    ü      Iilisleln    KLD    [  ];     difstis^     ttt-ditstts    J    551.    7     Seufz«  ■ 

te  dusa  Ruhe,  Schlummer;  dimttys  Engbrüstigkeit,  le  (Insults  llusi 
le  tluswas  f.   |)l,   Zorn  -  le  dttxrt   (keuchen)    ruhen,   rasten;   le  dusindl 
ruhen  lassen;   ditsinli  damalig   machen,   —  Vf.    dum*  dü&i'ti  keuche 
ätdüsis  in.  Seufeer  -  dütauti  seufzen.  —  ££Wi  dotfoos  Luft,  z.  H.  J  127. 
9;  dtiusinti   N   Luft  machen.   —   Vgl.  tfftttSftil   drrsli. 

ti.  le  (//////   df//>/  =  ßdunfu  l  LD    dufit  dufi  entzweigehen;  du 
m.  N  Bruch    /r'  ;  le  dufma  LLD  Verwirrung;  perduHmas  NS/  Knuehen- 
brach  (fl?),  —    />•  dif'tis  m.  q(  f.  Bruch    KLD  ß,  DL  o).  —  </*f.  */</«- 
d<itt:iftü  ihuitii  heftig  Blossen;  pti-fltw  Vagabund,  vgl,  lejMiH 

daufoi  paduufe  LArmmaeber,   Herumtreiber,   und  karvMe  padautüU 
J  ri87.  1,    padtutiii   NSz   Vagabund  -  dauiau  duuiyti  iter.     zu  daüiii 

16  yludm  MLG  L  388  sich  dicht  anschmiegend;  le  pfaefa,  le  jl»- 
(feiit  glatt;  *}htil:nms  oder  tjlttdicis  hctjti  mii  angezogenen  Ohren  laufen 
(vom   Pferde;    KLD    das   erslere  in il    8,    das  zweite  ohne  Quantität 
bezetchnang)    -    le  ylttdinat    ^.lallen;     fflitstnrli    dein,    leicht    anlehnen 
KLO.   —  /#.    *////*/  dtt<  ftefftl   lohnt   sich  auf  die   Schulter  »in   Samoj 
KLD;  glüdau  ghidoti  angeschmiegt  liegen.  —  (ttt*   glaudiu  glauäi 
(jtamti  anschmiegen;  le  gtoudi  in.  pl.;  le  glaudas  f.  pl.  Liebkosungen, 
vgl,  ijUtudas  KBdQu  Kurzweil,  le  ylaudn  GhiUe;  pri-si-glai'utte  MLD  I. 
Zufluchtsort;  tßutidits  anschmiegend  -  yltutdyu-s  BF  H3  schmeicheln 
(der.  sich   anschmiegen  ;    le  glaudit]    le  glaudäi  glätten,    glaudoH  B 
heucheln;  pti-xi-tjhttisttfti  iter.   NLG  L  (>(>  sich  anschmiegen,  Zuflucht 
suchen,  le  ylausiit  streicheln  iter. 

/f.     le   (ßumsitt   yhnnu   yluml    schleimig,    glall   Werden;     le   §Ums 

schleimig,  glatt,   lit.  gtumas  hornlos  (vorn  Vieh).  - —    (tt(.    gliaüma* 

»schleimiger  Abgang  vom  Schleifstein«,  gUaumÜS  NBd  »glftpfrig«  \om 
Basen  ;  le  gUnma  eine  Schlangenart,  le  glauma$  f.  pl.  Trespen  im  Lein. 

ff.  fmüttit  Fausivoll,  Faust;  gmüiulas  <i  >/  ?)  dss,  —  CMfc  gniäu~ 
:iu  gniäuziau  gmiuUi  Hand  zusammenschließen,  damit  drücken,  N 
li.ii  ein  tiHttio  s:i}<lis  tjnittuzt  mein  Herz  ist  beklommen:  yuutuzU*  Faust  - 
(piiaitiitttt  (piittnitili   iter.    (zu  yiuturJi  , 

//.  yriuvnü  prftt  (ZU  tjririli  ]  tjiHtiwas  D0H1.  ad  yrinrits  N  hau- 
Mllig     walirscl»    //.   n<»  KLD.     wenn    nicht   aus  Sz  und   prL   prttd.   = 
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ifriünts ),   —     H.   pftte.    tpittrif     lr  tjrustu.    liL  hei  Sz  prifirffl]    tfttiiti   BIO- 
stürzen  inli\ ;  le  ptam  eingefallene  Knie  (auch  gfuwat),  -  ~  CM*,  griitotfu 

tftiauli  umstürzen,    donnern;     le  *//mn/  hlueliL    —    0/\    prät. 

protwni,   ie   tfiairu     zu   tjrithtti-  j    ify'mtuiuts    nrnn     ml,:    f/Won/    Schlucht. 

/7,  mdn  sikftts  pa^grüdo  3.  >^r.  pii.  nur  wurde  das  Her/  weich 
KüL  s.  v.  »weich«;  yrtfcfeff  prttofati  prütefi  stampfen,  (Eisen]  hurten, 
nach  N  auch  »ermahnen,  warnen«;  gftkfas  Korn:  le  prtfcfenes  Graupen 
u.  a.;  le  gfüdU  Sonnenstäubchen,  grOstwas  Stampfe  -  gnidau  prÄ- 
thfti;  pudinli  liisen)  hurten,  —  f//f •  le  graufehn  tjnnttht  tjrauft  pol- 
tern, donnern  ULD;   tjvmttints  (irw  illerschlag,   vgl,  yrttitthtfis  S/  Donner 

(unter'  ogrof»),  ebenda  yrawmiM  das.,  davon  ^rattraroi  ö^romwgf,  m$i] 
Sz;  le  tjtitutls  Korn;  le  yrauschFi  pL  (xu  priu&fo  Schult;  prönjmd  N 
Warnung;  (pattsvintjas  SzP  G  schrecklich,  drohend  [parallel  mit  //«/- 
\//v  ;  tfnuaiifs  spröde,  brüchig,  rührend,  wehmUthig  -  le  yntttfifrl 
(Eisen  (Arten;  pr  eftopratröMOfi  eusg,  nom,  acL  Erbarmen;  *ptimlniti 
hurten.  spröde  machen,  in  der  Bibel  »ermahnen«  (wofür  gewohnlich 
i/nnttlruti  ,  sit'tjnntiliiiti  betrübt  machen  1  648.  -i,  MI   107. 

/f.  grutdü  gntzdÜk  SObwelen;  tptfZiih  M  Aschenbrödel  -  ,'/r":~ 
rf&ri  schwelen,  —  ttt&  tjriinzdu  tjratiztlrti  N  dfiS.,  bei  KLD  am  h 
f/n'ffi/:(///. 

/(.  fjncinrti  iU*r.  dem.  nagen,  —  flTOfc  tfnhtzin  tjnhtziait  tjnhtzti 
nagett,  ?  Dazu  sN-(jrit:iNtj  S/V  \\.  20  vernichten;  le  fpiift/ti  pl.  (von 
iftitjis  Schutt,  (Irans;  tpitioltts  N  nneb£n,  holperig;  fjnfiftus  Kies; 
le  graufchti  m.  pl,    ran  grauflii    Gratis,  Schutt. 

Cd  le  piM0fl  prBt;  /u  pft);  jw«m  gewandt,  gescheit  JS\  7.'*; 
y  Im.  gnmtf  pttyflfi  f//W//  nachjagen  so  Seid;  yntju  gmjoA  K  — 
/f.  le  prtte.  r/tf.s7w  güntU  tfüJU  gÜjUl  B.  Ili  I.  8SS),  inf.  i/w/  haschen, 
fangen  *  le  pfig&t  iter,  —  (tit*  gdunu  ijavnu  tpiut't  erlangen,  bekom- 
men [ap-gduti  betrügen!;  ?  tjaifjit  Haufe,  Hndel;  itp-tjtiulr  JSv  76 
Betrag,   ftz-tftiults   m.    M   Bente,   ptupudus   adj+   S/     pnrhapttff  ;    tjutthhs 

NSz   Erwerb    *    (jituilttu   gäuiyti    iter.  (wi  gf&ifj)  fangen;    ap-si-iphi- 

dinfi  ]   643,    6   Btch    betrügen    lassen;  ap-tpttttlnti>fi    beifügen   KI    188. 

—  f?V\    le  gfMn   prlt.    (zn  0OUJ  .    —  ?  Dazu  h*  gdtoö  (ienUgen,   fle- 

tleihen,    güUSÜS    reichlich     -     le  gaU&ti  reichlich    machen;    pa-tjatisinti 

is  vermehren;  le  gausinM  Gedeihen  geben« 

H.  le  (jtihstu  yithu  tjttht  sich  krümmen,  sich  beogen;  le  gukü 
Heuhaufen,  zusammengestr'lller  Haufen  VOB  Sarben,  liL  (jtthtt  (i  Scbnber, 
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le  gubät  Heu  in  Haufen  legen,  lit.  guboti  G  Getreide  aufhäufen.  — 
au.  m-gaubti  G  »Getreide  einfuhren,  einsammeln«,  im  2em.  soll  es 
bedeuten:  von  oben  her  ganz  zudecken,  vgl.  uz-si-gaübusi  verhüllt 
J  305.  1,  galvcles  uzgaubsltjios  J  220.  2  (iter.  dazu),  svöcza  gaubtüviu 
JSv  47.  —  Die  gewöhnliche  Form  des  Wortes  für  »einhüllen«  ist 
göbiu  göbiau  göbii. 

Ü.  güduriüti  klagen,  jammern  MLG  I.  359.  —  il.  gudzu  gudiau 
gusti  beklagen,  -$  klagen,  sich  beklagen.  —  au.  gaudzü  gaudiaü 
gawti  jammern,  heulen,  summen,  klingen  (Glocken  G),  le  gaufchu 
gaudu  gauft  klagen;  le  gauda  Klage,  Geheul,  gaudits  N,  le  gausch  = 
*gaufchs  =  *gaudjas  (Vertretung  von  gaudüs)  kläglich ;  gaudone  Pferde- 
bremse -  le  gaudät  iter.   (zu  gaufl). 

U.  guliü  guliaü  gidti  sich  legen:  guliü  gute  Ix  liegen;  pre-gulä 
Beischläferin;  pre-guls  Beischläfer;  le  gul'a  Lager;  sugulda  Sz  (sklad- 
nosc  concinnitas),  uzgtdda  Sz  Grundlage;  le  gulta  Bett,  lit.  gutta  Lager 
Sz  (unter  loznica)  ~  gtddaü  guldijli  legen.  —  il.  le  gnXa  Lager,  Nest; 
gfilis  m.  Lagerstätte.  —  Bei  Sz  gvalis  Lager  eines  Thieres  (s.  v. 
fozysko) . 

M.  gusis  m.  Ruck,  Mal,  gfoeis  i.  pl.  hin  und  wieder,  manchmal. 
—  au.  ?  le  gama  Genügen,  Gedeihen,  le  gamlgs  verschlagsam,  vgl. 
?le  gauss,  adv.  gausi  langsam  (=  anhaltend?);  gaums  reichlich.  — 
Die  Worte  von  gausä  an  s.  auch  unter  gu-. 

U.  le  jülis  pl.  Scheideweg,  Gelenkstellen,  wo  zwei  Knochen 
sich  berühren  ßi  (nach  Fick  II.  639).  —  au.  jäuju  jaul  aquidam 
fervidam  super  infundere  N  aus  Schultzen,  le  jäuju  jaul  Teig  machen, 
einrühren;  le  jaws  apjaws  ULD  Mengsei  von  Viehfutter;  javai  Ge- 
treide (nach  Fick  II.  639).  —  OV.  prät.  joviau  (zu  jäuti),  le  jüwn; 
le  jäwums  nom.  act.  Mischung;  edalu  joveja  nom.  ag.  f.  JSv  6;  jö- 
valas  Schweinefutter. 

U.  jundü  judaü  jüsti  anfangen  sich  zu  regen;  judü  judeli  sich 
regen;  pa-juda  BF  149  Anregung;  jüdra  N  Wirbelwind;  judüs  NSz 
zanksüchtig  ~  jüdinti  rütteln;  judü'li  sich  bewegen  (vom  Meere)  J  725. 
12.  —  au.  le  jauda  Kraft,  Vermögen  -  le  jaudät  vermögen ;  su-jau- 
dinli  J  855.  8;  jaudrinli  N  in  Bewegung  setzen.  —  Bei  IG  114 
ne-si-juodindams  sich  nicht  regend. 

U.  su-jükti  sich  vermischen,  $u-jüku$i  pdgada  Mischwetter  MLD 
I.  71,  BF  119,  le  jühu  {=  junku)  juku  jukt  verwirrt  werden;  le  juka 
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Verwirrung,  Mischmasch;  l&juzekU*  was  Verwirrung  stiftet  ~  tejuzmäi 
Verwirrung  stiften,  —  flu*  le  jauzu  jauzu  jaukt  mengen,  mischen, 
lii.  jatfLit  mischen    sc  isl  S's  /oupfi  zu  lesen 

tCt  jhnksttt  jimkau  jünkti  gewohnl  werden  -  iejtfZffidJ  gewöhnen, 
—  fff/.  \c  jaul;*  lieblich,  anmuthig;  jaukü*  zahm  *  le  jauzcl  gewöh- 
nen; jaukinti  gewöhnen  (Thiere,  zahmen 

U.  juutit  jultui  jifsli  durchs  Gefühl  gewahr  werden:  jufits  Sz 
unter  czuyny  empfindlich;  jutrm  empfindlich.  —  flu.  jomqzü  jauezäü 
jatisti  fühlen,  \r  jtutst Itu  jttufit  jaust  nach  Bi  fühlen  lassen:  ptt-ptutti 
Sz  GefUhl  sensns  ,  prrjiuiht  BF  158  Gewissen;  le  jattsma  Gerücht, 
Ahnung;  le  jautr*  munter;  jaulrus  WP  128,  MLG  I.  388  wachsam; 
jaulüs  empfindsam  -  le  jattiüt  fragen. 

Um  prttt.  kliuvau  zu  />//////  ;  ktinvimus  nom.  act.  —  ?f.  präs. 
Wtfltffl  lr  fcf&ta  /,///(//  hängen  bleiben;  le  Id'üms;  le  kFriitut  Hindern  i 
A7//W/X  f.  u.  A7/i//r  N  I  linder  niss  -  Uiütltni  IdiftdYfti  eaus.  (zu  littttj  , 
le  JkftidH  iter.  izu  fefrtf);  Idiüdititt  caus. ;  le  klitstifr-s  iter.  hangen  blei- 
ben. ■ —  CTO*!  I<*  kfaujit-s  kl'tuttr-s  sieh  anlehnen,  lit.  pü-xi-klaifju, 
-klt'utfi  vertrauen  auf;  Idittudit  Fehler,  fiel  »rechen,  vgl.  kümidiu  Iditttt- 
tliau  klitittslt  \  hindern,  aufhallen;  ktiautls  f.  G  Verlrauen;  Irfitutte  Sz 
(unter  itföda)  Hinderniss,  Gebrechen  -  kiiaitdatt  küoudtfti  N  iter.  hin- 
tlern;  le  kl'austttc-s  hängen  bleiben.  —  o*\  prttL  kldritnt,  le  fcftHra 
(zu  kliiiuti  . 

U.  le  Wt^w  biflzerner  Nagel,  Krücke  u.  a.  —  tfMf.  le  klauifis 
u.  I.  Holzklotz,  grosses  Stück,  Grossmaul,  Raisonncur  -  le  klaitdfrt 
anklopfen,  klappern,  raisonniren;  le  klauäßnäi  anklopfen;  lit.  Uougiü 
G  schwatzen, 

U.  Idumpu  klupaü  klitpti  stolpern,  in  die  Knie  fallen;  par-ldttpis 
N  Ansloss;  klitpits  leicht  stolpernd  -  klupdati  kittpdffii  raus,  stolpern 
machen;  klitpittti  Ass.:  le  hlupinät  eaus.  und  iter,  (zu  fcfapf);  tttipt- 
/u'7i  iter.  dem.  zu  klitpti  .  —  U*  le  Wöp«  adv,  strauchelnd;  fcUjpfr- 
fflifi  adv,  i.  pl.  f.  kniend  -  Idiipatt  khiptdi  knien.  —  flU*  kUmpuis 
klaupiaüs  Idtuipti-s  facL   reü.   knien. 

U*   pa-lditstit  khtsm't  Iditsti  gehorchen;   le  Willi  Still;   pr  po-klusmai 
nom.  pl.  gehersam;   klusus  MLG   I.  286  scharfes  Gehör  habend,  pa- 
Idttsus  Sz  gehorsam  [n.  i><>shfs:>it/  ;  paklusttüs  gehorsam.  —  ff?/.  fcbto-* 
9111  idansitut  kläusti   fragen;   le  klauschi  n.  pl.  (zu  Idausis  s=   'Idmtsjus 
»der  Gehorch«  ULD;   fcJawd  Sz   Gehorsam  (unter  nieposlustvustwo)  - 
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klausau    Uinfsifti    huren:    kluusiurh    iter,    fragen;    le    kiawinat    il 
toi  sehen, 

/f.   le  fctotra  Haufe,  lit.  Jbrav<k;  le  fcroö  steil, —  //♦  ferövä   Bau 
so  K:    le  fcröte   Böropel  auf  Wiesen;    pukrtitr  N  Uferrand    "  KI 
—    ff /f.    krauju    krault     le   front)    hüllten,    laden;    le    krawa    Bau 
le  liHtutii  zusammenraffen;  le  kfaujs  m..  hau  ja  L  Haufe;  le  kraulis 
stürz,   steiles  Ufer,  Bergwand;    fe  krauiac  grosse  Menge;    le  krumm 
I  Lh  Schwann;    le  krauta  Ufer    (ÜLD  bat   auch  kraujs,    gen.  kraujtt 
steil,  hraujums  Steilheit,  doch  vgl  Krotyscfc,  steiles  Ufer,  u.  lit.  kii<iu- 
s:us  h aus: us  steiler  Abhang,  S.   krusz-)   «   kraustau  kraustijtt   ilei 

hiutii        Lruustiiirti     itei .     dem.    (zu    dems.       J    312.    8,     JSv    80.    

OK    prat.   krariau,   le   /rnnni     zu   krault  :   krdrimas   imm.  aet. ;   krorikwi 

iir>itL  ag;;  le  khtwrp  noin.  ag.;  tanrä  Haufen. 

ff.   kruriuas  blutig,  krhvinU  blotig  machen.  —   ffff.   kraiijas  Blut, 
ff.  krifkis  En.  Schi.  Leaeb.  Rttsaei;  feryftd  N  Gegron&e,  Schweine- 

mv>r|  »*   kriifkin  kriukiau  kriukti  -runzen  J  319.  1.  —   ff /f.   krutt- 

kiit  kraukiati  kraukli  krächzen;   le  krauka  Husten  des  Viebee;    le  kntukls 
Habe;   lit  kntukltfs  N  Kriihe:    \r  kruukschjs  Knorpel;  kraukzle  I  neben- 
lieit,  FrosthuUcrlein  auf  Strassen  ek\.  die  beim  Fahren  krachen. 
ZusarnmensL  z.  Th.  zweifelhaft, 

/f.  krupiu-s  krujiiau-s  krupti-s  N  erschrecken  [eigentf.  sich  zu- 
sammenziehen, zusammenfahren  *  uu-kritprs  MV  129  schorfig,  le  kntpu 
(=  krumpu  kiupu  khtpt  cerscbnimpfen  bei  ULI)  un  er  weicht  es  r  . 
le  kmjw  Kröte,  Zwerg;  krupu*  Sa  furchtsam  [bqj&iliwy  -  le  krup&i 
ziisariimensehriunpreiK  —  /f.  le  krftpis  Zwerg;  kruptvrvh  dem.  plötz- 
lich zusammenfahren;  krupszvzah  iter.  —  flM&  kraupiit  krauptmt 
kraüpfi  aufschrecken  Irans.,  su-si-kraupti  zusammenschauern;  le  kraupa 
Grind,  Warze;  \v  krauprs  Kunzcln:  le  kraupis  Ausschlag,  Ki  üte;  feratP 
ptw  schreckhaft,  aidfi  kraupu  es  graust  mir  -  le  kraupBl  trocken  wer- 
den  (vom  Aasschlag  ;  knwpsitjti-s  Her,  N  sieh  ängstigen, 

IC«  kruszit  kruszaü  kiitszti  kriüszti  K)  stampfen,  zerstosseti; 
krusza  Hagel,  bei  N  auch  Bisscholle.  —  ■//•  pa-knuszis  m.  KLD 
steiler  Abhang.  -      ff/f.  krauszius^  pakraus^im  Abhang    kfi  K  , 

bei   Sa     ifcola   wt/s(fka     krattszas  -    le   krausrl  stampfen:   kriauszf/li   iter, 
zu    /kn/s;/r    HlvG    L    8», 

/f.    /.//ry/v  in.  grosser  Hammer,  grosser  Heuhaufen   (vgl  u.  fta^ 
/.//y/>  Hammer.  —  CM€.  faiu/tj  ftdtijt  schlagen,  achmieden,  z.  B,  J  790, 
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17,  kämpfen j  le  kaujtt  ktticu  kaut,  /um  le  pral.  html  ?gl»  yr/r/zm/x 
pihiiztts  ifiil  köju  la'tvH  .1  1462.  3;  le  Ibüg  Schicht,  Saufe,  le  r-kuim 
Klammer;  le  luntdfe  Schoben,  hl.  fan^d  <>  Heuhaufen,  vgl,  ktuhjtmjs 
u.  k&ugurä  lein  mit  Sandgras  bewachsener  kleiner  steiler  Hügel«  kLI); 
fe  htuslis  Raufbold;  kavhii'  6  .Mörser  -  kattslutt  kttushjli  iter.  b©- 
schlagen  (Pferde  ,  le  fcaivffJ  ferkelten,  beschlagen;  pttkattsdinti  J  334.  I 
beschlagen  laseen«  —  or.  prttt.  faMoti  (le  kttwwf  l)i  L  363,  so 
wechselnd  auch  kthnjs  ktun-js  Schl&gär,  feAttrAui  fcotßAu  Schlägerei  ; 
lo  Aw*  n.  [>1.  nu  Nordlicht  (nach  dein  Volksglauben  kämpfende  Man- 
ih  r  :  fewd  KarnpL  fofrfti  kämpfen 

v7.  Lttrin-s  hittih-s    rt  oder  ö  ;    sieh  schämen,  sich  scheuen  Sz 

unlcr  Ktffyd  und  irshftllitrtf  ;   ?le  fettfo  trüge,  —  flMfti   le  faltfltl  SofaaiO  - 

?  le  kmrH  aufhallen,  zugern. 

/#.  sH-litiliu  foikiait  kithii  auf  beiden  N:  fettfelrf  N  Geheul  (zweifellh 
ob  U  oder  ß).  —  </?f.  kattkih  ktutkiau  kttt'tkti  beiden;  le  kauka 
Sturmwind,  le  katikwf  heulen  vorn  Winde  ;  le  kattztt  Geheul;  ktttiksmfts 
Geheul  -  le  kauumU  zum  Heulen  bringen, 

/f.    fc&fö  ni,   Mislhaken     nach   Kiek  II.   ;j38  zu  dieser  Gruppe); 
kukuhfs  MehlUoss;    !e  kukurs  Buckel ;    kuktmta  N  Frostholslerein  aul" 
Wirsen.  —  ti>*   le  kftkums  Höcker,   Buckel,   Vgl  le  kük'is  u.  a.  Zw 
le  kühickc   vor  Aller  Gebückte«    —    (ttt.    kai'tliits  Beule,    GcschwUr; 
katikos   Kl>L  Drüsen;  ?  kt'tuktth'*  Schädel;    kaukarit   HügeL 

//•  le  küpu  =  kumpit  kit/m  kupi  sieh  ballen,  gerinnen;  fcapiö 
ktipittu  kttpti  KLI)  1  1  auf  einen  Haufen  legen,  aufräumen,  ordnen: 
le  kuph  (lieht;  knpttts  d>>.  MLG  1.  389;  le  lutpt>nis  Schneehaufen : 
kitpruas  gehäuft  beim  Masse);  le  kttpr*  Höcker;  lit.  kuprA  dss.;  iuh 
psta  Heuhaufen;  kitpsta*  Erdhöcker  -  küptjju  kupt/fi  KLI)  häufen 
kitpittti  KLD  ,  1  häufen  (beim  Masse) ;  le  kupinat  gerinnen 
machen.  —  fl.  kirprinti:  kitprincli  KU)  mit  gekrümmtem  Kücken 
gehen.  —  ff.  ktt'pitt  kiiphut  kupli  häufeln  (Getreide),  reinigen,  fegen, 
leib  kupi  zusammenbringen,  reinigen;  le  küps  Haufe;  le  kupa  d>>.. 
Ist  ttpkupa  Sz  KLI)  [  ]  mit  o  Reinheit,  o/ph&pm  (ibid.  o)  reinlich.  — - 
^^f.  lutuput  ktutpiau  haipü  haufein;  feefifMM  Haufe;  lrikmtpa  N  Über- 
gewioht,   Draufgabe  *  kattpttli   hauten     Mass;   /u  kttupas), 

?f.  kiürstti  kiunui  kiitrti  löcherig  werden,  ]>ntkums  durchlöchert; 

pru-kiitrits      pntkturi     temi)      locker    -    kiitrinti     durchlüehern.     — 
au.   kiäuraß  durchlöchert  -  kiäurinti  durchlöchern. 
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11.  le  küstu  (=  *kumlu)  kmu  kust  schmelzen  intr.,  thauen,  comp. 
ermüden,  lit.  tüjaas  sukuszo  il  skruzdys  visas  ineslas  WP  44  (kam  in 
Bewegung,  fing  an  sich  zu  regen  wie  Ameisen) ;  kmzü  kuszeti  sich 
regen;  le  al-kusa  Thauwetter;  le  kusls  klein,  zart,  vgl.  kuszlüs  KLD 
schwächlich,  kümmerlich  (von  Pflanzen);  le  kmlunis  »lebendige  Wesen«, 
auch  »Ungeziefer«  -  küszinti  rühren,  in  Bewegung  bringen;  kuszineti 
iter.  dem.  dss. ;  le  kusinäl  müde  machen;  le  kmtU  rühren,  bewegen; 
le  kusUnät  dss.  —  Ü.  le  küsuls  Sprudel  -  le  küsät  küsöt  küsul 
wallen,  überwallen,  uf-kümt  aufthauen.  —  CM.  le  al-kama  Thau- 
wetter -  le  kämet  trans.  schmelzen,  ermüden;  pr  en-kausint  an- 
rühren. 

il.  kiulis  f.  N  ein  Loch,  das  sich  die  Schweine  im  Schlamme 
wühlen,  darin  zu  liegen  (ü  ?) ;  ?  le  külrs  faul  (s.  oben  u.  kuviü-s)  ~ 
kiulau  kiuloli  »mit  angeschmiegtem  Kopf  still  daliegen«;  nu-kiütina 
ätgal  i  karktynus  MLG  I.  364  (dort  übersetzt  »ging  zurück  ins  Ge- 
büsch«). —  CM.  kiauslü  kianlaü  kiamti  verkümmern  (im  Wachsthum), 
ap-kiatit?s  verkümmert,  auch  von  einem  trägen,  ungehorsamen  Jungen; 
ap-kiaütelis  ein  Verkümmerter,  Träger. 

CM.  liäuju  liäuti  aufhören,  pr  au-laut  sterben;  pa-liauba  Sz 
(unter  ustawanie)  Aufhören;  lavonas  Leiche.  —  OV.  prät.  liöviau 
(zu  liäuti),  le  l'äwu;  liövimas  nom.  act.  Aufhören;  pa-liovä  dss. 

il.  liüstü  liüdaü  litisti  traurig  werden;  liüdzü  liüdcti  traurig 
sein;  liüdnus  traurig.  —  CM.  pr  laustineiti  2.  pl.  imp.  demüthigen 
(wäre  lit.  inf.  Hiaustinti) ;  pr  lauslingim  a.  pl.  demüthig  (Ableitung  von 
einem  St.  *liausta-  Betrübniss). 

il.  hikiu  lüketi  ein  wenig  warten,  vgl.  pr  kaima-luke  suchte 
heim  (w?);  le  nü-lüks  Ziel,  Absicht;  palüke  N  Warten;  palükanos 
Zinsen  (Wartegeld);  lukestis  f.  Harren  -  hikteliu  dem.  LB  338  zau- 
dern; le  lükut  schauen,  nach  etwas  ausschauen;  lukurti,  hikurioti 
dem.  harren.  —  CM.  läukiu  läukiau  läukli  warten;  pr  lauklt  suchen. 

11.  lupü  (le  lüpu  =  Humpu)  lupati  litpti  abhäuten,  schälen,  le 
auch  berauben;  nu-lupa  N  Abgeschältes,  Abfall,  bei  Sz  (unter  lupina) 
steht  nuoluopa  (=  indüpa)?;  lupinai  u.  lupinos  N  Obstschalen;  lupsnis 
f.  und  lupsznis  f.  geschälte  Tannenrinde  ~  lüpinti  schälen;  le  lupinät 
dss.  iter.;  lupine'ti  iter.  dem.  —  CM.  le  laupit  iter.  (zu  lupt),  lit. 
laupyli  G  rauben. 

il.  lüztu  luiau  Itiiti  intr.  zerbrechen;  lüie'ti  intr.  brechen  J  1217, 
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lü:is  D,  Bruch;  le  htfclttii  (pl.  von  liffiiis)  Bruchstelle  im  Walde; 

///:///.v  \  zvrbrerhlirli.  aus  Sz  .miler  Itunistij  ,  schrillt  =2  M&tff  prl. 
prfta  /u  ///;///  -  tüttereti  dem.  ein  wenig  einknicken.  —  6K*.  tttfttfi 
lantifut  litittii  u ans.  brechen;  //m/w/s  Ast;  le  /</"/</  Bruchstelle  im 
Walde,  ntt-hutiii  Bruchstück;  W«£fs  in.  Bruch  (z.  IL  Steinbruch  ; 
le  litnfcftrii  (pl  zu  IttufHis  Bruchstelle  im  Walde;  fatf&töftu  Brech* 
Instrument,  Flachsbreche;  lau&üs  Sz  zerbrechlich  «  fiutzau  laut  yd  Her, 

zu    /(///://  , 

/?•  |ir  mt-intt-stutu  ;i  Bg<  Abwaschung.  - —  tiHtfc  /mw/i/  ttttititi 
streifen,  [e  maul  auch  »schwimmen«;  le  pu-mmvc  lliiiwui  TIik  li  der 
Frauen;  le  r-mauti  pl.  Zaum  utunl  zäumen) ;  rank-mtuisie  NSz  Arm- 
binde der  kath.  Geistlichen  -  miudau  mävdyti  baden;  le  rnauiät 
schwemmen;    mtfwteti  m&uotfti  J  790.   11;    m&mczoli  )  s  i  o .  «;  ürr. 

zu  mault \  _   ot\   pnil.  tnovitiH     zu    ttiituti,   le   itttunt;    iitt>ritn<ts   BOA*. 
;irl . :    titovikas   noni.  ai\  :     fft-wont    was   man   aufstreift     z.  11  MuH;.   — 

?  Dazu  ein  le  mttiju-s  mnjit-s  mQtä-$  hinderlich  sein,  unter  des  Füssen 
sein   ULI). 

OMti  le  stoitytj  und  mattnu.  tttaitt  brüllen  von  Kühen;  onomatop  . 
—  ff#\    praL   matru, 

lt.  le  iftSfaf  —  'uimtku)  nutku  tnttkt  sieh  abstreifen,  in  einen 
Sumpf  einsinken.  Riehen,  lil.  mitkti  G  entwischen,  tttuA'a  /i/;/a/  /  l»#- 
.Wc//  ':j.  Bg.  [Ml.  eilen  MLG  I.  386;  le  ninmtka  abgestreifter  Balg, 
le  ttt-Mttlitts  l  pl.  f//7/r/.v  ur  atmttkftnt  lose  gesponnenes  Garn);  le  PZMJ&& 
einschüssig,  sumpfig.  —  »•  le  fiit-müki  m,  pl.  abgestreifter  Balg,  — 
ttf&  mtittkiit  maukimi  uuu'tkti  streifen,  MLG  I.  383  saufen;  le  tiii-mattks: 
le  HHMttitka  abgestreifter  Balg;  le  nuntiat  mcrvlrix;  mttnkna  <.  Baum- 
rinde, vgl.  le  maukni  in.  pL,  le  maitknvs  f.  pL  Tannenrinde  zum  Deeken; 
le  rtmutljt  iik  |*l.  Zaum. 

tft  mitrslu  munni  mirrii  dun  hweiclit  werden  (vom  Boden  , 
i-miurs  durchweich!  ;z.  B.  vom  Wege)  -  le  MtWÜ  besudeln ;  mifrtlau 
mitfdyti  einweichen,  eintauchen  \VP  188  (f-).  —  ÖMt.  le  mnura 
Gras  ums  Haus  herum,  Rasen;  lit.  maurai  Enlcnflolt  *  ?  iszmtwroti  G 
aufscharren  mit  den  Hörnern  (vom  Ochsen),  vgl.  mtmioli  G  hcrum- 

Schweifen,  vgl.  uimaumJH  3,  gg.  prt.)  Siiiw  pJUd^  thünas  J  835.  8.  — 
Zweifelh.   Zusaiumei^l(^lliing. 

<f/f.  le  Aauju,  ihiuL  iter.  itandet  miauen  i'ononiato[>.)*  —  CIV.  le 
pr;it.   vi4lMI, 
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ft*    pu-nustu.   ittnlitH.   misli    uiil  gen      gelüsten,   sirli  sehnen  uarb. 
Vgl,  auf  Lr/  jHun'tftit  pft      litvu   szinlclr  J  tJS 2.  3.   —    ffff.    na 

Nutzen,  Hab  und  Gut;  zur  Bedeutung  vgl,  namh/ti  begehren,  na  ad  ff 
sich  aneignen, 

».  tiiukwti  im  Dämmerlicht,  im  Dunkeln  daliegen,  *prr  niufoo  G, 
uukszhts  ts:  ulos  Imhuis  niuksojo  \VP  ISO    ö?  ;  irtäföu  ntä/etati  nhtkti 
intLfi  ,  auch  mthstt)  Röfaai  mtfrfj  KLD  rauschen,  dumpfes  GeWse  machen. 
—  ffVf.    (tji-si-iitintliitt  niiutkititt  nuiukti,    le  ttpitttitklr-s  sieh  bewülk 
lil.   pL    prl.   a.   ap-si-nit'uiiu's  besudelt,  unordentlich. 

i(,  ptttjoli  J  113,  2  schwimmen  (fl?  ;   h:  plmii  und  phnihti  in.  |»l 
Schwimmhölzer  an  Netzen   -  le  plttdct  obenauf  schwimmen;    le  pln- 
dimit   uberlliessen   mächen ;     le  phulut    sich  ergiee&en.     —    //•    phi 
phhlatf    ptitsli    ins    Schwimmen    gerathen;    plthlzti    plttdzau    pltfsH     N 
sebwal/en ;   le  phfdi  m.  pL  Überschwemmung,  Flut;  plftdis  f.  Schwimm- 
liolz  am  Netze;   ptudza  N  Schwätzer;   p/filw  m.  N   offene  Stelle  im 
Bise;    le  fdüska$  t  pl,  Schleuse;    fai  piiisfa  [Flosa?]    pashuzus  j  i/pt 
pastiftitti  JSv  75  -  le  plüdit  ermessen;  le  plüdinal  uberfliessen  mach- 
pludurti    auf    dein    Wasser    (reiben.    —    (Hl*    plitttjtt   phntfi    spulen  : 

le  ptaufchu  plaudu  plauft  nass  machen,    auch  »kuud  machen,    unter 

den   Leuten   verbreiten*,    lil.  plattdzu  jdaudittit  ptuttsli    NSz    wasch» 
pa-ptftva  \\T  238  Spülwasser   ?  ;   up&'-piaudU  m.  Sz  Abspülen  durch 
die    Strömung    (unter   pöäbieranie  ;    pUuunit    (so    KLD     Schwätz 
?le  pltuiskas  I.  pL  Sehinn  auf  dem   Kopie;  platismas   Fluss;  phu'/lis  hl 
Schnupfen,  pl.  pttuivzei  Lunge  (nach  Fick  IL  6i3  ;  phtttstas  Fluss  /um 
übersetzen  ftILG  L  19  ~  plaujdti  iter.    zu  pliwti)  Schi.  Leseb. ;  /</<m 
ataü  plausltfti  iiei      zu  dems.)   J   S7(L   7.    —    Ot\    ploviau    präl. 
plituti  ,  jtlttvimtts  nom.   act, ;  phwcjus ;  ptovrkas  nom.  ag.;   isz-jtloros  \ 
Spülwasser. 

/f.  pltmkh  pluhuii  plitkti  verschiessen,  die  Farbe  verlieren, 
le  ///üA'M  (=  phtnku)  plttktt  plukt  verbrüh!  werden,  abgehen,  ver- 
schiessen,  uzphmku  M  belliossen,  vgl.  J  716,  5  puphiktt  (3.  Sg,  prt,) 
letttitirs  die  Bretter  —  der  Brücke  —  schwammen  weg  [zu  lesen 
ist  wohl  pa-plt)kt(  *  pluktiti  BF  157;  pltdulnti  plttkdyti  schwemmen; 
le  phtzinat  iter.  zu  plükt),  eaus.  zu  yj/V/A"/  LILD.  —  #7.  ?  le  ptem 
/>/</:u  ptofcj  zupfen;  le  ptafcäi  iter.  tf  =  im?,  vgl.  piünksna  Fedw, 
nach  Fick  IL  tili  hier  her  gehörig).  —  ^?#.  ptaukiü  ptaukiaü  ptaukti 
schwimmen:  plutiktü  Haar  [nach  Fick  IL  612  ,   davon  pliiukslu  plaulum 
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fihhtkti    Haare    bekommen,    schössen,    pl&ttkiu  phhihiu  piaukti   <1 
le  plmtkt  Wischtuch;  Iß  pUiuUas  f,  pl.  Flocken,  Fasern;  prr-pluulni  Sa 
Eliten    fort  ;  pfattfamiM  Flosa;  ?te  pioWcfe  Sims,  Scheibe  unter  dem 
Wagenkorb,  auf  der  tue  Achse  rufet;  Sie  phwlsirs  Schtua  aut  dem 

knple   -  ptuuknu  plauktfti   ilei\     zu  plmikti  . 

t(.  le  pl'upsht  pi'upn  pl'ttpt  spi  uclcln.  - —  //.  ?  pliopiü  pltapitui 
pHopti  plätschern,  schwatzen;  piiopa  Plappermaul.  —  (///.  pliauput 
plittttpitu't  plhfiipli   plätsch&m,   schwatzen. 

/7.  pltts:ai  KU)  s.  ?,  Faser;  plittszis  f.  und  j*lit(szt>  Schilf,  Schnitt* 
gras;  le  ptam  m,  pl.  flatternde  weisse  Birkenrinde  -  mpi&ttoti  j 
7">7.  :t.  pttptttszoii  i  330.  I  fl  f  sich  zerfasern,  pliuszutt-s  sich  ;il>- 
flbgern  KDL.  —  ?  Dazu  phthszftt  pUi&zkau  phikxzii  zusammenfallen, 
ilünu  werden;  —  GWfc  pfattittJ  Bast 

//.  pnis/ti)  Maul,  die  rücken  Lippen  am  Man]  des  Kindes).  — 
ff /f.  /nftiisiit  pnutsiitü  pTOtisti  wüschen  (Gesteht  .  (irundbegr.  »spritzen« . 

f$s    pittris   in.    Schnitt,    sznt'piNris   Ileiimalier  J    23.    3;     pitive  N 

Schnitt,  Brate;   püklat^  N  auch  phtklr  Sage;    piumn  BF  138  Ernte, 

piitmeue  Sz     unter   tafofl     tlss. ;    ptäffo   I.,    auch   putfr     Si  liniir     Ernte, 

—  (ttl.  pinupt  piauli  schneiden  le  plant  ;  le  pfitwa  Wiese,  Heu- 
scblag;  feptmtfü  Ernte;  up-pHutUas  ü$  Aljschniiiscl;  pututnvas  Sichel  * 
piitttslatt  piihisttfti  iter.;  piitttsfuN'li  iter«  dein,  (zu  puiuli  .  —  Ot\  pr;ii. 
piorifut ,  le  pl'tttnt  zu  piättfi,  le  pftltd  :  piurutuis  noin.  acl. ;  le  yi/V 
ammt  tlas  Gemähte;    pittrejas.   le  ptüwijs;    piapfti  uom.  ag. ;    piefod 

Schnitt]    Ernte  J   97(>.    i,   vgl*    le  pt'mra    Erntezeit. 

//.  prflfc.  putml  zu  pati  ;  puvimas  nom.  act.;  stfpfttreJia  Nichts- 
nutz;    le  papiunt^    le    paptnre    Brachacker,    —    /#.    pr<is.    jtftofi    pAi 

le  pra.  pfifft*)  Ganten;  le  popQds  Brachacker,  vgl.  lit.  ptMyataa  «i 
pütei  Eiler;    le  püfitis  in.,    auch  püfnes  f.  pl.   Moder  -  le  piftlfi  eiQfl •  : 
piidatt    pttihfti   raus,     faulen    machen.    —    tfMI.    ¥  phtttltn    faules,     im 

Unstern  leuchtendes  llulz.  i  li7«H.  I;  vgl.  indeae  teprottii  moderndes 

llülz     (lül        plüttis 

tt*  le  pmii  »Auswuchs  am  Baume,    Btick&r*;    le  p4MM  Heule; 

le  ptMia    and    ptme    Knollen:     le  ///////c  Beule,    Auswuchs    am   Baume, 

—  €llt.  le  pautts  und  punita  SchUdel ;  le  /y<///r*  und  potire  Schädel, 
Hinterhaupt,  Gipfel.  —  Zweifelh.  Zusammeui 

W.  pAKJ  lallen,  le  prfit,  pcrft»;  püAw  NSz  Kall,  pra-ptritis  f.  \«r- 
derhri»  -  pitl<ltttt  pttliltfii  fallen  fassen;  püldineti  dem.  iter.    zu  pitlti 
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—  tl.  präs.  pulu,  prät.  pü'liau  (zu  pülti);  al-pü'ldis  Abtrünniger; 
pülis  m.  Fall,  pre-piUus  zufällig,  zu  pr'epftlis  in.  Sz  Zufall;  at-pülinys 
Abtrünniger. 

tl.  le  pups  Weiberbrust.  —  tl.  le  püpüli  m.  pl.  Weidenkätzchen. 

—  Cltl.  le  paupt  schwellen,  verrecken.  —  Vgl.  pämpti^  pümpuras  u.  a. 

tl.  pukszlc  Sz  (unter  guz)  Beule.  —  (111.  papauszkas  (ebenda)  dss. 

tl.   puszkü  pMzketi  knallen  (von  gUhrenden  Dingen)  ~  puszkinti 

caus.  —  tl.  pa-si-pmzkau,  püszkyli  Schi.  Lsb.  im  Wasser  plätschern. 

—  dtl.  päuszkiu  pämzketi  knallen  -  päuszkinti  caus. 

tl.  puczü  präs.  blase,  wehe;  punlü  putau  pitsü  schwellen  (sich 
aufblasen);  puta  Blase,  pl.  Schaum;  bang-pulys  Wellenbläser  (Meeres- 
gott) ;  le  puteklis  Staub ;  kz-pütclis  Aufgedunsener ;  pullüs  NM  sich 
blähend;  pitlmenos  K  Geschwulst;  pütmenys  m.  pl.  dss.;  le  putenis 
Stühm  (Schneetreiben);  pusnis  f.  J  1056.  3  zusammengewehter 
Schneehaufen,  vgl.  davon  pusnfrias  dss.;  fputrä  Grütze  ~  le  putu 
putet  stäuben,  stühmen  iter.  (zu  püsl) ;  le  putinät  dss.;  püsto  pustyti 
stühmen  iter.  KLD.  —  tl.  prftt.  püczaü  püsti  blasen,  le  präs.  püschu; 
pa-si-püteli$  aufgeblasener  Mensch;  le  nü-püta  Seufzer;  le  püte  Blase, 
Blatter;  le  püsis  Windstoss;  le  püslis  Blase;  püsle  (ü  K)  Blase,  z.  B. 
Harnblase;  le  püsma,  püsme,  pmmis  Athemzug.  —  dtl.  ? paütas 
Ei,  Hode  (doch  vgl.  le  putns  Vogel);  pamatfs  sutrintus  papauius 
(Schwielen?)  ant  ju  ranku  nu  sunkio  darbo  WP  63. 

tl.  rujä  Brunstzeit  des  Wildes.  —  il.  le  r&jas  laiks  Hegezeit 
des  Wildes.  —  Cltl.  le  raunas  laiks  Brunstzeit  der  Katzen. 

dtl.  räuju  räuti  ausreissen;  le  rauklis  Raufeisen;  rävalas  Sz 
(unter  plcwidlo)  Gäten;  le  raustawa  und  rautawa  Raufe;  isz-ravm  Sz 
Unkraut  -  raveli  jäten;  le  raustlt  iter.  reissen.  —  OV.  prät.  röviau, 
le  räwu  (zu  räuti) ;  rdvimas  nom.  act. ;  le  räwejs  nom.  ag. ;  le  räwens 
nom.  act. 

tl.  rudas  rothbraun;  rudü  rudeti  rosten  Schi.  Lsb.,  vgl.  J  42.  2 
käme  tävu  pentineki  szvesi  surudeju;  rudü  Herbst;  le  rusta,  raste 
braune  Farbe;  rüsvas  rothbraun  -  le  rudil  braunroth  machen.  — 
tl.  rüdis  f.  Rost,  rüdyjü  rüdpi  rosten;  rüdynä,  rüdijne  Sumpf  »mit 
röthlichem,  eisenhaltigem  Wasser«  K;  le  rüsa  Rost,  le  rüsBl  rosten  ~ 
le  rfidll  Eisen  hurten,  glühend  machen.  —  (IW.  raüdas  roth  BF  163; 
rattdä  rothe  Farbe,  raudönas  roth;  ?  raumu  (=  raud-men-*?)  Muskel- 
fleisch ;  rinhvas  roth  G,  MLG  I.  390. 
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it.  vdrkia  ritdul  mergiU  1  364  •  B  ü  !  ,  vgl  szirdis  mergfrti* 
suvitthf  %  sg,  prfc  616.  4  (wahrseheiol,  ß  ,  — //.  ap-si-nisht  KU)  Bd 
werde  böse,  prfti  nmkfati  *  364.  3  traurig  werden;  rudfo  N  armselig 
//  ?  ,  rudulis  N  armer  Schelm  (tf?);  rt&fcw  und  rörfiw  mürrisch,  grimmig 
-  rmlinlt  hHrühi'ii  -I  1 502,  7  ß?)j  Vgl.  le  rfuliiKif  dSB,  zum  Weinen 
bringen]  und  surudhtd  rtsit  szitdis  riilnvii  BF  166.  —  /f?/#  ratufti 
Wehklage  -  rouddti  wehklagen,   3.  sg.  rwUt  i  1216.  30,   le  rendu 

/>.    rifffsht  ruijtnt  rinjii  sauer  werden,  wahren:    r//*/w  rihjintt  rthjti 

aufstoßen,  rülpsen  KLI>:  In  at^rügas  f.  pi  Aufetoaseo;  iw~rü$oa  Mol- 
kon; rM//;/.v  N  Muni t&pfiecher  Mensch;  stt-nitjt>lis  die»;    rtthszuifs  dß 
nthsitnts  N   mürrisch;   le  rfifcft  bitter,  herb,   pr  rucftw  Autoi  saure 

Milch;  nikxzlas  sauer;  nil;s:lis-  m.  n;irh  N  auch  f.  Sinnv  *  vuijU'ri'ti 
dem.  zu  n/.y/i  .  —  0tf*  le  at-nunju-s  rawlfu-s  rautjti'-s  aufßtOSßeü; 
nhtfjtis  Sauerlcig;  le  itt-nfinjtts  f.  pl,  Aulslosscn  -  rautjcti  aulslossen; 
le  rwdßt  siniern;  le  af-niittjirfr-s  iter,  zu  -rainjtr-s  ;  nntfjhtli  sauern. 
/f.  n/j/fcw  rufeoii  rötti  faltig,  runzlig  werden  (le  mit.  r  ;  su-tiihrlts 
Eingeschrumpfter  vor  Alter  ;  ruhahius  N  mürrisch  (AbL  von  eint 'in 
rukaln-  :  riik&zU  Falte  MLG  IL  75;  su-ntiiszwit'ti  knilleni  KDL  -  le 
htzinfä  einschrumpfen  machen,  —  fltf&  rtiiikiu  muhiau  rati&ti  runzeln, 
in  Füllen  ziehen:  raükas  Runzel;  raufte  N  dss.;  ratikszlas  Runzel; 
ntitkszlr    dss.;    ntttl;s:l(is   \    runzlig  ~  rauht))  rmthjti   her.     zu   nnikh 

16.  röptu  rauh,  holperig;  rtipd  N  Muschel,  pl.  rupft  eine  Pferde- 
krankheil  N:  rupfe  N  rauhe  Borke;  leftfptifa  grobes  Holzstück,  Tölpel; 
rapus  groh  MLG  L  838,  a/twencUs  rupm  Sz  rauh,  le  rupjich  ds 
rifjHttr  Krüle.  —  ff'lf»  rattpas  Pocke  Sz  (unter  oc/ra) ;  le  roqpj  m.  pL 
abgeschnittene  Samenatengel  des  Flachses;  le  rau/»/  Gänsehaut  Schau- 
der); le  raupjsch  rauh  anzufühlen;  raupte'  Blatter;  rtwpsai  Aussalz; 
niitjuzr  Sz  Kröte  unlcr  tofrfl  trtcfLa*.  —  Zu  derselben  Wurzel  n*p 
(brechen  nach  Fick  IL  648  auch:  /#.  rtlp1  mfa  n/peti  kümmert  mit  lu 
inchi  ptinipo  (prlL)  z.  B.  J  467.  3,  BF  166;  l<*  rfßOJ  K  pL  Sorgen; 
rüpestis  f.  Sorge;  rfljpnf  Sz  (ruptis  unlcr  ptfiMy)  besorgt  -  ntpiuti  Im- 
sorgen,  —  ?  m»  ap-nrfptw  rdpim  ropli  etwas  beschicken,  fertig 
kriegen, 

U,  rfotafj  schüren  (doch  vgl,  nittö  glimmen  (i,  raaUfl  Bratroel 
<,  ;   le  iNsrlmitri  wühlen,   Feuer  schüren,    —   /7.    psfat-nMa,  r 
iH'lrn-iffsu  Aschenbrödel;  lerAui  Kartoffelmiete;  rite^«,  N  auch  rtbot. 
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Grabe  für  den  winterlichen  Kartoffelvorralh.  —  flu*  rawiu  nur 
nnfsh   wühlen;   rauttis  m.  N  Hohle,  kitnu-musis   m.   Ylaulwurfshaufen  • 
le  nuisrf    nuisui)  ntusifii  iter.    zu  rottefi     de  ruutfeUH  dem.  zupfen. 
/f.    mtaw  N  geschäftig,  rührig  -  rami  rmtMi\  rtmauti  N  ge- 

BohSfitg  sein;   rusiiutt   berühren.  —   t(.   ruszli  JSv  6   b 

unter  sprawujf;  rä$uu,  geschr.  rawtffi  ,  up-st  nt'szit    upt    sich 
Lhun  machen  MLG  I,  370,  des.  G  sich  tummeln,  vgl.  JS\  6  fcod    gavpo- 
ditic    ru'nztu  sinn  nisztu  aplink  uki:    räizus  Sz     unter  tprawng 
schuftig,   rührig,  le  nisvhs     —    'nisjas.   Vertretung  von    *ntsus     dm 
räflMWHi  9,  prt,  schallen,  arbeiten  RtLG  I.  377;  le  rtJsfi 
sein,  ■ — -  an.   ?r4u#w«  nimzyfi  M    wenn   nicht  Fehler  für  ratta 
wühlen. 

CCffc    le    xlitittjtt    sktjttl    umarmen,    —    f?/\    le    jufil.    skaten      zu 
skttut    m   |e  sikmrel  iter. 

ff  ff*  le  präs.  Bchkauju  und  xrMV/nm,  Bchk'aut  niesen,  vgl.  schk'eu 
f.  pl.  das  Niesen;   le  stltk'utfdas  t  pl.   das.   -   le  whk'audH  niesen.    — 
f/r.    priiL   le  scltk'ttint. 

Vf.    jii'fi-skimdit  skudnu    skitsfi    anfangen    zu     schmerzen,    zu     i 
müden;    skiutdtit    skiutdtatt    skiisfi    klagen,    sieh    beklagen;    le  tffett« 
skitiulci  missgönneu,    murren,    wohl  denum.   zu  skunda  Anklage,   j>ra- 
skituiia   NQn    Schmers   uit-skitndn   J    589.  7   Mitleid;  skttdutrlis  G    Ge- 
schwür;   shulnts  Sz   scharf    unter  ö.*fr//"<    IG   84,    vgl   slitdrtts   hin 
peilt*  =  scharf  AI  LG   I.  233,   bei  G  auch     Hink,  geschickt«  -  Aitdinti 
weh  lhun  machen  j  643.48  (mil  8);  le  tkundet  missgönnen,  murren 
— ^f//f.  skaüsf  skauttrii  schmeißen;  \e  skaufchu  skaudu  skauft  neid&a; 
le  skaitdt'l    dss.     \g|,    indess    le    skattfjis    Neider,     hl.  skauge    Neid    t,. 
skftiHjux  neidisch  G)  ;   skaitditlfjs  Geschwür;   skailsinas  J  964 .  7  Schmerz; 
le   sktttidts   schall;    le   xkttndrc   scharfe    Kante;    sktttidits   schmerzlich. 

tf.    skittit    (le  skütn  =    'skttntui    skttttui  skitsli   schaben,   seheeron; 
Autos  l  654.  9  kleines  Stück;  sbufei  Staub,  Autos  Abschabsei;  sfcüfna 
N  Kahlkopf,    nach  KLI)  auch    »abgeschabte  Stelle«;    «ftti^to  N  d>> 
skuiiui'li  dem.  iter.    \m  skitsfi  \.  —   u*   le  skithtr-s  sich  sehubben.  — 
ff-/ f.    le    sihkitutt*   scharfe    Kante,     lit.    skiiuttr    Hahnenkamm,    Flick; 

hk'attteris  scharfe   Kante,  lit.  skiattfere   skiauittrr    Hahnenkamm. 

U.    xhhjsttt  sltiffttu  slthfti  sich  setzen,  abnehmen  i von  Geschwulst  , 
—  flU*    pa-slauijiitli  Jemand   bei  der  Arbeil   vertreten   II K    174,    vgl. 

jttl-slitit(fjfti     J      1  lK7.      S         r/s:      sani      tnulttsirlrs     dttm/iaüs     nrsl<itttjt/sitt 
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1487.    9;    /Öü    rnatirs    fterioUQfii    I  iK3.    ö;    prijimkif    mttrlrlt'  in  tut    u: 
shuitfrlr.  also  ein  Nora.  sl<tu<fti-  ,  pashwija  B  III,   59    von   Kortimaiov 
als   »Hilfe,   Hilfeleistung«,  gefassi.   —  Zusammenst.  zwcifelle,  jeden 
falls  zu  slav.  shga. 

u.  sttnitih)  swithui  smifkti  hinabgleiten ;  whsmukdtis  zusammen- 
geannkener  Metisch;  t*mükU$  Schilfgras.  —  tut.  ämauktu  maukiau 
sttnu'tliii  aufstreichen,  streuen;  par-smuukas  (==  per-  G  wahrschein- 
lich »Streifen«. 

U*  le  smttlis  Sabbeier,  le  tmufa  dsa.  -  le  smuttit,  mulinät 
sabbeln,  sudeln.  —  €BU*  le  smattUs  und  smattle  Presse  -  le  smaata 
sabbeln. 

f&  fffttftfä  und  xnudis  KLD  Schläfer,  Triiumer.  —  M,  Sßfttltf 
siuulau  sniisti  einschlafen  (einnicken).  —  ÖM&  sitiithlzit  siitutthan 
smhtsti  schlummern;  le  snauda  Schlummer;  le  snaufcha  verschlafener 
Mensch;  snaudalüt*,  le  smtudafa  schläfriger  Mensch;  maudufys  Schhun- 

~  le  snaudH  iter. ;  le  snuutlviH  dem.  (zu  snaufl 

(Itf*  le  gpraujit-s  sprauir-s  ULI)  emporkommen,  empordringen 
(z.  B.  von  Saal  ;  sjahtinuts,  sprimmüs  stattlich,  keck.  - —  elf.   le  pral. 

sprtnrrt-s    (zu   spntttt' 

t(.  qpriüdvlas  KDL  s,  ?.  Knebel  (bei  K  alle  Formen  mit  er- 
weichten)  r,  richtiger  wahrscheinlich  ohne  Erweichung).  ■ —  /#■•  xprmtu 
sprüdau  sprüsti  iötr.  herausdringen  aus  einer  Klemme,  herausfahren, 
le  spntsiu  spr&du  sprust  eingeklemmt  werden;  le  sprüds  Knebel; 
le  sjirttslfs  tlss.;  sprttstis  IG  149  ffl  i-St.  Gedränge  (wahrsch.  */).  — 
(IM*  sprinnlitt  Spriudtau  spr&USti  zwangen,  le  spraufl;  le  xpnuulr 
Zäpfchen;  le  spramsia  Gestell  zum  Einstecken  des  Pergels;  spfaustu 
ml  N  Sperrulhe  des  Leinewebers  «  sjtriut<l(itt  ppf&udyti*  le  spraudtt 
iter.   izu  sprit  hs ti "\ 

M.  le  qprfifcff  [=  *Kprunktt)  sprttktt  spttikt  entspringen,  entwischen, 
I i I  spntl.tt  3i  s-  prt  \VP  60  entschlüpfte,  is:-sj>n(l,rs  entschlüpf)  MLG 
L  366 ;  le  xpntksis  ein  Leichlft&siger.  —  ff##.  le  $pratttä<-4  spnutktr-s 
entwischen.  \fgL  spnttjstn  sprügau  spnu/t  N  entspringen,  entwischen; 
le  spntutja  Zaunlücke,  lichte  Stelle;  !  le  spramlfu  tpraudfu  spntttyt, 
iter.  spriiutjüi  grob  mahlen,  schroten. 

Oft«    spiiutjit   sjm'iHfi   speien    (te  xpl'tmt  ■,    sptfurfafag   Speichel; 
utilclis   Spuker;    lt*  tpfwideUk   Spuke    -   qriatrfM  sptitoifyff    iier. 
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speien.  —  OV.  spioviau,  le  spl'äwu  prüi.  (zu  spiäuti,  le  spl'aut) ;   spiö- 
vimas  nom.  act. ;  spiovejas;  spiovikas  nom.  ag. 

11.  Ü.  pa-spudeli  B  sich  quälen,  sich  abmühen ;  spudinli  WP  54 
eilen,  sich  davon  machen  (spudina  i$z  mesta),  so  auch  bei  G  »ent- 
wischen, davonschleichen«,  vgl.  MLG  I.  379  isz-spudino  isz  übersetzt 
mit  »kam  aus  ...«.  —  €111.  späudzu  späudzau  spausli  drücken;  spaudä 
N  Presse,  pre-spauda  Bedrückung;  spauslüvas  und  spaustüve  Presse  ~ 
spaudau  späudyti  iter.  (zu  spausli). 

11.  pa-srüv?s  pt.  prt.  a.  blutunterlaufen,  pasrüvo  3.  sg.  prt.  (aszaras 
zmoniun  dar  didesnci  pasruwa)  fliessen  IG  1 49;  srudzu  Sz  (unter  rozkrwa- 
wtc),  prt.  srudzau  srusti  N  blutig  machen,  le  slrufchu  slruft  ULD  eitern; 
sruja  (fl?)  G  Strömung;  srutä  Jauche,  le  slrulas  f.  pl.  Eiter,  Jauche.  — 
Ü.  le  strfikla  und  slrükle  Wasserader,  Wasserstrahl,  vgl.  N  strukle 
Abflussröhre,  Wasserstrahl,  hjja  striüklemis  KLD  regnet  in  Strömen, 
slrüklcis  MLG  I.  71  dss.  —  Uli.  sraviü  sraveti  sickern,  leise  fliessen 
(wohl  denom.) ;  sravä  N  Fluss  (z.  B.  menstrua),  prä-srava  Blanke  (nicht 
gefrorene  Stelle)  im  Eise,  bei  N  prä-sravas;  sraujas  Sz  (unter  byslry), 
slraujas  N  reissend,  strauje  upe  BF  1 77,  le  straujsch  (=  slraujas) ;  le 
slrauls  reissend;  le  slraule  Stromenge;  le  straume  Strom;  sraunüs 
(upelis)  fliessend,  strömend;  le  slrauls  Regenbach,  lit.  srautas  G  Strom  ~ 
srävinli  bluten  machen.  —  OV.  srove  Strom,  le  sträwa  und  sträwe  ~ 
le  sträwU  strömen. 

11.  sriubä  Suppe.  —  il.  srubiü  srubiaü  srubli  schlürfen.  — 
€111.    sriaubiu  sriaubiau  sriaubti  Sz  dss.  (unter  polykam). 

Ü.  stügauti  NSz  heulen  (ü  nach  KLD).  —  €111.  staugiü  staugiaü 
staügli  heulen  (von  Wölfen). 

U.  subine  Hintere.  —  11.  süboti,  sübuli  schaukeln,  mit  dem 
Körper  wackeln.  —  €111.  ?  le  schaubit  zum  Wackeln  bringen  (setzt 
ein  siub-  voraus). 

11.  sugiu  sugiau  sugli  heulen,  winseln  NQu.  —  11.  le  südfu 
südfei  klagen.  —  €111.  saugiu  saugiau  saugli  N  tönen,  schallen;  N 
daneben  saukii  dss.,  vgl.  dazu  nu-saukli  MLG  I.  230  beim  Gesänge 
dehnen,  saukfUi  MLG  I.  233  dss.,  aber  auch  »heulen«  (kaip  vilte). 

lt.  sukü  sukaü  sükti  drehen;  le  süku  (=  *sunku)  suku  sukt 
(eigentl.  »sich  drehen,  winden«)  entwischen,  schwingen;  ap-sukai 
adv.  N  gedreht;  ap-suka  Sz  Wirbel  (cardo),  apsukus  Sz  drehbar  (unter 
nieobrotny),  susuka  N  Winkelzüge;  ? päsukos  Buttermilch;  ap-sukalas  M 
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Thttraogel;  le  tukr&  drall;  mkrin  beweglich,  Hink;  sututta  Dich 
krankheit;  snh'tiis  ki nst*l ;  suktwtf!  Drehscheibe  -  ttifcatj  wAyti  N  in 
die  Runde  eggen  (iter.  zu  .v///.7/  ;  sitkinrf?  il r  i  dem,  /u  s/W,7/;  \^|. 
bei  NSz  stikinis  Kreisel),  —  fl.  rik  snhais  pack  dich  KDL  (unter 
«parken-  :  sukttnjs  ■  B  Wirbel,  Wirbelwind-  —  &  pri-stt'kd  be- 
wegen zu,  zwingen,  z.  B.  Wl1  J7  HB  nutz  zmumu  pfisuki  jtiheti  i 
Krishf  u.  <».  —    ff /f.  ?  jHi-si'saul.Hitti  >diohor  sieh  machen  zu  sitzen*'  NBd. 

tf,  siist)  siisiiu  siisfi  r&lldig  werden,  le  sitsu  susit  smi  trocken 
werden;  MMfodtii  Räudiger,  Grindiger.  - —  fi-H.  smisus  trocken,  denom. 
saustit  stutsau  stu'fsli  trocken  werden,  den.  sausüt  säuselt,  le  sausrl 
d-s.;  s(i«sfi  N  Dürre;  Mffeif  m.  Rande;  le  samnis  vertrockneter  Baum* 
Htttöftjj  trocken  machen. 

/f.  ntmMu  Mittofi  *///*//  toll  weiden,  le  schfäu  (—  *#9Wffo),  schuht 
sehnst  hose  werden ;  pdf-fflfft  halbverrüekl ;  pa-siütclis  Rasender; 
Mittel  N  Wilthrich;  ftfjtt&l  Toben  -  le  srhutinttf  brise  machen.  — 
(ttfii  siauezit  smurzaü  sitiusli  wiilhcn,  toben,  ?  le  s<  haus*  Int  schüttln 
schaust   stäupen   *    staute  ti   dun    toben. 

Wj«  «:/i"/7i  wischen,  fegen;  ftgWfa  Besen  -  szlu'stau  szlttstr/ti 
iter.  —  Cttfc  pfllt,  szlaviau:  szluriwas  nnin.  aCt;  szlarcjas  mim  &g,; 
sq-szlavas  Kehricht   -   szlaviticti  iter.   dein,     /u  szlu'ti). 

U.  le  schtftht  (s=  'sliuuku  schl'uhtf  schl'ukl  irischen;  s:littks:fu 
KLD  []  gleiten  (auf  dem  Eise);  szlnksztrpic  szliuLw  Rutschhahn  auf 
dem  Eise  -  szluksztincti  N  iter,  —  US«  le  seht  a:u  srltluzu  schl'ttkf 
spinnen  gleiten  machen)  -  le  schl'ttkät  iter,  (zu  schfuti):  le  schlnzitiüf 
gleiten  machen.  —  &  J  le  schl'aha  Weg,  den  das  Vieh  im  Getreide 
liitt,  Spur  im  lhauigen  Grase.  —  (BHB+  le  slauzu  ,s/r/>/://  aforöl  melken; 
le  uuslauku  woran  man  etwas  abwischt,  le  paslttuku  Abschaum; 
le  stanze  Milcheimer;  le  shtukults  Wischtuch;  le  slattkts  Geschirr  mil 
Öffnung  im   Boden;    le  slaukttaca   Milcheimer   -   le  slauzil   wischen. 

V.  szluttti  N  Steinschleife,  szliitias  (mit  i  K  Lab,  nach  N  eine 
Fischarl  ohne  Schuppen;  szliuir  Schwer!  am  Kahn,  pl.  Schlittschuhe 
(KLD  sehreibt  den  pl.  stU&tia) •*•  le  shtfehat  und  schi'nfchcti  Bchlorreo, 
glitschen,  tt.   tfj&ttä  szluziau  txiü'iti  schleifen    [z;  B.  ein  lang 

Kleid  auf  dem  Boden).  —  (itf.  szliuuzth  prt.  3.  sg.  szlittttze  schleichen 
J  1  6(>.  7,  szliauztt  kriechen  Sz  (das  slauiht  bei  KLD  aus  Sz  ist  eine 
Verlesung    für    gelegentlich    bei    Sz    vorkommendes    sluutiu*    d.    i. 

szlitttttiu 
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H.  le  schuukurs  Rotznase  -  le  schüukslet  schnuckcrn,  schluchzen; 
szniuksztuü  schnauben  (vom  Pferde)  J  1174.  20.  —  Ü.  le  schnüzu 
schMlzu  schAükt  schnauben;  le  schnüka Nasenschleim.  —  €IU.  le  schriauzu 
schnauzu  schnaukl  schnauben,  vgl.  lit.  szniaiikti  (Taback)  schnupfen 
J  248.  1,  szniaükqs  pt.  prs.  a.  J  858.  11 ;  le  schnauze  Prise;  le  schnau- 
kalas  f.  pl.  Nasenschleim  -  le  schnattkfit  Her.   (zu  schnaukt). 

H.  szfms  m.  Schuss.  —  (IH-*  szauju  szauti  schiessen,  le  schaut 
=  'sziauti,  nu-szavau  1.  sg.  prt.  J  1257.  4;  paszavä  (und  paszuvä  N), 
»ein  Beifaden  beim  Weben,  der  durch  den  Kamm  nicht  gehoben 
wird«;  le  schaudrs  hastig,  hitzig;  szaulys  Schütze  J  834.  5  ~  szäudau 
szäudyti  iter.  (zu  szauti),  le  schaudit,  vgl.  le  schaudeklis  Weberspuhle, 
lit.  szaudi/klc  Weberschiffchen.  —  OV.  prt.  szoviau,  le  schüwu,  (zu 
szauti)  \  szovimas  nom.  act. ;  le  schäwums:  le  schdwens  dss.;  nü-szovis 
m.  KLD  [  ]  Stromschnelle. 

Hm  szunku  szukau  sziikti  aufschreien.  —  ?7.  sztikauti  iter.  schreien; 
szüktereti  dem.  iter.  —  flH.  szaukiu  szaukiaü  szaükti  schreien,  rufen; 
szaüksnias  Geschrei;  szuukiis  N  schreiig  -  le  saukät  iter.  (zu  sankt); 
szaukineti  dem.  iter.  (zu  szaükti). 

H  (/"/?).  pa-szune  B  Kraft,  Stärke.  —  ttH.  szaünas  und  szau- 
uus  derb,  tüchtig. 

H.  szuntü  szutaü  szüsti  intr.  gebrüht  werden,  schmoren,  le  sülu 
{=  *suntu)  sutu  susl  heiss  werden,  bähen;  le  suta  Bähung;  le  suli 
m.pl.  dss.;  atsuczei  NBd  Flachstrespen;  le  sutnis  m.  schwüles  Wetter; 
le  susla  schlechter  Absud ;  nu-szutelis  Abgebrühter  (Schimpfwort) ; 
le  sutra  Dunst  -  le  sutet  trans.  bähen,  brühen ;  szülinti  trans.  schmo- 
ren; le  sutinät  trans.  bähen,  brühen.  —  H.  le  sßstet  iter.  (zu  susl). 
—  mim  idanl  surinkp  saujq  zolin  ist  to  szeno  sav  valgj  iszvirtufnes9 
bei  parneszusis  retai  patt/s  tq  szautq  (etwa:  Brühe)  te-srcbe  WP  61  ; 
le  saute  und  sautrs  »ein  Frühlingsgericht  aus  Nesseln  u.  s.  w.«  ~  le  sauiet 
trans.  bähen,  brühen. 

H»  trunku  trukaü  tritkti  sich  verziehen,  zögern,  le  sa-trüku 
(—  intnkit)  truku  trukt  zusammenfahren,  erschrecken;  palrukis  m.  NSz 
Zögerung;  trükszmas  Zug,  Menge  (von  Thieren  z.  B.i;  le  trukmitis 
Bündel;  uz-lrunkus  N  säumig  \wohl  prt.  präs.  =  trimkqs)  ~  trukdaü 
trukdpi-,  trukinti;  trukdinti  causa tiva  (zu  trukti;;  twkiniuti  zögern 
J  41.  12.  —  Hm  trükstu  trükau  trukti  intr.  reissen,  le  auch:  ge- 
brechen,   fehlen;    trükis  m.  Zug,    Kiss;    nu-tnikelis  KLD   [  j    Galgen- 
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Strick:     <pihtt-trül:szvzris    i.    pl,    m,     über     "als     und     Kopf    -    tntkimti 

zocken;  le  CrAftftäJ  mangeln  lassen,  mit  i/-  erschreck«]  trän?,;  /n//> 
o//  gucken;  fiiiklerrii*  \ 24K  trtbkteliu  LH  346,  /ticken.  —  f//f,  tn'tuLnf 
tnntkiau  trintkh   ziehen;   pn-intuUus  NW  pet  inutLa   \Sz  Zer- 

sl  reuung;     lnml;h/ri'   N&   Winde   -  hntthtttt   Irauh/li    iter.    (zu  fafcfdb 
le  Ivunzvf  Irans,  aufschrecken;   Ee  htiuzihul  erschüttern;  Iritukineii  lieft 
dem.     zu   IrintLh  . 

//♦  iftipA  tntprti  inlr.  zerbröckeln;  su  trupns  Sz  Schult;  hupinifs: 
huptttys  Brocken;   Intpits  bröcklig  *  Iri/phili ;  le  fntpiuat  Irans,  bröckeln. 

—  f//f.  fitiNjius  MLG  I,  39!  spröde.  —  VgL  trapits,  le  frepttfis  und 
htipauis  morst  h.    le  //r/jrV  und   /n/^c/    vei  w  itten». 

/f.     |e   //■//*//    ff***/    struppig  werden;     le   fmsfa    /cibiccliliclr     — 
ft.    triustti  die  langen  Schwan/federn   des  Hahnes:     >  tn/sit)    [triüü 
hitsimi    httsh    sich     bemühen,    geschäftig   sein;     fafco*    (//  !>>■- 

mühung;  hrisii'ti:  Irttsittrli  lieft  zu  Inisti).  —  011«  le  tmttsihs 
(=  'Irnusjas)  zerbrechlich:   le  (nntsl.s   dss. 

/f.  le  fttaft,  töfe,  (MM  nahe.  —  ff  ff.  ?  le  fttttjat  tragen,  forschen 
mich;  le  hutslil  tasten;  pr  liitvi^hnn  (1.  hiriska-j  a.  sg.  Nächster, 
Nachbar. 

//.  tffftftfii  fa&Oti  ////.7/,  le  //>/;//  (  —  'tttidnt)  Itthtt  tukt  fett  werden; 
le  ////./*    feist;    lit.   tttkliis   rniLslbar;    htkrits  dss.    -   litkittti  feit   machen. 

—  Vf.  le  fßltfftl  töfce  (Ab  schwellen;  Le  tflfefl  Geschwafel  -  le  tuut 
schwellen  machen. — Cttfc   te  teufte  fett;   toff&ei  Peti  *  iauhiiüi  fetten. 

/f.  le  tupjn  tnpu  tupt  hocken;  tupiü  htpvti  hocken,  kauern, 
le  iiffui :  iti-tnpffs  der  dritte  Mann  einer  Frau  -  tupdmi  tupdijü  hocken 
lassen  J  170.  4;  titpiuti;  le  (ttpinnt  dss.  —  ff.  füpit)  fitpi*ni  h'tpli 
sicli  kauern;   le  tftplis  GesüSS   -   tüpter&ti   dem.    (zu  tttptr;   Itipvznti  dss. 

—  (ti(.  stt-ttwptiti  aufcirianderlr-eii ,  z,  B.  hipas :,  die  Lippen  zu- 
sammenkneifen, überh.  zusammenhalten,  sparen,  le  htttpit  auf  halten« 
schonen,  sparen;   bei   ti   auch  ein  tattpti  schonen,  pflegen. 

ff.  udis  m.  einmaliges  Gewebe,  das  Weben  eines  bestimmten 
Stückes.  fl'tt.   tnidzn  audian  t'ntsti   wehen.   Ic  r/m//  in.  pl  Gewebe, 

ut-tutditi  Kiuschlag;   ut-authts  N  dss.;   itudeUiis  tiewebe. 

tl.  frud-ifgffx  September,  —  ff*  pa-ugo  3.sg.prt.,  WP  38  wuchs 
auf,  ptt-utp/s  jMl.  prtu.  a.  ib.  86  erwachsen  if&HJ^te  NSk   er- 

ziehe B?  ;  //////.v  und  li^M  m.  Wuchs,  Jaltreswuchs.  nz-injix  m.  NSz 
Erziehung;    //<///\  m,  Wuchs  1  SchtissHng  -  p&-Qg£ti  KU»,  pti-si-ntfrii 
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J  466.  2  heranwachsen;  mjinti  B  aufziehen  hl  ?x»;  tigtereli  dem. 
wachsen.  —  ?#.  %i>  N  Schössling,  ?  xzil-ugis  Haidekraut;  vglis  N 
Schössling.  —  €111.  augu  iiugau  äugii  wachsen;  le  atujn  Gewächs, 
lit.  per-äugas  schmerzhaftes  Haulgewächs;  auga  N  Wachsthum,  isz- 
auya  N  Auswuchs  in  der  Haut,  le  at-auga*  f.  pl.  Wiedenvuchs  aus 
der  Wurzel;  le  alamlfe  dss. ;  auglas  N  Gedeihen;  le  auglis  Frucht, 
Gewächs;  augalius  Wachsthum,  augal&li  schnell  wachsen;  augmu 
Jahreswuchs;  ?  auksztas  hoch,  vgl.  pr  auktimiska-  Obrigkeit;  äugyve 
Mutter;  pr  augm  geizig,  nach  Fick  11,  706;  -  le  amlfet  aufziehen; 
augiuli;  le  audfinät  dss. 

U.  ?  unksna  Sz  Schatten,  vgl.  ukme  dss.  B.  —  U.  tiksta  fifeo 
ükii  N  sich  beziehen  (vom  Himmel; ;  tikas  caligo  N.  Test.  Trow.  AA. 
13.  11;  iiz-üksmis  in.  wettergeschützter  Ort,  uz-uksme  dss.  IG  66; 
ukana  bewölkter  Himmel;  ukanas  bezogen,  bewölkt  -  likstau-s  iikstyti-s 
sich  beziehen  (vom  Himmel).  —  au.  le  auka  Sturmwind. 

Hm  llungu  zliungü  K)  üugaü  zlügti,  präs.  auch  zlugsth  triefen, 
von  Wasser  durchzogen  sein;  zlüktas  Bückwäsche;  zluktis  BF  203 
das  Waschen  -  zluginti  J  870.  4  anfeuchten,  durchs  Wasser  ziehen. 
—  Hm  zlitiges  KU)  £  ]  » feinblättriges  Wasserkraut,  Miere«.  — 
(tu.  zlaüklys  f.  pl.  Traber. 

Um  prät.  iuvaü;  zuvimas  nom.  act.  Umkommen;  pra-Ztwä  Sz  (tf?) 
Untergang,  vgl.  pra-zuvas  BF  158  (ö?)  Verlust.  —  le  füdu  (==  *futidu) 
fudu  fuß  verschwinden,  verloren  gehen;  imog-ittdfl*  Mörder  ~  zudaü 
zudf/li  umbringen;  le  fudindt  verloren  gehen  lassen  —  Ü.  präs.  züvii 
züti  umkommen;  le  [üdile-s  sich  härmen.  —  au.  su-zaveti  WP  228 
verderben,  krank  machen;  zavititi  tödten;  le  faudPt  verderben, 
verlieren. 

Um  zuvis  f.  Fisch;  pr  zukam  a.  pl.  Fische;  iuktys  KLD  []  Fischer, 
ziiklduü  ib.  Fischerei  treiben;  bei  N  nach  Sz  zustn  zuvau  zuti  fischen 
flies:  ü).  —  all.  pa-ziäune  Flosse.  —  Vgl.  zveja  Fischfang;  zvejtfs 
Fischer. 

Um  ziuklcreti  M  mucken,  mucksen.  —  au.  iiäukczuü  ziäuk- 
szezuli  Aufstossen  haben.  —  Vgl.  zektereli  Aufstossen  haben  (bei  KDL 
unter  »schluchzen«  auch  zeklereti),  zeksiü  zekseli  iter.,  iekczoli  iter.  K; 
mir  ist  die  Aussprache  ziktereti  bekannt,  das  von  ziuktereti  kaum  zu 
unterscheiden  ist;  vgl.  ferner  zeguh/s  K  Schlucken,  zagsyti  schnucken, 
zagulis  MLG   238;  bei  Sz   (unter  szczkam)   ziaksiu  ziakseti. 
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Kh  tollen  die  primären  Yerba  nnl  //,  tut  ulnie  \blaul,  im!  Aus- 
schluss wieder  der  deutlich  onowatopoietiscbeii.  Die  Verba  mit 
innerem  //  sind  hier  ausgeschlossen  Innerhalb  der  Verha  EDil  /< 
sind  diejenigen  weggelassen*  welche  auf  Liquida  oder  Nasal  -f-  Con- 
BQHaal  auslauten,  da  bei  ihnen  keinerlei  Yocalwechäel  vorkommen 
kann;  bei  den  mit  stummem  ümsonanten  oder  einlacher  Liquida, 
ehifacheiu  Nasal  auslautenden  kann  ft  eintreten,  fiir  welches  Beispiele 
angegeben  weiden. 

tt  ft. 

ft.  bhilistu  hl t'tl;utt  hinkt!  N  schlaff,  welk  weiden,  von  den  Mus- 
keln; is:  ■hli/kr.s  \  erschlafft;  hlüliszitt  bUszkm  bUk$tti  N  t\^. 

U   (ft  ?)•   hlusii  blmau   hiusti    NSfl    versagen*    traurig   \\<  nlen 

tt.  hv-hntziliiui  ger,  \VI*  48,  bntnlr  :{.  Bg,  prti  ib.  il  siel»  auf- 
halfen,  seine   Thaligkett   irgendwo   haben, 

tt.  hrttztjit  hrttztjvlt  rascheln,  vgl  hrttztjai  Gestrüpp)  SehL  Lsb. 
schreibt  die  Ableitung  hiitztfifitus  (Strecke  Gestrüpps  ;   dorW/ui  bruz- 

(fhtjN  DOUL  Bg,  WOfal  tuitzifits  J  300.  1**»;  */*'/  eer/>e  hi'ttZtfrnu^  tnrznji 
littclitts  s: Ultimi  J  77  9  vgl  Itntzt/itlis  kill  Knebel  u.  a»,  htttzt}ttlittti 
KLD  ifcaebeln,  klöppeln,  würfeln 

/f„  tofOlJ  prät;  huvimas  noui.  act. ;  Mfaa  Haus  nach  Rck  II. 
618  -  huruii'li  dem.  sieh  eine  Weile  aufhalten.  —  Vf.  inf.  frttti  sein; 
hitris    in.   Aul'enlhallsoi  I  :    ItftUit ,    huLlr    Statt,    WohnslalU    il.    amier 

seil  Quantität  eicht  sicher  steht. 

/f.    buhtiu    Oder   frlinfet«  faf&Ull  /////>//  Stumpf  werden;   &ffjbfff  stumpf. 

//.  tariö  MM  allerlei  Wahraagerei  oder  Zeichendeuterei   tret- 

ben;  hin  las  Loos;  Imrta  Zauberei  WT  228,  vgl  le  Imrta  Verzeich- 
nis, bwUtB-küks  Kerbetotfk;   le  hitrris  Zauberer.  —  /f.  bttrimi  prtM 

ZU   MM    ;    btirimtis  nom,    a»L 

fii    dutttnt  tlnttiU  decken,   zusammen! ragen.   —  Vf.   ilumiuit   pral. 
zum   vor.    :    tlit  mit/ms   noim    act, 

//.    ixz-thuniümini   i,  pl.  cpt.  Iiei   B   (Übersetzung   von  Luthers 

»paustet*    lliob  6.   86),    von   ihm   mit    slaw   <i-imi.    thiti    zusammen 
stellt,  dann   wäre   u   ans   a   enlslanden.      Bei   der  Masse   von   Sohreib- 
leblem  der  betreuenden  Quelle   iBrelkun     ist   ein  solches   vernageltes 
Worl  unsicher. 

ft.     dÜZQU   dti  dunzg   ?     dunipf  dröhnen 
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Um  duriu  diirti  stechen;  durslau  durstyti  iter.  —  Um  prät.  di- 
riau,  le  düru;  dürimas;  le  dürums;  Ic  dürens  nom.  act.;  le  dür&js 
Stecher;  düris  m.  Stich. 

fl.    le  glünu  glCmPi  lauern. 

Um  grumbü  grubau  griibti  holperig  werden ;  grublai  Unebenheiten 
jz.  B.  im  Wege) ;  grubhs  holperig;  le  grumbu  grumbu  grtimbt  Runzeln 
bekommen;  le  grumba  Runzel;  le  grumbul'i  Unebenheiten. 

Um  grumiu-s  grumli-s  ringen.  —  Ü.  grtimiau-s  prät.;  grümimas 
nom.  act.;  grümikas  nom.  ag. 

Um   gundu  gudaü  gnsti  klug  werden;  gudriis,  le  gudrs  schlau. 

Um  le  gumslu  gumu  gumt  »Überfallen,  sich  langsam  auf  einen 
senken«  ULD. 

Um  le  gurstu  guru  gurt  ermatten;  le  gurdens  ermüdet,  matt,  vgl. 
man  szirdis  gürsta  mir  bricht  das  Herz,  bei  N  sich  legen  (vom 
Winde),  bei  N  auch  ein  gurti  bröckeln,  gurus  N  bröckelig,  su-gurinli 
Sz  zerbröckeln  trans.;  bei  M  ein  aüsys  gursta  die  Ohren  gellen. 

fl.  su-si-guzti,  prt.  prät.  a.  -giitfs  sich  zusammenkauern ;  güszta 
Lager  (eines  Hundes,  Huhnes)  u.  a.  Abi.;  dazu  wohl  gutine'ti  Blinde- 
kuh spielen  (//?);  G  hat  ein  guzti  beschützen  (syn.  mit  glöbti);  Schi. 
Don.  i-si-gtisztrs  sich  eingehüllt  habend,  nach  K  ist  das  fem.  -gitezttssi; 
vielleicht  ist  auch  gmzczusi  möglich,  das  käme  dann  von  einem  iter. 
gusztyti.  —  Vgl.  bei  Sz  (fco/p  siy)  iz-si-gnftu  (ebenso  unter  przelfk- 
nqc  *if),  lies  *. 

Um  le  jumju  jumu  jttml  Dach  decken.  —  fl.  le  jümu  Form 
des  Prät. 

Fl»  ne  zinau  keliu,  klukiu  pakeliu (Bedeutung?)  JSv  17,  isz-klukfs 
(plaikzu  biskj)  ib.  73;  1  dazu  auch  kur  pakluk  (ludi>  ir  mitsze  ne- 
kaltm  katalikw  WP  53),  nach  G  »hie  und  da«. 

Um  Um  le  kuupt  und  kiiüpt  zusammengekrümmt  liegen,  vgl.  lit. 
kmupsau  kniüpsoU  gebückt  dasitzen;  knüpszczas  auf  dem  Gesicht  lie- 
gend; le  k Hüpu  adv.  gebückt;  vgl.  auch  le  knubt  {saA  biegen,  knu- 
binüt  (knoten),  lit.  knubu  NBd  gebückt  sein. 

Um    kruniü  kruneti  hüsteln. 

Ü.  at-krtisti,  prt.  krüsaü  BF  129  aufleben  (vom  Erfrornen), 
sich  erholen,  präs.  wohl  krüstu. 

Um  krutit  krutcti  sich  regen;  krutus  N  rührig.  —  fl.  krütuliu, 
kruiulioju  iter.  dem. 


Dsi    Wim  i    ihn   \\  i  kzklmlhin   im   Litauischen. 


SO 


t(*    le  kukslu  kuku  kuki  die  Flügel  hangen  lassen;    ?  vgl,  /></  m 
kiuknedama  hu  verke  wrn/c/c  J    1128,    l& 

//•    kuliii  kitlh  dreschen;   le  ktrfs  Tenne  u.  a.  Ableit.  fl,    kti 

litut  priiL:  kiiluittis  |e.  knlums  noni.  acL;  le  faifa  ein  nach  dein 
Dreschen  zusamtm  sseoet  Getreidebaufön;  kftlr   Dresctoeii 

/f.  fttiTMi  fturti  hauen,  heizen  (Feuer  anmachen;  de«  aigentl 
Begr.  >cheint  nfichictoften«  /u  Bein);  Ig  ktttstn  kuru  huri  inir.  heizen. 
—  ff.  prtfl  kurintt;  knrimas  nom.  acL ;  le  kurnts  mtflkus  Unkhaufen 
zum  einmal.    Heizen:  Linrjns     kitrikw   lln/cr   -   kiniutt   her.   hei/m 

/7.  le  tip-kttp}ih(  kttptt  kifjtt  bereichert  werden;  le  fcfi^M  köpft 
rauchen:    vgl,    lit.   kttptiti   keuchen   n.   s.    unlcr  /ac//-. 

//.  kustit  und  htttttit  kttfttti  kitsti  sich  aufrütteln,  sieh  erholen ; 
fculM  fctftöl  N  aufrüüeln,  le  kut[ü  kttlci  kitzeln;  le  kttiuntt  kilzeln 
Irans.;  kuin  OuasU\  Franzi1,  kufrtts  N  hurtig;  kutenti  IVanzcn,  fa- 
sern   IL    S.    W. 

//(/).    kiiisziu  kitisuut  kitiszti   KLI>  sachte  und   mühsam  laufen. 

//.    fettig  kittittt't  kiirJi   KM)       j    wimmeln,   kribbeln. 

H,  stt-liijo  3«  flg.  prt.  bcllle  auf,  KLD  gicbi  den  inf.  als  titüi 
au    [ob  Aet  je  vorkommt  !  . 

1(.  fJtfßMfl  \  geschmeidig,  biegsam,  ■pitlinjnus  N  gefallig,  sehnieich- 
lerisch,  paltttpths  dflfc  I  IltMK  l  das  foco.  gesehrieben  pulthjni).  — 
Ot  le  feki/tu  iinljit  huß  bitten,  lil,  httjoti  bitten  G  (Quantität  zweifelh.). 

/f*    imtszit   wttsmit't   tnitszfi  schlagen,   —   ff,   ttttiszis  in.   Schlacht. 

V/.  su-niim/s  prt.  prüf.  a.  linsler.  sauer tüpliseh  aussehend  KLD; 
ptt-iiii(n'lis  <ilupcr.  —  /7.  nitiriit  nifurii  glupeu  KLD  j  j.  —  Ablei- 
tungen  \n i<*   tuHffHttis   tiurcli   u.    a.    mit    zweifelt).   OuanlilUt. 

U.    pliu.s:kiii  plitts:k<vti  sehwalzeu,   plappern  (onoroat.) ;    plte 
Seh  walzen 

V/.  tfi  )*ttnL  pttrimtt  schütteln,  i  ülleln;  bei  J  714.  15  kttsrtrs  su- 
pinii  (3i  sg.  prt.)  die  Ilaare  sind  aufgelockert,  wirr  (wohl  Q  zu 
lesen,  vgl  doi  purns  und  purna   Schnauze,    Rüssel;    f purvas 

Kolh  -  pitvlau  pitrUjti  rütteln  iter.  - —  ff.  pa-pur^  pt.  prt.  a.  aufge- 
rüttelt, lose  liegend,  isi-fuhrs  KLD  innen  faul,  hohl  (von  Biuimcn '. 
le  if-pftris  struppig  iwohl  part.   prat.  a.)    ULD  -  ptiriitti  auflockern. 

y>.    le   tum  nun  ttill  brausen,   lirüllen. 

u*    ntttttit  mittit  N  Btampfen,  rimti-t  <i  sich  balgen,  —   ff.  m 
miau  piät.  4cC60te   u.   OuantitiH.  nach    VermuHiun^   an-e^el/l 
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ft.  ruzyiu  rüzyeti  murren;  rüzyus  N  mürrisch. 

•!#■•  pa-skumbu  skubaü  skübli  eilig  thun,  fertig  werden  mit;  da* 
von  z.  B.  skubm  N  eilig;  skubrüs  dss.;  skubinti  beeilen  u.  a. 

U.  le  nü-skumstu  skumu  skumt  traurig  werden ;  le  skumjas  f.  pl. 
Kümmernisse. 

U  (?£?)•   snuiti,  3.  sg.  snuz  rauschen  G. 

Um    le  spurstu  spuru  spurt  intr.  ausfasern;  le  spur*  Faser. 

Tl.  slitgslu  slüyau  slüyti  steif,  in  die  Höhe  stehen  KLD;  Schi. 
Lsb.  hat  ein  inch.  pa-stüyü  stuyaii  slüyti  steif  werden  (ob  die  Quan- 
titäten sicher?). 

U.  stumm  stümli  slossen,  schieben.  —  fi.  slümiau  pr&t.;  stü- 
mimas  nom.  act. ;  stümikas  nom.  ag.  -  pa-stümeti  KDL  (unier 
»drängen«)  dem. 

U.  siuvaü  prät.;  le  präs.  xchuju,  prät.  schuivu;  siuvimm  nom. 
act.  Nähen;  siuvejas;  siuvikas  nom.  ag. ;  siuvimjs  Nähzeug  ~  siuvineti 
dem.  iler.  —  17.  präs.  *ittotj  inf.  «triff,  le  schünu  schul;  sitilas  Fa- 
den; siede   Naht  -  le  schüdlt  nähen  lassen,  lit.  siüdyti  i  27.   15. 

M.  #u;;rV  supaü  siipli  trans.  schaukeln.  —  fl.  süpijne;  süpykle 
Schaukel  -  süpinli  schaukeln;  le  schupät,  schüpüt  wiegen  (setzt  ein 
$iup-  voraus). 

U.  le  schukslu  schuku  schukt  schartig  werden  (wäre  =  sziuk-) ; 
sziikos  Kamm;  szüke,  le  schuke  Scharte,  Scherbe;  ? sziukszmes  feine 
Späne,  Geröll  u.  dgl. ;  sziukszli  du  na  Brot  von  ungereinigtem  Ge- 
treide. —  le  schukt  soll  auch  »erschrecken,  beben,  klappern«  bedeu- 
ten Js.  ULDi,  daselbst  auch  ein  schaukuns  Schauder.  —  ?  Dazu  lit. 
szäuksztas  Löffel   (=  Scherbe?). 

lt.  szupü  szüpti  KLD  [  ]  faulen  (von  Holz),  su-szitpps  pt.  prt.  a. 
verfault. 

II.  pa-szulru  sziüraü  sziürti  KLD  [  ]  schauern  intr.  (von  der 
Haut);  gleichbedeutend  sziürpti;  ersteres  aus  dem  Deutschen? 

'Um  truniu  truneti  faulen,  modern  (K  schreibt  triuneti),  le  trunei, 
wohl  denom.  von  einem  St.  truna-,  vgl.  le  trüdi  m.  pl.  Moder,  trüdet 
modern. 

U.  pra-türslu  turaü  lürli  MLG  in  Besitz  kommen,  reich  werden 
(bei  KLD  [  ]  turslu  turstuü  tursti  als  denom.  von  türtas  Habe) ;  turiü 
turö'li  haben. 

Ü.    üziü  üziaü  uzti  sausen,  rauschen. 
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ft*  pr&-*tidr*tu  ttnroti  ziiutt  eu  sehen  anfangen,  lebend  werden ; 

ziuru'i    iiun-ti   sehen. 


nullit    aruiü    uuti    Schuhwerk     anziehen.     Vgl.    von    Alileilunu 

tutlilr  Fussbinde;  nülus  StiefeJ&cb&ft;  avuiai  (i  Schuhe;  mUm  Fuss- 
Ui|i|ieii :   fltffA  ttvi'ü  Schuhe  anhaben. 

uusitu    uusiu     tuiszli    anbrechen       vom     hge         le    MfM     fege 

anbrach .  osrnhi  Morgenrttthe, 

tutsztu  ausznit  uttszti  kühl  werden;  l<%  ettfoft  kalt. 

<zaux:l;iit   (zauszkiuü   rztiitliszli   riegeln. 

tjHtiju  tjaujati  i/attli'f  NBil   beulen    von  Wolfen).  —  Sehr  zweifel- 
haftes  Wort. 

le  tjauhju  f/atilni  tfpubl  ergötzen,    doch   auch   $augt&*   siofa    er- 
gOtaen  ? 

kiättsziu    Lh'iiisziuu    ktnusji    nach    KLL)  Scherzwort    für    n schnell 
gehen«. 

mit  um  tu   mugio  Sz. 

mamziu  mamziau  maätsli  N    brünstig  sein   (von  der  Kuh),    vgl; 
HF  140   ftdp  //e  —  fonyj    tttuuszts     fflOftf   uun^iv     --.  mtu'tszr     ■■er 

rannte,  indem  er  ohne  aufzusehen  vor  sich  hin  ging«  mich  über  den 
Haufen^  nz-Mtius:ti  ibid*  »auf  etwafi  treten,  lauten«',  tittutszis  »bedeute! 
vermulhhrh  hrttnstigee,  Stössigee  Tliier«  ibid. 

le  ptntfvltu  pu uiltt  puufh  iter,  puHiUH  ruchbar  machen,  anter  die 
Leute  bringen. 

'tlnit  sttttlutu't  sunhtt  (oben,  riisen  (ä  wiltl  herumlaufen  \\u- 
sftifhtt  wer  viel  herumtobt,  Vgl.  pttsiatthulr'lr  handle  J  73ti.  I  KLI) 
hat  sowohl  mtduit  wie  statdnii      sattbfys  da*. 

sitimlzu  sttttttlzitu  siuustt  sutninen  (von  Bienen  J   157.  8),  rauschen 
(von  Fichten   J   434. 

siuujmi  und    titigU     meist  sattanju    MUff4ti   hüten,    bewahren,    le 
sttmifu*  smitljii  schonen. 

statu  :it    siautzntt   siuüslt    einhüllen,    umgeben;    simtstitir   JSv    15 
-    siaushfli  Her.  ibid.    —    Wl»  274    übersetzt   den  Namen 
der   christlichen   Secfe  Circumcelliones    durch    pamutvlvi     gemeint    ist 
wohl  ptisitttrlts  Rasender,  Tobender). 

stt-st-shlfittsh    \\ .  t    <»  sich  zusammendrängen,  uttsis  skhtusfi  Ü  .»die 
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Ohren  zusammenziehen«;  skia  us  tax  G  Gewölbe.  —  ?  vgl.  slaudiu  slausli 
NSz  drücken,  drangen. 

skraudu  skrausli  NSz  rauh  werden ;  skraudus  NSz  rauh,  brüchig. 

smäugiu  smäugiau  smaugli  würgen,  nach  N  auch  »ohrfeigen«,  vgl. 
le  schmaugu  schmaugu  schmaugl  einen  Schlag   auf  den  Mund)  geben. 

—  Für  den  Begriff  »würgen«  hat  das  Lettische  fmuudfu  fmauyl; 
fchmaudfu  fchmaugt;  fvhnaudfu  fchnaugl. 

ap-sraupiu  »umfassen,  poln.  ogarnywam«  G. 

sziÜMziü-s  sziausziau-s  sziuuszti-s  sich  strauben  (von  Haaren  u.  s.  w.); 
le  schausmas,  le  schauschalas  f.  pl.  Schauder. 

täuszkiu  lauszketi  anklopfen  (onomatop.  ? ,  laükszt  ist  die  Interjec- 
iion,  welche  den  Schall  des  festen  Anklopfens  bezeichnet). 

in.  a)  i  I  e  e  a  o  (a). 

I.  bilslu  JSv  1 7  bilti  B  zu  reden  anfangen ;  le  bilfchu  bildu  hilft 
reden  (in  compos.,  eig.  inchoativ);  le  albilda  Antwort  ~  le  bildet, 
präs.  bildu  iter.  reden ;  le  bildinät  caus.  anreden ;  pr  bililwei  reden  (im 
Katech.  immer  M,  also  i).  —  i.  bißä  Hede,  Process,  davon  ne-bytys, 
f.  -e  Stummer,  pr'eszbylis  widersprecherisch,  bylus  JSv  14  redefertig 
~  bylineli  iter.  processiren;  bylöli  reden.  —  €1.  bidsas  Stimme. 

i.  bildu  bilde  ti  poltern  intr. ;  bildesis  m.  Geklopfe  NBd  -  bil- 
dinli  caus.  klopfen.  —  €•  bcldiu  beldzau  belsli  klopfen;  beldu  beldeli 
N  klopfen.  —  €L.  baldas  N  Stössel,  baldus  stössig,  holperig  (vom 
Wege)  -  bäldau  baldyti  iter.  (zu  belsli). 

i.  bimbe  3.  sg.  prt.  J  1090.  6  summen;  bimbilas  bimbalas  Ross- 
käfer. —  11.  bambu  bambeli  brummen,  vgl.  le  bambät,  bambüt  hohles 
Gerüusch  machen;  le  bambals  bambuls  Käfer. 

/•  binyslu  bingaü  bingli  muthwillig  werden  (eigentl.  wohl  »sich 
heben«);  bingus  muthig  (von  Pferden).  —  C.  bengiü  bengiaü  bengti 
beenden  (eigentl.  heben);  pa-bengliives  Schmaus  am  Ende  einer  Arbeit. 

—  a.  bangä  Welle;  le  bügs  und  biiga  dichte  Menge,  vgl.  lit.  pra-bangä 
Uebermass  (und  Sz  [u.  rozrzulnosc  profusio  divitiarum]  prabhikte; 
prabingejas  prodigus) ;  pa-bangas  u.  pabangä  Beendigung;  bangüs  letelis 
J  1204.  4  (übermässiger?  Regen),  bangus  alus  widerlich  (»der  sich 
wieder  hebt  beim  Trinken«) ;  banglas  KLÜ  ungestüm ;  bängtos  jtiriu 
ebend.  Ungewitter. 
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i,   prat.  Itiniti  hirtt    zu  präs,  btpit]   sieh  verstreuen,  ausfallen,  le 

präs.    hu  sin  \   jnt-tmtfs    was   .sieh   streut;    le  pn-hires    \\  pl.    ausgefallener 

Same;  le  frtrdn  teioer  Schnee,  Staubregen;  ?to  fi/r/fe  »Strich  Lande« 
zwischen    zwei    Kurchen,    dessen    Breite    der    Sller  mit   einem    Wn 

Hi  I.  108  -  le  Urdu  Urd?J  raus.  ausstreuen ;  le  bürdetet  dem, 
it.  in  !t*j ntMi  Theilchen  ausfallen;  le  biriitfü  and  ttntötiM  caus.  streuen. 

—  7.  pr3&  fcyri  /»»  Wrtf)  -  btfrtjv  %yri'k  dem.  Irans,  ein  wenig 
streuen,  auch  inh.  J  &96,  Ifl  /W/r/f  geschrieben,  dort  inti\) ,  — 
r.  fartA  //r///   stfenen;   totfttrö  N  WmTschaufel.  —   &  prtlt  to&ritw, 

le   //r///.      zu    //r/7/    ;     hniifuis     noili.    acf.  ;     brrihts    iiom.    Ig,;    le    Ort  ihn 

Sehttttung;  i>rr<thts  tungeworfeltefi  Getreide,  —  Ob  nt-barm  und  iff- 
/////r/\  beim  Warfehl  verstreutes  Koni;  Mrss  in  einen  Zöge  gemähtes 

Stück  Feld  (ygl  le  frarti  Schwade] ;  le  uf-bars  Uebermuss  ~  barstau 
harait/d  iter.    zu  MrA :  . 

/.   WrWä  birbum  hirhfi  summen:  birb/bas  Summer;  birbipii'  Summ-. 
Schiiarrmstrumrnl    -   birbiitli  raus.,   daher  auch  »blasen«    ein  derartig 
Instrument ,  —  €U  bafköiim  Summer. 

/.  le  Kr/e  Saat  furche.  —  e.  le  berfchu  baju  berft  scheueru, 
reiben.  —  Zweifeln.   Zusamtuenst.,  vgl*   unter  hirti. 

L  le  hirfv  BirkeogehftDge,  Laubgeh&nge:  Urüis  KLD  M  Birken- 
zwei-;   biritva  i  497.   3  Birkenwald?  —    &  Birke. 

/.    ht:d:tfs  N   und   K    rr   heztlt'tlitfs    Stänker,    nach   Schi.  Lsk   mi 

Dicker,  schwerfällig  Gehender)  wozu  bizddn^  Etathsetworl  für  Schwein, 

das   fem,  —  €•  /><>:<///  Iwzdvti  pedere;   bezdas  [b&0&)  rrepilus  Yeniris; 

htzdfihis     h,':<tl<(s     dss. 

f  fn   bjffftd  frtittdo  Mgffi  dunkel  werden;  pr({-blhu!i>  Abenddämmerung. 

—  6*  hli'Hilitt-s  blendiaÜ-4  blt/sti-s  Nil  sieh  verlinsleru.  —  0%  6//?^- 
//////  bhtmhjli*  sc.  oftfe  die  Augen  niederschlagen  öigetttl.  widunkeln.  , 
blandtjü-s  .sieh  schämen,  vgl.  dtw<ji<s  isz-si-hlinidrs  der  Himmel  hat 
sich  aufgeheitert  BK  hin  gehurt  nicht,  wie  dort  angegeben*  zu  einem 
inh  bhjsii .  sundein  zu  bltttidffti,  vgl.  abend,  das  pt.  prl.  f.  /.v:-.v/- 
///^i//(/;// 

/.  le  bkfckU)  Idhttt  und  frif/ti,  ///>//  ULU  (fii  hat  nur  *)  aufdinsen, 
i  ss  jü)  le  ////////.v  ein  sieh  Hoch  Knl wickelndes.  Zunehmendes  (z,  B. 
Kimii,  liL  pri-hl{sla^  bt/ndtu  hhsti  KU»  [  >im  poln,  Litauen  in  <■«- 
brauch«;  fester  werden-  Iblt/tait  htf/ioti  KU)  still,  woran  geseluuici:t 
dajiegefl   dina  W[:////  /u  schreiben  .  -     c  le  bläfchUi  bl&tu  und  M^ftt, 
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blefl  aufdinsen ,  dick  weiden ,  e  =  m.  —  il.  le  blüfe  Gedrttnge, 
il  =  an;  blandüs  nach  KLD  »bündig«  (von  der  Suppe),  nicht  wäs- 
serig, nach  N  das  Gegentheil :  dünn,  wässerig.  —  Ausser  der  Reihe 
le  blai/il  quetschen,  schmettern,  schlagen.  —  Zweifelhaft  wegen  des 
Wechsels  von  f  (z)  und  d. 

%.  prät.  bridaü  brteli  (zu  bredü)  waten  -  le  caus.  bridinät  waten 
lassen.  —  i.  bnjdi*  m.  das  Waten  ~  brijdau  bnjdoti  dur.  intr.  im 
Wasser  stehen.  —  €•  prüs.  bredü  (zu  brhti) ,  daneben  brendü  J 
638.  9  (Sz  brindu  =  brendu),  vgl.  le  bredu  =  Hretidu  ~  bredioli 
Sz  iter.  —  €L.  bradä  das  Waten,  die  Pfütze;  le  braslis  m.  Furt; 
brastä  Furt  ~  bradaü  bradyli;  le  bradät  iter.  (zu  bristi);  le  brafchät 
iter.;  bradinli  caus.  waten  machen.  —  Ausser  der  Reihe  lit.  iter. 
braidaü  braidyti;  bräidzoti  (vgl.  le  brafchät  =   *bradioti). 

i.  br\sta  brinduu  br\sli  aufquellen  -  brindau  brindyli  quellen 
machen.  —  C  brfolu  brendau  brfoti  kernig  werden,  reifen,  le  brcßu 
bredu  brefti  quellen,  reifen;  pr  brcnde-kermnen  schwanger;  brendültfs 
Kern  -  brendinü  reifen  lassen  caus.  —  €1.  ?le  bruds  Dachfirst; 
brända  N  das  Kern-,  Kornansetzen;  le  brä felis  (=  *l)randjas9  das 
brandus  vertreten  kann)  stark,  völlig,  vgl.  brand\  a.  sg.  J  1018.  6; 
brändalas  NSz  Kern;  le  brthl*  (=  *biand-sla-s)  stark,  dick;  brandus  N 
körnig,  gefüllt,  Sz  (unter  nieplenny)  ~  pr  nom.  act.  po-brandisnan  a. 
sg.  Beschwerung,  doch  vgl.  pr  pobrendinls  beschwert  (s.  lit.  bren- 
dinti) . 

i.  brinyslu  brinyau  brinyti  theuer  werden.  —  (l.  brangüs  theuer, 
denom.  davon  branyslu  brangau  brangti  theuer  werden  N  -  branginti 
theuer  machen. 

'/.  brinkstu  brinkan  brinkli  quellen,  schwellen  ~  brinkinti  caus.  — 
il.  brankä  das  Schwellen  (z.  B.  ins  Wasser  gelegter  Kömer);  ?ie 
adv.  brankti  fest  anliegend,  gedrang;  Ibränksztas  Bruch  im  Felde. 

'L  brinkszlereti  Schnippchen  schnellen,  vgl.  den  Ausruf  brinkszi, 
der  das  Schnippchenschlagen  bezeichnet.  —  €1.  bränkszlereli  einen 
kurzen  schlagenden  Ton  hervorbringen,  vgl.  den  Ausruf  bränkszt  dafür, 
dass.  bräkszt  und  bräkszlereti. 

i.  czirszka  Kreischer;  czirszkhjs  Wespe  ~  czirszkinti  kreischen 
machen.  —  €•  czerszkiü  czerszkiaü  czerkszti  klirren  u.  a.  (doch  auch 
czirszkiü);  czerszkü  czerszketi  dss. 

i.   le  dile  saugendes  Kalb  -  le  dilti  säugen.  —   e.  le  det  deju 


r.i 


Drb  Ablaut  dbi  Wui/iimi  m  \  im  Litauischen. 


323 


nach  ULD   auch   »saugen«    an   der  Brasl      !<•  dato  Sobo;  dW  Blut- 

L    le  (leir:    jurnnli'U'   Larrr  Kuli,   cli  \I    geboren    hat,   pirtmlvh}^ 

Erstgeburt    von  Tbtereja  ;  le  dijah  Mutiermilch, 

i.    pröt.  difad  dtffi  sich   abnutzen,    le  prla,  dilstu;  pits-dilis    s. 

-</////.%    ;     le    dtfÖftS    Auszehrung    -    diliitti;    dildhifi;    dUdißi    J    Sil.    21 

c;ius.    le  diluuit  raus.:   le   rftjft  abschleifen   haus.   Her,   —   I*  pi 

di/ltt      ZU    (Itlh    :    i>its'dijiis      tur'lHt       Mond     IUI     letzten     Viertel,  (\    le 

piflto  driu    zö   <////  :   cUlfMi   flache   Hand   (nach    I  i<U  II    B84  ;  iriaw 

abnehmender  Mond  *   le  dvldrl  caua,    al »nutzen. 

L  Nii-<lilb-xtit  (lilbau  tlitbti  incli.  die  Augen  niederschlagen;  i/iVäa 
Glapdr;  ditbinm  dtis.  -  dilbinti  gtapend  umhergehen;  dilbitirti 
dem  Ker.  d». ;  dttfaä  dilhsr'li  ginnen;  dithsuü  dilhsuti  dss,  — 
r.  tfoftfül  ilrlltitn't  d&lbti  nhis  ilie  Augen  niederschlagen,  -vielleicht 
nur  in  den  l'arL  ninlvthrs  akis,  die  Augen  niedergeschlagen*  in  Ge- 
brauch« K, 

/.  ie  djj&n;  le  '////»*  m,  Bohrknuehen,  Schienbein.  —  €•  le 
dritf  data*  Ellenbogen:  c&Ifra  KU)  FmkenstieL  vgl.  Ie  dclbis  zwei- 
zinkige  Gabel.  - — •<&  le  <//i/hv,  le  dofta  Fischerstange  u.  a.  (Zur  An- 
knüpfung an   das    \  orherstehendc  vgl.    Pick   11    583 

L  ttiltfsht  dügau  dihjii  von  Nesseln  verbrannt  werden;  tfifc^  N 
Nessel  (gewühnl.  dem.  iilgiU  ,  davon  diitjijtw  Nessel;  rf&pM  Blechend, 
brennend  MLG  I.  387  -  dUgau  dilt/t/li  raus,  mit  Nesseln  [»rennen; 
drUßuh  dss,  —  fl.  dalyis  in.   Sichel    (vgl    Fiek  II.  S82),   bei   Sz  auch 

dtlUjr 

i.  le  dimslu  tlittnt  diitit  dröhnen:  le  dtiflü  DfOboung  -  le  dttttdrf 
iler.   —  €•   Ptf&easf.    le  dvmu     /u   itimt  . 

<?.  diut/stt)  dinffitti  dhujli  wo  hingerät  hen  eigentl.  \vu  verdeckt 
werden*  wo  sich  verbergen);  fdaro  dhmtis  f.  N  Hof,  Gut, 
nat  h  N  am  llaf  gebräuchlich,  wenn  bir  im§9Ü9%  wie  nach  N  ebenda 
dimslu    BMM    für    dhajsUi    mdn    (mich    dünkt),    —    &    dnujiit    dfiMMHJ 

dnitjii   docken;   dm^fl   N  Decke;    vAdengalw   Sz   iazndiuutilus;    unter 

zuslonu  Hecke;  r/cm//e  N  dss.;  uzdnußure  N  Schild  -  d^uijiurli  iler. 
dem,  decken.  —  Od  up-duutju  Kleidung;  dthttjulus  Decke;  dthttjtis  in. 
Deckel;  utduitijtr  Sz  u  p^knjwktt  Decke;  duntjtuvr  N  Deckel;  dtuttfits 
lliuiinel  -  dantjav  dtnujijh :  ddihjsuui  dtuttjstifti  iterativ a  zu  f/cf/f/// 
dfntijititi-s  sielt  wohin  begebe»  [cgu&  ZU  d^^j  MLG  I.  62,  HF  lOfi. 
/.   dlflj   schinden    Wl»    100,   iiii-dntas   prfe  piat.  [>     WP   75,   Piüs. 


324  August  Leskien,  [•* 

und  Prät.  zweifelhaft,  KLD  hat  nach  Kelch  ein  di/ru  dyraü  dirii 
Rasen  abstechen;  fdirvä  Acker  (d.  h.  bestellbares  Ackerland).  — 
t.  le  dlrät  (eig.  iter.)  schinden.  —  <l.'  le  nu-dara  Stange  mit  be- 
kappten Aesten,  le  nü-dara*  f.  pl.  Abfälle  (von  Bast  u.  a.). 

i.  dirbu  dirbau  dirbli  arbeiten  -  dirbineti  iter.  dem.  —  €t.  dar- 
bas  Arbeit,  darbus  arbeitsam. 

im  dirgstu  dirgau  dirgti  in  Unordnung  gerathen  (vom  Gewehr: 
losgehen),  su-dirgti  zornig  werden  J  876.  16,  su-dirgo  N  ist  schlechtes 
Wetter  geworden  -  dirginti  caus.  in  Unordnung  bringen,  puszkq  pa- 
dirginti  Flinte  abdrücken;  dirgau  dirgyti  in  Unordnung  bringen.  — 
e.   dergia  derge  dergti  ist  schlechtes  Wetter;    dergesi*  KLD  Unflather 

-  le  derdfete-s  Ekel  empfinden;  pr  dergö  sie  hassen.  —  €1.  darga 
N  schlechtes  Wetter,  dargus  NSz  garstig;  padärgas  künstliche  Ma- 
schine KLD,  nach  N  allerlei  künstliches  unnützes  Machwerk,  doch 
auch:  Geräth;  därgana  schlechtes  Wetter. 

i.  dirilii  dirzaü  dirzti  zähe,  hart  werden ;  ap-dirzdlis  verhärteter 
Mensch;  dirzas  Riemen.  —  Ct.  hlärzas  Garten,  le  darfs  auch  »Hof, 
Einzäunung«. 

i.  le  dribinät  (neben  drebinät)  caus.  zum  Zittern  bringen,  vgl. 
pr  dirbinsnan  a.  sg.  Zittern.  —  e.  drcbü  drebeti  zittern ;  le  drebeklis 
Schreckbild;  drcbutys  Schauer;  drebule  Espe;  drebüs  N  zitterig  ~ 
drebinti  zittern  machen.  —  (l*  drabus  zitterig  KLD  s.  v.  drebm. 

i.  drimbü  dribaü  dribti  langsam,  dickflüssig  herabtropfen;  *w- 
dribelis  (Scheltwort)   Zusammengesunkener;  pa-dribä  N  Augen  triefen. 

—  t.  drtjbau  dryboti  dur.  dick  herabhangen,  anhangen.  —  e*  präs. 
drebiü  (zu  drcbü)  mit  Dickflüssigem  werfen;  'fdrebüzis  (neben  dra- 
büzis)  Kleidungsstück.  —  e.  prät.  drebiaü  drebti  (zu  präs.  drebiü  : 
drcbimas  nom.  act.;  drebikas  nom.  ag. ;  ?le  drehe  Zeug,  Gewand.  — 
€1.  drabniis  N  leicht  anhangend,  feist;  'hlrapanä^  gewöhn),  plur.  rfivi- 
panos  Weisszeug  =  *drab-  panafi);  Idrabuzis  Kleidungsstück  (neben 
drebuzis)  "drabstaü  drabstpi  iter.  (zu  drebti).  —  O.  "hlröbe  Leinwand,  vgl. 
Fick  II.  381,  drobüle  Laken;  ?le  drdna  \für  ^drüb-nat)  Zeug,  Wäsche. 

i.  drjslü  drjsaü  dristi  dreist  werden,  wagen;  le  drikslet  wagen 
(eig.  iterat. ;  (  der  Bildungszusatz,  k  eingeschoben).  —  e.  Präs.- 
form  dresu  (zu  dr\8Ü).  —  Cl.  drqsä  Dreistigkeit,  davon  drqsüs  dreist, 
le  drüschs  =  ^dransjas,  Vertretung  von  dransus;  drqslm  NSz  dss. 
~  drqsinli  caus.  dreist  machen. 
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L  pfÄt.  s?t-<Jn\l,<u'    gebrMeht.  prtfe,  «wflrtefcp*    drihti  intr.  z< 
reissen;     tip-ilriskrlis     Zerlumpter;     is:-<htsLt>i     pL    N    Weichen     (der 
Tutore);   le  rfritaka  ein  Berreiööef;   -  eMBatettfli,   irikstirti  dem.  ruck- 
weise   reissen    intr.;    le    dnskul    inms.    zerrei>s*'N.  7*    sn-dryksh) 
V&\    sft   Seid.  Gl  Don.).  —  6.   drrshiif   pi ;is.    zu  dn'ksti 
Irans,    reisen.    —   f".    prat.    drcskim't   ilrc'ksh     20   prtte.  <h<'*hiif)    reissen 
Irans.;    drrskimtts  nom.   acL ;    dr^skikas  nom.    ag. ;   thrskrjns  nom. 
—  ff.  le  dnisfai  Lump  «■»  thttskitu  dra&ltfiti  iter.  (zu  tlrrksi'n ;  le  druslM 
< l>>    /i'iTt'i-rti.    —   A;           [Iter   Reibe   le   dmisht   ein  Zerreisser,  le 
dntiskäl   (  =    tlraskftl  , 

i.  tjUits  tief;  gifouf  SrhL  Lab  als  /nn.  Tiefe,  -  /•  gry/*  N 
riefe,  l*1  <//>/<'  Abgrund:        r.  pafail  Tiefe;  le  rf/efopß  Slrtdel, 

/.  yjfefa  pifa  yiW  anfangen  zu  steche«  (von  Schmerzen  ,  plötzlich 
schmerzen  impers.,  bei  NM  ein  71/?/  jptftfU  pttft  stechen  (z,  R,  von 
Bienen);  gittinr  Todesgöttin,  -  /.  //;//*/  KU)  heftiger  Sehmerz;  #/////* 
Stachel  -  gylidti  iter.  stechen,  —  **.  prfis.  gtrfto  g^fi  siechen;  le  ei/elda 
Auflauf  der  llaul    vun    Hrcnnnesselslich ;    gdö    (St.    tplnt-    N   Stachel'; 

ijvh>ms\,  siechender  Sehmerz,  Stachel:  ptffaianM  (Vertretet  eines  alteren 
■  //«//)  N  heftige  Kälte;   le  dfetwa  (neben  dfelba  Auflauf  der  Baal 

von  ßrennncsseln  «  le  dfctdrt  iter.  stechen.  —  &  £#4ffflf  prat.  (zu  jMi), 

le  i//r/w;  i/rUmas  nom.  acL;  f/rM   KU»  heftiger  Schmerz.  —  ff.  Itjtilus 

Bude  (=  prancUun?), 

i.  tfithsitt  fplhtu'f  gttbti  sich  erboten,  getragen  -  le  ut^tfUbinäi  raus. 

aufleben  lassen,  —  f\  tjclhn  gdlbdti  helfen,  —   tJU  pti-tßiha  Hülfe. 
/.    prat.   tjiutntt't  ijhttfi    geboren    werden,    pr  nom.   aci,   ptflWertWI 
Geburt;  prper-§imKm*  a.  pl.  Creatureu;  po-gimü  m.  Natur  I  128, 

7;     pr  prrifjitiuiis  hhe  pcttjittntis    (gen,   sg.   im   Text)    Art    und    Natur; 

fimmä  Geschlecht     Verwandtschaft) ;    le  dfimta  Gebort,    Geschlecht: 

fMffa  f«  Geschlecht   (sexva  s  pttj-t/uittis  angeborene  Art:  QfimÜM?  ©£- 

hurlsort  (zum  adj.  '  tpmlinis  :  t/tmlttvv  Geburtsort  «  ffinulttti  tfuudfjii 
caus.  gebaren,  vgl,  pumti-tpindv  primipara  Sz  [unter  pirnriastka.  — 
7.  </////m  in,  Geburt,  Gesicht.  —  £«  pras.  */rw/V  (zu  <jitNti\  im  pr. 
Kat.  111  mehrere  Formen  des  primären  Wrburns  mit  c,  z.  ß,  jfttnlM 
inf.  "gebaren«,  iphimints  |nt,  pilit,  a.  geboren,  act.  in  tp'Mmtms  ast  hal 
boren  —  die  Richtigkeil  dieses  0  wie  die  Irans.  Bedeutung  sind 
nicht  sicher;  gemd  NBdQn  Frühgebwrt;  le  df&nde  uterus  **  le  dj'rmtlrt 
geboren  -  le  dfemdmät  caus,  erzeugen.       '/.  grtmn  H  Art,  Geschlecht, 
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äp-gamas  pr'e-gamas  Muttermal;    gamta  G   Natur  (?)    -  gaminti  caos. 
erzeugen. 

%.  (genü)  giniaü  ginli  treiben,  hüten  (Vieh);  ginü  (gyniau)  ginti 
wehren,  schützen;  ginejas  Viehtreiber;  ginikas  dss. ;  ginklas  Waffe, 
ap-ginkle  Sz  Schutzwehr,  n(e)apginkltis  Sz  (unter  nieobwarowany)  un- 
verteidigt, unbe wehrt;  ap-gintis  f.  i-st.  IG  158  Verteidigung;  ginczä 
Streit;  gintuve  N  Festung  -  gindinti  caus.  (zu  genü)  treiben  lassen; 
le  dfidinät  iter.  (zu  dfit  =  ginli  treiben).  —  %•  gyniau  prät.  (zu  ginü); 
gynimas  nom.  act. ;  prPsz-yynis,  f.  -e  Widerspenstiger,  vgl.  presz-gyniuti, 
-gyniäuti  sich  widersetzen.  —  C.  genü  präs.  (zu  ginti  treiben);  genesis 
Trift  MLG  I.  72 ;  yeneslys  dss.  -  le  dfenät  iter.  (zu  dfit  =  ginti  trei- 
ben). —  &•  le  gans  Hirt,  le  gani  m.  pl.  Weide;  isz-ganus  N  heilbringend; 
gäniava  das  Hüten  -  yawaw  f/awtjtft   iter.   (Thiere)    hüten,    weiden.   — 

0.  nakti-gone  Nachthut;  nakti-gonis  m.  i-st.  Nachtschwärmer  KDL.  — 
Ausserhalb  der  Reihe:  gainiöti  iter.  (zu  genü  ginli)  J  127.  3,  le  gaitiät 
abwehren;  le  gainll  treiben,  verfolgen;  geinis  »ein  Ast  nebst  einem 
Stück  Holz,  behauen  wie  ein  Brettchen  zum  Zurückschlagen  des 
Kreisels    (ripa)«,    vgl.    sur-ginti    »den    Kreisel    zurückschlagen«    MLG 

1.  225. 

%.  le  (jinflu  (jindu  yint  zu  Grunde  gehen  Bi  1.  374.  —  e.  gendü 
gedaü  gesti  entzweigehen,  verderben  intr.,  pa-si-gesli  sich  sehnen 
nach;  gedü  gedeli  trauern  (um  einen  Verstorbenen).  —  &  geda 
Scham,  Schande  (pr  gidan  Scham,  negidings  schamlos,  hat  wahr- 
scheinlich i  =  0);  gedzu-s  gedetis  sich  schämen  (eine  3.  sg.  prL 
su-si-gedo  J  166.  6,  von  einem  präs.  gestu);  gedus  N  Schamhaftigkeit  ~ 
gedinli  beschämen.  —  tt.  pagadas  N  Verderben  ~  gadinli  caus.  ver- 
derben. —  Zusammenstellung  zweifelhaft. 

%.  girä,  le  dfira  Trunk,  Getränk;  giria  Trank  KLD  [  ],  pä-girios 
Nachrausch;  girklas  Sz  Getränk  (unter  napoj);  girlas  betrunken  (altes 
pt.  prt.  pass.  zu  gerli) ;  girlüs  berauschend ;  girlis  f.  u.  gifte  N  Sauf- 
gelage; ap-girtis  m.  KLDBd  kleiner  Rausch;  girtuve  Schenke  -  gir&'ti 
und  girauli  N  zechen  (iter.),  letzteres  bei  Sz  (unter  napijam  si?);  girdau 
girdyti  caus.  tränken;  girdinti;  le  dfirdinät  dss.;  girsnuti  (girsnoU), 
girkszmli  J  1046.  3  dem.  iter.  fortgesetzt  ein  wenig  trinken.  — 
%.  le  dfira*)  dfirex  f.  pl.  Gelage.  —  €•  geriü  gerli  trinken;  gcrkle 
Kehle;  uz-gertüves  f.  pl.  Verlobungsschmaus;  gwovelis  dem.  Trinker 
J  849.  3.  —   e.   genau  prät.   (zu  gerti);  gerimas  nom.  act.;  gerikas 
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dood,  ag;;   ytfrü  Trunk,  Traten  J  66i).  I.  böi  KU >  |      als  fein.  i-st. 

BUS   NSz;   ffrrahts  Olnink    BF    112. 

/.  7/////  gplrfl  lohen;  pr  (jirsnan  a.  sg.  nom.  acL;  pr  po-ffirint 
i\.  Bg,  Lob.  —  '?.  prIL  (ffp'iiiu  (zu  fl/r//  :  tjffrimtis  nom.  acL;  tjfjrrjas 
iioiii.  Bg.;  //;/m  Schi.  Lsl>.  Ruhm,  Prahlhans;  (jffrim  Ruhm.  —  f.  p&fM 
(nach  Firk  II,  ,">4<v  gut  —  e*  g&rtfbi  Güte;  §6r#fh4  Wohlbehagen 
empfinden,  sich  gefallen.  —  (t.  yarhr\  garbä  Sz  Ehre,  B.  u.  jA"&tf. 

/.  *//r.s7//  (finltttt  tjirsti  zu  hören  bekommen,  vernehmen;  ffitdiit 
girdrti  böten  ;  ffnthfs  Hörer  «-  t/mlthut  tjirdi'tifi  es  gehl  tlas  Gerücht; 
tfinlinti-8  N  sieh  hören  lassen ,  sich  verbreiten  vom  Gerücht),  — 
6,  ijnihts  tjitmlas  e=  (jordns  R  Geschrei  Botechaft,  tjml-tHxzix  Herold  B 
*  Pr  po-gcrtfattt  Bögen;  gerdenti  Sz  (nnter  yfo&f  Geruch!  verbreiten, 
viel],  fehlerhaft,  denn  z.  B,  unter  tjruvhnidn  steht  ijhdnm  doch  mehr- 
mals *//Vn/-  unter  roZijtasia  (f.  gorttM  =  \janl-stts  Schall,  tjarsifs 
schaltend,  tßrshrfi  schallen  machen;   tjarsnuts  Ruf  von  etwas  1  =  ;tjtmi- 

mm)  WP  23  *, 

/.  tfin/zdin  tjinjzdrti  knarren;  }  \e  dfirlisls,  djhislr  Gicht,  Späth, 
auch  Hüftgelenk;  ?  le  tlßrfotris  Leistengegend  (ULI)  indess  auch 
zirksiiis,  zirksis  Biegung  am  Unterleibe,  Weichen,  dazu  lil.  Irirksznis  L 
»das  Gelenk  zwischen  dem  Dickbein  und  Bauch«  -  gtfffidititi  caus. ; 
giryid&H  caus.  J  908.  f.  —  &  Me  dferkste  es  dprfote.  —  ff.  le 
tftinjftia  grauer,  sandiger  Boden.  —  Daneben  gwrgtäfti  in  derselben 
Bedeutung, 

v\  le  priit.  djßM  d/lai  (zu  ptftti  dfitotu)  erlöschen  intr. ,  kühl 
werden  gfijfu  S/  exßtinguor  (unter  f/fisne);  itv-tjisuttei  SbP  5  unlösch- 
bar  (?) ;  le  dfisinüt  trans.  löschen,  -  &  ggitä  i/r.viw  perti  inlr.  <t- 
löschen;  le  dfcsrhn  ifest  Irans,  löschen,  hei  Sz  (unter  ;of£ß]  pafttl 
geschrieben  pfeift!,  wo  i  die  Erweichung  des  </  bezeichnet);  yesmr 
kleines  eben  noch  glimmendes  Feuer:  le  dfesma  Ulffwtut)  der  küble 
Hauch  am  Morgen;  le  df&trt  kühl  -  gefall  g&fli  caus.  löschen;  <je- 
sinti   ds>.  —   &    le  dfrsu   priit.   (zu  dfcst;   auch    pnis.  d/rsi/ttt,   Inf.  <//c.*/ 

werden  angegeben]  Bi  I.  3(58.  —  Das  le  pr&§.  d(Mu  kann  als  ausser- 
halb der  Reihe  liegend  (e  =  Diphth.)  gefasst,  aber  auch  als  '<lfvnstu  = 
*<jt'nsiu  erklärt  werden* 

t*  le  tßnw  grüner  Schleim  auf  dem  Wasser,  Schleim;  le  fflffiu 
tjltdtt  fflift  schleimig  werden.  —  e.  KDL  unter  »breiartig«  hat  ein 
gU'jas  i  dtintis    klebt  au  die  Zahne,  sc.  breiiges  Brod);  le  tjlvws  z«ih 

AbbAndl.  iL  k,  &  (»ooolbcb.  <l.  Wi»»eni«b.  XXI,  ^3 


An.tsi    Li-;>mi-.n. 


sieb  siebend  wie  Sehleim.,  schlaff  o.a.;  gt&'me*  z&her  Schleim 

tiget*   tjlnm's  ■',.    vgl    f/lrmis    <.. 

■/.    fflibifs  N   triefäugig.  —  0$    tjlrmbit   pfefoti  glebti   Y   «*    weich 

worden,   zei  Ihessen. 

/.    tjt uiistii  ijiiiiiiiitu't   tfihnsii  sinket»,    te  grimtfu  grimn    grimi  * 

le   ifinntlintit    raus.    \  et  senken.     —    ^-.     ifi'ifcn    (fitimnii    tji  SQn 

senken    ,:  dial.  für   :</  ;   le  i/nitnh'i;   le  (jtrmditiat  raus.   \erseiiken.    — 
11«    iframztlifs    lief   sinkend   -  tßiimzihtu    gratnzdyti;    gramtdinH     \ 
senken. 

7.    f/rittilzit   ifiiitilitiu  tjtisii   dielen;   le  prlcfo  (=   tgrinim    Fui 
boden,  Diele,  pn-yrimhü  Bohlenlage  auf  Brocken   u   s.  w\;  grmda    IG 
17s,    le   $rfdfl    Diele;    yrinilis  f.  Dielenbrett;    yrftto*  N    Diele.    — - 

le  r/ms//     ss  'tjii'Hsttti    ed.  pl.  Oberlage,  Zimmerdecke.    -    Gf« 
iyn/r//     —   'ißiiinlin     ml  ]>L  Holz  zum  Einfassen,   liL  tjrundni  BF    Latten 

auf  den  Deckbalken  des  Stalles;  puifntmla  Sz   u.  poklad)  Diele;  Ic  </n/- 
(fa   f.  [iL   Holz  zum   Einlassen;  granäis  N  aus  M,  nach  N  f.  Radretl 
Armband. 

/.   v//x//>  piimj  prfeti  überdrüssig  werden.  —  &  yresiu  presi 
yrtftfj  entwöhnen     ><>  lese  ich  i« 's  grieati,   aHjviesti,    nu-grie$ti,   wo   i 
vvnhl   nur  das   weiche  r  bezeichnet).  —  €1.  ffraftä  Ekel,  grasüs  ekel- 
bafl  -  ijmsuü -s  tfnisiffi-s  sich  ekeln;  praifttli  Jemandem  etwas  verekeln. 

7.  ^r/://>  prjfcHi  </n;//  zurückkehren;  yr^o  rata*  der  grosse  H 
firittitus  Reitbahn,  grosser  Bar;  tiiitult*  KLD  [  ]  Deichsel;  le  prifeklU 
eine    Art   Riegel;    pffiW  Büschel     Flachs);    su  <}ti:tis   f.  i-st.   H.    \ 
Rückkehr  -  gri&öü  KLD    schwanken;    griUereii    dem.   sich    ein   wenig 
verdrehen,  verrenken.    —    e»    (frrziii  i/n/iiaii  grpiti   drehen,   bohren, 
le  grtifc&U  grffu  (jri'fl;    le  yri*/ii,    grif-galuit   Wendehals;     =    *grmf-)i 
le   ijt'rfvhi   m.  [iL    \=    '(p^njja-)    Mondphasen;    grfiuU1  N    Deichsel . 
le  tjn'fnu   Drillbohrer.    —    ff.    at-grqza«  N    Wiederholung,    Strophe; 
m-grqtü  Sz     unter  otlwrot     Rückzug:    le  (/rmclt   (=    *granf-J08}   drall, 
stark  gedreht;  le  grufchi  in.  pl.;   le  grufckm  f.  pL  Lenkseil    =  *  Uranf" 
pi-  ;   tjrtiztttas  NSz  Deichsel ;  (jniitas  Bohrer  -  grif-zau  grqtyii  (le  grüftt) 
iten    zu  ijrrzii  \  grqtzUw  grq&Uyti  N  dss.;  grqzinti  umkehren  machen. 
—  Ausser  der  Reihe  le  graißi  in  der  Bedeutung  »hin  und  her  wen 
den«  iter.    i,zu,f/rc//  ;   ?Ia  gret/j  sehieL 

fc    ijtililis,   gvild$i  KLD  [      Ausschlauber;    gvildau  gvildyti   aus- 
schlauben;   vgl.   tjvilhinti  sehlaubig  inaehen  J    101 N.    :i,   4.  —  &    | 
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tjrt'lhti  WP  188  entwenden,  aber  \1X  pa-tjvvhii.  d.  i-  po-^seUf  pf. 
I*i  i.  iL  plur.  ru.  —  ft.  t/vtihlns  leichl  aushülsbar  MLG  I.  3HS  -  */m/- 
//////  gvaldyti  ausschlaufeen  J  083.  6,  gvalbyü  <i  dss. 

Ci  /As///  ifaul  ?Av/7  müde  werden;  ilsu*  s  U$Üti~%  ruhen;  at-ilsis  f. 
Robe  -  itsititi  N  müde  machen,  —  &  ?  le  W.%v/n/  eira  r/\/  keuchen, 
vgl.  r/.s////  und  alsuti  WP  IK:i,  162  keuchen,  aihmen.  —  CU  aha 
Müdigkeit,    &Uwt  müde,    igp-oU&U   -    trlstm  ßUufi  N    ermüden  caus.j 

i/  Ist  tili    (feg, 

i.  nun  imti  nehmen;  w^-tmja  KU)  j  Ausgedinge,  Altentheil; 
iwrjiis  Nehmer  -  imdinid  Sz  iter,  —  **•  le  prfls.  jVwiw.  iof.  /V///A,  — 
e.    v'miuu  präi.     EU  /«///'  ;    vimmas  nom.   aet;    thitikas    nom.   ag*;    le 

pfjit«  jfAnti. 

/.  fapfti  fnyo  fatgft  abgeben  \<>n  Haaren  des  Felles  u.  a.)  MLG 
I.  68;  tagte  Paullenzer;  'dazu  le  /f/.*^/  ?d/ti  /<//  innerlich  Sehmerz 
haben,  verdriesslich  sein,  torpere;  le  nl final  verdriesslich  machen, 
necken,  —  ß«  nu-engti  BF  abschinden  Stink  Beul  ,  «fciinj  is:ai<jti 
heim  Gerben  abstreifen,  irf/ties  nuentßi  abseinippen  MLG  I.  GS,  iszengti 
kailj  WP  159,  itiO,  bei  KLD  &£iu  ingiau  nitjli  »etwas  mühsam  und 
schwerfällig  tbun,  thUi  nudngti  ein  Pferd  abquälen,  abtreiben,  vgl. 
I'   $ng$t   U LH  turbireu.  CL    '!  tutt/it  Ü Urning:   iniksztix   f.    i-sl.   Hülse 

(z.  B.  von   Buhnen  . 

/•  nu-iuksitt  htht  hikti  \er>elues>en  von  der  Farbe);  le  ikls 
lies  tlils?  und  (2g  ==-  *iuklüs  !  slnekünsler.  —  ft  je«A7/  jfeftatS  jihü 
Bl  blnideo;   tip-jrhrlis  Verblendeter.   —  ff.  ofttal  Wind, 

V.  />///  Wi  rudern;  ii7.7rt.s-  Hmler.  —  f.  ;//*ww  priit.  zu  hii  : 
ifrhtuts  nom.  act. ;  le  tn]js  neue  ag»;  isi-tfnt*  /.v:///p  N  Anfahrt  für 
Kühne  wenn  eigen tl.  »Lferanssehnittü  bedeutend,  zum  folgenden).  — 
(l.   pr   (tri urs  Scbiffreise. 

/.    pra(.  imti  hU  sieb  auftrennen,   le  priLs.  irstu  (auch  lit.  bei  NSz  ; 

su-irrlis  gewissen&adsen  »einer,  der  entzweigeht«,  d.  h.  Unentsehlos- 
sener.   Verwirrte*1;    p&-irm   loeker;    unk&t+irui,    iinkszt-iros    Maden 
eigentL   HüLsen-lrenner,    -bohrer,   iuthxztis  Btilge) ;    le  m/mv  locker  * 
le   m//7;    le  inlhiftl   trennen,    loekeiri.  i.    //r//   pras.  zu  ?///.  —  C\   le 

vrfrltit     etitU     rnhi  e/w/   ÜLD    Irt^nnen;   rnints   weil,   getlttUOUg,    le   flWtl 

loeker,  bequem;  mlvii  KLD  [  Geräumigkeit ;  ertoä  geräumig  WP  i\\. 
—  e*  jrrkit  pra-jrrku  Schlitz.  —  (l.  iirtlai  Stangengerüst  zum  Flacbs- 
troeknen;    le  ttnla-wtt   ILH    —    inlnts    loeker;    attlits    zerstörend    MLG 
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1.  386 ;  ?  arklai  (arkilai)  Stangengerüst  in  der  Brechstube  (=  ärdai) ; 
le  ?  ap-arnis  »bei  der  Scheune  ausgebreitete  Heuhaufen  zum  schliess- 
lichen  Übertrocknen«  ULD  ~  ardaü  ardyli  trennen.  —  Ct.  oras  Lufl, 
le  ärs  das  Draussen  (nach  Fick  II.  518  hierher  gehörend). 

i.  kitnbü  kibaü  kibti  hangen  bleiben,  {-kibti  Über  Jemand  her- 
fallen, angreifen,  z.  B.  WP  98,  108;  kibit  kibe'ti  sich  regen  (zum 
Bedeutungsübergang  vgl.  u.  kflburti),  vgl.  kibzdü  kibzde'ti  wimmeln; 
kibp  G  Klette;  kib-irfozlis  f.  Funken;  kibeklas  KLD  []  (N  kybeklas) 
Fischerhaken,  kibckle  N  Art  Haken,  kibyklas  KLD  künstlicher,  in 
einander  greifender  Mechanismus;  kibiras  Eimer  ~  kibinü  caus.  (zu 
kibe'ti)  eigentl.  zappeln  machen,  necken,  zupfen;  le  k'ibinät  reizen.  — 
%.  kifbau  kyboli  dur.  hangen;  kjburli,  fyburioli  hangend  zappeln, 
überh.  zappeln.  —  e.  kebeklis  m.  Haken;  keblikas  dss.;  keblüs  N 
holperig  (vom  Wege),  vgl.  keblineli  hin-  und  herhüpfen;  kebenekas 
Haken;  kebesza  N  Misthaken.  —  &.  ? kepsztereli  »einmal  leicht  zu- 
hauen oder  zuschlagen,  etwa  mit  dem  Schnabel«  u.  s.  w.  KLD.  — 
d.  kabu  kabeti  hangen;  le  kaba  Sparrbalken  mit  Wurzelende  u.  a. 
Gebogenes,  üir-kaba  Vorhang,  ap-kabä  Umhang;  kabe  Haken;  le  kublis 
Häkchen,  Heftel,  kabhjs  Misthaken  u.  a.,  auch  »Necker«;  kabiis  sich 
leicht  anhangend;  kablw  dss.  MLG  I.  388  ~  kabinti  caus.  hangen; 
le  kabinät  dss.;  kabineti  iter.  dem.  (zu  kabinti) ;  ? kapsznöli  picken 
KDL  s.  v.  bicken. 

i.  kilstu  kilaü  kilti  sich  heben;  kilmö  Abkunft,  Geschlecht  WP 
160,  isz-kilme  dss.  z.  B.  JSv  61;  kilnab  N  erhaben;  pra-kilnüs  statt- 
lich ;  kiltis  f.  i-st.  Geschlecht,  le  zilts  (i-st.)  dss. ;  le  zilta  dss. ;  at-kilüs 
offen  ~  kileti  dem.  trans.  heben  J  599.  6  (s.  kyleti);  kiluli  iter. 
trans.  heben,  z.  B.  J  274.  3;  le  zilät  iter.  heben;  le  zildit;  le  zildinät 
zu  etwas  bewegen;  le  zilinüt  iter.  heben;  kilnoti  iter.  heben;  kilsnoli 
dss.  —  t»  Präsensf.  kylü  (zu  kilti) ;  isz-kyla  N  Anhöhe  ~  kyleti  dem. 
ein  wenig  heben;  kyloli  LB  336  iter.  heben.  —  e.  keliü  kelti  heben; 
Ikelias  Weg;  nom.  ag.  kelejas  Hebender;  "fkelmas  Baumstumpf;  kel- 
tuve  Stock  am  Dreschflegel,  le  zeltawa  kleine  Fähre  -  le  zelät  iter. 
(zu  zeit  =  kelti).  —  &.  prät.  kelian  (zu  kölH)9  le  zehr,  kö'limas 
nom.  act.:  le  nom.  act.  zelens  zu  Tragendes,  Garbenreihe  u.  a. ;  le 
nom.  ag.  zdajs,  zelöjs  'Überfahrer  (Fährmann).  —  Ct.  le  kal'a  Hebel; 
kälnas  Berg;  kalvä  Hügel. 
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/«    kilptt   Steigbügel,   Schlinge,   kilpini   und  kilpitüs  in.    Armbrust. 

—  f/.   /,7///j«  Querholz  SUD  Schütten,  das  die  Kufen  verbindet. 

/.    kuiisdt    kiinuti    hiiiiti    heiser    werden;    himifs    heiser;    kintitlis 

Heiserkeil   -  kiminü  heiser,   dumpf  machen   (die  Stimme),  —  IU  ka- 

leldbienc.    hamäni  KLI)    |        Vit   Krribiene    (nach   Fiek   IL   320 

her  gehörig  ,  le  kamines  Bummeln,  pr  bomtM  Bummel. 

lt  prät  h&m&üü  kifttxih  w  prftfl,  bemmi  stopfen;  kimsza  Dach- 
luke;  himszis  f.  i-sL  N  Stöpsel;  kimsztis  f.  i-st.  N  dss.  -  hiinsziaeli  dem, 

—  &   kemszit   prttf.     zu  kintszti . .  —   ff.    i-kntnsuii   Füllsel   KDL;   feMfe 

Stopfung,  Damm,  nach  ML(i  I,  69  auch  »unnützer  Ballast«;  te» 

///*    Stopfer,    Vi^lfrass;    fohttszlis    rn.   Stöpsel  -   htitmzttN  ktuitszifti  iter« 
(zu  liiws-Ji 

L  lihiktt  Kniekehle  der  Thiere,  Hesse;  pttkhikit  Anspann  •*  kittktiu 
ktttktfii  anspannen.  - —  ft  kettkle    Kniekehle. 

/.  znn-kintis  adj.  den  Winter  Über  aushaltend  (z.  B.  libülas).  — 
*?.  kt-ht  :if  henezaü  le  ffdfti  sa  'kattrtit  Lt'-sti  (und  kentcli  aushallen, 
leiden.  —  ff.  pa-kanlit  Geduld,  napi)kiinla  Gehässigkeit  tntpkettciit 
ich  hasse,  tnfptfkanliis  verhasst  Sz  (unter  nirmitrishH/)]  kanezä  Schmerz, 
Qual;  kaiittits  geduldig;   itr-ktnthts  unruhig   BF    1 15. 

j  —  i.  j-kirti  (ß  sieh  ekeln:  pa-k(fr  3.  sg.  präs.  überdrüssig  wer- 
den JSv  42;  fctftfti  J  855.  10  böse  werden,  ap-kinii  WP  72  über- 
drüssig werden,  j-kijrcii  iMG  l.  70  zürn  Ekel  werden  (bei  N  ein 
fcyru  ikyrtt;  ktjnt  kyriti  in  der  Bedeutung  von  kerSfi  ;  i-kirtts  WP  25 
feindselig,  i-kifnts  MIX*  I,  70  widerwärtig.  —  f?»  /rn7/V  Arn'//  fem« 
verzaubern,   Böses  anthun.   —  ff«  1  k/ints,  le  karsvh  —   *karjtis  Krieg. 

I.  ?le  fc'inifl  Plackerei,  Bfindel  (vgL  indem  das  vorstehende 
£-fetrffl  u.  s.  w\  *  le  litriitttt  iler.  (so  /fVr/..  —  ft  le  fifcftj  fc'ßri 
fas>en,  greifen,  —  e*  prüt.  le  fc'An  zu  /rV/7  ;  le  k'i'irits  Griff;  le  /»'/•- 
rffra  Ergreifung^  le  k'etrjs  Hieb  (Greifer).  —  f/.  le  karittat  iler. 
necken,  reizen  ;\gl.  uif-kaht,  kttnt,  luirl  anrühren,  anlasten,.  — 
Zweifelhafte  Zusammenstellung. 

/.    le   zirlu     r       Au/r/     Locke   (?zu   gtrel   =   Wr&f»,    vgl   zirstt>'-s 
Bio!)  kräuseln).  —  6f.  le  z*ni    =   *A*«?#vi    Haupthaar;  le  :rrhtt  (=  'fter&d 
Locke« 

/.  lil.  kirmilä  Wurm,  kinuis  N  dss*;  kirmituts  grosser  Wurm, 
le   ziuimtsch   Milbe.  —  C.  le  zernts,  zrmtr  Wurm. 

/.    piiiL  kirptit't  kirpli  schweren ;  pt't-kiipos  Abschnittsel;   le  k'irpis 
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Holzwurm;    le  ;/ IJW   Sichel:    kirpfitrrs   Schafsrlmrfest   -   kirphrrfi    <1 
iter.  eio  wenig  schweren.  —  f\  kerpu  präs,    zu  feirpft  ;  ¥  fa 
auf Dächern,  Steinen,  le  :rrps\  terpa  Hümpcl,  Grasbdscbel  u  >.  \\      - 
ff.   lithpa  Warze,    it4utrpo$    Äbschnittael ;    al-karpai  das.;    le    ka> 
Warze  -  karpad  kurpfiti  iter.    zw  fc&<p4i  .  te  feoqffif  dsa.  scharren. 

/.  prHL  fefftäfi  Anw//  hauen;  ai-kuta  N  Schlacke;  fctrtw  m.  und 
/.-//7*/.v    Hieb;    kiiscm      in    kirxczomis    eilt    auf   den    Hieb    gehen 

schlagen);  kirsiirnts  N  Lanzette  -  Lirxicrcit  dem.  iter.   (zu  fcjrafj  . 
f.  prSs,  feerifi    tu  A/r.v//  .  —   ff.   fcorfal  Schicht;   fctfrtas  Mal;   ?  Im 
bitter    (±=s  schneidend,    Pick    IL   322  ,    davon   denom.   karslit    karUm 
Lffisti  bitter  werden. 

7.  prBt  kirsKttt  kiiszii  N  zornig  werden,  pakirszii  U  entbrennen  - 
kirszinti  zum  Zürne  reizen,  —  e#  prBs,  kriszin  N  zu  /.//>;//,  kann 
richtig  sein,  eher  erwartet  man  ker&zu  oder  kirszlu     kerszingas  zornig; 

tftas  Zorn;  kersvk*  NSz  zoravoll  -  kertzyti  zürnen.  —  6k  le  Iren 
fcar&u  fcoryl  erhitzt  werden;  fc&r&sfa*,  le  fcarafo  heiss;  kitrszli*  m.  Hifz 
ktuszinti   N    erzürnen;   le  ktust't  erhitzen. 

f.    le  itp-kliltstu  kühn  klibt    lahm   werden;    ftiifcfi  klibt  ti    wackttg 
sein;    le  Wfta   lahm;    WJ6w   Messer   mit    wackliger   Klinge   -    Mihi 
wacklig  machen.  —  f.  klebu  klchrti  wackeln,  klappern   (Zahne 
ff.   klnhtt  hlahtfi  klappern;  le  kitifoik'is  Thürklopfer;  le  klabeklis  klopf- 
breli;   le  kfahatn  Klapper  -  kiulnnti  N   raus,   klopfen;    le  klabinät   an- 
klopfen, klappere. 

/.  kthtipstif  kUttijxitf  klhitpfi  einsinken  in  Schlamm  etc.).  — 
ff9  klumpt)  N  Sumpfstelle,  kUimpijne  Morast,  khunpits  sumpfig  -  klat/t- 
piü  fter.   nur   Ehifiinken  über  einen  Sumpf  gehen. 

/.  knihit  lutihitti  ktiihti  zupfen,  klauben  -  le  kuibvt  und  ktribinäi 
iter,  klauben.  -  —  I.  kn$burioti  KLD  »mit  irgend  einer  Hand-  oder 
Fingerarlteil    beschäftigt   Beim     auch  kniburioti).  e.    knvhenti  klau- 

ben; Ltithittrti  iter,  dss.  —  f*.  kuchiit  kitrhidif  knebti  KLD  leise  knei- 
fen. -  ff.  kmtftit  kitttdrii  N  schalen  [Kartoffeln  u.dgl.  :  knafms  NM 
langfingerig,  diebisch,  geschickt  -  knabineti  N  —  knebine'ti;  le  fcwafr- 
sftj  ILD  picken.  —  (1*  le  kttttftjtt  ktttthtt  knäbt  picken,  zupfen-  le  knabät 
iter.  —  Vgl.  dazu  le  kuvhJH  knibu  kn€bt  zwicken  (K's  knebti  viel- 
leicht  auch  knrhti  zu  schreiben:  tf  und  e  gehen  bei  K  beständig 
durcheinander     le  kumhtt  iter. 

/.  ktiltztlt)  kribzrfvU   wimmeln.  —  c\  krebidü  krebide'ti  rascheln. 
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/•     prttt»   htimldtt  krimsti    nagen;     le  kritnsli    jj).    [>!.;     le  kritiixltt.s 

t  pl»  Abgenagtes,  Überbleibsel;  leftrimtfti  Knorpel;  l**  krimsinlas  und 

krhtistelcs  f,  pl.  Knorpel;  krimshts  Sz  bissig,  getVassig.  —  €?•  prlts. 
kivmiii  zu  krimsfi  ;  krcmslr  Knorpel.  —  £*•  kramslr  KU)  KDOrpel; 
kramtiis  Sz  [kittmdts,  unter  UtiH :///>//>//  bissig,  zänkisch;  kittinshts 
Sz  iilorl  knniKsfus  bissig  übrigens  sind  vielleiehl  kntwftts  wie  fcfWOK 
.*///*  pari.  priis  -  kraiittaü  kmmlijti  iter.  n  fcffautii  ;  tr  krituistii  dss. ; 
Lnuttsttnti  dem.  iter. 

/.  kripsztt'reti  kurz  und  Umso  rascheln.  —  *7.  krapszttis  N  Kralz- 
hamen  -  kntpxzttui  Imtpsztfftt  umherslocIierD,  scharren;  krttjiszttnrh 
iter»;  knrpiinvti  stolpernd   umhei  läppen. 

/.  kriiitii  kritati  kristi  lallen  i  von  Blattern,  Tropfen  u.  a.  ;  Ar/Vr* 
f.  i.-st  Fall;  le  kritals  Lagerholz;  le  krifal'n  unigt*>imy,rcr  Baum: 
krhlm  Brocken,  le  /.t/.v/x  Slauhrhciu  —  7.  le  kntal'ttt  dein,  iler,  oft 
ein  WQnig  fallen,  —  ft  prüs.  kretzit  schütteln;  feretä  kreivli  sich  hin 
und  her  bewegen,  sieh  schütteln,  wackeln  z.  B.  J  SOG.  8:  le  /■ 
llllui  Arl  Sieh.  -  &  prfil  knrzttif  kn'sti  schütteln,  schulten;  knHimas 
noni.  acf. ;  kiTtiktts  noin.  ag. ;  kreldjis  dss.;  h!  knHs  und  /.rr/fr  Hahnen- 
kauim,  Mähne ;  krrlittt'fs  gedüngtes  Ackersliick.  —  &  (-kralas,  inkradts 
Betteinschüttung;  pa-knirzos  zu  Boden  feilender  Heilsamen  KDL; 
kmtffs  hart  trabend  -  kralau  knttffii  iler.  zu  fcr#*ti  :  le  kvahiinl  iter. 
schütteln.  —  Ausser  der  Reihe  le  kraiUtt  laumein. 

/•  krimpt)  kripati  kripfi  anfangen  zu  riechen.  —  &  prÄÄ,  kvepiu 
vw  kri-'pft  ;  krepit)  kirprli  duften:  kirpt/li  keuchen  J  628.  5  (KLD 
kvi>ptiii}.  —  £*.  pral.  kvrpiati  krrpli  (zo  priis.  kvepiit),  bei  KLD 
kvepiit  Schi,  kvvpiit  kvrpittti  krcpli*  vgl.  le  kurpsht  ktn'ptt  kittpt 
ipialmcn:  fepgpci  KLD  kurzer  Alhein,  davon  kvi'puli  keuchen,  kvi*pus 
KLD  |  J  engbrüstig;  le  kurpvs  f.  pl.  Qualm:  kvcpnltti  wohlriechende 
Dinge  «  le  ktn'pt't ;  le  ktvrpiitat  räuchern:  kvrpsztzoti  keuchen.  - — 
ff.  kvtipas  Hauch,  Duft,  kniptt*  wohlriechend  MLG  L  389:  kvapnus 
dss,  ebeud.  -  kpapaiati-s  kntpst;)ti-$  iler.  fortgesetzt  ll Innen.  —  Vgl. 
dazu  le  kttpstu  küpti  kttpt  bcriiucherl  weiden;  fafßil  rauchen;  kttpiitttl 
Rauch  machen;  kuputns  rauchig;   KL   kttptYti  schwer  athmon. 

/.  le  l'itttsttt  l'imu  1'unt  LLD  unler  schwerei'  Last  zusammen- 
sinken, knicken  (eigenlk  brechen?  ,  pf  Umtwei  brechen  Irans.  — 
€9  lemiit  lanti  Jemandetii  etwas  als  Schicksal  bestimmen;  pr  lestioi 
3.  sg.  opt.   priis.   —  &  Ifmuhi  prftl.     zu  Umtfj*  —  (t.    le  /«/«.v  und 


334  August  Leskien,  P* 

lama  (=  Unna  in  der  Bedeut.)  -  lämdau  lämdyti  zähmen,  zureiten, 
zur  Arbeit  anhalten  (Fick  II,  681);  laminti  dss.,  zur  Bedeut.  vgl 
KLD  aplamdytij  aplaminü  geschmeidig  machen;  lamstaü  lamst$ti  ver- 
wünschen Her.  (zu  lemti .  —  ct.  loma  Ziel  (zu  lemti),  Schicksal 
(isz  sävo  lomosy  kür?  devs  hm  lem?s  MLG  I,  65),  le  lüma  Mal;  le 
läma  (lüms)  niedrige  Stelle,  Einsenkung  des  Ackers,  lit.  lomä  dss. 
N,  vgl.  J.   1174.  16.  —  Die  Zusammenstellung  zweifelhaft. 

i.  prät.  lindaü  l\sti  (zu  präs.  lendü)  kriechen;  lindü  (lindzü) 
linde ti  N  kriechen;  lindyne  Versteck  ~  lindau  lindoti  wo  stecken; 
lindine  ti  dem.  iter.  (zu  l\sti).  —  e.  präs.  lendü  (zu  l\sti).  — 
(l.  landä  Flugloch  (der  Bienen),  ländyne  Winkel;  le  lüfcha  (=  *landza) 
Schleicher,  vgl.  lit.  ländzus  Kriecher;  landonis  f.  Wurm  (Finger- 
krankheit);  le  lüsts  (=  Hanstas)  Versteck,  Taubenschlag;  Iqstä  (KLD 
lastä,  pl.  lästos,  bei  J  Iqmtos)  Nest  zum  Brüten  für  Gänse  ~  ländzoü 
iter.  (zu  /f*ft°),  le  ludät;  landinti  caus.  kriechen  machen;  le  lüfchinäS, 
lüfchndt  iter.  hin-  und  herkriechen. 

i.  lingü'ti,  lingöii  iter.  hin  und  her,  auf  und  ab  bewegen, 
schaukeln;  lingeti  J  591.  2  schwanken;  lingau  (lingoju)  lingoti  N 
schweben,  wackeln  (mit  dem  Kopfe);  linktereti  dem.  it.  ein  wenig 
mit  dem  Kopfe  nicken  (wohl  zu  lenkiu) ;  tingine'le  J  793.  4  Schaukel 
(dem.  eines  lingine);  le  ligsle  Schwungstange  der  Wiege;  tpalingnas 
N  demüthig.  —  Ct.  langau  {langoju)  lafigoti  N  schweben,  sich  wiegen, 
le  l'ügäte-s  wanken ;  le  l'üdfite-s  sich  schaukeln ,  recken ;  ?  längas 
Fenster. 

/•  linkstü  linkau  linkti  sich  biegen,  sich  neigen;  linkiü  linke ü 
JSv  9,  MLG  I,  377,  Schi.  Lsb.  wünschen  (sich  neigen  zu),  bei  KLD 
als  dem.  sich  ein  wenig  neigen  (zur  Bed.  vgl.  kam  prilink^s  biiti 
Jem.  geneigt  sein;  änt  kö  linkes  zu  etwas  geneigt);  -linkai,  -link 
-wärts,  ap-linkui  herum,  ap-linka  Sz  Umgegend,  aplinkomis  sukii  Sz 
umdrehen  (unter  obracam),  venlinkas  einfach;  le  liks  (=  Hinkas) 
krumm;  linkis  m.,  le  lizis  Biegung;  linkus  N  biegsam;  llinksmas 
fröhlich  ~  linktereti  it.  dem.  ein  wenig  mit  dem  Kopfe  nicken; 
linkszczoti  dem.  intr.  einknicken;  linksati  linksöti  gebückt  stehen.  — 
e.  lenkiu  lenkiaü  lenkti  trans.  biegen;  lenke  Vertiefung,  kleines  Thal; 
perlenkis  in.  Antheil  an  etwas;  lenkmene  BF  135  Knie-,  Ellenbogen- 
gelenk; le  lekns  und  lekna  Niederung,  feuchte  Wiese;  le  lekm  niedrig 
gelegen  (von  Feldern) ;  lenktyn  begti  in  die  Wette  laufen.  —  OL.  länkas 
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Briten,  le  litki  m.  pl,  Ilandhaspcl;  le  ////.*,  flSftoilf,  lukaitts  biegsam; 
lüttlius  biegsam;  |  fatfea  Einbiegung,  fanftd  Thal,  apij-hutka  adw  inst. 
s..  (ipt/Iaiikontts  ,\<\\.  l  pl.  auf  Umwegen,  aptßauka  Sz  roin^xil 
littiksititis  Biegung;  Idnkstas  Sz  dgg, ;  Innktis  in.  Haspel  -  Itiuknft : 
lattkioti  itör,  [au  Inikli  :  htnkau  htnkijli  besuchen,  le  /"://  iler.  zu 
/c/»7   =z   fönM      tttnksfaü  tttnkstfiti  iler.    (zu   lenklPj. 

L   mitlits   Meth.  ft   neilftl   Honig. 

/•  ntikrnii  KLH  ,  als  Büdlit,  meckern.  BtoUfern,  —  f.  mekänü 
meckern,  stottern;  mckh/s  Stotterer;  mvkmjs  das.  —  ff.  ttMÄftga 
Stotterer. 

/.    milhiffs    Stock    der   Ilamhuühle;     le  mttfttl    dss. ;    Rtjftai  MehL 

—  €.  mvhmi  Nierenstein  nach  Fick  II,  630)  ;  pr  mtltan  .Mehl.  — 
ff.  Sfoiiä  luifttttit  maUi  mahlen:  uuth'nws  Mühle;  withitts  N  Hirse 
nach  Fick  I.  c.  ,  —  ff#  ffröi*  in.  Lehm,  le  mAfa  s=  '  wttltts  (nach 
Kick  I.  c 

/.  ntildm  Sz  fromm,  mihltfkr  Sz  Frömmigkeit.  —  &  mvltlzt) 
tttridittu  wctxlt  bitten,  roll,  beten«  —  f#.  w///</fi  Bitte  -  mnidttti  mal* 
fhfli   ihr.     zu    nulsfi  , 

■/.  wilsili  Juri  prtided  milszti  das  Gewitter  Hingt  an  sich  zu- 
uinnzuziehen}  BF  112,  le  mfel  milfi  niitst  es  wird  dunkel,  ein 
|u;is.  ffftfefti  ich  rede  verwirrt  Bi  I.  368;  le  mils  ULD  Phantasie, 
Alp  (kann  =  'milsas  sein,  aber  auch  ä  *«Mfo?,  llasusibrmen  sind  bei 
U  nicht  angegeben;.  — ■  &  le  meisdut  titrlsu  meist  verwirrt  reden; 
?  vgl  le  melits  schwarz  Bi  L  :H8  auch  ein  piiiL  maiti  sehwar/ 
werden) ;  lit.  mvltts  Lüge.  —  (\  lit.  lft#ty#  pl,  t  l-st.  blaue  Farbe, 
ttirtffittts  blau. —  ff.  le  maldit  in  die  Irre  geben;  le  mtdditml  in  die 
Irre  führen.  —  Zusammenstellung  z.   Th.   zweifelhaft* 

f.  pfÜ  le  mtJjffi  UhJ/Ü  schwellen;  le  m///c  grosser  Haute:  le 
tttiljhis,   lit.   Miliiittts  Biese.     -     &   prttS.    le   Rldgftl    (zu   mitß\. 

L  pial.   miliau    milzfi     zu   mvlzu     melken;    mUztuvv    Melkgeftiss. 

—  f.  jnrfittl  pras,  zu  nrjlzti  ;  oszktt-iitvlir  Ziegenmelker  ; Vogel ).  — 
ff,  immalzi  ktrrvi*  leichlmelkige  Kuh,  in.  wate  mtrfitts  -  mal  tau  pt#* 
:///t   iter.    (zu   /////;/*   :   mälzitttt   dss.,  *//;-///.    bündigen. 

7*  prät,  miniuü  minli    zu  präs.  fftsnä    gedenken;    menü    mineii 

gedenken,   erwähnen:    le    muht     nif  tri  tut    ne  mit'uts  tmw  von   ihm  ist 

keine  Enuuenin^,    keine   Spw  ;    pü-winklas  Andenken;    le   mikla   = 

tninklft    BiHhsel :    tit-mntlis   \\   i-si.   Gediichlniss.  —   7.    mijniä ,   nur  in 
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der  Redensart;    nm   m§nio   Btturiü    ich  habe  es  Dicht  einmal  in 
(hinken.  —  6*  mmit  prflg,  (zu  mititi,   imnrti  \   mmOH  NSz  Verstände 

itt-iih'hits    auch  f(i-ti{utu)s  nach  KL1V   teichl  erinnernd.  —  f/ 
J  69«L    Im  Verstand,  vgl.  i-manits  verständig;  le  at-mana  Besinnt 
isz-manc  J    844.    11,     1162,   9    Verstand;     mqslis    f,   i-st.    Er\ 
zum    Nasalvocat    vgl.   Sz's    mmlis  =  mtmstis,    s.   v.    ßiyaJ  , 
mq^ti  überlegen,  bei  J    1205.    1     und    oft  »die  Todtenklage   half 
ttittsfejiis  Todlenbetdager,   mqsUU    dem.    Todtenklage   *    manau  mm- 
ntfli  verstehen,  —  (i-.  tiit'-mnntt    is:  tttifmonos  hit  tlan/li  nach  dem  unge- 
fähren Mass,  auf's  Gerathewohl  etwas  machen);  isz-monis  J.   1211.    \i 
Versland;   prii-mime  Erfindung    \pra-ttuuiifti  erfinden  uter 

Verstand*  19-JtKMiÄa  begabt. 

/.  minu  itiinii  treten,  mititt-s  N  ringen;  pä-minos  Abgänge   heim 
Flachsbrechen,    le    jm-mina    Trill      z.     B,    am   Wagen  ;     le     t/tl-minis 
Gerber    eig,  Haullreter  ;  imnüs  &  i-st,  N  Ringkampf;  minttwai  Fla» 
breche    *    minthoti  iter.    - —    1»    unjimw    prät.    [zu    minti  ;     //n/m 
nom.  ach;   styntfl  N  Saufen,    Gedränge  (bei  Sz,  der  die  Quantita 
nicht    scheidet:    tniitia:    ebenso  IG    150);    le  minh    und    mine    Stelle, 
wo  Lehm  getreten  wird  -  mtfnwüi  le  mlAät  iter,   (zu  minti)  \  le  //*///// 
dss.    —    <?.    Nach    Fick's    (II,   636      Vermuthung   hierher    menenl\ 
(führen)   im  2.  Gebot  des  1,   pretUBB,   Katcrh. 

■/.  mhtfihts  Teig;   le  mffcfa  das.;   le  mikns  weich  (vom  WetU 
le  mikne  weiches  Weller    /  =  in);   minkszias  weich   -  minkau   mittkyti 
kneten. —  (t,  MttitLsztuii  manksztyti  erweichen ;  mänfoztinü  ML(i  I.  7  1 
dss.,  mankszlinti  KDL, 

t.  mirsziu  minuu  miiti  sterben;  tmiutr^lis  der  Todte;  hud-mirys 
Hungerleider;  tin-mindh  Sz  Epilepsie;  mtrlfs  f  i-st.  Tod,  bad-mt 
N  HungersnoÜK  vgl.  htHl-tttirs:c:n(i  Hungersnot!)  leiden;  ituttinä  das 
Sterben;  Bttmtiufl  Sz  sterblich  unter  niesmiertelny^  wenn  nicht  [iL 
präs.  =  mirx:ltts\  vgl.  le  iniistthit  Sterblichkeit  -  itiirittrli  iter.  dem. 
fortgesetzt  langsam  hinsterben.  —  i.  wi/W.v  m  das  Sterben  MLG  I. 
229«  —  6.  merdzu  merdeü  im  Sterben  liegen ;  le  merdil  Irans,  ah- 
mergeln.  -  &  le  ///cm  m.  Pest.  —  tt.  wams  Pest  (gegen  Brtiükm 
doch  wohl  echt  litauisch,  bei  J  bedeutet  es  oft  nur  »Tod«,  z. 
1150.  23);  nt*-tnaru  Sz  Epilepsie:  martuwe  Sz  Pest  (u.  powieirze 
miirinti  eig.  »sterben  lassen«,  beim  Sterben  Jem.  zugegen  Bein,  aucl 
»lödten«    {nu-mu nitti 
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/.  le  minjsfit  min/u  minjl  flimmern,  blinken;  minju  mirtjcti  flim- 
mern: le  winftts  f.  pL  plötzliches  Hervorblinken  -  le  mirdß nät  schim- 
mern his>en.  --  ff.  mitnjas  hunt,  davon  denom.  mttrtjsih  vmnßui  mitifjti 
bunt  werden,  martjitli  bunt  schimmern,  miin/uili  bunt  [bauten;  le 
morgü  Schimmer  *  munjulutii  bunt  schimmern;  tnitn/Kitfti-s  misltfs 
pnuled  —  die  Gedanken   fangen  an  sich   zu   verwirren     BF   1 39. 

L  mirfalit  mukait  mitkti  eingeweicht  werden ;  tttirkti  N  Flachs- 
röste -  tmrkttit  ittirkyti  einweichen;  inirkiitt!  ilss. ;  mirksuti  mirks^lt 
eingeweicht  sein,  —  f\  innkit)  merkiwi  tttrrkti  einweichen  ;  le  imi  :ti 
fotocktigkäit;  le  merze  hinke  -  le  mer%8i  iter.  tunken.  -  C&  ttwfcd 
Flachsröste;    le   fftorfo  und   warka  dss.    -   maritai   matkfi  Her.  (zu 

i/ithiti  , 

'/■•  pw-mirkis  pitsntirkcs  itktß  halbgesehlosscuc  Augen  ;  witkifjs 
Blinzler,  le  mirklis  Blick,  vgl  wirkliofi  blinzeln,  tuitklhwU  iter*  dem.; 
mirksttis  in.  Blick,  davon  niirksniati  blinzeln  -  mirfaiu  wir  facti  blin- 
zeln; tfiirkstii't  wirksoli  mit  o tieften  Au^'ii  dasitzen;  wirkt  zoli,  mirk- 
:öti  blinzeln:  mnihuli  iter.  dem.  schnell  Blicke  thun.  - — Ci  mi'vkiu 
mcvkinN   tttnkti  die  Augen  .>chliessen.  ff»   itzmurktt  einer,  der  etwas 

anblinzelt  -   maikstan  markshjli   iter,     zu   merkti). 

ti  tnirszlii  mirszan  mirszli  vergessen  -  tnin>:t>'li  dur,  nicht  im 
GediK'hlniss  haben.  —  0j  merszu  nt<>rszt\jn  tttrrs:,!i  N  ausser  Acht 
lassen     viell.    für  richtigeres  ntirszflt  ff.  mitrszas  das  Vergessen; 

itz-ttiarszif   N    Vergeßlichkeit*   uzo-marsza   und   fiz-maisza   vergesslicher 
Mensch,   ROfWfo,   uz-mittsziis  vergasstich ;    le  aif-murücha  (sa  'mars-ju 
Vergessenheit  n   marszinti  vergessen  machen. 

fü  prflt;  rtirarf  üfr/i,  pil.  prdl.  a.  isz-rrirfs  aus  dem  Gelenk  ge- 
kommen (prtts,  zweifelhaft.  KLD  ngrö,  nititl  ;  vgl  le  ni/7,  strlA  ULD 
tauchen  intr, ;  le  nfhl  Taueherente  -  le  rttrtfii  untertauchen  Irans,  — 
6»  i/c/7/V  nrrü  untertauchen,  einfihleln.  f\   präL  nerinu     /m  urrfi  . 

Hcrinws  nom,  ael. ;  rörtfatt  nunc  ag,  —  f/,  Ntirax  Taucherente J 
;///c:n  iszmtrtt  allgeworfener  Balg  der  Schlange:  nuromis  i.  (iL  zu 
einem  narn  pfatifti  unter  Wasser  schwimmen;  mf^b  Knöchel,  Gelenk, 
Kettenglied,    stj-ttttris    in.   Glied;    ttttrhts   N    1  i/unvi    N    Zelle  der 

Bienenkönigin.     Vgl.    iitiutrvr    KLD    i        Versteck     -     titintti   nanjh    ein- 
renken;   itarinii   dss.:     nardau  ttärthßi    iter.     zu    wer//     untertauchen; 
ttttrsftnt  m'itsttfti    dss.    —    *?•    le  HAro    und  Uta   Klammer,    min*/  wr 
klammem. 
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im  nirsztü  nirszaü  nirszti  ergrimmen  (so  KLD),  daneben  nirstü 
nirtaü  nirsti  starrsinnig  werden,  i-nirtfs  ergrimmt,  (die  Wurzel  ist  w'rf; 
nirsztu  ist  vielleicht  aus  nirstü  entstanden,  vgl.  mirsztu,  daraus  ein 
nirsz-  für  die  weitere  Flexion  abgezogen) ;  ap-nirtelis  Starrkopf,  apnir- 
szelis  dss. ,  {-nirszelis  Jähzorniger;  nirstus  N  (vielleicht  prt.  präs.  = 
nirstqs)  zornig  -  nirtinti  KLD  [  ]  in  Zorn  bringen.  —  e.  nerczü-s  ner- 
czau-s  nersti-s  Sz  (unter  bäwif  si?)  einer  Sache  obliegen  (eigenil. :  sich 
auf  etwas  versteifen);  isznerteti  G  seinen  Eigensinn  ausdauern  lassen; 
pr  er-nertimai  wir  erzürnen;  pr  nertien  a.  sg.,  nerties  g.  sg.  Zorn.  — 
11.  närsas  (=  *nart-sa-s)  Zorn,  narsfis  grimmig  J  1082.  12;  närsztas 
Zorn  BF  1 45  ~  \-nartinti  Sz  ferocem  reddere  (unter  bestwi?) ;  nar- 
sinti;  narszinti  N  dss. 

i.  pilkas  grau,  davon  den.  pilkstu  pilkau  pilkti  grau  werden.  — 
e.  peliü  peleti  schimmeln;  pele  Maus.  —  CL.  pälszas  fahl,  davon 
den.  pälsztu  pälszau  pälszti  fahl  werden;  palvas  falb. 

i.  le  pimpis  penis;  le  pimpala  dss. ;  le  pimpfdis  eine  zu  Zauberei 
verwendete  Wachskugel,  vgl.  le  pimpalains  knotig. —  e.  le  pempl  (neben 
pampt  und  pumpt)  aufschwellen;  le  pempis  Schmeerbauch ;  le  pempe 
Stummelschwanz.  —  (l.  pampstü  pampati  pämpti  aufdinsen;  le  pupe 
(=  *pampe)  Httmpel,  Polster  -  pampyti  prügeln  (caus.  zu  pampti) 
VVP  98  prügeln;  pampsaü  patnpsöli  aufgeschwollen  daliegen. 

i9  pinü  pinti  flechten;  pinikas  nom.  ag.;  pinejas  dss.;  käs-pinas 
Haarband,  pinai  Strauchwerk  zum  Flechten;  vyz-pimjs,  v^i-jnnis  Basi- 
sch uhflechter;  le  pim  Falz;  le  pinka  Zotte;  pinklas  Geflecht  JSv  23, 
pinklüs  verwickelt,  künstlich  -  piniöti  iter.  verflechten.  —  %.  pröt. 
pyniau  (zu  pinti);  pijnimas  nom.  act. ;  pynejüze  (demin.)  J  813.  6 
Flechterin;  pyne  Flechte  —  €•  ?  pentis  f.  i-st.  Rücken  der  Axt,  der 
Sense,  nach  N  auch  Ferse,  le  pete  Rücken  des  Beils  (nach  Fick  II. 
600).  —  11.  päntis  m.  Fessel;  ? päntas,  pänla  Hahnenbalken;  ?  le  jmte 
Pfropfreis,  pütite  (dem.)  Knöchel  am  Fusse. 

i.  pirtis  f.  i-st.  Badstube.  —  e.  pcriü  perti  baden,  eigentl.  mit 
dem  Badequast  schlagen.  —  &  pcriau  pröt.  (zum  vor.);  perimas 
nom.  act.;  perikas  nom.  ag. 

e.  le  prät.  pirdu  pirst  pedere;  pirda  Furzer;  le  pirfcha  und 
pirfchc  dss.;  pirdis  m.  Furz;  pirdzus  Furzer.  —  e.  le  prös.  perdu 
(zu  pirst) ;  pcrdzu  peidzau  persti  pedere. 

L    prät.  pirkaü  pirkti  kaufen;   nu-pirkis  m.  Abkauf;  pirklas  Sz 
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Waare  -  pMdniii  tter«  dem.;  le  pirkalat  dss.  —  fe  prSa,  paM  (zu 

/m/7,7/  .  rf.  pavksiiftt   iter.     zu  ///V/,7/     MLG    l.    3 s ; > . 

'/•  pirLsziiif.s  E  p|.  i-sl.  Asche  flril  glühenden  Funken;  le  pirkstes 
l  pl.  glühende  Asche.  Funken  in  der  Asche.  —  &  le  ptefriofl  f,  pl. 
Kisiuuleln  in  der  Lull  -  le  per*Ä  bereifen-,  —  rf.  le  paräas  t  pl. 
Flookeo  von  Schnee  oder  Asche.  —  Zweifelh,  ZusammensL 

■/.  prüft,  pfffgod  pirszli  freien  für  Jemand  ;  pirszhfs  Freiwerber, 
l>irs:lioli     pirszliitli     N    iter.     zu   pirszli.  6«    priis.   petszii. 

'/.  isz-pi'uulrs  prt.  priil.  a.  G  dünn,  fadenscheinig,  möglicher 
Weise  zu  einern  4 plin-il-t/ti  iler.  sieh  ausbreiten,  oder  zu  einem 
*plisht  pUtulütf  'jtlisti  breit  Werden,  —  f?.  Bei  M  unter  phtfus  eine 
:t.  sg.  iszsplt'ttila  wird  breiter,  das  is:-pletulo  gelesen  werden  mag.  — 
CK  le  plttitrftf  ausbreiten,  —  ff.  plonas,  le  pJöft*  dünn,  fein.  —  Zweifel- 
harte Zusammenstellung. 

/.  jtltfsztu  plf/szmt  ptj'fszti  reissen  inlr. ;  sn-ph}s:i>lis  Zerlumpter; 
phjszffs  Riss.  Spalte;  ptytztt  dss,  —  #.  pleszitt  phvsziau  pleszfi  reissen 
Irans.;  pnt-pli'szä  Bruch;  plrszits  H  t iinhi-i  iscli  laus  Sz  unter  lupiviitif. 
wird  aber  prt.  prtfs,  —  plesziqg  sein) ;  plisziiufs  frisch  aufgerissener 
Acker  *  plrs:tui  plrsztfii  iter.  (zu  plf'szli),  —  fl.  ?  le  p/t&H  iler. 
reissen,  zerren;  ?  phiszlas  pltlksztas  Handvoll,  Wisch,  Bündel.  — 
Ausser  der  Reihe  plrt.siit  plriszrii  reissen,  platzen  (von  der  Haut); 
le  plnisa,  pltusnms  Riss;  le  pltmit  Risse  bekommen;  plaiszinli  KL1) 
bersten  machen,  BF   155. 

/.  le  xa-rikl  gerinnen  ULD;  le  sa-rika  Gallerte.  —  e*  sa-re:ri 
gerinnen. 

/.  tiwsiu  ilmnti  riniti  (eigentl.  sich  stützen)  ruhig  werden,  rimtas 
G  fest  pl.  prÖL  pass.;;  ite-utf-mmt  N  unruhiger  Mensch;  rimastis  f.  i-sl. 
Robe;  rimtts  ruhig  MLG  I.  3i)0.  —  »•  n'/mtut  rffmoti  aulgestützt 
sitzen,  stehen,  —  e.  remiit  remti  stützen  ~  le  rennte  tauf,  zu  rimt) 
ruhig  machen;  le  mmfiniU  ilss.  —  &  prJU.  vi' miau  zu  rvmti)  :  rd- 
itiitnas  nom.  act. ;  rnuiluts  nom,  ag.  —  ff.  nimas  N  Ruhe,  ntmits 
ruhig;  ntwtis  in.  Stutze;  ntmslis  m.  dss.  -  nnnuu  ramf/ti  1  524.  2 
caus.  (zu  Hmfi)  besänftigen;  raminti  beruhigen;  ramdau  mimhßi  caus. 
(zu  rimli)  dss. ;  nuiistm't  rawsiipi  iter.  (zu  rvmti).  * —  ff-  WWtt  sanft- 
mfithig,  le  rjtois  dss. 

V,  riftttil  Kuppe  eigentl.  Rohre,  Rinne,  vgl.  stogo  rhulä  Dachr.), 
le  riftdü   Reihe,  Zeile.  —   f.    im  ri-rmdani  prt.  priis.,  mt-trntlttsi  prt. 
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prät.  a.,  nu-rendejusi  dss.  untergehen  (von  der  Sonne)  B  (eig.  Bed.: 
rinnen?).  —  Ct.  randas  Striemen,  Narbe;  le  randa  das  Laichen; 
le  randa  »Vertiefung  in  Wiese  und  Wald,  wo  das  Wasser  ab- 
fliesst«  ULD. 

i.  ringa  wer  vor  Frost  u.  s.  w.  krumm  dasitzt  KLD  ~  ringuti 
krümmen;  rinksaü  rinksöti  gekrümmt  sitzen,  stehen.  —  B.  rengiu-s 
rengiax^s  rengtis  (eig.  sich  krümmen)  sich  anstrengen,  sich  anschicken, 
act.  rengti  rüsten.  —  CL.  ranga  Einrichtung  J  587.  1 2,  Sv  9,  su-ranga 
Sz  (unter  krpgi)  die  kreisförmig  zusammengelegten  Schiflfstaue;  pa- 
rangüs  geschmeidig,  j-rangus  N  rührig,  rüstig  zur  Arbeit;  rangstm  N 
eilig,  bei  KLD  das  adv.  ränkszczei,  das  adj.  ränkszczßs  DL  (unter 
»hastig«),  rankszlus  LD  -  rangaü  rangijti  iter.  krümmen. 

i.   rinkü  rikaü  rikti  aufschreien.  —  I.  r^kauti  schreien,  jubeln. 

—  e.  rekiü  rekiaü  rekti  schreien;  reka  Schreihals;  reksmas  Geschrei; 
röksnp  Schreier  -  rekauti  iter.   (zu  rekti);  rekinti  caus.   (zu  re'kti). 

i.  prät.  rinkaü  rinkti  sammeln;  parinka  Sz  (pobierki)  Nachlese; 
su-rinkis  m.  NSz  Sammlung;  varpa-nnkte  N  Aehrenlese,  su-rinkte  Sz 
Sammlung  -  rinkineti  iter.  J  312.  7.  —  e.  präs.  renkü  (zu  rinkli). 

—  CL.  rankä  Hand,  parankä  Nachlese;  ranke  N  Collecte,  Lese;  ran- 
kirn  Collecte  ~  ränkioti  iter.   (zu  rinkli) ;  rankine  li  J  76.  1 9  dss. 

%•  rintys  und  rinti*  Kerbe.  —  €•  renczü  renczaü  rfsli  kerben; 
rentas  N  Kerbe;  rentinp  hölzerne  Einfassung,  RingwUnde  u.  a.  — 
a.  räntas  N  Kerbholz;  isz~ranta  Kerbe  BF  118;  rqnstas  J  780.  7, 
ranstas  G,  rästas  (d.  i.  rqstas)  K  abgesagtes  oder  abgehauenes  Ende 
eines  Baumstammes  ~  ranlaü  rantpi  iter.   (zu  r?sti). 

i.  le  ritu  ritöt  dünn  werden.  —  e.  rilas  dünn,  undicht,  selten, 
davon  rentü  (restü)  relaü  resti  »dünn  werden«  wohl  denominativ. 

im  rizgfs  verwirrt  BF  165  (von  einem  intransitiven  inch.  rigsti 
sich  verstricken,  bei  Schi.  Gr.  §  113  ryzgu  rizgaü  rigsti).  —  B.  rezgü 
rezgiaü  regsti  stricken;  rezgü  m.  N  Geflechte,  Korb.  —  (l.  razgaü 
razgyti  iter.  (zu  regsti) ;  razgiöti  dss.  —  Ausser  der  Reihe  raizgaü 
raizgyti  und  raizgiöti  iter.,  vgl.  raizgis  und  reizge  B  Korb,  su-raizga 
Sz  (unter  maianina)  Verstrickung. 

i.  pr.  Kat.  I.  II.  sindals  syndem  prt.  prUs.  sitzend  (in  III.  sldons^ 
sidans,  wo  I  viell.  Vertreter  von  ß),  vgl.  slav.  sfdq.  —  e.  sedu  sö'dau 
sesti  (auch  -*)  sich  setzen;  sedzu  sedeti  sitzen.  —  €L.  pr  sadxna  er 
setzt.    —    Ä.    sodas  Baumgarten  (Pflanzung,   slav.?);    sostas    Sessel; 
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pasosir  Wagenstts;  ofaodA  N  Absatz  am  Gebäude  -  ro^foti  Biteea 
machen,  pflanzen, 

7.   le  silkti  *M9&n    v/A//  gjft  versiegen,  fallen  (vom  Wasser). 

—  it  le  0I&0  klein  &  \r'/J.//  xr/.f/w  ,sr/r//  si«  h  senken,  fallen  (vom 
Wäfi  '/./.v  rn  N  seiehre  Stelle,  Sandbank;  le  sekta  Sandbank,  lit. 
bei  N  fldUtfl  und  m&&;  iefcMta  seicht 

I*   s//Aiv  in.  Hieb,  Mal.  —  6  mM  B  eingraben,  einschnei- 

den,   is:-srLtt    B   s<  ulpeie     zu    lesen   srhti^    Vgl,    slav.    .sr/.v/  . 

/.    le  sti-sint  sirt   mil  Sand   überdecken,   sti-suhs   ntil    etwas    be- 

deckl  werden,  —  7,   le  .v/n*  prftt    zu  ml  .        iß.   le  teft  wrt  <i*4- 

Ireide  in  die  Bije  stecken,  —  €.  le  piHt.  gfra  /u  #eri).  —  ff.  le 
sfttts  Scheiterhaufen,  Holzhaufen  zum  Verbrennen,  ■ —  Zweifelhafte 
Zusammenstellung. 

7.  prat.  sinjati  sin/ti  krank  sein,  le  präs.  sirr/stu;  le  mrg&m 
Krankheit,  kränklicher  Mensch  «  sirfjincti  tieft  dem.  kränkeln.  — 
f.  praß.  vf-n/Zr,  le  jffftt  (zu  sinjti);  le  a*r$ü  Krankheit. —  ff.  sartjtt- 
liwjns  kränklich,  von  einem  SL  san^tla-^  vgl.  xartjalitiii  kriinkeln  - 
siinftnti  ;i!s   Kranken   behandeln,   pflegen,  sarginti  krank   machen. 

L  sirpslh  sirpait  sirpti  reifen  *  sir/iinti  eaus.  reifen  lassen.  — 
ff.   Myinü  cm,  z.  B  J  232.  2;  697.  3. 

/.  le  tut~sir:i>i  pt.  piHt.  a.  (=  ' subs  »vom  Bier,  wenn  der 
Schaum  oben  die  Gährung  anzeigt  •  ULD.  —  0»  s:crkszmis  M  schim- 
melig, Vgl.  Wfc  dfll  :irtft:lio  szrrksznti  ■pltntkt'Hu  .1  437.  9;  szerksztms 
Sz   Reif;   le  svrlisttis  Sehneekruste.  —  Zweifel h.   Zusammenst. 

7.  le  svhliihtt  [szz  **kibyU)  hauen,  schneiden,  astein.  — 
ff.  afcoM  sktthtvti  hauen.  Ustelu ;  le  skabrs  splitirig,  scharf;  le  skabtmjs 
Splitter;  atoMi  N  scharf  -  skabau  &kab$H  iler.  pflücken;  skahinti  ds$tJ 
le  xktihitiäl  Acsle  abhauen,  —  fi.  nu-skohti  BF  171  abpflücken, 
ttn-skän'  3.   gg.   prt.   WP   113. 

/.  praL  fikilttii  skilti sieh  spalten;  [esvltk'ila,  gdU&feScheii ■;  le  stltkilis 
Spaltmesser ;  pusiüit-skilis  zweispaltig;  .sl.ito  f.  i-sL  abgeschnittene 
Scheibe;  le  sthk'ilsts  dünn;  skÜstU  f.  N  Klauenspalte  der  Thiere; 
dbftiÄf  N  spaltbar.  — f.  jftifJtV  prös.  (zu  sttttl)  ;  le  siltk'tlis  Spaltmesser; 
*/,////'  Lnch.  —  <?.  statu  riWW  spalten;  «MU«  sh*hli>ti  sich  spalten, 
bersten  Her.,  le  Bchk'ildüt  Irans.  —  tf.  prftt,  tk&Mm  [zu  sh'Iti  :  $W* 
limtts  nunc   a<i      le  tchk'tfe  abgehauenes   Slück  *  le  schk'elet  s|»allen. 

—  ff*  le  .vÄa/i"    und    skala   biehtspan,    lil.   $kM\    ttt-skala  JSv   79  er- 
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klärt  durch  zopöstas  (Vorrath);  skalüs  spaltig,  le  skafsch  (=  *skaljas, 
Vertretung  von  skalits)  ~  skäldau  skäldyti  iter.  (zu  skeliü)  ;  skalini'ü 
dem.  iter.   (zu  skeliü). 

i.  skiliü  skilti  Feuer  anschlagen,  le  präs.  schk'il'u;  skiUuvai 
Feuerzeug.  —  %.  skyliau  prät.  (zu  skilti).  —  CT.  le  skafsch 
(=  *skaljas)  helltönend ;  Fick  II,  680  verbindet  skilti  mit  deutschem 
»schallen«,  daher  die  Zusammenstellung  oben ;  das  bei  Fick  angeführte 
skalyti  »anschlagen«  (vom  Hunde)  ist  slavisch.  Vielleicht  gehören  die 
Worte  eher  zu  skelti  spalten. 

i.  prät.  skilaü  skilti  in  Schulden  gerathen.  —  %.  skylu  pr&s.  — 
e.  skelü  bei  N  präs.  zu  skilti,  wohl  missverständlich  für  skeliü; 
skeliü  skeleti  schuldig  sein;  pr  part.  präs.  skellänts  schuldig.  — 
d.  pr  skaUisnan  a.  sg.  Pflicht  (Schuldigkeit),  nom.  act.  eines  iter. 
*skalyti.  —  Ü.  skold  Schuld. 

i.  pra-skilbti  MLG  I.  62  bekannt  werden  (präs.  wohl  skilbstu, 
prät.  skilbau).  —  e.  skelbiu  skelbiau  skelbti  Gerücht  verbreiten.  — 
tt.  paskdlba  Gerücht. 

i.  skimbtereti  JSv  89  erklärt  mit  \-mesti  einwerfen,  eig.  wohl 
»klingen  lassen«  iter.  dem.  —  €1.  skämbu  skämbcti  klingen;  skäm- 
balas  Schelle;  skambüs  N  tönend  ~  skämbitUi  caus.  klingen  machen. 

im  le  schk'indet  klingen.  —  €1.  le  skana  Klang;  le  skatisch 
(=  *skanjas)  hell  tönend;  le  skanu  skanBt  klingen  -  le  skandel;  le 
skandinät  tönen  lassen. 

i.  skiriü  skirti  scheiden;  at-skirai  adv.  abgesondert  KLD  [  1; 
le  schk'ifa  Unterschied;  le  schk'irba  Ritze;  skirejas  Schiedsmann;  le 
schk'iruns  Abschnitzel;  le  schk'irme  Gedeihen  (schk'irte-s  gelingen)  ~ 
skirstau  skirstyti  iter.  (zu  skirti).  —  'i.  prät.  skyriau  (zu  skirti);  skij- 
rimas  nom.  act. ;  skyrejas,  le  schk'lrejs  nom.  ag. ;  skijrius  Unterschied. 
—  (I.  skarä  abgerissener  Fetzen,  Lumpen,  le  skara  krause  Wolle, 
Zotte,  Büschel,  davon  denom.  skärü  skaraü  skärti  zerlumpt  werden, 
nu-*kär{s  pt.  prt.  a.  zerlumpt ,  skarini'ti  zerlumpt  einhergehen ;  ?  le 
skarba  Splitter. 

i.  ap-skirbfs  G  (pSnas)  pt.  prt.  a.  stinkend  geworden,  ange- 
gangen. —  e.  ?le  schk'erbs  herb,  bitter-sauer.  —  (l.  ?le  skarbs 
scharf,  streng,  rauh. 

i.  surskirdusios  köjos  aufgesprungene  Füsse  KDL  (s.  v.  auf- 
springen). —  e.    skerdiü  skerdzaü  skersti  (Schwein)  schlachten,  eig. 
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spähen,  le  8ckk'erfchuz  Bcktterdu  schKerß  spalten,  aufschneiden,  (heilen, 
verschwenden;  skirdiu  dtSrdöti  Risse  bekommen,  aufspringen  (Haat). 
—  a,  skardyti  iter.  G  schroten,  le  skftnhi  zcrtheilen,  zerstampfen, 
J  1131.  8  u.  ü.  vom  Pferde  »Stampfen«  die  Erde:  ivuiittr  xktmlff- 
tlftnuts  :  skttnlifs  Abhang,  Steile,  Ufer,  dem.  skar&Us  1  2H.  t>  u.  r>., 
WP  H2,   Vgl,   den    Dorfnamen   Skantu)trnui\  skantus   IG    117   Steil. 


vhk' 


/.    le   schk'ifptü   Scharte. 

das  Pili 


&    le   ichfcerpek  Holzsplitter;    le 


sc tiu vr/ns  das  raugmesser  zum  Rasenpfluge;  svhk'vrpiH  Hasen  mit  dem 
Raaenpfluge  schneiden. 

/.  skliutlas  N  Kiegel.  —  &  sklvndtif  sklettthaii  skh}sti  schleudern 
inlr.i  z.  B.  vom  Schlitten,  auch  tschweben«  vom  Vogel).  —  </.  le 
sklanda  »die  schräge  glatte  Schleuderstelle  auf  dem  Winterwege«  ULD, 
paskkmda  N  Ort,  wo  der  Schlitten  schleudert,  paddündüs  schief« 
Hegend,  Schlendern  verursachend,  nz-sktttntla  B  Riegel,  vg\<pa~*fdandinti 
B  verscbliessen;  le  sk/fimlis  abschüssig;  skhistis  m.  Riegel  *  Mündati 
skltutdtjii  iter.  /\\  tklendiü).  —  Die  Bedeutungen  und  ähnliche  Ro- 
dungen auch  bei  skltil^  s.  d. 

Ii  le  skribene  krummes  Eisen,  Hohlmesser;  le  skribinäl  nagen,  — 

V.     *  skwhh  skrehrli    rascheln;    ?  nnl-skrelmi  Krimpe   (bei  N  ein  zem, 

sktitwle    das,  -     —     11.    ?  shrnhvti    rascheln    I    252.   5;     le    skrahshtl 

skrabuf)    skralnt    skraht    schabt1]];     le  sl;nthhtitt    benagen;     le   sknthsftt 

iter.  schaben;  ät-skrabai  Abfall  von  Zimijh  q.  s.  w.  BF  1)7. 

/.  skrhltinfi  prickein,  bohren,  —  C*  afcrarWä  skmkvni  skvn-hfi 
bohrend  siechen.   —  H.  skntthai't  skrarhf/li  iter  zum   vor. 

%4  prät,  slitikttti  slitikü  schleichen;  le  stiksin  sliktt  shkt  sich  neigen, 
sich  senken,  untersinken  (gleiten  :  sliuktt  Schleicher,  Faulenzer;  slin- 
kus  i  isl  21  dss.,  le  slittks  iViuK  le  sUnkut  faulenzen,  vgl,  stinkinrii 
BF  17  2  dss. ;  sliiikis  m,  BF  172  Erdschnecke;  le  sltkiats  was  im 
Wasser  untergeht;  te  ttihmU  Noras!  -  stinke  ti  N  iter.  dem.  ein  wenig 
ratschen;  $UnkteriU  das.  —  (\  | >i  üs .  statin)  zu  slhkti  ;  ?  sithtkstis  m. 
Schwelle,  bei  Sa  auch  tfenfotte  (gesebr.  slynksnis^  unter  pro^),  vgl. 
Jim  loch  ein  le  .v/c>//)<  x/c>//  stützen  ULD,  Bi  I,  365.  —  f#.  Srfortfefl  und 
slimkc  Schnepfe;  stank«  Schleicher,  Faulenzer;  stänke  N  Triebsand: 
slthtkius  Schleicher;  slmtkitts  KLD  steiles  Flussufer,  richtiger  iwmw 
slitnkiits  Erdfall  an  steilen  Ufern  KDL  ~  slitnkioti  iter.  zu  xlenkti).  ■ — 
Vgl,  slitnkiits  bei  Don.  Name  eines  faulen,  liederlichen  Bauern,  le 
slitnk  ts   Lümmel.    Schlinge).    —    ?  Vielleicht   dazu  ausser  der  Reihe 
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lc  slaiks  gefügig   (slaika  rüka  freigebige  Hand) ;    le  slaika    eine   Art 
Schlitten. 

i.  pa-slipti,  prät.  slipo  BF  172  unbemerkt  verschwinden.  — 
€•  slepiü  präs.  verbergen;  le  slepjn  slepöt  iter.  verbergen;  le  slepens 
heimlich.  —  e.  prät.  slepiaü  inf.  slepti  (zu  präs.  slepiü) ;  slöpimas 
nom.  act.;  slepikas  nom.  ag.;  le  slepejs  Hehler;  ? pa-sle'psnei  Wei- 
chen (bei  N  auch  Schamtheile),  slepmos  N  dss.,  le  paslepenes  dss.  — 
Ct.  slaptä  adv.  instr.  sg.,  slaptomis  adv.  i.  pl.  heimlich  zu  slapta  N 
Heimlichkeit,  paslaplä  Hinterhalt;  slaple  Sz  Verborgenheit  (potajem- 
nosc) ;  släpczas  verborgen ;  paslaptis  f.  i-st.  Geheimniss  WP  29 ;  slapüs 
heimlich  thuend  -  slapaü  slap$ti;  slapstaü  slapstyli  iter.  (zu  slepiü); 
slapinli  N  verstecken. 

i.  smiltis  f.  i-st.  Sand.  —  6.  le  smeltains  sandig  (le  smills  f. 
Sand);  smeltis  f.  NBd  sandiger  Acker,  vgl.  le  smelis  Wassersand  im 
Felde.  —  C.  smelynas  G  sandiger  Acker,  vgl.  le  smelis  Wassersand 
im  Felde.     . 

7.  le  smilgstu  smilgu  smilgi  winseln  -  le  smildfPl  iter.  dss.  — 
C   le  smeldfu  smeldfu  smelgt  schmerzen. 

i.  ?  smilkintjs  Schläfe  (am  Kopfe) .  —  e.  le  smelknes  feines  Mehl, 
das  beim  Grützemachen  abfällt  (daneben  smalknes  Feilstaub,  Sage- 
späne). —  (€•  le  smalks  fein.  —  Lit.  smtdküs  fein,  smülkslu  smülkau 
smidkli  fein  werden. 

'/•  smilkstii  smilkaü  smilkli  dunstig  werden,  glimmen,  le  p€- 
smilkslu  smilku  smilkt  versanden  (eigentl.  ersticken,  vgl.  unten  stnel- 
kiü) ;  smilkalas  G  Weihrauch ;  smilkmenai  N  Räucherwerk  -  smilkaü 
smilkxjti  caus.  Dunst  machen,  räuchern;  smilkinti  dss.  —  e.  smelkiü 
smelkiaü  smelkti  ersticken  (von  Pflanzen,  die  andere  erdrücken).  — 
tl.  smalkas  Dunst;  ap-smalka  G  Lack;  smälktas  N  Stelle  im  Walde, 
wo  das  Holz  dicht  steht;  smälklis  m.  und  smalkstis  m.  Dunst. 

%•  smirstu  smirdau  smirsti  stinkend  werden;  smirdiu  smirdeii 
dur.  stinken;  pasmirdelis  Stinkender  (Schimpfwort);  smirdas  Stänker; 
smirdis  und  smirdius  dss. ;  le  smirda  dss. ;  le  smirfcha  dss. ;  le  smir- 
dckl'i  m.  pl.  Unrath;  smirdulis  N  Gestank;  smirdälius,  smir de  litis 
Stänker,  smirdelö'  Zwerghollunder ;  smirdus  N  stinkend  (aus  Sz  unter 
parkotem,  wenn  nicht  ein  prt.  präs.  zu  smirdu  Sz)  -  le  smirdelet 
stänkern  (vgl.  smirdelis  Stänker);  smirdinti;  le  smirdinät  stinkend 
machen.  —  e.  le  smerdelis  (und  smirdelis)  Stänker.  —  €1.  le  smards 
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Gestank,  Geracih  tiberh.;  lo  sttiarfcha    ■=  '  smard-ja    das  :    wenn  bei 

ULD  stttarsrha   richtig,    BO    i>1    es  srntml-sja«    vgl.)     lit.    smmsns  N 

schlechtere^     PeW      -       simmls«*  ,    stnärgias    N    Gestank;    smttrstr 
KU)  fls6. ;     swärrr        -     stttttnl-rr      dss.     -     sittttrdinli    slinkpinl 

machen* 

7.  pr  spiysnfi  Bad  /  vielleichl  Vertreter  von  8).  —  ff.  pr  qtaf- 
(M   liad. 

■/.  Ic  s/ji/rr//  »TeiChgras,  Samen  wolle,  Hopfen  t  raube  n;  B.,  die 
Seele  der  Federpose«.  !e  sjtitwms  Bettkissen;  Ic  spihvinrs  feine  flat- 
ternde Birkenrinde.  —  ff*  fe  «pdfe  Heft,  Stiel;  */><?/;/*,  pl.  tpdiat, 
le  apaft   Schöben     Abfall   beitt  Flachs  ;   Ic  spttlim   Feiler    'des  Vogel  < 

—  Z.  Tb.  zweifelhafte  ZnsamniensteUang. 

/.  spimtis  m.  N  Stellstaltc,  geradlinig  durchgehauene  Waldlich- 
tung: spjmlttis  K  dss.  doch  vielleicht  zu  spimlrti  glänzen:.  — 
€•  sprtitlzK  sprfirfifttf  sprsii  Palleo  stellen  spannen).  —  €t.  $p4*tßi 
Falle,  Ic  spttsts  Fallstrick  ~  sjtauth/li  B  iter.  teu  sprsii  ;  le  sjutsht 
Fallen  stellen    'zu  gpuih 

i.  spisfu  spimlait  sphii  inch.  erglänzen:  $p ifft&tj  spittdrti  glänzen, 
Ic  spitht  spitlrt:  ttl-spittilis  m.  xN  Wiedersehein  am  Himmel;  spituhtltfs 
Glanz,   Strahl  -  sptstnrii  ein  wenig  aufleuchten,    —    ff,    le  sp&fch* 

=±    'spftiitljus     glänzend;     le  spttdrs   (=    'spattdnts     ManL    —    Dazu 
viell.  spittdis  (s.   das   um. 

f.  spintjii  spiutjcii  Schi.  Lsb.  (»Riilhselworl«)  glänzen,  vgl.  ebenda 
als  lUHhsehvoit  spinyr  die  Glänzende;  sphtyis  m.  N  Durchhau  im 
Walde  vgl.  üben  spittdis  ;  Ic  ffßtyafKi  eine  Lulleisrhemnng,  le  \yj/ 
grOIM  dss.:  te  spttptttis  Irrlicht;  le  spujulis  Johanniswürmchen  -  le  sp£- 
j/w/frt  schimmern.  --  r/.  1  spamjffs  Schielender;  le  spmjalas  Glanz  - 
le  spittptt  glänzen. 

/.  qjtriti  gjrfrfi  hinten  ausschlagen,  mit  dem  Fusse  Blossen; 
x/mvi:  tmä  ipfrd  Schalmist,  tiög-spiröi  Sägespäne;  spfrfi  in.  N  Leiter- 
sprosse; (tl'Spirfis  £  ist.  Stütze  -  spinlttu  spinltfli  iter,  KLD  [  ].  — 
7-  prüf,  sjtfftiffit  zu  qrifjj  :  spijrimas  nom.  acl.;  tit-spt/ris  m.  Stütze- 
xpiprli  dein,  zu  spirli  .  —  &  le  apgft  jfterf  mit  dein  Kusse*  slo>sen 
le  tperinüi  iter,  —  &  le  tpGru  priit.  (zu  qj^ti  ;  te  rtpürgta  starker 
Schlag.  —  ff.  le  gpMrs  Wucht,  h(,  tit-sparos  Widersland  WP  246; 
pa  spttnt  G  Sitttee,  st'tsptim  Gehrsasfi;  spatdtts  N  von  einem  aus- 
schlagenden Pferde     aus  Sz  unter  km\    ist   aber    viell.   pft   priis.    = 
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spärdqs  von  spärdyli);  spardulis  N  Schlag,  Stoss;  spärnms  Flügel; 
pr  sparte  stark;  pr  spartin  a.  sg.  Kraft,  pr  spartint  stärken;  ? spartas 
N  Band;  spartüs  J  97.  16  anhaltend,  versehlagsam  -  spärdau  spar- 
dyli  iter.   (zu  spirti). 

i.  splinlii  splitati  splisli  KLD  [  ]  breit  werden.  —  €•  piüs. 
spleczü  und  pleczu  breite  aus,  le  pleschu  (neben  pUschu)  inf.  plesi 
(neben  plest)  breit  machen.  —  C.  prät.  spleczaü  und  pleczaü,  inf. 
splcsli  und  plesti,  le  priit.  ji/rtft;  spletimas  nom.  act.;  spletikas  doiu. 
ag.  -  plesteleti  ein  wenig  ausbreiten  MLG  I.  375.  —  CT.  le  j)/afe  breit; 
platüs  breit,  le  plaschs  (=  *plaljas,  Vertretung  von  platüs),  davon 
denom.  plantü  plataü  pliisli  breit  werden;  twfic/tV  etf  sam-platä  das 
Wasser  steht  oder  geht  dem  Ufer  gleich  hoch.  —  Ä.  plötas  in  der 
Phrase:  rw/ef  plölais  iszplikp  KLD  das  Korn  ist  platz-,  stellenweise 
ausgebrannt;  pldtis  m.  Breite  ~  le  p/ößf  iter.  ausbreiten.  —  Die  Zu- 
gehörigkeit der  Worte  von  platüs  an  ist  fraglich. 

im  le  spridfhjs  rasch,  munter;  spriyes  BF  175  Knipse,  Schnipp- 
chen; le  spriyulis  Dreschflegel  -  le  sjrrid final  klatschen,  spritzen.  — 
e.  le  spreystu  spreyu  spreyl  (neben  sprayt)  platzen,  bersten;  le  sprö- 
gains  rissig,  geborsten  ~  le  iter.  sprPgüt.  —  €1.  spragü  sprageti 
prasseln,  platzen;  spraga  Zaunlücke;  sprägilas  Dreschflegel;  spragus 
prasselig  -  spraginti  N  rösten  (=  prasseln  lassen) ;  spragsiü  spragseti 
KLD  [  "j  prasselnd  anschlagen;  le  spragstM  prasseln.  —  lt.  sprögstu 
sprögan  sprdgti  prasseln,  spriessen,  le  spiägt,  le  sprädföns  n.  act. 
Knall;  isz-sprogas  Schössling;  sproga  N  Spalte,  WP  161  fliegender 
Funke;  sprögalas  N  Schössling;  sprogalä  KLD  ausgesprungenes  Stück; 
le  spragste  Spalte  im  Holz  -  sproginti  platzen,  spriessen  machen. 

/.  sprindk  m.  Spanne.  —  €•  sprendzu  sprendzau  sprfsti  spannen 
(mit  der  Hand),  nu-spiisti  BF  175  abschätzen,  le  sprefchu  spredu 
spieß  spannen,  abschätzen,  urlheilen,  refl.  sich  recken,  sich  drängen; 
sprendulis  KLD  [  ]  eingespaltener  Stock  zum  Schleudern ;  le  spresls 
Stütze;  le  spreslis  Gewölbe. —  €1.  sprandas  Nacken;  spranstas  B  Buckel, 
Knauf;  le  wiiisch  ir  sprfotä  er  ist  in  der  Klemme.  —  Ausser  der 
Reihe  le  spraids  Stelle,  wo  man  gedrängt  steht;  le  spraislis  Stütze, 
Keil,  debes-spraislis  Himmelsgewölbe. 

im  springstü  springaü  springti  würgen  intr.  (beim  Schlucken)  ~ 
pii-springseti  i  264.  8.  —  e.  sprenge  li  BF  175  würgen  intr.  — 
(t.    sprangüs    würgend    (beim    Schlucken)    -    spranginti    caus.   beim 
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Schlacken  ersticken»  würgen  machen;  le  *pttwijtM  einschnüren,  ein- 
sperren 

■/.  Ic  ifjfta  Stab,  Ruthe;  le  stib&ws,  ritWtii  Stutehtilzer  der  Schlit- 
ten; siiiniktfis  J  246,  II  =  Hebitklas]  «  le  tf*6<M,  s&MU  ULD  schwer« 
Rillig  gehen,  lahmen.  —  Aus  Stornier  ein  ¥  le  sföta  ttibu  «tibi  betäubt 
werden.  —  &  siciiiu-s  xd'hrti-s  staunen;  ein  nn-sichrs  entsetzt  Sz 
Huostebis,  unter  zdumiaiy  ;  nn-stclm  Sz  Erstannen;  rtebultf  Radaal 
* hlt it Litis  Wunder  -  stvhinfi  N  in  Erstaunen  setzen.  —  &  steht  ii-s 
stt'hitn't-s  sh>hfi-s  sich  stemmen;  stcbus  Stab,  Strebepfeiler,  —  ff»  le 
rfofo  Pfosten,  slahas  B  Bildsäule,  Götze,  stitbus  ScblagfluSfl  -  sfabtui 
shtlttfii  aufhalten,  hemmen;  sttththjti;  stabhUi\  nfobdhtii  das.;  Hapter&U 
dem.  aogenblicfeKch  stillstehen,  —  ff.  *ftft*8  MM  Gewalt;  sUthnts  B 
Säule;  stofntfs  Baumstumpf.  —  Vgl.  simhis  in.  KLD  Pfosten* 
Schienbein;  iteifaMta    ramku    Inier  arm  BF  I7G;  siaihus  >i  stark. 

/.   sfiltjft-s  ich  eile  G,  - —   f.  steltjin  stvhjiati  strltjti  Starr  hinsehen, 

/  W  s/r////*  lern*  anstarren,  stehßi-s  B  prahlen,  i-strlfßl  »sich  gewöh- 
nen auf  die  HeuscWttge  und  Kornfelder  zu  laufen«  (von  Pferden)  MLG 
L  233.  —  Ob  shtlfjM  trotzig,  frech  B,  von  Pferden,  die  jene  Ge- 
wohnheit  haben   NLG  a.  a.  0.  «  sUiUjituh  B  trotzen,  stolz  sein. 

/.  dtimbras  Stummel  (  Schwanz ) ;  xtimbert/s  dss.  —  £.  stembin 
stetttlrifui  xlvmbü  Pf,  KLD  [  ]  schössen,  in  Stengel  schiessen;  stvmbrm  N 
Stengel,  le  fltafrfg  Binse;  shutlni/s  Stengel,  —  ((.  stitmbas  N  Strunk: 
stiuitlmis  N  Stengel,  le  sfiSftr^  Halm;  skmbim  grob. 

/.  pr  stinsmmen  a.  sg.  eines  nom.  act.  Leiden,  pr  aftnans  prfc 
priit.  a>  gelitten  habend  so  KaL  III,  aber  1  atenuns,  also  wohl  fichtiger 
Bfmom  in   Hl).  —  €•  steint  slem'-ti  seufzen. 

f.    gttngßtu  ttingau  atmgti    gerinnen    feig,  starr,    steif   werden 
le  stitttjrs  stramm,  steif  -  sthajittli   N   caus.  —  €m    xfnajin-s  stntfjifw-s 
stentjti-s    Stet)     widersetzen,    sieh    anstrengen;     le  slnttjs    und    itßtogn 

trotzig,  streng.  —  ((»  ßt~4tanga  Widerspenstigkeit,  fata&ga  Kraft, 
sltithjtis  widerspenstig. 

L  stirpsh)  slitpait  stnpli  etwas  emporkommen  beim  Wachsen  , 
etwas  zunehmen.  —  €\  slcrpti-s  üi  ffoe  tnstjbr  auf  seinem  Rechte 
bestehen  etwa;  sich  starr  machen,  sich  aufrichten?;.  —  tJnsicfcein 
Zosammenstettung. 

/.   I«*  stritifjsfu  stiintjN  strintjf  stramnj  werden,  \ ei dunen  Bi  L  Mi* 

—  ff.  le  slrttitffs  muthig,  frisch    zweifelhaftes  Wort 
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i.  prät.  8vilaii  svilti  schwelen,  le  präs.  svilstu;  le  swilis  Holz, 
das  nicht  brennen  will;  svilmis  brenzlicher  Geruch  MLG  I.  20;  svilus 
N  glimmend;  svilius  KLD  ein  Versengter  ~  svilinti\  le  swilinäU  swil- 
dinät  caus.  versengen.  —  t.  präs.  svylii  (zu  svilti);  pri-svylos  An- 
gesengtes (bei  Speisen);  svyhjs  »eine  Senge«  KLD  [  1.  —  e.  le  präs. 
swel'u  swelt  sengen  trans. ;  le  swelme  Dampf.  —  e.  le  prftt.  swelu 
(zu  stvelt).  —  11.  le  swals  und  sivala  Dampf. 

i.  svimbaliftti  N,  KLD  [  ]  baumeln.  —  11.  svämbalas  Senkblei, 
Loth,  svämbaliüti  baumeln;  svambus  durch  Schwere  schwankend  (von 
Aehren)  LB  344. 

i.  prät.  sviraü  svirti  das  Übergewicht  bekommen,  präs.  svirstü 
MLG  I.  73;  le  swira  Hebebaum;  le  swiris  (neben  stviris)  dss.;  pusiäu- 
sviris  halb  überhangend;  svirtis  f.  i-st.  Brunnenschwengel;  le  svirte 
Hebebaum;  svirus  KLD  nach  N  (bei  N  svynis^  aus  Sz  unter  uwisty, 
wohl  sicher  prt.  präs.  =  svijrqs)  schwebend.  —  'i.  präs.  w?/rf<  (zu 
svirti) ;  ptmäit-xvyrä  adv.  halb  überhängend ;  wjfrtM  N  schwebend 
(s.  o.)  -  svyreti  i  386.  12  baumeln,  nu-svyreti  (rankas)  i  794.  4* 
trans.;  svyruti  taumeln,  K  svyröti  taumeln;  svyrineti  dss.  —  C.  sveriü 
sverti  wägen  -  sverdeti  1  1055.  1  schwanken;  sverdineti  i  141.  13 
taumeln.  —  &  prät.  tveriau  (zu  «vtr/i) ;  sverimas  nom.  act. ;  svdrikas 
noin.  ag. ;  lc  «tt'^rc  Ziehbalken  am  Brunnen.  —  Cl.  sväras  Gewicht, 
svarus  schwer;  svarbiis  schwer,  gewichtig;  le  swarts  und  swarte  Hebe- 
baum ;  svartis  m.  Gewicht,  Brunnenschwengcl,  Wagebalken  -  svavstaü 
svarstijti  iter.  (zu  sverti.  —  11.  svöras  KDL  (unter  »Gewicht«)  u.  a. 
Gewicht  an  der  Uhr.  —  Ausser  der  Reihe  le  sweiris  Hebebaum. 

im  szirmas  grau,  le  ttYtjur,  davon  denom.  sirmt  grau  werden; 
szirvas  Sz.  —  11.  szarmä  Reif;  szirmas,  le  sarms  Lauge.  —  Zweifel- 
hafte Zusammenstellung. 

im  szirdyti  speisen  B  (iter.  zu  szerti).  —  €.  szeriü  szerti  füttern; 
szermens  m.  pl.  Begräbnissmahl.  —  O.  prät.  szeriau  (zu  szerti) ;  sze- 
rimas  nom.  act.;  szerikas  nom.  ag.  —  tl.  pa-szaras  Futter. 

i.  szirszu  Wespe;  szirszi/s,  szirszh'/s  dss.,  le  sirsis  Hornisse,  pr 
sirsilis  dss.  —  C.  szerius  szerti-s  sich  haaren;  szenjs  Borste;  szermü 
nach  N  Wiesel,  nach  K  wilde  Katze,  Hermelin,  le  sermulis  Hermelin; 
szernas  wilder  Eber  (nach  Fick  II,  695.  —  €.  szeriau-s  prät.  (zu 
szerti).  —  tl.  le  sari  Borsten,  Strahlen.  —  Zweifelhafte  Zusammen- 
stellungen. 
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7.    nn  siisus  N    prL  priiL  a.  grirnli-  ((.   szt'tszas   <irind,   daVOD 

lienom.   sz(is:h)  s:<is:<iit  szuszfi  grindig  werden, 

L  kraujas  nlikdanw  WP  IM»  triefendes  Blut;  t&lilmStl  N  triefen. 

&    szlrkiti     sili'LhiH     szlrkli     N     >|nif/m     —    ff,     szluLds    Tropfet!    - 

Igfafcf)  xilttLfh   lidpfcln   N:    szlithitifi  spritzen;    le  *■/</://   Her.   spritzen  ; 
ftgfffdJ   dss. :   sJitl.sttu't   szhtksff'/ti   iler.   spril/rn 

$i   szitiltitlit   Btmbidi  ihein;    dem,  lt.  szitihz(tinrfi:    szitihiihniiis 

adv.    i.    pl.      i'iurs    s:tttl>:d<t      zischelnd.     - —    ff.     sztitthzdt)    szitahztlrh 

rascheln;  p(t-sznuhztluMis  (adv,  i.  pl.  eines  sznahuhh  zischelnd  J  820.  3* 
7.  szvilujenti  nendriak  schwankendes  Rohr  '«  altes  Fort,- Miller 
idaneben  ;n//ffi  und  ;r////  ans  Mikuekij:  schaukeln,  wiegen,  und 
toiM  blasen.  s;ius<*n.  vom  Winde  .  —  &  V  sztrlnits  weich,  BftQfl  im— 
zulassen)  -  lr  swelsfrf  iler.  hin  und  her  bewegen.  —  0b  le  snulsls 
Übergewicht  -  le  strafst 7/  her.  hiu  und  her  bewegen,  ivll.  gich  seli;m- 
keln,  schwanken.  —  Zu  den  Worten  mit  I  vgl  übrigens:  le  fwetu 
jwtHu  [weit  »wälzen,  fortbewegen,  umwerfen«  u.  a.  ULD  (wenn /nicht 
Real   einer  Präposition). 

Ii  szrilpiit  s:vil})i<n)  szrilpti  pfeifen;  szrilpa  einer,  der  viel  pfeift 
KLI)  !  1;  le  switph  Dompfaff;  le  swilpe  Pfeife;  nmippii  Pfeile-  szril- 

patth ;   szvilpittli:   szrilpczofi:    le  swtlpttt   iler. ;   szrilptetr'ti   den«.   ÜBT, — 

Cm  sttctpJK  swelpu  surlpt   pfeifen,  MLG  I    371   sit-szrrlpi*  -i.  sg.  pn. 
wenn   hier  nicht  t>  für  i  steht  ■  . 

7.  le  snirkstu  swirktt  strirhl  knistern,  prasseln,  szrhkszlu  szttirk- 
s:<:tu<  szivirkszti  N  pfeifen,  >ausen.  —  Mit  ff  vgl  szvarkszezit  szirtuk- 
s:(:<n)  szrittkszli   quaken    (von    Enten), 

7.  /?/cx  lUulcnbrelter  im  Kahn:  le  lihttuH  dss. ;  ffJtol  Brücke  - 
le  fifatf,  ülmöi  ausbreiten  —  f\  le  leMi^l  =  ttHnät  .  —  ff,  pa-talas 
Hell:  pr  loJtffl  Kussboden.  —  ff,  I  tolits  fem,  /o//  ad.  fern,  f&z  /o/o 
von   weitem, 

7.  ttp-iilkrs   zmatpts  M   durchtriebener   \hn>rh,   K  eonstruirt  dazu 
ein  ffttalfl  lilhtu  ttlkfi     (die   Bedeutung    ist    >dierurni:e>lossen    werden. 
sich   herumtreiben«;    slav,  thhi  Ifcsti  stoasen;    zu    aptilkft   vgl  ru 
loltnttifj  ptficn   geriebettec   Bursche,    \»m  ders.  w.  ,    bei  N   ap-tilku 

tilkau  fillili  zahm   werden      sich   die   Ihunei    ablaufen).    —    f.    Irlkiü 
tt'tkitui  titkti  eine  Arbekergesellachafl  zusainrneübiiien    eig   /.wm^ 
—  ff,  falfed  eine  ao  etiaammeogebeteiie  Arbeiterschaft    (slav.  tfdAa 
Frolme  . 
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i.  prät.  tilpaü  tilpti  Raum  haben;  le  tilpe  Kramkammer.  — 
€•  präs.  telpü.  —  (l.  talpä  ausreichender  Raum,  ialpüs  geräumig, 
fassend  KDL;  talpnus  fassend,  umfangreich  MLG  I.  391  —  talpinii 
Raum  schaffen,  unterbringen. 

i.  timsras  schweissfüchsig.  —  €•  temstu  lemaü  temti  dunkel 
werden;  ui-temis  m.  N  Verfinsterung  -  temdau  temdyti  caus.  dunkel 
machen.  —  e.  sü-  lerne  3.  sg.  prt.  LB  166  dunkel  werden.  — 
(l.  tamsä  Dunkelheit,  tamsiis  dunkel,  tämsinti  verdunkeln.  —  Vgl.  le 
turnst  tuma  turnt  dunkel  werden;  le  tumsa  Dunkelheit;  le  tumschs 
(=  Humsjas,  Vertretung  von  tamsüs)  dunkel. 

i.  timpstü  limpaü  timpti  sich  recken ;  i-timpas  KLD  [  ]  Ansatz 
zum  Sprunge;  timpa  Sehne  (des  Körpers)  ~  timpinti  »langsam  mit 
vorgestrecktem  Halse  und  langgestreckten  Beinen  gehen«  KLD;  nti- 
limplioti  skürq  JSv  32,  vgl.  le  debeschi  tipulujä-s  die  Wolken  ziehen 
hin  und  her,  le  tipul'ül  trübes  Wetter  werden,  le  tlpul'ains  trübe  LJLD; 
titnpsaü  timpsöti  (timsöti  Schi.  Don.)  ausgestreckt  liegen.  —  €.  tem- 
piü  tempiaü  tempti  spannen;  temptyva  Bogensehne;  temptuve  N  dss.  — 
(l.  tamprus  G  zäh,  hartnäckig  -  tampaü  tampijti  iter.  (zu  tempti).  — 
Vgl.  i-tumpas  KLD  [  ]  =  \timpas. 

i.  t\stu  tinaü  tinti  schwellen.  —  d.  tänas  Geschwulst,  tanüs 
KLD  [  ]  geschwollen. 

i.  le  tinu  tinu  tit  winden,  wickeln,  eig.  spannen,  dehnen,  lit. 
tinii  tinti  (dälgi)  klopfen  (die  Sense) ;  trnklas  Netz.  —  l.  prät.  tyniau 
(zu  tinti).  —  C.  tenvas  G  dünn,  le  tetvs  (=  tenvas).  —  Wohl  mit 
dem  vorigen  identisch. 

i.  t\stü  t\saü  t\sti  sich  recken;  per-iiselis  lang  aufgeschossener 
Mensch,  Lümmel;  t(sis  m.  N  Fischzug  ~  t{sau  t\soti  ausgestreckt, 
lümmelhaft  daliegen;  t\stereti  MLG  I.  79  dem.  iter.  sich  strecken. — 
€.  tfsiü  t{'siaü  t?sti  dehnen;  ui-t?sas  N  Leichentuch;  pra-t?sä  N  Auf- 
schub; ap-tfstiive  N  Tapete.  —  lt.  tu  ms  KLD  [  ]  Fischzug  (dial.  = 
tansas,  tqsas)\  vilkü  isztqsa  Wolfsfrass;  tqsüs  dehnbar  -  tqsaü  tqsyti 
iter.   (zu  t{>sti). 

i.  tirti  erfahren  -  le  tirät  ausfragen,  nach  ULD  auch  »schütteln«, 
vgl.  le  tirinät  »schütteln,  reizen«;  le  tirdit  forschen;  tirdineti  iter.  dem. 
nachforschen.  —  %.  präs.  b/rirV,  prt.  ttjriau  (zu  tirti) ;  tyrimas  n.  act.  ~ 
lyrineti  iter.  dem.  ausfragen.  —  Ct.  tärdau  tärdyti  ausforschen;  tär- 
dinti  dss.  —  Ausser  der  Reihe  iter.  teiräuti-s  JSv  5  sich  erkundigen. 


Der   Am  vi  i    diu   Wurzelsilben    im   Litauischem. 
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/.  le  tihti  viel  und  laut  reden.  —  (t.  hau  tärioü  t&rti  sag189 

nu  -ttirios  Sz  (unter  podctfiztnic  Verdacht;  siitaris  f.  i-sl.  Eintracht; 
jattarltf  g,  pl.  (noiiL  wohl  pa-iarlr  Redensart  MLG  I.  (52;  forma  und 
fam#  Rede,  Aussage;  mt-iarih   t  ksi.  Tadel,  prcsz-tartis  t  Wider* 

Spruch;    prrsz-fartr    dss.;    prcsi-tmns    N    widersprecherisch    -    pr< 
turthtti   widersprechen.   —    ff.    pr  tfrta   a.   Bg.   Stimme.    —   Die   Zu- 
sammenstellung zweifelhaft,   da   Ie  tfftM   nicht   mit  Sicherheit  hierher 
gestellt  werden  kann« 

i.  Ie  thiisdtis  Narhtwiiehterschnane ;  te  ürkschii  schnarren ; 
lii\s:l;ittti  kloppern  u.  H,  —  ft  jHt-fnszkitt  InsJ.r  tni.s:h  frösteln 
(klappern  vor  Frost);  le  ft/rLsvfirt  schnarren;  Ie  terktehent  Schnarre;  le 
tcrksdiliintil  schnarren,  klappern.  —  ff.  ini.szku  lar&zkittn  tärkszii  KU) 
klappern;  larszkii/  tatszke'tt  klappern,  Ie  tavsvhk'vl  .schnarren;  ielarksis, 
tiitsrhL'is.  ttirschk'im Schnarre;  tarszkittis  (dem»]  Kinderklapper;  litrszkatas 
Klapper  -  tt'uszkiitti  raus,  klappern  lassen;  tarksztvrrti  dein.  itcr.  (zu 
hnszki'ti).  —  Vgl.  Ircszkit  inszkrli  knistern,  prasseln,  tnszkinli  caus. ; 
traszkü  fntszkt'ti  prasseln,  trt'tszkittti  ciuis. ;   /rfi/i.s:wfi.v  KU)  i  ]  Krachen. 

£.  tirpslü  firpait  Htyti  schmelzen  intr. ;  iirpittis  geschmolzen  - 
ürpnü  ürpijh  caus.  schmelzen  Irans.;  tirpiiüi  dss.  —  ff-  tiirpas 
Zwischenraum  (indess  le  ttarpä)\  Ie  lurpvttis  Südwestwind,  —  Zweifel- 
hafte Zusammenstellung;  vgl  noch  tirp.slft  lirptiti  ihpU  erstarren; 
hrpultjs  Erstarren,  Schaudern  (der  Haut). 

/.  itrszlu  tirsziut  firszft  N  dickflüssig  werden;  lirszttts  dickflüssig 
trübe,  iinzhts  tyfus  dichter  Regen  -  (irszfhrfi  (von  tirsztas  dickflüssig 
machen,    —   (\   ter.sziit  tetsziitii  ttrazti  Bchmutzen. 

u  prftt.  tiszktnK  isztiszko  spritzte  auseinander  intr.  (prte.  tyitata? 
bei  KU)  tiszkit).  —  €.  hszktit  prfts.  dickflüssiges  werfen;  tatffcä 
hszketi  in  dicken  Xropfen  fallen;  fetsJfl  (neben  taszItY)  Teig;  irszwtt 
Euter  -  irszkutti  diokBttsgjges  werfen.  *—  f".  präi  (rszkhtti  tifk&ti  (zu 
priis.  ivszkiit  ;  Irsiki/tms  noin.  acl.  -  ff»  twzkos  Sz  Tropfen,  Punkt; 
ftttfld   Teig  -   tuszkau   (tiszki/fi   ilcr,    (zu    tvszkiit). 

/.  trimsftt  irimuu  trtmU  ßich  beruhigen  von  Schmerzen;  eig. 
niederfallen),  bei  N  prfts,  (rimu  und  ein  irjmA  trimmt  trhitti  stt- 
zittern  vor  Frost  eig,  gestossen,  erschüttert  werden  *  vgl  xutmtuliiiti 
B  zittern  machen;  le  frtmda  Getrampel,  Lärm,  /tagst,  le  ftimdmdf 
trampeln  -  frtotferäi  dem.  ein  wenig  nachlassen.  —  #.  frettiüt  hrmti 
niederslosseru   -werfen.     —    f%    prSt    tvvm'mu     zu    ttaitti  ;    Irrwhmis 
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nom.  act. ;  tremikas  nom.  ag.  —  (l.  le  tramda  unruhiger  Mensch; 
le  tramlgs  und  tramdigs  scheu  ~  su-tramdyti  B  redigere,  le  Iramdtt 
scheuchen ;  traminti  beruhigen ,  stillen  (Schmerzen) ,  su-lraminti  MLfi 
I.  21   verstauchen,  ebend.  136  leise  anstossen. 

%.  trinkü  trikaü  trikti  fehlgehen,  nicht  zu  Stande  kommen,  vgl. 
JSv  7,  sich  beim  Zählen  versehen  -  trikinti  irre  machen  (beim 
Zählen  u.  a.).  —  (l.  träkas  Narr,  le  Iraks \  vgl.  patrakusi  pt.  prt.  a. 
f.  WP  1 1 8  verrückt  geworden ;  Iraküs  N  toll,  albern ;  ?  traknei 
Krummstroh. 

i.  trinü  trinti  reiben,  le  prät.  trinu;  üztrinas  J  246.  8  Abmachsei; 
trinia  bei  KLD  nach  Sz  (wohl  Irynia  zu  schreiben,  der  pl.  auch  bei 
K  als  tnjnios  angegeben)  Sägespäne;  trintine  N  Feile;  trintüvas  N 
Spulrocken,  Fiedelbogen,  le  trltawa  und  trltaws  Wetzstein.  —  *•  prät. 
tnjniau  (zu  trinti);  tnjnimas  nom.  act.;  trynei  KLD  []  Schwielen 
(bei  Sz  unter  odrptwialosc:  trinei);  ?  trynp  Eidotter;  trynö  N  Sz 
Pustel  ~  trtjnioli  iter.  (zu  trinti).  —  (l.  le  träte  (=  Hrantas)  Wetz- 
stein. —  Ausser  der  Reihe  träiniolis  iter.  sich  herumreiben,  herum- 
stossen  (im  Gedränge). 

i.  prät.  trinkaü  trinkti  (zu  präs.  trenkü)  Behaartes  (z.  B.  den 
Kopf)  waschen  (rumpeln);  trinkü  (trinkiü)  trinke'ti  dröhnen,  le  trlzu 
trlzet  zittern;  le  trizens  Erbeben;  trinka  Haublock;  trinkis  m.  Anstoss; 
pr  per-trinklan  a.  sg.  prt.  pass.  verstockt  -  le  trizinät  erschüttern; 
trinkczoti  iter.  stossen;  trinktereti  dem.  it.  dröhnen,  Irinkteliu  LB 
346  dss.,  MLG  I.  84  klopfen.  —  €.  trenkü  präs.  (zu  trinkti);  trenkiü 
trenkiaü  trenkti  stossen  (heftig)  -  le  trezinät  erschüttern;  trenkseti 
schmettern  (von  lauten  Tönen).  —  €1.  \-tranka  N  Anstoss,  pa-tranka 
holpriger  Weg,  tranküs  holperig;  tränksmas  Gedränge,  Lärm;  le 
trüksnis  Lärm  ~  trankaü  trankpi  iter.   (zu  trenkti). 

i.  tripscti  JSv  30  auftrapsen.  —  t.  trypiü  tnjpiaü  trypti  stampfen, 
treten.  —  e.  trepstu  trepti  N  stampfen;  trepseti  strampeln.  —  In  pr 
Kat.  III  inf.  trapt  treten,  er-treppa  3.  prs.  sie  übertreten. 

%.  trisziu  trisziau  triszti  Sz  düngen ,  stercorare.  —  e. '  treszlü 
(bei  K  trpsztü)  treszaü  treszti  trocken  faulen,  verwesen.  • —  tl.  pa- 
traszas  N  verfaultes  Holz;  träszkanos  Eiter  in  den  Augen.  —  Vgl. 
mit  u:  trmza  NSz  Dünger,  trusznus  Ä1LG  I.  391  faul,  morsch.  — 
Dazu  auch  ?  träiszus  geil  (von  Pflanzen),  bei  N  auch  »morsch«,  träisza 
N  Fettigkeit,  vgl.  trdiszi  dirvä  fetter  Acker. 


Der  Ablaut   her    Wikzelsilbe*   im   Lmwisihen. 


/.    hislu  ivinait   Irhth  anschwellen    (VOIH  Wal  irhtthut  frhhhflt 

caus.  —  fl.  tvt'tnas   Flut,    le  fattN    unil    fawtd    Dampf.    Dunst,    tVMÜi 
leicht    schwellend     Flusse  Ausser    der    Reihe    Ivtiintfti-s     tf/tHnk 

if/nts    fvtunt/h' -s    hübten,    von    Jacoby    MLG    L    75    als    »schwellen 


/•  tvinkslit  t  riakau  Iviakti  schwären,  anschwellen,  le  tnkt 
Sehwüle  fühlen,  vor  Hitze  schmaehlen;  le  Iwikulis  Schwindel  -  le 
twiziaai  schwül  machen;  iviukxzczoti  iter,  »»von  Pulsen,  in  schmerz- 
haften Geschwüren  fühlbar  schlagen«  KLD.  —  (\  irraLiu  treakiau 
lirakli  schwellen  machen ,  tvrakia  N  es  ist  schwül.  —  ff.  frdukas 
Srhwüle,  Ivaakus  schwül.  —  Ausser  der  Reihe  le  tweizintlt  schwul 
machen  ;  le  twaiks  Dunst,  Schwüle. 

7.  tvirtas  fest  alles  pt.  prt,  pass.  von  (vrria  .  davon  tvirtittti 
befestigen.  —  €.  tvrriit  Ivnti  lassen;  le  tmsuiv  und  (vvrsaias  pl. 
f.  Rückhalt,  Schulz.  —  i\  tveiiau  prtft,  (zu  Urnii  ;  iverimas  nom. 
acL  —  ff.  ap-tvanis  NHd  Gehege;  ap-ivttra  N  das  Netz  umfassender 
Strick,  \-tvara  »von  der  Nussruthe  abgeschälter  Streif  zur  Befestigung 
der  Sense  am  Stiel«  MLG  I.  236  (die  Thatigkeit :  }-(v<hii)f  le  pa- 
fem  Halt,  Schulz:  fvarklas  R  Hirt;  tvarsles  N  Fahrleine;  tm'trtas 
Verschlag  -  tvarstaa  Ivurshßi  iler.  zu  Iccrti  ,  —  ff.  /roni  Zaun, 
le  tvftre. 

7.  ixz-trirliti  liederlich  werden,  aus  Rand  und  Rand  gehen 
MLG  I.  886;  —  ff.  tmrka  Ordnung,  Ivarkits  ordentlich  -  Ivurkati 
htdlffti   in  Ordnung  bringen. 

7.  frisLa  tviski'ti  stark  blitzen.  - —  7,  Ivtjkslu  dn/sketi  knallen 
heim  Rlitzeinschlageni,  bei  N  blitzen,  nach  K  auch  »flackern«  (von 
der  Flamme );  Irt/skinti  stark  anklopfen;  tuykxlereti  plötzlich  knallen. 
—  <?•  (ei  Irrskia  malka  N  nach  ,\l  das  Holz  schwelt,  glimmt.  — 
ff.  trttskrtt  ]  HföJk  3  blitzen,  prtfe  traslm  Sz  (unter  bh/szczr 
(vgl.  SzP  13  ttkis  wii'szpttties  tot  labialis  iilntttrins  ira  ir  twaksfuatifts 
negi  saulv,  fvaskit  trasLrii  plappern,  viel  schwatzen;  tvaska  KLD 
Plappeier,  nach  N  Geschwätz.  —  ff.  (roskit  tvoskiaa  (voksli  KLD 
Viel  schwatzen;   tvashlti  N   Hackein;  Ivuskmti  N  stark  schlagen. 

L  le  pa-irifa  Füllung  als  Fundament  ritmi  Wolle ;  rihtis  f. 
i-si,  Wette  ~  le  wittit  rund  machen,  beschütten  mit  .  .  .;  le  ml'iaat 
zwischen  den  Fingern  rollen.  f.  rrfiit  rrltt  walken,  le  ttrlt  walzen, 
wölken:    le  pu -rrl'rs     =  juirilu  ;    le  ?  urttle    das   vom   Regen   nieder 


■ 
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gelegte  Korn ;  vele'nas  KLD  [  ]  Walke ;  ?  velenä  Stück  ausgestochene 
Rasens,  Rasen  (Uberh.),  vgl.  le  welens  Rasen,  Erdkloss;  veltürat 
Walke  ~  le  welU  iter.  (zu  weit).  —  €.  prät.  ve'liau  (zu  velti)\  veli- 
mas  nom.  act. ;  velikas  nom.  ag. ;  velc  KLD  nach  N  Walke  (bei  N 
steht  irele).  —  Cl.  välas  Schweif  haare  des  Pferdes;  ap-vala  Sz 
(unten  okrqg)  Kreis,  ap-valüs  rund;  nü-valai  und  nü-valos  Nach- 
geburt; valimjs  Tuchrand;  ?  vältis  f.  i-st.  Kahn  -  valaü  valyti  fort- 
schaffen (i-valijli,  nu-valyti,  pa-valyti)^  vgl.  fcndfo  nü'vala  abgeputzter 
Docht  KDL  (unter  »Lichtputze«),  Lichtschnuppe;  le  walstit  iter.  (zu 
weit) .  —  Cl.  le  wäls  und  wä/c  Heuschwade ;  le  wals  und  wöfe  Wasch- 
bleuel; völas  N  Unterlageholz  (slav.?) ;  volai  Wellen  MLG  I.  SM 
(slav.?)  -  völioti  iter.  hin-  und  herwälzen,  le  wäl'üt,  wäl'ät  (slav.?). 

i.  le  wil'u  wilt  betrügen,  lit.  privilti  betrügen,  z.  B.  J  706.  9, 
vilti-s  hoffen  WP  204,  nach  N  S.  86  das  Präs.  vilstu  oder  vilu,  pr 
pra^ivilts  verrathen;  viUis  f.  i-st.  Hoffnung,  z.B.  WP  46,  iMLG  I.  383; 
le  wiltus  Betrug  -  vilwti,  le  wil'ül;  le  wilinät  locken.  —  %.  Ie  prät. 
wilu,  lit.  vylau,  z.  B.  vyle-s  3.  sg.  MLG  I.  377  (zu  vilti);  vylius  Be- 
trug; vijlis  dss.  J  193.  26;  vijla  N  dss.,  vylus  N  trügerisch.  — 
€.  pr  po-wela  sie  verriethen ;  le  welts  vergeblich ,  lit.  veltas  G  unnütz, 
veltü  J  181.  27,  bei  N  veltui  adv.  vergeblich. 

t.  vilbli  G  zwitschern.  —  e.  velbcjöti  N  lispeln. 

Z.  pa-vilstu  vildau  vilsti  N  ererben ;  pa-vildeti  N  besitzen.  — 
e.  pa-veldu  vcldeti  ererben.  —  Cl.  valdzä  Regierung;  le  valsts  i-st. 
Gebiet,  Gemeinde,  Staat;  valdöva*  Herrscher;  pr  waldüns  Erbe  (neben 
pl.  weldümi)  ~  vahlaü  valdyti  regieren. 

i.  le  wilgans  (neben  welgans)  feucht;  le  wilksts  noch  nicht  recht 
trocken  -  vihjau  vilgyti  anfeuchten.  —  e.  le  weldfu  weldfu  welgt 
waschen  (daneben  walgt  geschrieben) ;  le  wclgs  (neben  walgs)  Feuchtig- 
keit; pr  welgcn  Schnupfen;  le  welgans  (neben  wilgans)  feucht  ~  le 
weldfet  anfeuchten.  —  Cl.  le  walgs  feucht,  subst.  Feuchtigkeit;  ?  le 
pa-walgs  Zukost;  ?  välgh  m.  Speise;  ?  välgau  välgyli  speisen. 

i.  prät.  vilkaü  vilkti  ziehen ;  vilkiü  vilketi  bekleidet  sein  mit .  . ; 
ap-vilkas  N  Sammetblume;  nü-vilkis  Sz  (unter  zeivloka)  exuviae, 
nach  N  f.  i-st.  Abgezogenes;  vaid-vilkis  Ränkestifter;  vilkme  N 
Schleuder;  vilkstyne  N  Schleuder  -  le  wilzinät  in  die  Länge  ziehen. 
—  e.  velkü  präs.  (zu  vilkti);  vclke  Schleife,  le  welze  Strecke;  velketä 
Zochschleife  —  11.  le  walk*  und  walka  Zug,  le  nu-walka  Schlangen- 
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balg,    lit.   tt:-vtttt,ns   Bettbezug;    iz^ndkalas  dss, ;    voÜtemas   Zug;    le 

trtilkiuts   was  sich   Zieht;    le  ualLsitt*,   lit.    tutHistw  N  FiSCllZUg;    le  mtlhsfs 

Fisehzug;  vulliits  zähe  -  wUfcfoit,  le  nalktti  iter,    zu  rr//.//  ;  ttp-si-rttlk- 
shjh   itef<   sirh  ;m/ii*lieii  KLG    I    364,   M3 -si-vulksltfli  KLD      ]   sieh   yei 
ziehen   (von  Wölket) 

/.  ?le  iriwlxis  l  [)L  herabßiessender  Speichel,  Geifer  -  riittthtit 
rittithfii  erbrechen  machen  raus,  von  pem/i  .  —  &  tremid  rcwf/  sieb 
erbrechen,  speien;  le  paniai  f.  pi>  ErbrechungBreiz,  Vomirtes;  vnimhn 
Aufgebrochenes    BXD  schreibt  Bing,  rö'flta&if,  plur.   pemofal,  DL  rc- 

ttmlas  ,  -  r.  prat  nvmiittt  ZU  rr//>//  ;  t-nninnts  nom.  acL ;  vi'itülitts 
DOm,   ag.;  vi>' m*tlas  K     s,   rrwttltu 

/♦  rntfjis  hl  Krümmung;  wnje  N  dass.,  niifjiitii  Bogen  machen, 
siili  schlängeln  .1  485.  i;  le  w'uttfis  hurtig;  vintjn'fs  sich  schlängelnd, 

vgl.  pr  rituirishifii  List;  riiiffits  kruinru,  gewunden  rhtyift  kelifiitt  .1 
638.  7]  -  rhnjmittfi  iter.  krümmen,  —  f.  irttfjut  vrmfuut  rvntjh 
aieiden.  —  </.  iüvtmtjn  Hast:  ?le  irtmya  Handhabe  zum  Tragen, 
von  der  Krümmung?),  ?le  pl.  äwwpo«  fesseln;  Me  uwtyofr,  urnngvle 
Mangelholz  aus  dem  Deutschen  '  ;  vangm  trüge,  dazu  deaom.  po- 
vtnujsht  vangau  vcmgti  N  verdrossen  sein  -  MMp&fcnl  wn$$t$ti  iter.  (zu 

/•  tti-iipit  präs.  rimptt)  MUß  L  (>k  herabhängen  (von  Fetzen, 
von  den  Lippen  s  —  7.  vt/pstui  vtfpsöii  iiiii  offenein  Mumie  dastehen, 
gaffen;  ct'fpslas  \  Maulatle,  Tölpel;  vffplinti  KLD  Rillen;  le  wiptittf 
lächeln;  tewijpfiißi  heiter, scherzhaft  I  LI). —  &  repiu'-s  rrpiati-s  crpii-s 
den  Mund  verziehen  (K  schreib!  c,  indesa  le  Ktfpfa  Maulaffe,  Lüm- 
mel, le  weplfd  gaffen  i*f  si-rrp*>tis  einer  der  mit  offenem  Munde 
dasteht;  o&ptys;  v&pelis;  vi'paris  Maulaffe  -  repsatt  vrpsuti  gafifen,  das 
Maul  verziehen  K  trennt  iwpsofi  »den  Mund  halb  öffnend,  schief 
ziehen"  und  viysüii  mit  etwas  geötlneteni  Munde  dastehen;  es  ist 
dasselbe  Wort);  rrplittti  mit  offenem  Mumie  herumlaufen.  — Ausser 
der  Reihe:   vitijutti-s  raipfili-s  das  Maul  verziehen,  gaffen. 

f\  prät.  tffftffti  r/r//  kochen,  Irans.  u.  intr.  (eigentl.  wallen, 
sprudeln,  vgl,  krauju  Limits  stirintsi  J  842.  88  ;  le  ipiffl  (ickuehles, 
Gebräu;  ie  ap-winh  Geschwür  unter  dem  Nagel  kur  ttsiuts  (tp-wint- 
schas  ULDi ;  le  uinttjs  Strudel;  pus-vim  halb  gar;  vhralot  Gericht; 
le  mrutis  Sprudelquelle;  viriis  in.  Strudel;  rniuve  N  Kttchfl  •  virinti 
kochen  lassen;  le  wirimtL  h    al-it/ts    GegenstTOO)    am    Ufer  MLG 
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I.  21 ;  v$riu8  Strudel..  —  e.  präs.  verdu  (zu  vtrti) ;  venrni'  Quelle, 
le  wersme  Glut  -  le  werdil  sprudeln.  —  (1.  le  at-wars  Wirbel ;  varu» 
kochbar  Sz  {warzysty).  —  tl.  le  war*  Suppe;  isz-vora  Sz  Suppe;  le 
ifwäres  f.  pl.  Ausgekochtes;  le  wärags  Gericht  ~  le  warft  kochen 
trans. 

i.  pr  et-wiriuns  pt.  prt.  a.  (Prilsens  2.  sg.  opt.  pr  et-werraU 
öffne);  ät-viras  offen;  at-viromis  adv.  i.  pl.  (eines  -vira)  N  offen, 
klar;  le  sa-ivires  f.  pl.  Querstangen  bei  der  Egge;  ?  le  wirkne  Auf- 
gereihtes, Schnur;  virtinis  Schlinge;  virve'  Strick  -  le  wirinOt  Her. 
auf-  und  zumachen.  —  e.  veriü  vMi  öffnen  und  schliessen,  einfädeln. 

—  e.  prät.  veriau  (zu  verti);  verimas  nom.  act.;  le  wör&ns  Stich 
mit  der  Nadel;  le  wPrens  Faden.  —  tl.  pir-vara  Netzleine;  api-vara 
JSv  23  Strick,  vgl.  ap-vare'  KLD  []  Schnur;  per-varas  Langbaum 
am  Leiterwagen,  ap-varas  G  Schnur  der  Bastschuhe,  par-(=.  per-) 
varai  G  Thor;  varlai  Thor;  ap-värtis  f.  i-st.  Strick;  ap-värte  Schnur 
der  Bastschuhe  -  varstau  värntyli  iter.  (zu  verti) .  —  tl.  le  sa-itäri 
(neben  «a-wari,  sa-wares)  Querstangen  bei  der  Egge;  ^fvaras  Spinne; 
? vorä  Reihe;  apy-vora  NSz  Schanze. 

%.  pr  wirds  Wort.  —  tl.  värdas  Name. 

*.  pra-virkstu  virkau  virkti  anfangen  zu  weinen,  nach  KLD  auch 
wirksztu  tmszkau  wirkszti  ~  virkauti  iter.  J  849.  H  weinen;  virkdau 
virkdyti;  virkinli  caus.  weinen  machen;  virkulioti  N  dem.  ein  wenig 
weinen.  —  €.  verkiü  verkiaü  vcrkti  weinen;  verkstnas  das  Weinen; 
verksme  N  dss.;  verksnp  Heuler,  Schreihals. 

t.  virpstu  virpau  virpti  (pa-)  verkommen  (am  Körper) ;  virpiu 
virpe'ti  beben,  zitterig  sein,  bei  N  auch  virpu  virpti;  pa-viipa*  N,  KLD 
[  ]  armseliger,  verkommener  Mensch,  Losmann,  pr  po-ivirps  frei  (vgl. 
pr  po-ivicrpt  verlassen),  pr  grunt-powirpun  grundlos;  le  wirpeles  f.  pl. 
Herumdrehen  eines  Schlittens  auf  dem  Eise;  le  wirpuls  (auch  werpels^ 
Wirbelwind;  virpuhjs  N  das  Zittern.  —  e.  verpih  verpiaü  verpti 
spinnen,  pr  et-werpeis  2.  sg.  opt.  präs.  vergib  (erlass),  pr  et-werpsnä 
Vergebung,  et-werpsennien  a.  sg.  dss.;  verpalai  Gespinnst;  verpole  N 
dss.;  veiponi  Gespinnst;  le  wetpala  Scheitel;  verptüvas  N  Spinnwirbel. 

—  tl.  värpas  Glocke;  värpa  Aehre;  värpstis  BF  195  dünne  Stange; 
varpstc  Welle,  um  die  sich  etwas  dreht,  Spindel  -  varpaü  varptfH 
N,  Sz  aushöhlen,  durchlöchern,  spicken,  vgl.  kirm-varpa  Wurmfrass 
im  Holz.  —  Kick  II.  663  unterscheidet  drei  Wurzeln  varp:   werfen; 


zittern ;    loslassen,    schwanken.      Die    Grmtdbedaiituiig    w 

a«  sein. 

7.  riY.\7//  tfftfJoti  Ofoffi  umfallen,  stürzen  intr. ;  trifft!  in.  Sturz, 
virlipu*  Stelle,  die  zu  Fall  bringt;  isz-rirszt  zus,  is:-rirl;s:t £01  tUBWlüfl 
gekehrt  -  rirtuuti  N  lavircn;  viritiiuti  N  wackeln,  —  &  rcrcfii 
rrnzau  n-isii  w rüden ;  ui-vvi'sliirv  N  eine  Ar!  Klappbank  .  le  WttftMMI 
Pflugsterz.  —  dt  isz-Püitas  N  Umdrehung;  prif-vurtn  Zwang;  le 
wttrstlt«  wari-jtt)  Thorriegcl;  vtirsma*  Gewende,   le  warsws  Strich: 

ntrsitt't   PAuggeW6nd6,   MGh   N   auch  varsnati,  varsnis,  vgl.  le  ap-riirsnis 

KJeidersaum;  wir,*/«*  Gew-eiule;  pr  aina-ivurst  einmal  (Orig.  4   -  wirttod 

ilflffgfj    Her.     (zu    re/*//  ;     vurtaliad    WP    163    umstürzen;    pr   wartiul 
wenden, 

7.  le  wirft  It  u-s  wir  jus  wirft  i>s  rücken,  vgl  if-wir fites  ausfasern; 
nY;//\  Heben  nr;//.s  \  Strick;  pa-rirzis  in.«  purirzrs  i\  pl.  Zugabe 
zum  Lohn  -  rirzrti  binden,  z.  B.  J  887.  1i;  nYrflw  r/Y:///i  N  binden. 
—  <?.  vertiö  rnziuu  rniti  schnüren,  le  werfchu  werfu  werft  wenden, 
drehen,  iter.  le  werjrt,  vgl.  rcrzcli  1  386.  15  umgewickelt  sein;  fas- 
te N  Beule,  Raub;  nr://.v  (neben  rirzf/s)  N  Strick.  —  a,  wir:»/* 
Fischreuse;  le  wor/ia  dass.  *  POf&Mi  rurztjfi  iter.  (zu  twrlf);  ?  le  ie* 
wuifut  zusammenklecksen,  Arbeit   schlecht   machen. 

7.  le  wifinut  um  herfahren.  —  7.  pa-mjzeti  ein  Stück  Wegs  mit- 
fahren lassen  BF  20U;  r;/:oü  ein  wenig  fahren.  —  e.  fltfzw  veziau 
rrzti  fahren;  tuttrt  nzijs  Brautführer.  —  C\  pra-reza  tiefes  Geleise; 
rrzr  Gleis  «  vr'zutti  caus.  fahren  lassen;  vtiiurti  iter.  dem.  ein 
W6üig  umherfahren.  —  ff.  itz-eazus  N  Auffahrt;  pa-vaza  Schlitten- 
kufe, vitzha-s  Fuhrlohn;  le  wafchas  pl  L  und  wofebui  pl.  t.  Schlitten; 
r^;i.s  in.  d>s, ;  Ptttold  Fuhre  ;  M&Ia  Fuhre  Sz  (miter  podwoda)  *  i'a- 
£*ä%  fahren;  raziueii  dss.  iter.  dem.;  le  «•*//«/  herumführen,  herum- 
schleppen.  — -  f?#  pra-vozu  tiefes  Fahrgleis;  pra-voie  N  Anfurt, 

7.  :<7n///  Sz  (unter  siwiejr)  zilau  zilti  grau  werden;  £#&fl 
grau,  le  fils  blau,  le  /iürmJ  blau  färben,  1c  filrpms  blaulich.  — - 
/*  zijlii  prüs.  (zu  zilti).  —  (\  zcliii  zclti  grünen,  wachsen;  zehn» 
Sehossling;  zeln/s  N  grünender  Stamm  -  zcltluu  zcldyti  wachsen 
machen;  le  felirutt  dss.  —  6,  prft.  zcliau  zu  zclti  :  zclimas  nom. 
act.  —  (l.  al~zalm  N\  le  ot-fak  Schössimg;  at-zutu  Mach  trieb;  zntius 
grün,  le  fttl'sch  dss.;  le  fal-gam  grünlich-  zuliuli  grünen;  MMmÜ  grün 
machen.  —  Ö.  :o/c   Gras,   Kraut  -  toüneti  Krauter  lesen. 
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i.  zilpstifzilpati  zilpti  dunkel,  trübe  werden  (von  den  Augen). 
—  €.  ap-zelpimas  akiü  Augen  Verblendung  (so  zu  lesen  das  bei  N 
S.  515  aus  Bd  angeführte  apszelpimus;  es  kommt  von  einem  transi- 
tiven zelpti  trübe  machen) ,  dkys  apzelpusios  B  (ap-fchalpuses  ebend. 
ist  nur  andere  Orthogr.  für  c;  das  ap-siäpmios  äkys  B  Verschreibung 
der  Handschrift?).  —  Vgl.  le  fchilbstu  fchilbu  fchilbt  erblinden  (da- 
neben fchulbt). 

i.  zindu  zindau  z\sti  saugen  (an  der  Brust),  le  präs.  fifcßiu,  d.  i. 
*zindzu,  nu-z\sti  Irans,  (aussaugen)  ausmergeln;  zindis  N  f.  i-st. 
Nahrung  der  Mutterbrust;  le  fidals  Muttermilch;  iindtdys  Sz  Säug- 
ling (osesek)  ~  zindau  zindyti  caus.  säugen;  le  fldit  u.  fldinät.  — 
tt.  zändas  Kinnbacken;  iqslai;  zqslos  B  Gebiss  (am  Zaum). 

i.  pa-zistu  zinaü  zinti  kennen;  zinaü  zinöti  wissen;  ziniä,  zine 
Kunde,  sq-zine  Gewissen;  pa-zinth  f.  i-st.  Kenntniss.  —  %.  zyni/s 
Zauberer,  zyne   Hexe.  —  C.  zenklas  Zeichen. 

im  zijgis  m.  Gang,  Geschäftsgang,  zygeti  einen  Gang  thun  (wenn 
=  iigis) ;  zingine  das  Schrittgehen ;  zingsnis  f.  u.  m.  Schritt.  — 
C.  zengiü  zengiaü  zengti  schreiten.  —  (l.  prazanga  Uebertretung  BF 
1 58,  Sz  (unter  wyslppek) ;  zängosios  kojeles  (im  Volksliede)  die 
schreitenden  Füsslein  (von  einem  m.  zangtis)  ~  zangstaü  zangstyli  iter. 
(zu  zengti). 

im  prät.  ziraü  zirti  zerstreut  werden,  auseinanderfahren.  — 
im  präs.  zyru.  —  e.  zeriü  zerti  scharren.  —  e.  prät.  ze'riau  (zu 
zerti);  zerimas  nom.  act. ;  zerikas  nom.  ag.  —  il.  zarstaü  zarshjti  iter. 
(zu  zeriü). 

i.  zirgas  Ross ;  zirgei  N  Kreuzhölzer  auf  dem  Dache ;  zirges 
Schrägen,  Holzbock;  zirgles  KLD  »zwei  an  einem  Ende  schräg  ver- 
bundene Stangen,  welche  statt  der  Zochschleiche  gebraucht  werden«  - 
zirglioti  gespreizt  gehen;  zirglvnli;  zirglinti  dss.;  zirglineti  dem.  dss. ; 
zirgsaü  zirgsöti  gespreizt  stehen.  —  e.  iergiü  zergiaü  zergti  die  Beine 
spreizen,  gespreizt  gehen.  —  (l.  ap-zargomis  (i.  pl.  f.  adv.)  sc.  jöti 
rittlings;  ap-zargex  adv.  dss.  (von  einem  Adj.  zargus)  ~  zargaü  zar- 
fjyli ;  zargstaü  zargstyti  iter.   (zu  zergii) ;  zargineti  iter.  dem. 

i.  ap-zlimbu,  zlibau,  zlibli  Triefaugen  bekommen  MLG  I.  223; 
zlibas  trießiugig,  blödsichtig.  —  e.  zlebiü  zlebiaü  zU'bti  schwach 
sehen  können. 

i.  zvilgu  ivilgt'ti  KLD  [  ]  glänzen ;    zvilgiu  Zvilgeti  schnell    hin- 
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blicken,    iviigü  in.  Blick,    i-:vihjts  Anblick;  at-zrihja  N  Rücksicht  * 

iviltjlnt'ti  dem.  blicken,  zrf/hjlrrrti  Schi.  *ir.  —  €\  zrclijüt  zrAtfuut 
zirhjii  blicken.  —  ff.  zvatgas  Beschauer,  pl  iniltpu  Braulschau  , 
ap-znihftt  Sz  L  msicht  [unter  uirhttr:itir\  trp-:rtifojiix  umsichti-  *  :rttltjf(tt 
inilifijfi    ilrr       /u    ;n;/7// 

/.  irötyti  oder  zvimjsht  tvingau  ivingti  anfangen  zu  wiehern  - 
triiK/aitti  wiehern  Her.  —  €*.  :n:ti<jiu  tifiSngiw  Mt&gfi  wiehern,  le 
fwegt.  —  OL  ankso  f<tise$$i§$U  .1  5BQ.  7  Theil  des  Pferdegeschirrs  * 
3.  sg.  pr,  zvamja  inf.  zvantjeti  klingen,  z.  B.  J  194*  14;  1348.  3; 
inuitfitifi  klirren,  klingen  lassen  Hi  177.' — Ausser  der  Beihe  le  [nun 
tjut  ilcr.    (zn  ftrrtjf 

Es  folgen  die  primären  Verba  mit  i  \or  r,  /,  to,  >/  oder  einer 
diese  Consonanlm  enthaltenden  Gruppe,  Ihm  denen  kein  Abiaul 
nachweisbar,  zugleich  solche,  bei  denen  i  naeb  r  u,  s.  w.  sieht,  und 
beliebige,  wo  die  verwandten  Sprachen  ein  correspondirendes  c  oder 
o,  Q  iuk  hwnsen. 

/.  &mj«  hriztjmt   hvitjsü  fasern   MLG  I.  SSI,   fafajfä  hrinjvU  an> 
fasern;  iszlirizya  Faser;  briztplus  Zaum. 

/•    le  itirsvltu     imd  dtftltt]    tiirstt  dirsl  cacare;   le  tlirsa   podex. 

■/.    j-tlrinkrs     B  hitlruikrtis     prt,   prät.   a.    »frech,   gierig«. 

L  pa-kirsti  B  ans  dem  Schlafe  auffahren,  isz  m$go  pahfodfB 
WP  113,  pttkinlo  J.  sg.  prl.  ib.  33,  pukinlrs  inikszlff  ib.  195;  />*/- 
kirdinti  B  erwecken,  bei  Sz  prfis.  pakirdzu  rrweeke    \przehutlzaw  . 

/•   pr  aN-klipts  verborgen. 

7.  ktiimhit  kniimu  kuthti  stt-  zusammenknicken  inlr.  (Halme,  Knie  , 
N  hat  auch  knemhu  als  priis.,  dalier  ist  das  Wort   hierh<Tge>ielll. 

/.  pih)  pilti  giessen  (füllen),  prügeln,  le  pilstu  piln  pilt;  le  pilu 

pi/f'i  triefen:  ai-pildas  Ersatz  J    1016.  7;  pthius  voll;  pilras  Bauch   - 

le  pilittat  träufeln:    pilstatt  pilshpi  iler,    (zu  pilti),  —   i.    priH,  pfflutu 

zu  pilli  ;  pfflimas  nom.act. :  ptßt't  Prügel;  ptjltts    1.  pt'flius)  N  Vollmond, 

intszpiflis  N  zunehmendes  Mondliehl. 

£.  le  if-pilzis  ILO  prt,  prät.  a.   (=  *pitln,s)   übermülhig. 

y.  jmä  pwail  pwfj  coire  c.  feni.  (hierher  wegen  tco*;,  s.  Fick 
D.  605). 

/.    silpstit  silpüfi  silpli  schwach   werden;   H?lpnm  schwach, 

L   skiitif  sLitili  pflücken,  le  sehkinu  schk'iiut  schk'tl,  - —  ?♦  ptiii 
skfpiitut ;   Rom;    aoi   slti/)iiwti*     le  sihkhiis   lleuraiife. 

Ablukittll.  d.  K.  \  1 .  ^5 
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i.  le  situ  (?)  8\rt  »kriegerische  Streif-  und  Raubzüge  machen; 
umherschwärmen «  u.  a. ;  le  sira  und  sita  das  Herumstreichen ;  ie  nti 
Marodeure.  —  t.  le  slru  prät.   (zu  sirt)  ~  le  slrfd,  sirH  iter. 

%.  3.  sg.  nu-slimpa  entschlüpft  JSv  6,  le  sllpstu  sllpu  sllpt  gleiten, 
schief  werden;  le  slips  schräge,  steil  ~  slimpineti  J  312.  6;  417.  19 
entschlüpfen;  le  sltpH  caus.  schräge  machen. 

im   smilu  smxlti  sich  versengen  G. 

i.  pa-spüges  prt.  prät.  a.  BF  174  dünn  im  Stroh  (von  Korn), 
im  Wachsthum  zurückgeblieben. 

i.  le  spirgslu  spirgu  spirgt  frisch  werden,  erstarken  (eig.  auf- 
spritzen intr.?);  spirgas  Griebe;  le  spirgts  frisch,  munter  ~  sphrgau 
spirgyti  Fettstückchen  (Grieben)  braten  (prasseln  machen). 

im   le  swirkstu  swirku  swirkt  rieseln,  knistern. 

i.  szile-s  3.  sg.  prt.  WP  74,  211  sich  bestreben  (Arius  szilies 
daroditi  sttnu  diewa  mazesni  tcjsant  ui  diewa  tiewa  211). 

im  prät.  szilaü  szilli  warm  werden,  le  präs.  silstu;  sziltas  warm  - 
szildau  szüdyti  caus.  wärmen.  —  t.  präs.  szylü. 

im  styrstü  styraü  styrti  erstarren ;  styros  äkys  starre  Augen   KLD. 

im  szvinkslu  szvinkau  szvinkti  übelriechend  werden. 

im  prät.  tilaü  Ulli  schweigend  werden;  tüslus  Sz  schweigsam  ~ 
tildau  tildyti  zum  Schweigen  bringen.  —  %.  präs.  tylü  (zu  tilti) ; 
tyliii  tyleti  schweigen;  tylä  das  Schweigen,  tylüs  schweigsam.  — 
Vgl.  slav.  toliti  besänftigen. 

'/.  lingslu  lingau  lingti  faul  werden;  lingiu  finge ti  faul  sein; 
thiginys  Faulenzer,  tinginiäuti  faulenzen;  lingm  faul. 

im  triszu  Iriszcti  N  zittern. 

im  tvilkli,  3.  sg.  prät.  tvilke  (WP  274  su  undeniu  karsztu  tvilkic, 
das  indess  zu  tvilkyti  gehören  kann),  auch  G,  (mit  heissem  Wasser) 
begiessen;  iter.  bei  G  ap-lvilkyli  bespritzen,  benetzen. 

im  le  fwirgstu  fwirdfu  fwirgl  rieseln,  grobkörnig  zerfallen;  le  fwirg- 
fde  Kies,  lit.  zvirgzda*  Kies. 


III.  b)  e  e  a  o  (ä). 

€.  bedu  Sz  (unter  kopam)  grabe,  le  befchu  bedu  beft  schütten, 
begraben;  moUbedh  m.  NBd  Lehmgrube;  le  bedeklis  Maulwurfshaufe; 
le  bedre  Grube   -   le  bedit  graben,  begraben.    —    (l.   1  basli*  m.   Sz 
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ngen  Blossen; 
Herumtreiber. 


Pfahl,  .1  159,  8  -  i  badau  badf/ti  stechen,   mit  spitzen  Di 
?  hustnii-s  bmt$ti*$  sich  herumtreiben,  vgl.  bei  N  pabasla 
—    Die  Zusammenstellung  zweifelhaft. 

4\  su-herhrjes  uutrilus  WP*  260,  m-berbvjttsi  Irpa  \V\V  260,  nach 
(i  alt,  moosig,  —  ff*  le  Im  k  rlmlt^  bu  h  rbttai  feine  weisse  Birken- 
rinde (löse  bringend),  alte  Lumpen,  Klunker;  ?  barbafas  N  ein  von 
Strauch  gedrehtes  Tau  an  den  Holzflüssen,  —  Zusammenstellung 
zweifelhaft, 

Bd  derpt  tlajittu  detjti  brennen  Irans,  u.  intr. ;  dwjas  N  Feuer- 
brand; le  rfemi*  l  pl.  ausgebrannte  Stelle;  le  dtuftis  Feuerbrand;  le 
dr.yuh  brennender  Schwamm;  dnjsitis  f.  Brandstelle:  atpia-dektis  f.  i->i. 
und  liffHti-dt'kslis  \\  i-sl.  brennende  KlHte;  drtp>'se  und  dvfji*sei  m.  pl. 
Brandstelle,  drtp'sas  BF  100  brennendes  Stück  Holz;  dcgtts  NSz 
I-Vuerhrand  -  (Uginü  eaus.  brennen  lassen.  —  e.  ttttdrtjnlis,  nädtgul#$ 
Peuerbrand  K.  —  it.  di§&  Brote,  issHtogi*  ausgebrannte  Stelle 
i durch  Ausbrennen  urbar  goiuachr  ;  dtuja  Ernte,  isz-datpf  von  der 
Sonne  wi-sengle  Stelle  des  Feldes;  dutpjx  Klette,  dmji'li  J  581;  G 
wie  eine  Klette  stechen  (oder  wachsen?  ;  dmjhw  (daneben  drgfas) 
weiss  und  schwarz  gestreift;  le  dttyia  Brandfleck,  dttghrins  gestreift; 
le  dtttjtts  Zunder  «  düffUU  iter.  (zu  <%**},  z.  B.  J  380.  ß;  186.  4.  — 
(1.   atti-dofja   Sommerroggen. 

€m  deriit  dm)  dnrti  dingen;  taugen,  wozu  dienen,  J  498.  2 
gedeihen;  mdefmi  Sz  Vertrag  unter  roktet)  -  drrinti  versöhnen,  — 
(t.  saiidara  JSv  Einwilligung;  pa-darus  Sz  ol'ficiosus;  padarax  Sz 
[skmtsk  evenlus,  iii-daias  Abmachsei,  tiewiirz  vgl.  dan'fti);  af-dams 
ollen  ttt-darffti  aufmachen'1  :  ap-dan'/s  geschickt  *  daran  darffti  machen 
zum  BedeuLungsverhUltniss  vgl.  d.  »machen«  es  fügen).  —  ff*  dort) 
Eintracht«  stf-si-tlttmti  J  1 245,  2,  nedoras  N  lasterhaft,  pa-tlarits  fried- 
fertig, das  einlache  dorus  idorias  s:irdtys),  z.  B.  IG  12;  daneben  dorn 
als  f.  dora  szirdts  IG  158)  von  dorm  ib.  1 59  bescheiden;  üi-doris 
-i -hli-'s-barer  Kanin     ittdan'ffi^ 

&    dvvkiU  dvrhiun  dirkli  besudeln*   —    fi.    ?  le   thnks  und   fem 
— :    'darkis      Srhrrke :      dnrktas    N    hiisslieher    Mensch;     darki'sis    NM 
unreinlicher,   hasslicher  M.;  darkits  garstig  -  darbtit   darkyti  Her.    (zu 
drrLfii  entstellen,  schmähen. 

i\    tlnsiit   prtfs*   ich   atlime.    —    €*    jUtti   drrsiati  dfcxtt     nu-tlr. 
verenden      dpe&imas  das  Vereiden;  pri*dviiOi  N  dumpfig;  le  ttwöseh 
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Albern*  Seele,  Leben   -   dve&uti  Albein  holeD.  —   tt.   dvasiä     d\ 

U>  du  ns,  st;  ul-rfrtislis  f.  oder  m.  Sz  Alhraen    (unter  od- 

it  .  —  Vgl  <Ins-, 

f\  rl<jitt'-x  ehjiau-s  rhjli-s  sich  betrag  h  wie  verhalten.   — 

fl*  aUjä  Lohn.  —  Zweifelhafte  Zusammenstellung. 

0k  <r:nt  knurren  -  rrzinti  caus.  zeigen. —  CL  in- 

kann a  ss  anl,  e  sein  , 

R    porfrf*    ijerlriau   gerbti    ehren   Sz     szttnujr),    WP  200;     ap-*i- 
gerbii  ^h   ankleiden  JSv  (>,  s,  le.  Qerbju  $erbu  gerbt  kleiden 
iniltelung   der    Begriffe    »scbmttcki  le    Qp-$erb$    Kleidung.    — 

ff.   ijtuhv   Ehre,  bei  SzP  8  gm  Im,  gerbus  Sz  ehrwürdig  -  ?  le   94 
schonen,    pflegen,    warten;    g&rbinti  rühmen;    garbstau  gurbstyti    iter. 
tu  }Mit]    KLD   rühmend  herzählen 

r.    glemiiit    gtvmiiaü    glrmth     zusammendrücken,    stopfen. 
ff.  ghtmznu  gtnmzgli  iter. 

v.    le  gn-bju  tjvrbu  gtebt  schrapen.  aushöhlen;    le  greblis  Harke, 
Hohleisen    *   le  grebinät    iter.    —    *?.    grebiu   gre'biau  grebii    hart 
lallen;    greblga  Harke  *  gn>hsfuu  gribstfti   iier.;    grvhstineti  dem.   — 
ff.   le  tjnibtt.s  I.  pl.  Zusammengerafftes;  grabhs  tingerfertig  *  grabt  t 
iter.  den.  hin-  und  hergreifen;  le  grabhmi  iter.   (zu  grebt  .  - —   f/.    le 
tjrübju  ijrühu  gräbt  greifen,  packen,  harken,  lit.  t/rofaft  raffen,  pack 
g,  11  J  B03.   I*  JSv  66;  yrofce  G  Beute;  le  grdbulis  Langfinger  -  tjrob- 
shfli  WP    117,  le  gräbst  ii  iter.   (zu  grobti). 

f\  le  ijrvmui  wiederkäuen. —  e*  ?  le  grrmens  Sodbrennen  ULD. 
- —  ff«  *jitunsHt4i  N  kauen.  —  ff.  le  f  gräms  Sodbrennen  ULD;  yro- 
mt/fy*  Wiederkiiuballen,  grnmulinli  wiederkäuen. 

f.  'irrmidu  grrmzdau  grvmszti  schaben,  le  gremfehn  girmfu  gremft 
nagen,  heissen.  —  (U  pa-gntmdis  N  Naehschrapsel;  le  gramsvhlt 
pl.  Nachbleibsel,  Abtalle  -  grdmdou  grämdyti  iter.  schaben;  le  gram- 
slit  iter,  zusammenratfen,  aufharken. 

&  ijrvutlu  <jrriitl:u  grvmlau  grfati  reiben,  scheuem,  abschinden. 
—  «.  grandinis  m.   u.  a.  Scbabwerkzeug  -  grändaü  grändgti  iter. 

&  le  grefm  prächtig.  — *•  <8»  gruzüs  schön;  yrainä  Schönheit. 
ff.  groze  G  Schönheit,  grozgbü  dss. ;  grozinti  schmücken, 

€•    kedetd   kdddnti   zupfen,    Wolle   krUrapeln;    le  k'edinät   Wolle 
zupfen,   vgl  le  fttato,  h'edra  Spindel;  kedeti  N  bersten,  —  *?■•  fch 
Wickel   von  Flachs  u,  a.,    Federbusch  der  Vögel,    Schopf    Schleicher 


1011 


DeH    Au  LA  IT     DER    WURZELSILBEN    IM    LlT  AI  ISCHEN. 


;;i;;{ 


schreibt   kinlus,    wozu    das   le  kädatQ  ktttlclsth    —   h'L  ktidrlis  Wickel 
von  Flachs  etc.  stimmt).  —  Zweifelhafte  Zusammenstellung, 

6.  kvttkia  kenkc  kenkti  weh  thun.  —  €1.  kunkas  NSz  ntnl  kmika 
NSz  Qual  -  kankinti  peinigen. 

ft  pri-kvnßi  WP  11,  101  anbinden,  beifügen.  - —  (t*  sit-kfin/ffli 
iler.  verknüpfen  MLG  I.  80,  BF   121. 

C*  ktrsliiiä  Schi  Don.  (nach  Schi,  jetzt  klcstcnlt)  hin  und  hersehla^rn 
(vom  Winde).  —  €*  klvsii/h  Schi.  Don.  peitschen,  stäupen  (KLD  schreibt 
kliisltjti);  dazu  einige  Worte,  deren  Schreibung  ebenso  unsicher  ist: 
kli'stzu  klrstu)  ktrscztm  klhh  N  c:  i  KLD  Steh  bewegen,  rauschen 
z.  B.  von  Bliiüern  ,  dss.  Wort  bei  N  peitschen,  stäupen;  kUster&li  N 
Haltern.  Bei  KLD  [  khwziü  klrsziatt  klr'szfi  fegen  Getreide)  und 
ebenda  ein  klein  kleczau  ht&H  (Getreide)  abstauben.  Dazu  wohl  auch 
stt-klrsli  1  438.  3  (3.  sg.  fut.  sttklrs  (bellt  werden  lassen,  spriessen 
lassen  (Blätter) ,  klesteli  iß.  sg.  präl.  kh'str  J  481.  3;  806.  17, 
3.  sg.  prt.  klrsteJQ  J  481.  2,  klrslrjo  689.  I  wohl  Druckfehler) 
spriessen;  vgl  auch  bei  G  ptt-klicsti,  ttp-kliesti  (d.  L  klrsti  bedecken, 
schützen.  —  (l.  nu-klmtu  klüslau  ktastil  NUu  herabfallen  wohl: 
herabflattern  :   nti-klaxtüi  und  tni-khtshts  N,  KLD  [     Gctreideabfegsel  - 

klastari  klasiffti  iter.   [Getreide)  abfegen, 

€.  ttt-si-kri'mpti  sich  mit  dem  Ellbogen  aufstützen  MLG  L  ISO, 
BF   131   —  t'it-kvamptv  Seitenlehne   MLG   L    1801 

6.  prtft  Itkiit  (liegen,  —  &  prt.  lekhw  lekfi ;  Irkimas  norn,  acL; 
Irkikas  nora.  ag. ;  le  ltJkas  f  pl  Herzschlag;  Ivkei  r  NQu  füegeode 
Spreu;  le  kkti  Aufgang  clor  Sonne);  le  fakeck&S  (loc.  pl  in.  im 
Galopp  -  le  lokal  iter,  hüpfen.  springen;  lekhieü  dss.  —  €U  liikas 
KLD  Flug;  löki  Flugloch  der  Bienen;  liikitts  KlA)  dss.;  pirmluktti  und 
/linii-lako*  das  beim  W orfein  VOr&OSfliegeode;  laktinus  Flieger  .1  895,  2; 
le  JeMa  Hühnerstange,  lil.  föÄJri  und  lakxzln,  bei  N  auch  litklas;  lak- 
shts  Sz  fluchtig  unter  pierzchttirf/:  vielL  prt.  [>ras.  s=a  laksias  zu 
laksttu)  ,  Itiksztns  Blatt  (besonders  breites;  nach  Fick  II  (iiN  ;  loAtM 
behende  MU.  1.  389.  *  lakinfi  caus,  fliegen  lassen;  fafa'dft  iler.  zu 
///,//      lifkinrd  iter.   dem.;  lakshui  Iftksfrpi  iler. 

te.    bai   /              ti  pieken,   la  feil     (#rt     rechnen,  zahlen:   f&aJai 
KLD   Vogel  fras>   -   Mtobti  raus.;    trsuir'ti  iter.  dem.  f*.    le  /i*Mm 
(MU     (im  f£p|    neben  /es/     zahlen,   rechnen,            ff.    Insu   \    Yogel- 
frasa,  Bpflui               fchl,  apyfami  N  frthleriael         mn  pdfcfoj  G 
—^ 
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Auswurf  der  Hölle;  läsalas  N  (=  lesalas)  ~  lusaü  lasyti  iter.  (zu  Jctfi), 
le  laslt  sammeln,  lesen. 

e.  metü  meczaü  mesti  werfen ;  ap-melai  Schergarn ;  at-metalas  Sz 
Abwurf ,  Auswurf  (unter  odmiot) ;  ui-meteklis  Thüfriegel ;  le  e-mesk 
Einwurf;  metmenys  pl.  Schergarn ;  mestüvai  Scherrahmen ;  metiis  N  ab- 
werfend (vom  Pferde)  -  le  metinät  iter.  werfen.  —  «5.  ät-metis  in. 
KLD  [  ]  Stütze  am  Heu-  oder  Strohhaufen  -  me  tau  metyti ,  le  mHüt 
iter.  (zu  mesti);  meczoti  KLD  iter.  dem.;  metliöti  BF  141  dss. ;  m*- 
tineti  KLD  [  ]  dss.  —  €1.  at-malas  N  Abwurf,  Auswurf,  le  atmats 
und  atmata  Dreeschland,  Stutze,  le  ufmals  und  ufmata  Zugabe  zum 
Futter.  —  Ü.  nei  mötais  einerlei  (nach  Schi,  mötas  =  Auswurf, 
Kehricht),  äp-motas  Bewurf;  iszr-mota  Kehricht,  pre-mota  Anwurf 
(z.  B.  von  Kalk). 

e.  mezgü  mezgiaü  rnegsti  knoten,  stricken;  mezgä  Strickerin: 
mezginys  Strickzeug.  —  (l.  mäzgas  Knoten;  makstas  N  Nadel,  Sirick- 
brett der  Netzstricker  -  mazgaü  mazg$ti  iter.  (zu  mezgü)  JSv  43; 
mazgiöti  dss.;  makstyü  dss.  flechten  BF  138. 

e.  nersziü  nersziaü  nerszti  laichen;  ncrsziu  nerszeti  KLD  [  ]  dss. 
—  (I.  närszas  Laich ;  isznarszos  Rogen  (KDL  unter  »Fischbrut«) ;  äp- 
narszas  Milchner;  narszlai  Laich;  närsztas  Laich  und  Laichzeit  (närszto 
czesas),  le  narsls  und  narsta  ~  le  narstit  laichen. 

e.  neszü  nesziaü  neszti  tragen;  lauk-neszä  Holzgefäss  zum  Hinaus- 
tragen des  Essens  aufs  Feld;  -neszys  (in  Comp.)  Träger.  « —  &.  le 
nösis  Achseljoch  (koromyslo) ;  neszczä  schwanger  (so  K)  ~  le  nteäl 
iter.  (zu  ncst).  —  il.  pränaszas  Prophet;  sq-naszos,  le  sa^naschas 
(=  -nas-jäs)  Zusammengetragenes,  Zusammengespültes;  le  naslis,  pl. 
naschti  Schilf,  Rohr  (vom  Flusse  getragenes);  nasztä  Last;  ndszczei 
Wassertrage  (Achseljoch);  naszüs  KLD  fruchtbar,  naszus  iirgas  IG  13 
Reitpferd  ~  naszinti  NSz  Gerücht  verbreiten.  —  il.  sq-noszai  Zu- 
sammengespültes (bei  Überschwemmungen);  le  näscha  Achseljoch; 
le  (dial.?)  näsa9  nusis  Heulrage  -  noszozoti  Gerücht  verbreiten. 

e.  le  pel'u  pell  schmähen.  —  &.  le  prät.  pülu\  le  peläjs  nom. 
ag.  -  le  pülH  iter.  schmähen.  —  il.  le  pal'as  f.  pl.  Tadel. 

e.  le  perpl  ULD  quienen,  verrecken.  —  it.  parpiü  parpiaü 
pdrpti  knarren,  quarren;  parplys  KLD  knarrender  Käfer;  parpstü  par- 
paü  parpti  aufdinsen;  vgl.  pürpti  sich  aufblähen. 

e.  pra-perszis  in.  N  Blanke  im  Eise.  —  il.  praparszas  NSz  Graben. 
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c.   jH'szif  pesziuü  /irszli  ahrcisseii,  rupfen,  pflücken;  pcszrklis  Misl- 
haken;  prsztitvA*  Rauferei  -  jicsiiitrii  itefi.  dem,  —  HU  paszimi*  Splitter 
Qgerisseüer,    in  die  Hand)    •  paszati  paszf/(i  ileiv.    pasziutl  J  556. 
3  dss. 

ft  pr  isspfcsfun  versichern  issprrstmti,  taptäMraisii  nom.  aeL,  ii 
preitimji    nämlich      die    Farmen    sind    mit   Ausnahme    des   einmaligen 
isjiremü    immer   gg   geschrieben,    woraus  indess  auf  eine  Wurzel  ibrm 
sprcl  nicht  geschlossen    zu  werden    braucht).    —    tff.    prantit   pmiau 
juastt  gewohnt   werden    (su-pr.   verstehen.  f?.  prulas  Verstand. 

#.  mjiw  rr'7f//  schauen;  ittt-rega  Sz  Scharfsinn;  le  ////  fcyftg  von 
Angesicht;  le  irrf/i?  Sieht,  nü  redfes  so  viel  man  sehen  kann,  — 
(t.  stt-ntfujhos  Brautsehau   MLG  L   76;  ?  ratjami  Hexe. 

&  trmfnu  rthnbHi  KLD  [  1  träge  sein,  von  Pflanzen:  nicht  reehl 
wachsen,  le  apremhvt  im  Wachsl-faum  zurückbleiben.  —  ff.  ntmltits  trüge. 

£.  j-si'trtizrs  prt.  priit.  a.  sich  gereckt ,  h.,  /  //   MLG  l(  226 

schrieben  M  Wi]   sieh  ausrecken,   sich  slemmen.  —   (l*  rqias. 

pi.  >Y/:/i7  i geschrieben  r&fl*)  »ein  blätterloses,  dürres  Reis,  eine  Sloj>- 
pel,4  pl.  Stoppeln 9  Besenslunapf,  Zinken  einer  Forke«,  vgl.  iri-rqiis 
dreizinkig,  vgl.  auch  ßs  Hl  sävo  nizü  »er  geht  seine  Nalh  weg,  nach 
seinem  Kopfe«  KLD  (dieselbe  Bedeutung  hat  etti  reszlit  l><m  .  viell. 
rf*#2&?9  und  etti  9&ß0  renkt  KLD  |  1;  le  rufe  langgestreckter  Hügel 
Bi  I.  261,  le  ritfes  lleisscm  Gliederschmerz  [ä  tdnzv.s)  ~  rqzatt  rq~ 
ztfli  recken  (bei  B  ransziti-s  ist  zu  lesen  nutztfli-s) ,  le  niftle-s  sich 
recken,  Reissen  haben.  —  Ausser  der  Keihc  1  reizitt-s  rritiatts  mtti  $ 
sich  brüsten,  spnhulu  fairf&lfä  pl.  priit,  a.  Nacken  aufsetzen,  hart- 
nackig  sein,  vgl,  die  Schreibung  nuntn-s  nUztjti-s  sich  recken  .—  rq- 
tfftk*)*  Diese  Formen  mit  i-Diphlhong  setzen  eine  mir  nicht  bekannte 
Stufe  mit  i  voraus, 

€■•  le  trptf  rvpit  rept  Callus  ansetzen,  zur  Heilung  bewachsen.  — 
ff.  üp-mpsUiu  rupsl/fli  iter.  mit  rlwas  Dickflüssigem  bespritzen  KLD 
nach  M. 

€•  ?rszkitt  if\s:hi(U(  rcfo-zli  pflücken  N.  —  (t*  rttszkau  ittxzhfii 
iter.  NSz,  JSv  49,  BF   162. 

f\   s<>yin  setjiait  sSgti  heftet).  f'\    apeifQ  Einfassung,  Klausur 

so  schreibt  K  RFb  apsefpi).  —  u.  tügus  und  .s<ujti  etwas,  womit  die 

Leinwand   beim   Bleichen  festgelegt   wird,  ptif-wgQ   N    HM'fimdel,    pa- 

sitfja  Sz   (unter  pöprqg)   cingula.  pti-mnjns  Hufeisen  J  958.    17:  stttjtis 
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f.  i-»t.  Schnalle  b^i  J  81.  7  *iy*M  m/  .  le  *cgt*  and  «a^fe  -  mjo« 
»agi'fti  iter.  zu  *^f  .  z.  B.  J  1131.  25:  tayioti  dss.-  z.  B.  J  810.  8; 
xagxlaü  Mfptyti  dss.  J  831.  7. 

£.  «dbir  xekian  nikii  folgen:  «dbi*  X  Gelingen:  pedsekis  N,  KLD 
Spürhund.  —  «.  ped-xaka*  Aufspürung  der  Fährte.  Fahrte  ~  sakiöii 
iter.  X:  le  *0&*/iJ  iter.  suchen,  spüren  nach  etwas.  —  «•  ped-sohu 
'=  ped-xaka*    LB  S.  150  in  einer  Daina. 

0.  *dfcme  Sz  Fabel.  Erzählung  bei  Sz  unter  M»  steht  sekmes  ; 
nekmix  f.  i-st.  XSz  dss.  bei  KLD  "  "  m.  .  xekmius  XSz  Fabelerzähler  * 
pa-xaka  Märchen:  uz-xakax  JSv  10  Aufgebot  -  *afcfltf  tah^ti  sagen. 

0.  **/ii  «ifc'/i  schleichen;  selomix  X  adv.  i.  pl.  schleichend.  — 
&  ?  *i/ui/i  Getreidehülse ;  9?7iii/j  KLD  schleichen,  nachstellen ;  sHineli 
ib.  '  ~  iter.  —  tt.  pa-satö.  davon  ixz-pasalu,  pasalöms  unvermerkt, 
vgl.  paxalu  G  in  aller  Stille.  paxalux  G  einer,  der  hinterlistig  über- 
fällt, paxalax  X  betrügerisch. 

€.  xemiit  semti  schöpfen.  —   e.   prät.  semiau:   nom.  act.   semi- 
max.  —  a.  samtix  m.  Schöpflöffel  -  samxtaü  xamxtyti  iter.  J   144.  3 
xamxtau  xamxtyti). 

&•  xergiu  xergeti  behüten,  bewachen.  —  U.  xarga  N  Wache, 
at-xargä)  ap-xargä  Hut;  xargax  Wächter:  xargus  wachsam  -  le  sargät 
hüten. 

e.  xkelxiu  skelsiaü  xkelxti  verschlagen,  vorhalten  ausreichen}.  — 
11.  xkalxn  das  Verschlagen,  xkalxux  verschlagsam  ~  skalsinti  caus. 
machen,  dass  etwas  verschlägt. 

11.  xkextü  xkendaü  xk?*li  untersinken,  ertrinken:  xkendulis  N  ein 
dem  Ertrinken  naher,  Ertrunkener;  xkendhnjx  X  dss.;  skendonis  KLD 
dss.;  xkendu  {xkendfiju)  xkendeli  im  Ertrinken  sein.  —  U.  paskandü- 
Irlr  'demin.  eines  paxkandide,  m.  -didix]  Ertrunkene  J  278.  6  ^  skan- 
daü  xkandyti  ertränken;  xkandinti  dss. 

11.  xmengh  xmegaü  xmegti  wo  hineinfahren  und  stecken  bleiben. 
U.  präs.  xmagiü  schleudern;  xmagux  geschmeidig,  handlich,  ange- 
nehm ,  xmagurci  Leckerbissen ;  ?  le  smagx  und  smagrx  schwer  von 
Gewicht,  lastend;  xmagux  N  schwer  zu  tragen,  zuziehen;  ?  xmägenesy 
xmaguws,  le  xmadfenes  Gehirn,  Mark,  lit.  dantti  xmaginrx  Zahnfleisch, 
le  xmaganax.  —  11.  präs.  xmogiaü  smögti  (zu  smagiü);  sinogimas  nom. 
act.;  xwogikax  nom.  ag. ;  sq-xmoga  NBdM  Meerenge;  xmogix  m.  hef- 
tiger Wurf,  Schlag;  xmogc  N  Hieb.  —  Vgl.  smeigiit. 
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r.  siitcrkit)  swcrliitni  sntrrhf!  nach  KLD  in  Noth  zu  versetzen 
suchen*  uu-snu'fkii  umbringen,  pa-smerkti  l\  verderben.  —  OL  snutr- 
kits  grausam. 

€*  le  snerdfe  Rotz;  \q  snvrtjlis  dss.,  nach  N  auch  lil.  xmr<jli)s,  — 
((.  smmjhfs  Rotz. 

0k  stvtjciffs  Stengel,   Strunk,  —  ff.  stiuptras  dß& 

C*  szelpiit  szrtpiait  szrlpti  helfen.  ■ —  11.  paszalpa   Hülfe. 

€•  szrrlfnu  sznlpti;  präg,  szrepliir,  szrejditlti:  xzveplthUi  lispeln: 
sivrphfs  Lisplcr.  —  (l.  szntpltjs  Lispler;  szntpus  MLG  I.  391  viel 
lispelnd.  —  Vgl.  oben  szvilpti  pfeifen. 

f\  kkit  teketi  laufen,  fliessen;  le  leka  Fusssteig,  vgl.  lil.  isz-tcka 
Mündung  (eines  Flusses);  lekme  Quelle,  Bach;  tckituts  laufend,  im 
Lauf  ~  tehin&H  ilerdem.;  l&tez&nüt  raus,  laufen  lassen.  —  €*  le  iter. 
tfilmt.  —  ff.  litkux  Pfad;  tttYtaka  mannbares  Mädchen  {mt-tekeli  hei- 
raten j  ixz-taka  Mündung,  ap-ttikä  Umlauf  (Geschwulst,  an  der  Nagel- 
wurzel) ;  itittakanif  in  der  Wendung  vandtt  yrtif  mttukaw*}  das  Wasser 
fällt  KLD   [  1  —  «.  i-toka  N  Mündung. 

e*  hl  zu  telzti  bei  G  soll  »beharnen«  bedeuten;  ebenda  ein  su- 
Utlzti  durchprügeln.  —  0.  htlii/ti  MLG  I.  383  prügeln,  falze  3.  sg. 
prt.   WP  !17   schlagen,   le  talfit  u.  talstil  durchprügeln. 

€•  lepit  tepiati  trpti  schmieren;  trpalas  Schmiere;  pa-leptr  Sz 
Schmutzfleck  -  feplwii;  tvplvnü  schmieren.  —  (t*  Uipurfi  iter.  WP  75; 
Itipinvü  G   iter. 

C.  ?le  tvrpju  ivrpu  tevpt  kleiden,  schmucken;  pr  en-ierpo  es 
niilzl.  - —  ff»  tarpa  Gedeihen,  iarpsfit  (tirpfiti  tarpti  gedeihen  (denom.?). 

e.  le  lesr/tit  Irst  mit  dem  Beil  behauen;  le  temb  eine  Art  Beil. 
—  f*.    priiL   Im*   (auch  priis.   tfsrltu*   in  f.   tiifj,    —    ff.    taszttu    lasztftt 

iler.  dss. 

ft  hrtnht  {tirmlzu)  Irviulfti  von  Müllen,  Würmern  zerfressen 
weiden.  ■ —  ft*  (ntiitlis  f.  i~st.  Holzwurm,  Motte,  nach  KLD  pl.  trandys 
Staut)  des  Holzwurms,  nach  N  tramhjs  m.  dss. :  tnnttlr  Mulle  -  tran- 
deii  KLD  nach   M   von  Mollen  zerfresset)  werden. 

f.  priis.  freitf  («Hilisi  h  sein.  —  &  präl.  ftämd  fn'sti.  —  ff.  /ra#f? 
/ii;/e  KDL   (s.   V.   brünstig)    löußsche  Hündin   -   frastfti  iter.   B    (t=   fc- 


f.     fnrszkt)   trrsikrh    knistern,    prasseln.     —    ff.     fmkszttws    NSz 
Krachen;  intszkit  tntszhh    —  hrszkfh   ;  tr&tthinti  raus.  pttBfedn  machen. 


■ 
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6.    vedit  vediiaü  vesti  führen,   heirathen   (vom  Manne) ;    nauvedi 

.  und  nauvedzä  Bräutigam:  ved$s  und  vedlys  Freier.  —  (Z.  vddas  Führer, 

le  wads,  üzvadas  J  622.  1  Vertheidiger;  pa-vada  zweite  Frau;  vädio* 

Fahrleine   -  vadzöti,    le  wadät  iter.    —    €1.    j-voda  N  Wasserleitung 

(Einführung). 

e.  zembu  zembeti  zu  keimen  anfangen  (eig.  spalten,  zerreissen). 
—  €1.  zämbas  Balkenkante  KLD  [  ]  N,  j-zambis  (izumbis)  Sz  (unter 
tikosny)  schräge. 

e.  ivelgstu  zvelgti  Sz  plappern;  zvelgseti  ebend.  dss.  —  CU  le 
fwalkschet  Scherben  an  einander  schlagen,  mit  Schellen  läuten, 
schwatzen  ULD. 

Die  primären  Verba,  bei  denen  kein  Ablaut  (ausser  etwa  e 
neben  e)  nachweisbar  ist: 

e.  berszti  (3.  sg.  pr.)  javai  bei  M  das  Getreide  wird  weiss. 
Unsicheres  Wort. 

e.  uz-hlesta  ugnis  das  Feuer  wird  klein;  blestereti  sich  legen 
(vom  Winde). 

e.  breiü  brezeti  rasseln. 

e.  brezijü  brezgeti  stammeln. 

e.  delmü  delsiaü  deUti  säumen,  zögern. 

C.  dcnsti  sich  bedecken,  schützen  G. 

e.  esmi  ich  bin.  —  e.  esqs  prt.  präs. 

C  gcbn  gebeti  pflegen  =  gewohnt  sein,  giebieU  WP;  giebus  G 
gewohnt  (ic  nur  zur  Andeutung  des  erweichten  <jr,  nicht  =  e  oder  e). 

e.  gcniü  geneti  ästein;  genys  Specht  (Baumhacker,  Fick  11.546). 

e.  le  gwclfchu  gwelfu  gwelft  verklatschen,  verleumden. 

C.  isz-gverfs  ausgeweitet  (daneben  isz-dver^  bei  KLD  von  gver- 
slu  gveraü  gverti  sich  ausweiten -x  isz-gverinli  caus.  KDL  unter  »aus- 
buttern«. 

€.  kepu  kepiaü  kepti  backen;  kepsnis  f.  i-sl.  Gebackenes,  Ge- 
bratenes. 

C  Ic  k'eschü-s  (ivirm)  k'esü-s  k'vsle'-s  sich  aufdrängen.  —  &  ?  ke- 
sati-s  kesijlis  sich  unterfangen,  Miene  machen  etwas  zu  thun. 

C.  kein  keleli  beabsichtigen. 

e.  klenkü  klekaü  klekti  gerinnen,  suklekfs  geronnen,  daneben 
$Ur-krek{>8;  le  krezu  krezBl  gerinnen,  bei  N  lit.  kreku  kr  ekelt;  vgl.  sq- 
krekos  N  Glumse  u.  a.;  siMekinti  gerinnen  machen. 
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(\  ttp-kleput,  -klepti  B   {aasen,   begreifen. 

e.  isz-temptt  lepait  lepti  N  sieh  verzärteln,  gevvöhnl.  lepsin  lepau 
lepti,  vielL  ilenoni.  von  leptts  weichlich. 

C\  ap-lvpti  Sz  unter  oyttrnqc  amplecti  mit  /,  also  nicht  wie  bei 
KLD  lepti  zu  schreiben). 

&  kl  itaftfi  item  f.  —  &  le  liMüi  nehmen, 

C  jföbfel  peldeti  B  sparen,  schonen,   unterlassen, 

€?•  ie  peldu  peldet  .schwimmen. 

e#  /nw/V  peneti  niihren,  mästen;  penus  Kutter. 

€*  peutltti  pemleju)  pendelt  Stocken,  trocken  faulen;  is:pett<lis 
m.   KLD  trocken  Ausgefaulles. 

6.  periit   peie'it   brüten:   peras   Brut. 

6,  perszl  pcrszeti  schmerzen;  perszitlf/s  Schmer/, 

€•  plattktii  pa-peir  <i  die  Haare  stehen  aufrecht. 

€.  ptthitpti,  prt.  präl.  a.  f.  ptempm(i)  JSv  9,  J  348.3  schlemmen  f 

e.  plezdu  [sptezdü]  pleadüti  flattern, 

e%  pleszkit  pleszketi  prasseln. 

€.  selbe  3.   fig.    prt.  J  9(iö.    10  schwatzen  (?). 

$  sklepitt  sLlrjiiau  sklepti  wölben  N:  sLlepnx  Gewölbe. 

€•  skleittpüt  sklentpiati  sklempti  glatt   behauen 

e*  skrenti/  shrhtu  drrsti  sich  mit  einer  (Schmutz)  krusle  über- 
ziehen, ap-skresti  verharschen   (Wunde). 

&  le  smel'u  stticlf.   —     ***   le   prÄt   finita   schöpfen, 

&  speiit/ta  speittp'  spent/li  klingt  in  den  Ohren. 

£.  m4//V  schlürfen,  —  &  prttl.  srehitui  srt'hti  K  auch  prfts. 
stebiü).      Daneben   xiiuhit)   sthdnaii  sttohti     seitt'hti  . 

*?.  stelhiit   stelldaii  stelhli   schal   werden. 

&  xzelliitY-s  tszethiaii-s  szelhtis'   M   sich  zu   helfen  suchen. 

ft  Miieiiku  sziiekmi  sznek(i  anlangen  zu  jeden;  azneku  szueketi 
sprechen;  szitekii*  gesprächig;   sutektt)  (lernte. 

€•  tettkit  tekait  tekti  hinreichen. 

e*  -tesiit  -tesrli  ausführen,   ausrichten. 

€•  vehzdir  vehzdeli  wimmeln. 

&  pa-velti  B  erlauben;   veltjii  wünschen. 

0i  le  s<t-ieet(jt  eintrocknen,   einschrumpfen   ULI). 

(\  inplit     zeipltf)     zerpleti  glühen. 

< .  tlembiu  tlembim  ilemhti 'etwa  »jammern«,  z.B.  .1  I  198*0,  1216.3. 
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IV.    e  a  o  (a). 

&.  begu  begau  begti  laufen,  fliehen;  begas  Lauf;  prtf-bega  Asyl; 
be'gis  m.  Lauf;  begte'  Lauf;  le  beglis  Flüchtling;  begus  N  flüchtig  • 
beginti  caus.  laufen  machen;  begineti  dem.  iter.;  begioti  iter.  — 
11.  boginli  etwas  flüchten,  fortschaffen. 

&.  le  brözu  brHu  brekt  schreien  ~  le  brekät  iter.  —  €L  le 
bräk'H  iter.  schreien. 

&  gf/c fem  glebiau  gle'bti  umfassen  (mit  den  Armen)  ,  le  glebt; 
glebp  Armvoll.  —  (l.  le  glabät  hüten,  bewahren,  warten,  lit.  ap- 
glaböti  sich  um  Jem.  bemühen,  pflegen  MLG  I.  69,  ?  dazu  auch 
glaboti  bitten,  anflehen,  z.  B.  WP  196.  —  (l.  glöbiu  glebiau  globti 
umarmen,  umhüllen,  le  gläbju  gläbu  glüht  retten,  schützen;  globa  N 
Umarmung,  le  gläba  Lebensunterhalt,  Auskommen  -  globöli  iter.  (zu 
globti) . 

e.  plö'kiu  plekiau  pld'kti  prügeln  (Schi.  Don.  schreibt  e\  schwer- 
lich richtig);  pleku  m.  das  Prügeln.  —  €1.  plakü  plakaü  pläkti 
schlagen,  peitschen ;  le  plüku  (—  *planku)  plaku  plakt  flach  werden, 
platt  hinfallen ;  nu -piakos  Schwingelheede ;  le  plaku,  piakam  adv,  flach, 
platt  auf  der  Erde;  le  piakam  flach;  plaktc  N  Hieb;  plaktüvai  Sensen- 
klopfzeug,  plaktuve  Schwingmesser  (beim  Flachs);  pläksztas  N  der 
Prügel.  —  ä.  plökas  N  Estrich;  plökis  N  Streich,  Hieb;  le  pläze 
Schulterblatt,  vgl.  pläzenis  flacher  Kuchen;  le  pläkans  (neben  plakans) 
flach;  plokszczas  flach;  ?  le  plüzi  m.  pl.  Lage,  Schicht. 

e.  reju  rejau  reli  heftig  losschreien.  —  Ü.  le  räju  räju  rät 
schelten. 

e.  replomis  (i.  pl.  eines  repla)  eiti  kriechend,  auf  allen  Vieren 
gehen  -  repliöü  kriechen;  replinti  etwas  plump  (gewissermassen :  auf 
alle  Viere)  hinstellen;  replineti  iter.  kriechen;  repsaü  repsöti  plump 
daliegen.  —  Ä.  le  räpju  räpu  räpt  kriechen,  iter.  le  räpät;  le  räpu 
et  kriechen. 

€.  reziu  reziau  rczti  schneiden;  retys  Schnitt  -  rezau  rezyti 
iter.  —  e  ist  die  urspr.  Form  (vgl.  slav.  rfizati  —  razi),  aber  da- 
neben steht  e:  r'ezitt  reziau  r'ezti;  at-rezai,  älreios  K  Abschnittsei, 
und  dazu  ai:  raiztil  BF  162  schneiden;  le  raife  schneidender 
Schmerz;  raisztas  N  Kreis  ~  räiiau  räiiyti  iter.  schneiden. 

e.  siegln  slegiau  sleyti  bedrücken,  pressen,  le  stegt  schliessen ;  le 
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shufs  Bürde;  te  at-ttäga  Schlosa;  $UgtU  f.  Presse;  tfegtit  dss.  KDL, — 
ft,  slotjit  Plage,  til-slmjo  3.  sg,  prt.  (eines  pias.  ut-slot/stn)  1  589.  5 
vom  Drucke  frei  werden;  slogui  N  Hölzer  zum  Beschweren  eingeweichten 
Flachses ;  ffojräl  N  beschwerlich ;  le  *-/////*  Last ,  oif-&tö§8  Hiegel  - 
xlijtjititi  plagen;  le  slialftt  bedrücken,  beschweren;  le  i/tu/äi  und  slmjut 
tlss.  —  Vgl.   übrigens  le  riliffl  Last,  Plage  Bi  L  257. 

&  sietjiit  str'<n<ut  slr<jti  Dach  decken;  slct/ttts  Dachdecker,  — 
(1.  sftKjaa  Dach. 

&  Mrjä  Mr#Ji  strahlen.  —  (l.  jutzimis.  pa&i&ras  Schein  am 
Himmel;  tarijä  glühende  Kohle.  —  ft*  paiith'tt  Wiederschein  am 
Himmel;   iiomti  K  glühen. 

Priniitre  Verba  mit  e  ohne  Umlaut: 

le  MejK  hlH  blöken, 

brehzta  bri'tzka  hn-hzti  anbrechen  (vom  Tage) :  apff-bri'$zkis  in- 
Tagesanbruch. 

dvmi  [dedu]  dejtw  deii  legen  (doch  sind  dabei  Formen  WW 
Itit'-tlas  Zugabe  zu  berücksichtigen  . 

tlrrhsttt  ilre kau  drvkti  feucht  werden;  drrymis  und  drnjuüs  feucbl 
Das  fc  in  drekatt  ist  vielleicht  aus  Präs.  und  Inf,,  wo  /:  lautgesetz- 
lich für  j,  eingedrungen, 

v'tht  i/'mi)  rdzau  esti  fressen;  i'dra  NBD  Thierfulter,  edrit*  gB* 
frassig ;  i'desis  m,  Frass;  c</i.v  m,  N  Frass;  n/:/w  [laufe;  rdmeuifs 
pl.  N  Fresse  (Maul  ,  u.  s.   w. 

J''.'/"'  jfyM  jt'iiti  Kraft  haben,  ver mögen,  le ■  jv<ß :  nu-jnjtL  le 
jcy«  Einsicht, 

ap'hvifs  verkommen,  im  Waehslhuiu  zurückgeblieben,  pl.  pral. 
a.  (c  schreibt  KLÜ  unter  hrzu.  dagegen  wprkUfiÜU  Zwerg). 

megsht  megau  mr'tfti  Wohlgefallen;  mi'tjititi  prüfen. 

mv'ziu  mrzitiu  i/irzti  Dünger  machen,  misten,  müläi  Mist,  le 
mej'chit  mrfu  mcjt,   tnrsls    also  nicht   mezti  zu  schreiben  . 

jdr'kstu  plrittu  pUkti  moderig  werden 

ft    rrjtut    /■# 'U   KU)  aufschichten;    n-lh-s   Stangen    hinler   dem 
Ofen  zum  Holztrockneo. 

se j  *äen;    m?*iim    Same;    fAfaM    dss.;    »eji»   m.   das 

<ien. 

»keezu  ikfczau  mIhhU  ausbreiten  (von  Pflanzen:    Blätter,  Ae>te 

*peju  $pt?j  ti  Musx*  beben  u.  s.  w. 
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tzebiis-*  tzebiau-*  nzebti-*  aufzukommen,  sich  zu  helfen  soeben, 
M  u.  sonst  bei  X. 

pa-*zelf*  toll  geworden  pt.  prt.  a. 

le  riFp/M  wep9i  wept  Decke  umlegen  Bi  I.  358. 

tr'ktu  rrmu  re*ii  sich  abkühlen:  r?*a  Sz  unter  ock/oda)  Kühle; 
pa-r/>'*i*  m.  kuhler  Schatten:  re*ü*  kühl. 

irtiw  ifihiau  zrbti  «langsam,  mit  langen  Zähnen  essen«. 

V.    a  o  (a). 

«.  aritir  ariati  ärti  pflügen:  le  ara  und  are  Ackerland:  arklas, 
le  ar/fcfr  Pflug;  arkl;)s  Pferd    Pflüger.  —  fl.  ore  Pflügezeit. 

fl.  bälü  halaü  hälti  weiss  werden;    le  batgans  weisslicb;    baliäi 

weiss ;  baltis  bei  Sz  f.  und  m.    bielidlo  ,  bei  K  m.  weisser  Farbstoff; 

bn/*i'a#  MLG  I.  387   weisslich   -   bälinti  bleichen    J  251.   23,   le  ba- 

linat.  —    fl.  le  pt.  prät.  a.  nubälis  erblichen    jit.  *nw-bolfs)  ;    le  bris 

wäre  lit.   *bola$]   bleich  -  le  bätet  erbleichen. 

(I.  bariü  barü)  bariaü  bärti  schelten;  barnis  f.  i-st.  Zank;  bariit 
und  barnüs  X  (letzteres  bei  Sz  unter  niesporny  streitsüchtig.  — 
fl.  le  prät.  bäru  zu  bafu  bart  —  wäre  lit.  *boriau);  le  bärtjs 
Zänker. 

II.  bdimas  Masse,  Menge;  le  bafcha  Habe,  le  bafchas  f.  pl. 
Verlegenheit  [bafchtls  tikt  zwischen  Thür  und  Angel  geralhen).  — 
fl.  le  bäfchu  bafu  büß  stopfen;  le  büfis  Senkstein  im  Netzbeutel; 
boimax  Netz  (des  Bauches} ;  ?  böte  [buze)  Keule,  Klöppel  am  Dresch- 
flegel, vgl.  aber  le  büfe,  baufe  dss. 

il.  blaszkai  N  »vorgeklopftes  Getreide«  (bei  N  auch  bleszkaiT  *> 
blanzkaü  blaszkyti  iter.  hin-  und  herschleudern ;  blaszkinti  dss.  — 
fl.  bloszkiu  bloszkiaü  blökszti  bei  Seite  schleudern,  bei  N  auch  »Ge- 
treide vorklopfen«. 

(I.  braazkü  braszkeli  krachen,  prasseln;  bräkszmas  das  Krachen; 
iHZ-braszkoß  bei  KDL  s.  »Buttermilch«  (mit  ?  vers.) ;  braszküs  prasselig 
-  su-braszkau  braszkyti  N  zusammenschütteln  (einen  Sack  Getreide) ; 
braszkinli  prasseln  machen.  —  fl.  broszkiü  broszkiaü  brökszti  (svSstq) 
buttern   (eigentl.  »schütteln«};  broksztüvas  Butterfass. 

€1.  gabenti  bringen,  holen;  gabanä  Armvoll.  —  &.  par-gobinti 
WP  :)8  bringen  lassen,  N  hat  gobinti  als  »schachern«,  jnra-gobMis  als 


mi 
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»Durehbringer,  Verschacherer«,  —  Hierher  auch  ?  gobeli  begehren, 
tjfthits.  tjah.szux,  gobi&is  begierig,  gobfdU  Begier,  alles  bei  G. 

<t.  at-kültf  und  üi-kiilta  Rückenlehne  NLG  I.  45,  BF  97.  — 
ftm  ttlxikfitli,  pt.  prüt.  a.  ut-st-fo>lrs  angelehnt  KDL  unter  »lehnen«. 

CT.  hariik  kärti  Illingen;  le  pti-knrs  Baken;  mis-kara  Ohfoing; 
Ltindei  N  bangende  Eiszapfen;  kartures.  le  ktniawm  Galgen;  kf'ufis 
t  i-st,  Stange;  karfts  N  hängend,  schlaff  aofl  Sz  unter  oftttwfy;  wenn 
nicht  pt.  prfls,  =  kariqs)  ~  le  iter.  karätv-s  hangen,  sich  schaukeln; 
ktirstau  kiirxttfti  iler. ;  kar.stiiteti  dem.  iter;  —  </.  pr;it,  fctfrwro,  le 
fcäfff,  zu  kariit):  korimas  notn.  act. ;  ?te  l3r<  lüstern ;  pn-kw'  Galgen; 
?  fcofgi  Wabe. 

dt  klthtas  Pfütze,  —  ff.  Wowr  KU)  <ls> ,;  fcfcftfö  m.  niedrige 
Stelle  im  Acker. 

CT*    /iitrts   gut.    —     f?.    löbis    in.    Gut,    Rrichthunu    davon     wühl 
clriioriL    lohalit   lobaii   löbü  reich   werden     kann   indess  primär  sein 
Idbhiti  bereichern. 

CT»  tozä  laszrli  tropfen;  ItUzm  Tropfen  -  t&sztnti  iraulHn; 
iitszHüfi  »Kipfeln,  —  ff.  le  fttea  und  fcbe  Tropfen;  le  lüsinat  tröpfeln. 

CT.  mazas  klein,  denom.  davon  muziit  imtzau  mäiti  klein  werden; 
iti  nutzem  von  klein  an.  —  €l9  nuhis  m.  Wenigkeil,  mitz-ntozti 
Kleinigkeiten. 

(l.  skaitm  wohlschmeckend,  —  ft*  sfahi-sfowci  Leckerbissen; 
tkoni'li  wohlschmecken;  ?Ie  sküfoch  —  *$kdnjas,  das  ein  skünus 
vertreten  kann)  sauer. 

it.  skaplas  Srhnilzinesser;  skajilis  (i  Bohlaxt  »  skapoti  N  schabten, 
stlinitzen;  skapaktü  skapsti'fti  KLD  [  ]  dss.  —  ff#  akopiit  skopitiii  fkopti 
mit  dem   Messer  aushöhlen     K   ä  ;  skoptunts  G   Hohlmessrr 

CT.  stiiklfs  Webstuhl  :,  eigen  iL  nur  »Gestell«);  le  itßklii  Zacken, 
Zinke;  pr  stuht  slaUit)  stehen;  le  atats  Pfahl;  itt-stutas  Pfand;  pa- 
shilr  NM  Ansehen,  natürliche  Beschaffenheit;  jHtstutitrr  NSz  Unter- 
lage; rfoffto  steil;  siufhtifs  Zaunlatte  -  dttiau  statffii  stellen;  slatimti 
dem.  iter.  m  sitttifti ".  —  ff,  ,v/<yH  il^oti  sJ"/*  Sich  stellen;  pr  .v/ri- 
Rtftlei  adv.  eines  part.  priis.  i.-mer  Priisensbildung  wie  slav.  stane-U; 
le  fttefa  Pflanze,  le  riodfl  setzen,  stellen,  pflanzen;  pu-stttlas  Gestell; 
sfattttt'  Statur;  le  xtästs  Kizithlung,  le  tftästU  ei  zahlen;  le  »täWi 
Wuchs,  Gestall,    !«•  tfäwa  aufrecht  stehend,   steil,   le  slüive  und  stäwi 
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m.  pl.  Webstuhl,  *lovä  Stand,  Standort,   davon  stoviu  stoveti  stehen, 
slovineli  dss.  dem.  Her. ;  xlovis  NSz  f.  i-st.  Zustand. 

CL.  szälü  szalaü  szälti  frieren,  le  prüs.  salslu;  le  »als  Frost; 
ftzalnä  Reif;  xzältas  kalt;  szältis  m.  Kälte  -  szäldau  szäldyii  caus. 
frieren  machen;  le  saldet;  saldinäl  lit.  szäldinti)  dss.  —  42«  jpn- 
*:o/;/*  Frost  in  der  Erde,  Nachtfrost. 

(Im  szankus  Sz  (bei  Sz  szunkus  =  szankus)  behende,  beweglich; 
al-szanke  Widerhaken,  bei  N  auch  atszanka  ~  szankinti  springen 
lassen  (ein  Pferd).  —  Ü.  szöku  szdkau  szökti  springen,  ?  dazu  le 
säkl  anfangen;  szoki*  m.  Sprung  -  szokinti  N  caus.  (=  szankinti); 
szökczoti;  szokineti;  szoktereti  iter.  dem.    (zu  szökti). 

CL.  szlampü  szlapaü  szläpti  nass  werden  (kann  auch  denom.  sein 
von)  szläpias  nass  -  szldpinti  nass  machen;  le  slapöt  dss.  —  €t.  szlop- 
me    (szläp-me)  BF  183  Nässe. 

€1.  präs.  vagiü  stehle;  vagis  m.  i-st.  Dieb  -  väginti  des  Dieb- 
stahls beschuldigen;  vagine  ti  iter.  dem.  (zu  vagiü).  —  Ä.  vogiaü 
vögti  (prät.  u.  inf.  zu  vagiü) ;  vogimas  nom.  act. ;  voy/e  und  vogczä  X 
verstohlen  adv. 

C£«  pri-valüs  nöthig;  pri-valaü  val$ti  bedürfen;  ? valiöti  etwas 
zwingen    =   vollbringen  können.  —  (t.  prtjvole,  prSvole  Bedürfniss. 

(I.  zadü  zadeti  versprechen ,  präs.  pra-zandu  Sz  (unter  nazytram) 
benennen,  isz-zandu  Sz  aussprechen;  zädas  in  he  zädo  sprachlos;  pa- 
iadä,  prt-tada  Gelübde;  prS-zastis  f.  i-st.  Ursache;  pra-iastis  m.  N 
Spottname,  Beiname  -  zädinti  sprechen  machen,  anreden.  —  Ct.  zödis 
m.  Wort,  denom.  zostu  zodau  zosli  N  Worte  machen;  zosme  JSv  48 
Rede  -  iösczoti  sprechen  JSv  8. 

Die  primären  Verba  mit  a  ohne  Ablaut: 

adaü  adtjti  nähen  (Form  des  Iterativs);  adatä  Nähnadel. 

ap-älpt  pt,  prät.  a.  KLD  [  ]  aus  Bd  abgemergelt. 

ankü  akaü  äkti  Augen  bekommen,  wohl  denom.  von  akis  Auge. 

älkstu  älkau  älkti  Hunger  bekommen,  hungern  nach;  iszalkis  m. 
Hunger. 

alpstü  alpaü  älpti  schwach  werden;  älpnas  schwach. 

barszkü  barszketi  klappern;  barksznöti  iter.   (vgl.  burksznöli). 

bläzgu  bläzgeti  klappern;  bläzgyti  und  bläzginti  caus. 

galiü  yaleti  können;  gale\  galiä  das  Können. 

gqstü  gandati  gqsti  erschrecken  intr.;  iszgqstis  f.  i-st.  Schrecken. 
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galändut  galändau  galqsti  wetzen. 

su-grambli  G  fassen,  fangen. 

kaliü  kaliaü  kälti  schmieden. 

kalbü  kalbe ti  reden;  kalbä  Rede,  Sprache,  kalbüs  gern  redend, 
gesprächig. 

le  kalstu  kaltu  kalsl  trocknen,  verdorren;  le  kals  mager  (=  *kalt- 
sa-s);  le  kaltüm  Auszehrung ;  le  kältet  trocknen  trans.,  doch  vgl.  kal- 
dans  mager  ULD. 

kalstu  kaliaü  kälsli  schuldig  werden,  wohl  denom.  von  källas 
schuldig;  kalte   Schuld. 

le  kampju  kampu  kampt  fassen,  greifen. 

kändu  (le  küfchu  =  *kandzu)  kändau  kqsti  beissen;  le  kuda 
Motte;  lit.  kandis  f.  i-st.  dss. ;  kändis  m.  Biss;  kqsnis  f.  u.  m.  Bissen; 
kandtis  bissig. 

kankü  kakaü  käkti  hinreichen,  genügen. 

karsziü  karsziaü  kärszti  kämmein  (Wolle). 

kärszlu  kärszau  kärszti  alt  werden;  kärsziu  karsziaü  kärszti  alt 
sein;  nukarszk  Altersschwäche;  karsze  N  dss. 

kasü  kasiaü  kästi  graben;  äp-kasas  NSz  Graben. 

lakiü  lakiaü  läkti  Dünnes  fressen,  schlappen,  le  präs.  lüku 
(=  Hanku) ;  lakalas  N  Frass. 

parpstü  parpaü  pärpli  aufdinsen. 

plasia  plasleti  intr.  schlagen   (gQslos  die  Adern). 

rankü  rakaü  räkti  aufpicken,  aufstochern,  le  rfiku  raku  rakt 
graben;  ätr-rakas  offen;  räktas  Schlüssel;  rakszlis  f.  i-st.  KLD  [] 
Splitter  -  rakineti  (dantis)  stochern  iter. 

sälü  salaü  sälti  süss  werden  KLD,  daneben  salstü  als  Präs.  an- 
gegeben; saldüs  süss;  le  salgans  süsslich;  le  e-sals  Malz. 

skalbiü  skalbiaü  skälbti  waschen  (d.  h.  mit  dem  Waschholz 
schlagen);  bei  B  ein  isz-skelbti  (iffkelpti)  auswaschen. 

skantü  skaczaü  (richtiger  skataü)  skästi  mit  su-  bei  M  aufhüpfen; 
skatinti  G  caus.  »Jem.  anstiften  etwas  schnell  auszuführen«. 

le  smüku  (=  *smanku)  smaku  smakt  ersticken,  erlöschen;  le 
smaka  Geruch. 

larnpü  tapaü  täpti  werden. 

pa-välpes  gelbsüchtig,  pt.  prät.  a. 

Abhandl.  d.  k.  S.  Geiellsch.  d.  Winenseh.  XXI.  26 
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vapü  vapeli  plappern. 

varviü  varveti  triefen. 

zagiü  zagiaü  iägli  N,  KLD  [  ]  versehren,  verunreinigen,  le  fägu 
(=  *fungu)  fagu  fagt  stehlen;  ne-i-zagas  Sz  Unversehrtheit,  Keusch- 
heit; le  faglis  Dieb. 

Primare  Verba  mit  o  (ä)  ohne  Ablaut: 

bdju  böjau  bdti  beachten. 

böstu  bddau  bösti  Ekel  bekommen;  bodzu-s  bodzau-s  bösti-s  sich 
ekeln;  nu-boda  Ekel;  bodtis  N  ekelhaft. 

le  blüfchu  blädu  bläß  schwatzen. 

le  bräfchu  bräfu  bräft  streifen,  sausen;  le  bräfe  Gedränge;  le 
bräfwa  Zugwind. 

nu-döbiu  döbiau  döbti  Schi,  zu  Tode  quälen. 

dröziu  dröziau  drözti  schnitzen;  drozle'  Hobelspan. 

droviu-s  droveti-s  blöde  sein  (wie  stovcli  ein  Denom»,  vgl.)  dro- 
vm  blöde  KLD. 

dvdkli  stinken,  präs.  dvoku  WP  126. 

le  prBt.  gßju  ich  ging;  gätis  f.  pl.  i-st.  Fluglöcher  am  Bienenstock. 

göbiu  gdbiau  gdbli  einhüllen. 

le  gäfchu  gäfu  güft  schütten,  lit.  gdzti  G  giessen;  le  pagäfa  und 
pagäfnc  Neige. 

grdju  gröjau  grdti  krächzen. 

grdsti  M  poltern,  dort  3.  sg.  grddza,  bei  KLD  eine  3.  sg.  grözia, 
N  hat  ein  grodzu  grosti  suchen. 

jdju  jdjau  jdti  reiten. 

kldju  klöjau  kldli  zudecken;  üz-klodas  Bettdecke;  paklöde  Bett- 
laken; pakldtis  f.  i-st.  Unterbett  ~  kidstau  kldslyli  iter. 

kldkiu  kldkiau  kldkti  gluckern  (vom  Wasser)  J  219.  5,  bei  N 
»speien«;  bei  G  ein  par-kldkti  müde  werden. 

kdpiu  kdpiau  kdpli  klettern,  steigen;  ? kdpos  die  kurische  Neh- 
rung; kdpcs  Leiter  J  269.  6;  koptos  dss.  WP  227. 

kdsiu  kdseti  husten;  kmulijs  Husten. 

kdsziu  kdsziau  kmzli  seien. 

le  kräju  krät  sammeln;  le  kräja  gesammeltes  Gut;  ? apkroja  Sz 
(unter  oblogi)  impedimenta  itineris. 

le  kräpju  kräpu  kräpt  stehlen,  lit.  krdpti  WP  69,  230,  auch 
bei  G. 
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tohkröezfß  sitzen  geblieben,  alt  geworden  (zu  einciii  ineh.  krosztu  ; 
Lruszit)   httLszrti  faul  dasitzen :  krosztiu  kröszifti  hocken,   faulenzen. 

hvtnza-s  kmtr-s  I,  min    mich  dunkt,  isz-knisd  IS\  9  aus- 

brechen, pris,  3.  sg,  forftimofl  Examen  ib.  10;  isz-duti  kvotq 

Rechenschaft  geben  ib.;   krotittrh   der.   hin  und  her  fragen  J  056.  3; 
692.  5. 

/<<///  frfpuij  IM  bellen,  le  fä(  auch  »fluchen«;  le  htsis  Fluch;  le 
/«tf#  fluchen. 

liigzlti  bfacoti  (fall  loben,  Mathwillen  treiben. 

(tt-si-htsziu'-s  Iitszitu't-s  loszii-s  sieb  anlehnen,  iil-htsztis  und  atloszi) 
Rücklehne;  flrifl&M  lahm. 

wi/«   BM^m   ntdfi  winken;   fllltjtt   iil    Wink. 

mokslu  moküu  mtiliU  /*:-,  prt-)  lernen;  mrffal  makrti  verstehest, 
vermögen,  bezahlen;  tutthshts  Lehre,  mofoftta  gelehrig;  mnlrsnis  m., 
mdkcstis  m.   Zahlung. 

le  hiABh  Jft&ttl  Ntdkl  drtogen,  drücken,  mfiktc-s  sich  bewölken; 
ie  mukiuus  dunkle  Wolke. 

imkstit  itftktin  itftkli   retten;  le  ttfiku   nnzu  niiki  kommen. 

nanu  norv'ü   wollen;  nonis  Wille. 

osziif  Hsziuii  nsili  summen;   osztifs  Schwätzer. 

ploju  jilojatt  ptoii  breit  zusammenschlagen;  fdönas  fein. 

rokitt  rnkr  rokü  es  regnet  fein    roki  N  Staubregen. 

röpiu  ropiuu  ropti  mit  etwas  fertig  werden,  ap-rt'tpti  bestreiten 
können,    bei   (i   j-si-r*'tpti  hineiiulringen.   -  -   Vgl.   indesfi  ntp-, 

le  sktibsttt  sktthu  skftht  sauer  werden,  wohl  denom.  von  le  .skäbs 
sauer,  lit.  bei  G  sköhux  dss..  sköbti  sauer  werden. 

le  </K  luf-skarxttt  skäiN  sktrri  gewahr  werden,  bemerken. 

skr*«l:u  skntilzau  skrusti  aufschneiden,   spalten      Ihiere). 

le  shipstu  slnpu  itäpt  dürsten,  sticken,  ttu-szlopn   WP  84     3. 
pral.  scheint  verächtlich  »krepiren«  zu  bedeuten,  richtig  sJdpa?),   vgl 
slnjtslu  Ü   schwach   werden,  slopinti  caus.  G,   HF  172  ersticken,  ffttßfti 
ersticken  intr.  BF  172;  \e  xlüpea  f.  pl.  Durst;  le  xltipiH  traus.  ersticket). 

le  m^fl  üMH  locker  zusammendrehen, 

so/;///    eo&tftti   W./r    unarliculii  I    sinken. 

snpN  snprtt  Schmerz  haben;  lect-täpes  Mach  wehen;  »öpuUsi  i** 

imhfs  Schmerz. 

sosiit  sosutu  töiti  quälen  mii  Bitten  n.  a»;  9o$UI  Beschwerde. 
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slokslü  slokaü  sldkti  in  Mangel  gerathen,  viell.  denom.  von  sloka 
Mangel. 

nu-stopti  NRM  ertappen. 

siropstu  stropau  slropli  N  emsig  sein,  wohl  denom.  von  stropus 
emsig. 

svdli  J  342.  2   (asz  negaliü  lavej  svdti;  Bedeutung?). 

patosu  losrli  (auch  mit  sz)  N  zu  Gefallen  reden. 

Irdksztu  Irdkszau  trdkszti  dürsten;  troszkuhjs  Durst,   Gier. 

Ivdju  tvdjnu  ivdti  schlagen  I  460.  7  u.  s.,  auch  G. 

vöjfs  leidend;  volis  f.  i-st.  Geschwür;  1  vgl.  le  waijäi  weh 
thun  Irans. 

vdkiu  vdkiau  vdkti,  su-  etwas  auflinden,  ap-  bereinigen,  be- 
schicken, mm-  verstehen,  le  wozu  wozu  wäkt  zusammennehmen,  fort- 
schaffen; ?dazu  le  wäks  Deckel,  vdkas  Augenlid,  bei  Sz  Deckel,  bei 
N  vdka  Deckel;  näwoka  Sz  Verstand. 

vdziu  vdziau  vdzli  stülpen;  änt-vozas  Deckel. 

iidju  tidjau  Ziöli  den  Mund  aufsperren;  ?  zidgas  Heuschrecke; 
Izidgris  Stackct  KU),  J  1010.  G;  Holte  f.  i-st.  N  Kluft;  iiopfys  einer, 
der  Maulaffen  feil  hat  ~  ziopsaü  ziopsdti  mit  offnem  Munde  dastehen; 
zidgauti  N  gähnen,  u.  a. 

Anhang. 

c 

u. 

Eine  Untersuchung  über  diesen  Vocal  leidet  unter  der  Schwierig- 
keit, dass  die  Ueberlieferung  des  Preussischen  nicht  mit  Sicherheit 
erkennen  lässt,  wie  weit  dieselbe  oder  eine  vergleichbare  Vocalfärbung 
hier  Geltung  gehabt  hat,  dann  aber  unter  dem  weit  grösseren  Uebel- 
stand,  dass  die  litauischen  Dialekte  ü  und  o  in  einander  übergehen 
lassen  und  dass  z.  Th.  in  Folge  davon  auch  in  dem  Dialekte,  den 
die  preussisch-lilauische  Schriftsprache  repräsentirt,  die  grösste  Un- 
sicherheit in  der  Anwendung  von  ü  und  o  herrscht.  Man  braucht 
nur  Kurschafs  Werke,  die  Grammatik  und  die  beiden  Wörterbücher 
zu  vergleichen,  um  die  grösste  Regellosigkeit  in  der  Schreibung  eines 
und  desselben  Wortes  zu  finden.  Weit  besser  ist  man  mit  dem  Let- 
tischen daran,  wo  ßielenstein\s  Grammatik  und  das  Ulmann'sche 
Wörterbuch,  an  dessen  Vollendung  jener  betheiligt  war,  einen  sichern 
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Anhalt  bieten.  Unter  diesen  Umständen  scheint  es  mir  zunächst  not- 
wendig festzustellen,  \\ie  weit  sich  das  Litauische  und  Lettische  im 
ü  decken,  um  von  den  Fällen,  wo  die  Sprachen  im  ü  übereinstimmen, 
als  von  den  älteren  und  sicheren  auszugehen.  Ich  lasse  daher  ein 
alphabetisches  Verzeichniss  der  Beispiele  folgen,  so  weit  meine  Samm- 
lung derselben  reicht. 

apukas,  le  apugs  Steinkäuzchen. 

buze,  le  bufe  Keule. 

dübc'  Höhle,  le  dübe,  vgl.  oben  unter  Reihe  II. 

dü'na,  le  dum  dune  ULD  Brod. 

duti,  le  dul  geben,  pr  dä-lwei. 

gübä,  le  güba  Rüster. 

le  guds  Ehre,  gudäl  ehren,  bei  N  als  zem.  goda,  godoti,  also  wohl 
güda. 

gü'lis  Lagerstätte,  le  gül'a  Bett,  vgl.  oben  u.  R.  II;  gülli  nach  Fick 
II,  550  zu  gal  abfallen  (ßdXXio). 

judas  schwarz,  le  jüds  Teufel ;  nach  Fick  I,  1 5  zu  skrt.  andha. 

jukus,  le  jüks  Scherz;  jükti-s  lachen  —  zu  lat.  jöcus'! 

jusiu  justi,  le  just  gürten;  jü'sta,  le  jüsla  Gürtel  —  I-Cü>o-jxai. 

le  klüns  Estrich,  lit.  klunas  (neben  klotias)  Bleichplatz  hinter  der 
Scheune. 

kudas  Schopf,  küdelis  Flachswickel,  le  küdehch. 

kupiu  kupti  häufen  u.  a.,  le  küpt  vgl.  oben  u.  R.  II. 

kusa  kusas  Dohle,  le  kusa. 

lubas  Baumrinde,  le  lübs  Schale. 

liübiu-s  liubti-s  das  Hauswesen  beschicken,  le  lübl  ULI). 

mumu  Hirnschale,  wenn  damit  zusammenhängend  mümelis  das 
Zäpfchen  (im  Munde),  le  mümelis  (geschrieben  wird  meist 
momu). 

nümas  numä  Zins,  le  nüma,  nach  Fick  I.  127  von  W.  wem. 

pü'das,  le  püds  Topf,  Fick  II,  599  päda-, 

pü'lu  (Präs.  zu  pülli  fallen),  le  pülu,  vgl.  oben  u.  R.  II.,  nach  Fick 
II,  253  zu  ocpdXXco. 

pü'sziü-s  puszti-s  sich  putzen  J  1489.  4  u.  oft,  le  püschu  püst. 

rü'szus  geschäftig  (rü'szti  besorgen),  le  rüschs  rührig,  s.  o.  u.  R.  II. 

mdiei  Russ,  le  sMeji  dss. 

sulas  Bank,  le  suis,  vgl.  Fick  II.  798,  zu  lat.  solutn  u.  s.  w. 
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szluta  Besen  (zu  szluti  fegen),  le  sluta  s.  o.  u.  R.  IL 

szüleis  i.  pl.  im  Galopp  (n.  sg.  szütys),  le  sülis  Schritt. 

ü'das  Mücke,  le  üde. 

üdegä  Schwanz,  le  üdega. 

uga  Beere,  le  uga,  vgl.  slav.  jago-da. 

ulektis  (plektis)  Elle,  le  ülekts,  vgl.  sl.  lakttb  =  *o/fca<6. 

ülä  Fels,  le  üla  Kiesel. 

usis  Esche,  le  usis,  vgl.  serb.  jasen. 

ff  diu  üsli  riechen,  le  uft,  vgl  oC<*>  o8-co8a. 

uszvis  Schwiegervater,  ü'szve  Schwiegermutter,  le  usa  Schwägerin 
ULD. 
Diese  Zahl  von  35  Beispielen  ist  klein  im  Vergleich  zu  den  in 
beiden  Sprachen  insgesamml  vorhandenen  Fällen  von  ü.  Diese  hier 
aufzuzählen  unterlasse  ich  einmal  wegen  der  schon  hervorgehobenen 
Unsicherheit  im  Litauischen,  dann  wegen  des  Mangels  an  sicheren 
Etymologien.  Wie  wenig  noch  die  Worte  nach  dieser  Richtung  be- 
kannt sind,  davon  mag  Fick's  Wörterbuch  ein  Zeugniss  ablegen.  In 
dem  grossen  Werke  kommen  nur  folgende  litauische  Worte  mit  u 
vor:  duti,  judas,  jukas,  justi,  hu  las,  kupä,  nugas,  nüglas,  numas, 
piidas,  pu'lu,  szlübas  lahm  (ich  kenne  nur  szlübas),  stümü  (richtiger 
ist,  wie  auch  von  F.  daneben  geschrieben  wird  stomü),  sülas,  szluti, 
uga,  usis,  ü'sli.  Davon  sind  kulas,  nugas,  nuglas  als  sicher  oder 
vermuthlich  slavische  Lehnworte  noch  zu  streichen,  hinzukommt  dube 
(bei  Fick  dube  geschrieben).  Von  den  obigen  35  Fällen  gehen  sicher 
oder  vermuthungsweise  auf  o-  oder  a-Vocal  zurück:  duti,  gulis,  judas, 
jukas,  justi,  numas,  pudas,  pülu,  mlas,  uga,  ulektis,  usis,  4k' diu. 
Bei  dieser  Lage  der  Dinge  scheint  es  mir  verfrüht,  wenn  man  mit 
so  grosser  Sicherheit,  wie  es  öfter  geschieht,  behauptet,  litauisches 
ü  könne  nur  o-Vocal  sein,  nicht  auf  eu  oder  ou  (au)  beruhen. 
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B.  Die  Sphäre  der  einzelnen  Yocalstufen. 

L   Im  primären  Verbtun. 
L   Die  Keilten  1 — III- 

L     Im     primören    Verb  um,    dessen    N  ich  (preisen  s  formen 
keinen  durch  e  oder  o  erweiterten  Stamm  haben. 

A.    Dieselbe  Stufe  bleibt  im  ganzen  Formensystem  oder  wechselt  nur  mit  der 

entsprechenden  Lange. 

a)   i  der  Reihe  /,  $f9  e  n.  h,  w. 

Im  primären  Verbum,  dessen  Infinit  ivstainm  gleich  der  Wurzel 
ist  (die  Verba  -e-li  mit  primärem  Anstrich  werden  unten  besonders 
behandelt),  ist  diese  Stufe  in  der  Mehrzahl  der  Falle  von  in- 
choativer oder  intransitiv-passiver  (oft  zugleich  inchoa- 
tiver) Bedeutung  begleitet.  Wo  ein  Öutaltvum  oder  Transitivum 
daneben  vorhanden  ist,  zeigt  dies  die  Stufe  0«  Die  Prüsensbildung 
geschieht  mit  -Im  (-s-tu),  wenn  die  Wurzel  auf  zwiefache  Consonanz 
(r,  /,  w,  n  -\-  Cons,)  oder  auf  einfaches  w,  n  auslautet,  durch  in- 
figirten  Nasal,  wenn  sie  auf  einen  beliebigen  andern  Consonanten, 
durch  Dehnung  des  i  (bei  Suffix  -a-)  oder  mit  -*-/«,  wenn  sie  auf 
) .  I  auslautet*  Im  zvveilen  Falle  tritt  ganz  vereinzelt  -tu  auf  (le  klibstu^ 
phjszlu),  vielleicht  auch  Doppelbildungen:  intigirler  Nasal  und  -tu  zu- 
sammen {(jristii).  Die  erwähnte  Bedeutung  ist  selten  bei  Pr&seossuftix 
a  {e-o)  ohne  Dehnung. 

I.   Verba  mit  inchoativer  oder  Intransitiver  Bedeutung, 
er)    Prüsens  auf  -tu, 

hilstu  bilti  anfangen  zu  reden. 

bingstü   bingüü   bingti   mulhwillig   werden    (sieb  [Itcben)  —    bengiu 
In  tttfti  beendigen  | heben), 

le  bitttu   biru   Irirt  (btjrh   hinui   bitü)   ausfallen,  sich  verstreuen  — 
beriü  Mrti  streuen. 

bl{sia  blimlo   bli#ii   dunkel   werden    —    blcndttis   hh/sli-s  sich   ver- 
finstern. 

hlist«  hlhtth  IA\sti  fester  werden. 
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bryslu  brindau  br\sli  quellen. 

bringslu  bringli  theuer  werden. 

brinkstu  brinkti  quellen,  anschwellen. 

le  dilstu  dilt  sich  abschleissen  (neben  delu;  lit.  dylü  dilti). 

dilbstn  dilhti  (nu-)  die  Augen  niederschlagen  inch.  —  delbiü  delbU 

(akis) . 
dilgstu  dilgau  dilgti  von  Nesseln  gebrannt  werden, 
le  dimstu  (neben  demu)  dimt  dröhnen. 

dingstü  dinyli  wohin  gerathen  (sich  bergen)  —  dengiü  dengli  decken. 
dirgslu  dirgti   in   Unordnung   gerathen  —  dergia  dergti  eigen tl.  es 

macht  schlechtes  Wetter«. 
dirilü  dirzti  zäh  werden. 
dr\stü  dr\sti  (präs.  auch  dr?sü)  dreist  werden. 
drykstü  Schi,  driskaü  driksli  (su-driskfs)  zerreissen  intr.  —  dreskiü 

dre'ksti  zerreissen  trans. 
gilsla  gilli   anfangen   zu   stechen    (von    Schmerzen)    —  geliü   gelti 

stechen. 
gilbstü  gilbaü  gilbti  sich  erholen  —  gelhu  gelbeti  helfen, 
le  dial.    dßtnstu   (gew.  dfemu)    dfimt  geboren   werden    (lit.    getnü 

gimti) . 
girslü  girdaü  girsti  zu  hören  bekommen, 
le   grimstu  grimt   sinken,    lit.  grimstü  grimzdaü  grimsli  —  gremzu 

gremsti  senken. 
grystii  (=  gr\stü  Doppelbildung  =  ^grim-tut)  grisaü  gristi  überdrüssig 

werden  —  gresiu  gresti  entwöhnen. 
gr\ztü   gr\zaü  gr\iti  sich    wenden,  zurückkehren   —  grfiiü  grp'iii 

drehen. 
iUtü  ilsaü  ihti  müde  werden. 

rngsta  ingli  sich  abstreifen,  abgehen  —  cngti  abstreifen. 
inksta  inko  inkti  verschiessen  (von  Farbe), 
le  irstu  iru  irl  sich  auftrennen   (lit.  yrü  irli). 
kilstü  (neben  kylü)  kilti  sich  heben  —  keliü  kelti  heben. 
kimstü  kimti  heiser  werden. 
*kirsztu  kirszau  kirszti  zornig  werden. 
*kir$tu  kirdau  kirsli  aus  dem  Schlafe  auffahren, 
le  klibstu  klibl  lahm  werden  (wahrscheinlich  denom.  von  klibs  lahm). 
klimpstü  klimpti  einsinken. 
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le  l'imstu  lind  zusammenknicken  intr.  —  Icmiu  Icmti 
liiihslu  Ihikfi  sich  biegen  —  Ivnkiit  Irnkti  biegen. 
lö   mihi   miisa   tnilst    ;lit.   milszli)   dunkel   werden. 
nrirszlu  tnirli    sterben, 
le  mirtjstH  mirtjt  flimmern. 

mirkäii    mirkaü    mirkti   eingeweicht   werden  —  merkiü  merkti  ein- 
weichen. 
mus:iit  wirs:h  vergessen, 
tiirsztit    uirszti:   nirstit    uiisti    ergrimmen    —    nvrczu-s    uctsli-s    sich 

ereifern, 
le  pilstu  pilt  voll  werden,   3.  sg,  pepilst  gebräuchlich,   vielleicht  de- 

noniinativ   von   dem  wie  pils  gesprochenen  ptfaj  voll. 
pfysztu  plf/xzti  zerrcissen  intr.  —  plrsziu  pleszti  zerreissen   Irans. 
rimstü    rimttü    rimti     sich    stützen)    ruhig    werden   —   remiii    vemti 

stützen. 
silpslu  silpatt  xitpti  schwach  werden 
le  sinjslu  sinju  sirtjt  (lit.   senp)  sh'fjaii  sinfli    erkranken. 
sirpslu  sirpli  reifen. 
sktlhsht  shilhti  bekannt  weiden  —  tkäbm  skclbtt  bekannt   machen. 
'xkirbstu  MrhüU  skirtdi  angehen    [stinkend   werden;  up-skni> 
' slursUi    sliinitiu    xkirsti    aufspringen      Mtskirdps)    —    skerdii)    .skcish 

spalten, 
le  sllpsiu  slijHt  dipl  gleiten   (lit.  slimpu  tUmpti  entschlüpfen  . 
le  stilisltt  shku  sltkt  sieh   senken   (lit.  denkt)  sliukti  schleichen), 
le  smili/stu  smUfjt  winseln  —  smeldfu  smelgt  schmerzen. 
•sHtitkstii  smilkli  dunstig  werden  —  smelkiu  swHkti  ersticken, 
smirstu  s/ainlait  smirsti  stinkend  werden. 

'spiitjslu  spiltjttu  {pa-spiltirs\   spihßi   im   Wachslhum   zurückbleiben. 
spisiu  spituiau  spjsti  erglänzen. 
le  spinjsltt  Spirgu  spin/t  frisch  werden,  erstarken. 
spritttßh)  sprintjti  würgen   (im  Halse). 
stintfstn    stiut/ii    gerinnen    (starr    werden)   —    ulrut/in-*  ,sUhi(f(i-s  sich 

widersetzen. 
siirpstii  stirpti  etwas  zunehmen,  emporkommen  —  sterpli-s  auf  etwas 

bestehen. 
styrstü  xitjrli  starr  werden, 
le  strinystu  rtringi  stramm   weiden. 
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le  swilslu  swilu  swilt  sengen  inlr.  (lit.  svylü  svilti)  —  le  swetu  swdt 
sengen  trans. 

svirstü  (neben  svyru)  sviraü  svirli  das  Uebergewicht  bekommen  — 
sveriü  sverti  wägen. 

le  mirkstu  swirkt  rieseln,  knistern. 

le  sihtu  silu  silt  warm  werden  (lit.  szylü  szilaü  szilti). 

szvinkstu  szvinkti  übelriechend  werden. 

lilkstu  tilkti  herumgestossen  werden,  sich  abreiben  —  teliüü  telkti. 

timpstü  limpti  sich  recken  —  tempiü  tempti  spannen. 

tinyslu  tingti  faul  werden. 

l\stu  tinaü  tinli  schwellen. 

tistü  t\saü  t{sti  sich  recken  —  tpsiü  t^'sti  dehnen. 

tirpstü  tirpti  schmelzen;  erstarren. 

tirsztu  lirszti  dickflüssig  werden  —   tersziü  tcrszti  schmutzen. 

*tyksztu  tiszkau  auseinanderspritzen  —  teszkiü  tekszti  dickflüssiges 
werfen. 

trimstu  trimti  sich  legen  (von  Schmerzen)  —  tremiü  tremti  nieder- 
werfen. 

tvykstu  (tvysketi)  knallen  (vom  Blitz). 

tv\stu  tvinti  anschwellen  (vom  Wasser). 

tvinkstü  tvinkti  schwären  —   tvenkiü  tvenkti  schwellen  machen. 

*tvirk$tu  Hvirkau  isz-tvhkti  in  Unordnung  gerathen. 

vilstu  vildau  vilsti  (pa-)  erwerben. 

virkstu  virkti  (pra-)  anfangen   zu  weinen  —  verkiü  verkti  weinen. 

virpslu  virpti  verkommen  (körperlich)  —  verpiü  verpti  vgl.  oben. 

virstü  virtaü  virsli  umfallen  —  verczü  versti  wenden,  umwerfen. 

iilpstü  zilpti  trübe  werden  (Augen)  —  zelpti  trübe  machen. 

zistu  (pa-)  zinaü  iinti  erkennen. 

zvingstu  (zvingu)  zvingti   anfangen  zu   wiehern   —  zvengiu   ivengti 
wiehern. 

le  fwirgstu  fwirgt  rieseln. 

Unter  der  grossen  Zahl  dieser  Verba  sind  nur  vier,  deren 
Wurzelauslaut  durch  einfachen  momentanen  Consonanten  oder  Sibilan- 
ten oder  sk  gebildet  wird  (das  wahrscheinlich  denominative  le  klibstu 
nicht  mitgerechnet):  gi^ystü^  dmjkstü,  twjkstu,  phjsztu;  das  erste  kann  als 
Doppelbildung  aufgefasst  werden  (=  *grimtu),  die  Auffassung  ist  in- 
dess  nicht  nothwendig,  da,  wie  sich  unten  bei  i  der  Reihe  t,  €  u.  s.  w. 
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und  bei  u  zeigen  wird,  diese  Bildung  langen  Vocal  bevorzugt,  bei  den 
andern  ist  Nasalvoeal  ohnehin  ausgeschlossen. 

ß)    Prüsens  mit  infigirlem  Nasa). 

thimbt)  dribäü  thibti  langsam  herabtropfen  —  drvbiit  tlrrbti  niil 
dickflüssigem  werfen. 

ijrjslh  wenn  nicht  gnjsiu  richtiger)  tjrisau  tjvkti  (Yiisens  mit  Doppel- 
bildung  :=    'ijriiisln  . 

kimhit  kibfi  hangen  bleiben. 

ktuatbit  littihti  zusammenknicken  intr, 

hnitlh  kritaii  kristt  hei abfallen  —  kreezh  kresti  abschütteln. 

krimpn  kripti  anfangen  zu  riechen  intr.  —  kreptit  kvitpd  duften, 

rinkit  rikti  aufschreien  —  rekln  rektt  schreien. 

le  tfi&fj    (=    Zinkit)   siktt  aikt  \ersiegen    ilit.   settkit  sekait  srkti  , 
slimpu  stipau  stipti  iptt-)  verschwinden        slrpiit  slrpti  verbergen. 

s/ilitifit  splitoü  splhti   sich    ausbreiten  —   spleczu  splcsti  ausbreiten. 

trinkü  trikit   fehlgehen,   irrig  werden. 

vimpu  vtpti  ißt-)  herabhangen  (von  Lippen  u.  a.)  —  vcpiü-s  vepli-s 
den  Mund  verziehen. 

Hitnbn  ilibii  Triefaugen  bekommen  —  zlebiü  zlebti  schwach  Beben 
können. 
Es  ergiebt  sich,  dass  die  Wurzel  niemals  langen  Vocal  hat. 

y)    Prtfsens  mit  Dehnung  zu  y. 

bi/tii  bivtiü  birti  sich  verstreuen,  auslallen  —  beriü  berti  streuen. 

i/n)  intti  irfi  sich  auftrennen. 

ktflt)  kiltn)  htUi  sich   heben  —  ketiii  krlli   heben, 

*hyru  (3,  sg.  pttkyr  überdrüssig  werden     kirlt  —   kvriit  kereti  s.  o. 

tiijiit  niraü  nirti  is:-  aus  dem  Gelenk  kommen  —  veriit  ttnti  ein- 
tauchen, einfädeln. 

ski/tit  skilan  skilti  sich  spalten    —   sketiu  skelti  spalten. 

skylit  skiluü  skilti  in  Schulden  gerathen  —  skeliii  skeleti  schuldig 
sein. 

svtjiu  svitaü  wilti  sengen  intr.  —  le  swrl'u  snrtl  sengen  trans. 

svyrii  srmtu  mfirü  das  Uebergewicht  bekommen  —  m#  wirti 
wägen. 

sztflit  szilitti  szilti  wann   werden. 
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tylü  tilaü  Ulli  verstummen. 

zylü  zilaü  zilti  grau  werden. 

zyrü  ziraü  zirti  zerstreut  (zerscharrt)  werden  —  ieriü  ierti  scharren. 

d)    Präsens  mit  Suffix  a  (e-o)   ohne  Dehnung  des  Wuraelv. 

brizgu  brizgau  brigsti  fasern. 

le  ilgu  ilgt  nach  Stender  bei  Bi  I,  344  verziehen  (vgl.  ilgas  lang), 
lil.  iszsi-ilgstu  ilgau  ilgti  wohl  denom. 

ryzgü  rizgaü  rigsti  ausfasern    intr.   (ob  die  Quantität    des   Präsens 
Schi.  Gr.  §  113  richtig?). 

slimpu  entschlüpfen  (vgl.  oben  le  sllpstu). 

smilu  smilti  (bei  G.,  vielleicht  smylu  zu  lesen)  sich  versengen. 

trimü  trimli  zittern  —  Iremiü  tremti  stossen   (vgl.  trimsiu). 

virpu  virjUi  bei  N  zittern  —  verpiü  verpti  (vgl.  o.  irirpstu). 

zvingu  zvingti  anfangen  zu  wiehern  (vgl.  zvingstu). 

Ganz  vereinzelt  steht  le  dfestu  dßsu  dßst  auslöschen  intr.  (gegen- 
über lit.  gestü  gesaü  gesti  dss.  und  trans.  le  dfeschu  dfesl).  Vom 
lettischen  sa-^rikt  (gerinnen)  wird  das  Präsens  nicht  angegeben. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  dem  Lettischen  die  Bildung  mit  y  fehlt. 
Kurschat  schreibt  die  betreffenden  Präsentia  bald  mit  y,  bald  mit  \ 
[kylü,  h\lü),  in  Juskewic  Sammlung  finden  sich  Schreibungen  wie 
b\nra  (3  sg.  =  b$ra),  allein  dass  der  Schreiber  hier  einen  Nasal- 
vocal  gehört  habe  und  nicht  vielmehr  einer  grammatischen  Theorie 
gefolgt  sei,  ist  noch  zu  entscheiden.  Die  Nasalität  der  Wurzelsilbe 
ist  mir  aus  dem  Grunde  sehr  zweifelhaft,  weil  bei  anderen  Vocalen 
als  t,  z.  B.  in  szälü  (von  Kurschat  szqlü  geschrieben)  im  Ostlitaui- 
schen nicht  die  zu  erwartende  Vertretung  der  nasalen  Silbe  erscheint, 
bei  Sz  heisst  es  szalu,  nicht  *szulu.  Vereinzelt  steht  die  Länge  in 
ryzgü,  das  allerdings  für  *tinzgu  stehen  kann. 

2.  Terba  ohne  ausgeprägte  inchoative  u.  s.  w.  Bedeutung  (s.  o.). 

Die  Präsensbildung  geschieht  entweder  mit  Suffix  a  (e-o)  oder 
ja  (je-jo). 

a)    Präsens  mit  Suffix  a. 

dirbu  dirbli  arbeiten. 

le  dirsu  (neben  dirstu  und  dirschu)  dirsu  dirst  cacare- 

ginü  gyniau  ginti  wehren. 
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imü  emiau  imti  nehmen. 

knibü  knibti  zupfen. 

minü  mflniau  minli  treten. 

pilü  pyliau  pilli  giessen. 

pinü  pyniau  pinti  flechten. 

pisii  pisli  coire  c.  fem. 

skinü  styniau  skinli  pflücken. 

slilgu-s  G  eile. 

tinü  tijmau  tinti  (Sense)  klopfen. 

trinü  Iri/niau  trinli  reiben. 

zindu  zisli  saugen. 

ß)  Präsens  mit  Suffix  ja. 

le  bilfchu  bildu  büß  reden. 

birbiü  birbii  summen. 

le  dirschu  dirsu  dirsl  cacare  (neben  dirsu  und  dirstu). 

giriü  gyriau  girti  rühmen. 

grindzü  grjsti  dielen. 

iriü  ijriau  irli  rudern. 

le  lifchu  (neben  ledu  =  lendu)  lidu  lift  kriechen. 

skiliü  skyliau  skilti  Feuer  anschlagen. 

skiriü  sfajriau  skirti  scheiden. 

spiriü  spfiiau  spirti  mit  dem  Fusse  stossen. 

szvilpiü  szvilpti  pfeifen. 

trhziu  triszli  Sz  stercorare. 

le  wil'u  wilu  will  betrügen    (lit.  präs.   bei  N    angegeben  als  vilslu 
und  vilu). 

le  wirfchü-s  wirfu-s  wirß&-s  rücken. 

le  fischu  fidu  fift  (lit.  zindu)  saugen. 

Vereinzelt  steht  mit  Dehnung  im  Präsens  tyriü  lyriau  tirti  er- 
fahren. Von  dirti  schinden  ist  das  Präsens  nicht  sicher  bekannt, 
von  vilbti  (zwitschern)  nicht  angegeben. 

b)   u  der  Reihe  u  U  ü  u.  s.  w. 

Es  wiederholt  sich  hier  die  Erscheinung,  dass  mit  der  inchoa- 
tiven oder  intransitiv-passiven  Bedeutung  die  Stufe  u  oder  ü  ver- 
bunden ist:  das  Präsens  hat  -te  oder  infigirten  Nasal  oder  Suffix  a 
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(e-o).  Bisweilen  scheinen  Doppelbildungen  vorzukommen.  Die  weitaas 
meisten  Verba  gehören  den  angegebenen  Bedeutungsclassen  an,  ein 
kleinerer  Theil  mit  verschiedenen  Präsensbildungen  ist  ohne  jene 
Bedeutungen.  Wenn  den  Inchoativen  oder  Intransitiv-passiven  ein 
Durativum  oder  Transitivum  gegenüber  steht,  hat  es  in  der  Regel 
die  Stufe  au. 

1.  Terba  mit  inchoativer  oder  intransitiv-passiver  Bedeutung. 

a)  Präsens  auf  -tu. 
A.    Gonsonan tisch  auslautende  Wurzel. 
J.    Vocal  ü. 
blükslu  blükau  blükti  schlaff  werden. 
bügstu  bügau  bügli  erschrecken  intr. 
czüstu    czüdau    czüsti    in    Niesen    ausbrechen    —    czaudzu    czdusü 

niesen. 
dzügstü  dzügaü  dzügli  (so  Schleicher  Gr.)  froh  werden  (vgl.  indess 

dzungü)  —  dzaugiu-s  dzaügtis  sich  freuen  (sich  erheitern). 
dükstü  dükaü  dükti  toll  werden. 

glüstu  (3.  sg.  glust)  sich  anlehnen  —  glaudzü  glaüsti  anschmiegen. 
güztu  guzti  sich  kauern  s.  S.  316. 
*grüstu  grüdau  grüsti  weich  werden. 
*krüslü  krüsaü  krüsti  aufleben,  sich  erholen, 
le  küpstu  küpu  küpt  beräuchert  werden. 
limtü  liüdaü  liüsti  traurig  werden. 

lüztu  lüzau  lüzti  brechen  intr.  —  läuiiu  läuzti  brechen  trans. 
nustu  nüJau  nüsti  gelüsten. 
nükslü  nükaü  nükli  rauschen  (inch.). 
plmtu  pltidau  plmti  ins   Schwimmen  gerathen  —  plaudzu  plausti 

schwemmen. 
plüksztu  ph'iszkau  plükszti  zusammenfallen,  dünn  werden. 
rüstu  rüdau  rmti  ergrimmen. 

rügstu  rügau  rügti  sauer  werden  —  le  raugtö-s  aufslossen. 
slügstu  sltigau  slügti  sich  setzen  (von  Geschwulst). 
müstu  sntidau  snüsli  einschlummern  —  snäudzu  snäusti  schlummern. 
sprüslu    sprüdau    spnlsti    sich     zwängen     —    spräudzu     spräusti 

zwängen. 
sprügstu  sprügau  sprügti  N  entwischen. 
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stthjstu  shifjuit  siuifti  steif  werden    und  rftfpti  Btägaü  sfiigti 
Inikstu  Iruktut  Inikfi  reissen  intr.  —  trankt tt  (ntttkti   sieben. 
ta  fflfafN  tfllkci  föfci  schwellen, 
«/w/«  d&o  «frfi  siel  beziehen   (vom  Himmel  . 

2.  Vocal  i. 

le    fcö//«     ( Do |>|>el I ji Idung   c=    'Ituitjtu'!;     hudu    httjt    erwachen     (lit. 

häuft). 
kiferä  tafeitf  WÄti  slurapf  werden,  aber  daneben  prtts,  httnkit, 

biurstü    hiurati    hiürti    garstig    werden.      Bei    K   das   PrUs.    biwritu 

oder  biürk,  überhaupt  als  zweifelhaft  angegeben. 
dustit  ilusitu  ditsti   (le  pras.   <///*>/     ins  Keuchen  komnum. 
le  glumslu  tjhtmtt  gUmti  glatt  werden. 
le  yukslit  ptifal  r/wfc/.  sich  krümmen, 
le  ffumsttt  (jiittiit  ijumt  sich  langsam  auf  einen  senken. 
le  tßtrsin  furu  (juri  ermatten. 
jinikstit  jttttkari  jttukli  gewohnt  werden    \\\  juk  mit  festgew  ordenein 

Prösensnasal),    le    wird    Bi    L    374    als    prilL     neben    juku 

(=    'jmiktut)   auch  jffifcii  angeführt 
kluslii  klusati  klitsli   (pa-)   gehorchen, 
le  kukslu  kuku  kukti  die  Flügel  hängen  lassen . 
kiurstu  kittnui  Intal i  löcherig  werden. 
le  kitrsttt    kuni   hurt  heizen   intr.  Bi  I.   378.  —    kuriü  knriatt  kürti 

trans.  heizen, 
le  kftsitt  (Doppelbildung  =  *kumtu*t)   kmu  hixl  schmelzen  intr, 
kttst it   [kuttlit)   kutan  kitsfi  sieh  aufrütteln. 
mitrslu  mitraii  mitrti  durchweicht  werden    (\om   Boden 
le  pl'ttpsftt  pl'ttpti  prupt  sprudeln, 
le  skum.stu  skutttn  skumt  traurig  werden. 
le  spurdti  spttru  sptui  faserig  werden. 
le  sefttiktitu  ickuhtt  sehitkt  schartig  werden. 
tunkt  tunui  türlt  in  Besitzung  kommen. 
ittufslit   (neben   üuinjit     :ht*faü  ilutjti  durch  und  durch  nass  werden, 

triefen. 
Dazu   verdient   bemerkt   zu  werden,  dass  unter  den  Fällen  mit 
8  keine  auf  r,  /,    m,    //   ausblutende    Wurzel    vorkommt    (eine    Aus- 
nahme wäre   ziürstit    ziurati   iitirti    [pm-]    zu    sehen  beginnen,    allein 
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hier   wird  ziüriü  ziüreli   zu  Grunde   liegen),  dass  unter  den  Fällen 
mit  ü  (im  ganzen  22)  10  r  oder  m  als  Auslaut   der  Wurzel  zeigen, 
7  die  Bildung  mit  Nasal  neben  oder  zugleich  mit  -te  haben,   4   (dustu) 
im  Lettischen  dusu  hat.    Es  bleibt  somit  nur  ein  litauisches  Verbum 
mit  w,  das  diese  Form   rein  hat  pa-klustü,   in   solchem    vereinzelten 
Falle  ist  man  aber   nicht   sicher,   dass  nicht  ein  Denominativum  der 
Art   wie  sausiü   (zu    satisas)   vorliegt;    ferner    drei    lettische,    davon 
pl'upstu  ein  Schallwort,   schukstu   vielleicht  Denominativum  zu  schuhe 
Scherbe,  vielleicht  schükslu  zu  lesen  (inf.  schükt  ULD  als  Nebenform 
angegeben,    prt.   schüku,    inf.   schükt  Bi  I.    376    mit    Fragezeichen), 
kukstu.     Es   liegt   bei   diesen   Verhältnissen   der   Schluss  nahe,  dass 
die  Bildung  auf  -tu  bei  Wurzelauslaut  auf  momentane  Consonanten 
und  Sibilanten  ursprünglich  nur  n  haben  konnte.    Dafür  spricht  auch 
Schleichers   dzügstü    dzugati,    wo    keine   Doppelbildung  angenommen 
werden    kann,    während   le  büftu  und  küstu  allerdings  eine  solche 
enthalten  können. 

B.  Vocalisch  auslautende  Wurzeln. 
Das  Litauische  hat  hier  die  Form  s-tu  nur  ganz  vereinzelt  oder 
als  dialektische  Nebenform   der  Präsentia   nach   Art  von  ztitw,   das 
Lettische  dagegen  durchgehend. 

dztlstu  dzüvau  dztiti,   le  fchüstu  fchüwu  fchüt  trocken  werden  — 

dzäuti  trocknen, 
le   grfistu  (lit.    bei   Sz   griüstu)    gfüwu  gfül  einstürzen  (griüvu)  — 

giaut  stürzen  trans. 
le  güstu  (günu)  guten  gut  haschen, 
le  kl'üstu  kl'üieu  kl'üt  gelangen  (kliüvü  hangen  bleiben)  —  kVaute-s 

sich  anstemmen, 
le  püstu  püwu  pül  faulen  (piüvü). 
züstu  Sz  (züeü)  iüvati  züti  umkommen. 

Dem  Lettischen  fehlt  die  Bildung  nach  Art  von  iüvü. 

(t)    Präsens  mit  infigirtem  Nasal  (le  ü  =  un). 
le  brüku  brvkn  brnkt  abbröckeln,  sich  abstreifen  —  brattkiü  bratikli 

abstreifen. 
bundü  budaü  biisti  erwachen. 
bunkn  bttkaü  biikti  (auch  bukslu)  stumpf  werden, 
le  drüpu  drtipu  dmpt  bröckeln  inlr. 
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(tumbu  (le  dubu)  dubaü  dübti  hohl  werden  —  dubiu  dubli  aus- 
höhlen. 

dzungü  dzugaü  dzügti  (auch  dziügstü)  froh  werden  —  diaugiu-s 
dzaugti-s  sich  freuen. 

le  dnku  duku  dukt  matt  werden. 

le  düfu  (neben  dufu)  dufu  duft  entzweigehen  —  dauziu  dauiti 
heftig  stossen. 

grumbü  grubaü  gritbti  holperig  werden. 

gundü  gudaü  güsti  klug  werden. 

jundü  judaü  jüsti  sich  regen  inch. 

le  jttku  juku  jukt  sich  vermischen  —  le  jauzu  jaukt  mischen. 

juntn  julaü  jüsli  durch  Gefühl  wahrnehmen  inch.  —  jauczü  jamti 
fühlen. 

klumpü  klupaü  klüpli  stolpern  —  klaupiii-s  klaupli-s  knien. 

le  krüpu  krupu  kfupt  (krupt)  verschrumpfen  —  kraupiü  kraüpli 
aufschrecken  u.  s.  w. 

ktmlü   (kuslü)  kutan  küsli  sich  erholen. 

le  küpu  kupu  kupl  sich  ballen  —  kupiu  kupli  hüufeln,  kaupli  dss. 

le  küslu  kusu  kust  (Doppelbildung?)   schmelzen  inlr. 

le  müku  muht  rnuki  sich  abstreifen  —  maukiü  maukli  streifen. 

plunkü  plukaü  plükli  befliessen,  verschiessen  —  plaukiü  plaukti 
(fliessen)   schwimmen. 

punlü  putaü  püsti  schwellen  —  puczü  pusti  blasen. 

runkü  rukaü  riikli  faltig  werden  —  raukiü  raükli  falten. 

skumbu  skubaü  skübti  sich  beeilen. 

skundü  skudati  sküsli  anfangen  zu  schmerzen. 

smwnkü  smukaü  smükli  abgleiten  —  smaukiü  stnaükti  abstreifen. 

le  sprüku  spruku  sprukt  entwischen  —  le  sprauzü-s  sprankte-s 
entwischen. 

le  süku  suku  sukt  entwischen   (lit.  sukü  sükti  drehen  trans.). 

biuntü  siutaü  siüsti  toll  werden  —  »iaucziü  siatisli  toben. 

le  schl'üku  schl'uku  schl'ukt  glitschen  —  le  schl'üzu  schl'ükl  spinnen. 

szunkü  szukaü  szükli  aufschreien  —  szaukiü  szaükli  schreien. 

szunlü  szuiaü  szüsti  schmoren  intr. 

Irunkü  Irukaü  trukti  sich  verziehen  (zögern) ,  le  trüku  trukt  zu- 
sammenfahren —  träukiu  Irdukti  ziehen. 

tunkü  tukaü  lükti  fett  werden. 

Abhandl.  d.  K.  S.  (feselkch.  d.  Wissen  «eh.  XXI.  37 
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tluniju   (und  zlugslu)   zluyuu  zliujti  Iricfcn. 

lo  füdu  fudu  fmt  verschwinden. 

Von    vocalisch   auslautenden    Wurzeln   kommt    hier    nur    in    Be- 
tracht : 

le  fftlnu  [yüsfu)  yüt  haschen  (vgl.  lit.  guttut,  gttijü  nachjagen). 
Sämmtliche  consonantisch  auslautende  haben  in  den  Nicht- 
präsensformen nur  kurzen  Vocal,  der  Gegensatz  gegen  die  fv-Classe 
zeigt  sich  klar  hei  zwiefacher  Formation  von  derselben  Wurzel,  vgl. 
Irtikstu  Inikau  irukli  mit  Irunku  (rukati  trükli;  le  tükstu  tüku  ttlkt  fett 
werden  mit  tutikü  lukaü  litkli  fett  werden. 

y)    Präsens  mit  Suffix  a   (p-o) . 
A.    Consonantisch  auslautende  Wurzeln. 

blwni  bhmiu  blusti  NSz   (Quantität  unsicher)   verzagen. 

le  dubit  dubu  dubt  (lit.  dumbii  ditbti)   hohl  werden  —  dubiu  duhli 

höhlen, 
le  dum  dum  dust  keuchen   (lit.  dttdü  diisti),  viell.  nicht  inch. 
le  dufu  (neben  dftfu  =  Ulunfu)  du  fit  dttft  entzweigehen  —  dauziü 

daüzti  quetschen,  stossen. 
susit  smaü  siisli   (so  nach  KLI)  flectirt,  Präs.  ungebräuchlich)  riiudig 
(cigenll.  trocken)   werden,  le  tnttnt  susu  msl  trocken  werden. 
le  trusu  trusu  trust  struppig  werden. 
szupit  szttpati  szupti  faulen   (Holz). 

Der  Vocal  ist  durchweg  kurz,  nur  bei  Schi.  Lsb.  findet  sich 
ein  pa-stügit  slüyaü  sluyti  (steif  werden)  mit  Dehnung  im  Präsens, 
vgl.  oben  shigstu  atügau  sttigli. 

B.  Vocalisch  auslautende  Wurzeln. 
Das  Präsens  hat  Dehnung  zu  0 ;  bei  consonantisch  anlautendem 
Suffixe  haben  die  hierhergehörigen  Wurzeln  wie  sämmtliche  vocalisch 
auslautende  Wurzeln  des  Litauischen  stets  langen  Vocal.  Dem  Let- 
tischen fehlt  die  Präscnsbildung  dieser  Art.  Die  Nebenformen  auf 
-.<?-/?*  s.  oben. 

blifmit  bliiivaü  blWtti  aufbrüllen  —  bliauju  bliäuii  brüllen. 

grittvit  griuvau  griüli  stürzen  intr.  —  griauju  griäuli  stürzen  trans. 

klifivit  kliiivaü  kliüli  hängen  bleiben  —  le  klaut fi-s   sich   anlehnen. 

püvü  püvaü  puti  faulen. 

zftvü  zuvati  zud  umkommen. 
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Zu   dorn   pttt.   sritra,    pt.   p<t-sn)vrs  wird    prSg,    'sntrh.    inf,    lsrtilj 

zu  cottsttnireti  sein, 

<>,     l'nisens   r 1 1  i  I    Suffix   Jtö    (/''-/" '■ 

gnJtd  ijulimt  ffitUi  sich  legen, 

faMi   htkitut  kutiti   N    aufheulen     Quantität   unsicher)   —   LntLiu 

kaükti  heulen. 
föpju  htphtü  hipfi  sich  kauern,  hocken. 

Ks   bleiben   einige  Wrba    übrig,   von   denen   das    Präsens  nicht 
belegt   ist:   sii-ttntffti   (3,   gg.  prt.  rfnttio)   sieh   gesellen;    3.  sg.   prt. 

ptt-rripo;    S.   Sg,    prl.   pn-üijt^    prl,    p<(-ritß>s;   prt   prtt   sn-itiiirrs\    3. 

pr.  sit-pifro  s.  üben  unter  den  betreffenden  Worten, 

2,    Terba  ohne  ansgepriigt  inrliosilive  u.  s.  w.  Bedeutung. 

«}    M  i  l  Pr  ii  sen  ssu  ff!  \   a 

A.   Consonanttsoh  auslautende  Wurzel. 
fatiM  Itntkttti  brükti  zwängen. 
krus:it  kmstaü  Latszti  stampfen. 

fetUtä  liiiftttu  kittifi   wimmeln. 

/j//i/>  fapati  fripö  abschalen;  le  prfis,  /"/>"  ==    fumpn 

muszn   mttsziau   witszti   schlagen 

fffttfJä  shuinH  sliitsti  schaben;  le  prSs.  .vA-w/w  ==   *$ktmtu. 
sttiiu  xtdin't  sitliti  drehen. 
sttpit  supaü  sitpti  schatikelti. 
Nur  kurzer  VocaL 

lt,    Vocalisrh  auslau lende   Wurzel. 
siürt)   xiuvtm  si/tti   nahen,    le   schünu  sefaÜWU  sehnt. 

ß]    Priisenssu  ffix  ja  (jt'-jn)* 

A.  Durchgehend  kurzer  Vocat. 

le  sintjrliu  stntft  eitern,  lii.  N  srwlzu  srmiznu  srüsti  blutig  machen, 
le  tfipju  inptt  htpt  hocken. 

B.  Durcbgaheod  langer  VaeaL 

tjrmftu  (pthiznu  grüsti  stampfen       lo  ptara  pltivu  phtU  zapfen. 

Lriühin   LrutLtitu  hriükli  grunzen.       nioiu  nttjutit  nhßi  AtlfelOSSen  habe«) 

le  Itiilju  lüt/fu  httft  bitten.  le  rtm  neu  tüki  brülle®. 

tiiftkiit   niftkiau   Hinkt!   rauschen  le  sdil'tizu  st/th/zu  sd/l'nkl  spinnen. 

J7» 
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le  xvlnmzu  mIihüzu  xvlniükt  schnau-  trifmii  triüxiaü  trifaii  geschält  ig  sein. 
lx*n     neben  svlrimuzu  xvlniaukt  .  uzüs  üziaü  üzti  sausen,  rauschen. 

C.    Wechsel  von  i#  und  m. 
huriii  btiriau  burti  wahrsagen.  kuliii  ktiliau  kiilti  dreschen. 

dumiii  dum'uiu  diimti  zudecken.        kuriis  hinan  kürli  bauen;    heizen. 
duriü  thiriau  diirti  siechen.  rumiü  nimiau  riimti  stampfen. 

grumiü-x  grumiau-s  griuntis  ringen,  stumiit  atumiau  slümti  stossen. 
le  juniju  jfnnu  jumt     präs.    auch 
jumu,  prtii.  jnwu    Dach  decken. 

Der  Auslaut  ist  also  r.  /.  m.  dazu  kommt  eines  mit  auslauten- 
dem /:  pfuzii  püczuü  pmtL  wo  lettisch  durchgehend  0:  püschu  pulu 
pfsxt,  blasen. 

Es  bleibt  noch  ein  Rest,  wo  die  Prüscnsform  nicht  bekannt 
oder  die  Quantität  nicht  sicherzustellen  ist:  knipiü-s  krupiau-s  krupti-s 
zusammenfahren  erschrecken  :  kupiu  kupiau  kupti  zu  Haufen  legen; 
vziipli  greifen  nach  etwas:  situili    3.  sg.  snuz    rauschen. 

c)  /  der  Reihe  /,  y,  e  n.  8.  w. 

Die  Erscheinungen  sind  dieselben  wie  unter  fo).  Dem  i,  y  des 
Inchoativs  oder  Inlransiliv-passivs  steht  c  oder  ei  beim  Durativum 
oiler  Transilivum  gegenüber. 

1.   Verba  mit  inchoativer  oder  intransitiv-passiver  Bedeutung. 

a,    Präsens  <iuf  -tu. 

A.    Consonantisch  auslautende  Wurzeln. 

4.    Vocal  durchgehend  y. 

hhjksztii  blyszkaü  blykxzti  erbleichen. 

dygxtu   dfpjau   dygti    keimen     .hervorstechen    inlr.)    —    degio  dSgti 

siechen. 
drijkxtii  drykau   drykti   sich   herabziehen    —    drekiis   drekti  streuen 

(Halme), 
le  gibst u  gibu  gibt  schwindlig  werden. 

gyxtit  gydau  gysti  anheben  zu  singen  —  gedu  geddti  singen. 
yyilu  gy+au  gfl+ti  herb  werden, 
le  ghftu  glidu  glift  schleimig  werden. 
klyxtu   klydau   klysti    irregehen    (le  sich    zerstreuen)   —   le   klefchu 

kle/1  ausstreuen. 
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klypstu  Lltfpftu  ktfipti  inch.  die  Fltsae  sebicf  biegen  beim  Gäben  — 

kteipiu  Lltt/iti  schief  treten  (Schuhe). 
knjfslü  LrifjHu't  Ltjfpti  sich  wenden  —   kteipiu  kretpH  wenden. 
Iffstit  tijstfu  Itfsii  mager  werden. 

le  ttifttt   tütlit  ntj(  hassen   (inch.   Mass   werfen  auf  .  .). 
tttfhsft)  Hiflittu  nffhti  verschwinden. 
piflisfit  jiifkftit  ptfliti  host*  werden  —  peikiu  peikH  fluchen, 
te    t    gg.  ptst  inf,  jnsti  l  LI)  sich    leicht)  ausschlanben. 

iffkszltt   rffkszli   sich    in   Fiklen   auflösen. 

Ig  tffata    s/://    .v/://  *jftj  stachen  i von  kochendem  Wbsb 

le  stltk'ijht  sthh'nlit  8chk'ifl   zergehen,    liL  ski/stn   tkydau  skyili  — 

sLnltit   skrsti   scheiden,   dünn    machen 

sljfsttt  sl ii dun  sh/sfi  gleiten, 

sllf(jxttt  slygau  stygfi  N  schlummern  (wohl  inch 

te  sin  [tu  strnt  it  stnjt  schwitzen. 

Ie  sittfi  smilit  stvrft  anbrechen  (vorn   Inge). 

szmffksziti  s:ttufs:li(tif  szmtfkszti  N  verkommet ti. 

tri'jsln  irfftlaif   trifsti    Durchfall    bekommen    —    ttnfzit   trrsfi    [Jtmhfall 

haben. 

trffksztit  In'fszktitt  hf/kszti  spritzen   inlr.  —  Irrszkiit  ttrksztt  quetschen. 

rtfsiit  rtftlait  rffstt  gewahr  werden. 

\r  Htksht  irtki  geschmeidig  werden,  sich  biegen. 

VffkstÜ  Wfkaü  n)hli    sirh    woliin    begeben   u.   B.   W.    —    veikiu    Veikti 

machen, 
rifsftt    riflittt    vifst i    welken, 

itjsht  ztfft<tti  tf/sti  aufblühen  -—  t&diu  zrsti  formen, 
zffpstif  zif/mt)  ztji*ti  sich  erholen  fwn  Krankheit), 

2.   Vocal  durchgekead  i, 
btigstu  Itlizifttn  hlitjsii  aufleuchten. 
driitu  driiüu  <ltizii  malt,  schlaff  werden. 

Upäu  lipii  brennen  (a,  o.  an  der  betreffenden  Steile  —  die  Quan- 
tität ist  unsicher 
iintsftf    n// -\/-';  malad  ttrilti  sich  erbarmen. 

miHZlii   miszttü   miszli   sich    mischen;    hei  \\i  L  371  das  lettische  Prtlfi, 

zu  prttt,  wisit  niisi  zweifelnd  ob  Prosta  oder  nusfti  angesetzt. 
tnjft  aliud   "t:ti  krätzig  werden,   Präs,  bei   K   nach    Vermutbung 
angesetzt,  —  nita,  le  n<i  ntf'a  n£f\  jucken 
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le   rislu  risu  ritt,   neben   präs.   rislu    (Doppelbildung   =   *rinstu?) 

sich  anfügen, 
le  snigst  sniga  snigt  (lit.  sninya)  es  schneit  (eig.  inchoativ). 
vystü  (Doppelbildung,  zu  schreiben  vpr/ti?)  visaü  visti  sich  vermehren 
—  veisiü  veisti  fortpflanzen. 
Vereinzelt  steht  sklistü  sklindaü  skl\sli  auseinanderfliessen,  wo  aus 
einem  Präs.   *  sklindu  der  Nasal   fest  geworden   und  das  Verbum  in 
dieser  Gestalt   in  die  /w-Classc  übergegangen  ist.     Die  ursprüngliche 
Kegel  scheint  auch  hier  die  Verbindung  der  Länge  mit  der  Präsens- 
bildung  auf  -tu  gewesen  zu   sein.     Die  Formen   le   rlslu^    lit.   vystii 
müssen  nicht  nothwendig  als  Doppelbildungen  aufgefasst  werden. 

b.    Vocalisch  auslautende  Wurzeln. 

Präsens  auf  -tu.     Die  Bildung  ist  aufs  Lettische  beschränkt. 
le  blslü-s  btjü-s  blies  sich  fürchten, 
le  dflslu  dflju  dfil  heilen  intr. 
le  zlslü-s  ztjü-s  zlsle-s  ringen, 
le  llsl  lija  lit  regnen  (eig.  sich  ergiessen). 

Die  litauische  Bildung  dieser  Verba  s.  unten. 

ß)    Prüsens  mit  Nasal   (le  i  =  im). 

kindü  kidaü  kisli  (gebräuchlich  su-kidps  zerlumpt),   so  nach   Muth- 

massung  von  K. 
kiiilu  kitau  kisli  anders  werden  —  kviczü  keisli  wechseln. 
kUnkit  klikaü  klikli  aufschreien  —  kli/kiu  klykti  schreien, 
le  knilu  knilau  knist  keimen 
pr  po-linka  er  bleibt. 
limpii  lipuü  lipli  kleben  bleiben. 

mingh  migaü  tnigti  einschlafen  —  mnju  mvgoti  schlafen. 
nihdü  milaü  misli  sich  nähren, 
le  milu  milu  mint  losthauen. 
ninkii  nikaü  nikti  auffahren. 

piiigü  pigaü  pigti  wohlfeil  werden  (Denominativ  von  pigiusi). 
rinku  rikaü  rikti  sich  verzählen  u.  s.  w. 
le  rislu  (Doppelbildung?,  neben  rislu)  risu  ml  sich  anfügen. 
■sklindu  sklidau  sklisli   auseinanderfliessen    (vgl.    oben   skljslu)    — 

skleidiü  sklvisli  ausbreiten. 
skrindü  skridaü  skrisli  kreisen,  fliegen  inch.  —  skrediu  skresli  fliegen. 
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st/tiHffit   simtjttu   smujli   slorkrn    bleiben    (auf  einer   SpJlZO  ütneiffiu 

starten    Ikslshrkrti    Inins. 

sntnga  snlgo  tnigti  schneien    Big.  inch,). 

spitilit  sjntitu  spisli  ausschwärmen          spt'rzit  splUli  BcbwUrfneili 

siithjh  stigaü  stitjft  (wo  anlangen    mini;  werden,   \\<>  bleiben 
steigti  stiften 

slitttpif  sfipat't  slipli   sUmI'  werden   —    slrpiif   slrpti    PÖCki 
slnmjii   slntfint   shhjti    Illingen    bleiben  strfifti    ;mslerk< 

mpü  sn iim)  siipti  stampf  werden* 

tot  aufleuchten,   bell   werden 
leuchten     mich:*)  putzen. 

tmhi  iil<i"  tikti  paased  inlr.  —  teUUA  teütü  Irans. 
rt/sttt     Doppelbildung  =  v\*Ht  *    atMi  iefa    vermehren  — 

pm  Ij    fortpflanzen* 

lc  fihu    neben  ßfru    /I6n  /ifc/  flimmern  —  Bfrfi  anzünden 

tnntpi  znyttH  zm/h  auiqoteken  —  :  vtyli  quieken 

Keniefl  dieeei   Verba   zeigt   **  den   Gegensatz   /u  «lei   ///  <Li— «• 
ranscbanlichl   atnM  ntfati  ntfcJt   und   nykulu  nykaü   n 
seilen  Wurzel    —  Von  vocaliscfc  auslautenden  Wurzeln  ist  die  Itii- 
dung  mit  Sufli\  -au-    ///.  dialektisch  enfonn 

Bildungen  *  vorhanden. 


seo9  mil  Stif (l\ 
A     Cofurfmatititrb  austaileadt  Wurzel. 

dtafa  3.  sg,   prä>.  ertönt 

zmir/jf-  rlummenj 

le  /ihr    neben  />**  =r  */jj*//«    (Um  fibt  flimmern. 

•jgpn  9V«ti  fjii  httleo  mir ,;  tffiffk  u    4.   w    <  f  f*&#rn 
lVa  Bjm  ffii  reg»**  '#%  «idb  #*#*<- 

pnf  ♦:/*<*  4*4»  »äge*  />-/#  mMm 

Toai  eia%w  dfe»e»  Balr»<ef»^prfaMr<M^i  tmwwtomm%m%   M*&m 
md*  ******  fMr 

m  ******    jbubw  ff*tt«< 
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die  Lust  verlieren,   sich  abwenden    (priH.  3.  sg.  lizo);    sztikti,   prät. 
sztikaü  errathen. 

2.  Verba  ohne  inchoative  u.  s.  w.  Bedeutung. 

a)    Mit  Präsenssuffix  a  (o-e). 
A.    Consonantisch  auslautende  Wurzeln. 
kiszü  kiszaü  hinzu  stecken  Irans.      riszü  riszaü  riszti  binden. 
knim  hnisaü  knhti  wühlen.  rilü  ritaü  risti  rollen. 

lipü  lipaü  lipli  steigen.  le  situ  situ  sist  schlagen. 

mitjii  miyaü  miyti  drücken.  szikü  szikaü  szikti  cacare. 

Von  sysau  (priit.)  sijsli  abhalten  (ein  Kind),  pa-si-lyki&   versehen 
mit  (Sterbesacranienten)  ist  das  Prlisens  mir  unbekannt. 

B.    Vocalisch  auslautende  Wurzel, 
le  miju  miju  mit  tauschen, 
le  plijü-8  plijü-s  plite-s  sich  aufdrängen. 
ryjü  rijatl  ryti  schlucken, 
le  wiju  wiju  wll  flechten,  winden   (lit.  veju  rijaü  wjti). 

(i)    Mit  Prilsenssuffix  ja  (je-jo). 
f/ntjbiu  ynybiau  (jnybti  kneifen. 
klykiu  klykiaü  klykti  schreien. 

le  mifchu  vilfu  miß  harnen  (lit.   mein  myzau  myzti). 
strypih  slrypiaü  slrypli  trampeln. 
ivyyiu  ivyyiaü  zvyyti  quieken. 

Zu  diesen    mit  langem  Vocal   das   bei  N   stehende   spikitt  spikli 
ermahnen  mit  der  Kürze. 

d)   Vocal  e,  allein  oder  im  Wechsel  mit  e. 

Nur  consonantisch  auslautende  Wurzeln. 

Ebenso  charakteristisch,  wie  für  die  Stufe  i  die  inchoative  oder 

intransitiv-passive    Bedeutung,    ist  für  die  Stufe  e  die  durative  oder 

transitiv-active,   so  dass  nur  eine  geringe  Zahl  der  hierhergehörigen 
Verba  jene  Bedeutung  hat. 

1.  Verba  mit  inchoativer  oder  intransitiv-passiver  Bedeutung. 

a)    Präsens  auf  -tu. 
brpstu  brendau  brp'sti  körnig  «werden  (vgl.  br\stu  brindau  br\sti  auf- 
quellen). 
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gestü  gesaü  gesli  erlöschen. 

gverstu  gveraü  gverti  sich  ausweiten    (so   nach  KLD;    in   Gebrauch 

nur  pt.  prät.  isz-gverps) . 
lepslü   (N  auch    lempü)    lepaü  lepli  sich   verzärteln    (wohl   denom. 

von  lcpii8). 
reslü  (rcnlü)  retaü  resli   dünner  werden   (wohl  denom.  von  retas). 
skpslü  skendaü  skpsti  untersinken,  ertrinken. 
lemslu  lemaü  lemti  dunkel  werden. 

Ircpstu  trepli  N  stampfen  (mit  den  Füssen;  wohl  inch.  zu  fassen). 
tresztü  treszaü  Ireszli  faulen. 
zvclgslu  zvelgli  plappern  Sz  (wohl  inchoativ). 

ß)    Präsens  mit  Nasal. 

gendü  gedaü  gesli  entzweigehen. 

glembti  glebaü  glebti  weich  werden,  zerfliessen. 

jenkü  jekaü  jekti  erblinden. 

letnpii  lepaü  lepli  (lepslü)  sich  verzärteln  (wahrscheinl.  denom.  von 

lepiis) . 
renlü  {reslü)  relaü  resli  dünner  werden  (wahrscheinlich  denom.  von 

retas) . 
senkü  sekaü  sekli  sich  senken  (vom  Wasser). 
smengü  smegaü  sniegti  hineinfahren. 
klenkü  klekaü  klekli  gerinnen. 

skrenlü  skrelaü  skresli  sich  mit  einer  Kruste  beziehen. 
sznenkü  sznekaü  sznekti  anheben  zu  sprechen. 
lenkü  lekaü  lekti  hinreichen,  zufallen. 

y)    Präsens  mit  Suffix  ja. 

le  blefchu  bledu  bleft  aufdinsen. 

slelbiü  slelbiaü  slelbli  schal  werden. 

Als  Inchoativ  kann  auch  das  lettische  repu  repu  rept  einen  Callus 
ansetzen  (Suffix  a)  angesehen  werden,  inchoative  Bedeutung  hat  auch 
le  sa-wergt  einschrumpfen  ULD  (Präs.?). 

2.  Yerba  mit  durativer  oder  transitiver  Bedeutung. 

Die  etwa  gegenüberstehenden  inchoativen  oder  intransitiv-pas- 
siven mit  i  s.  o.  S.  381   bei  diesem  Vocal. 
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a)    Suffix  a. 

bedu    grabe    (le   befehlt    bedu   befl  mezgü  mezgiaü  megsti  knoten. 

schütten,  begraben).  ne&zh  nesziaü  neszti  tragen. 

degn  degiaü  degti  brennen.  peszii  pesziaü  peszti  pflücken. 

gremzdu  gremzdau  gremszti  schaben,  rezgh  rezgiaü  regsti  stricken. 

gremzu  gremzau  gremzü  versenken,  sekii  sekiaü  sekti  folgen. 

grendu     (grendzu)     grendau    giysti  lelzu  lelzti  G  beharnen. 

reiben,  scheuern.  tejm  lejriaü  lepti  schmieren. 

kepu  kepiaü  kepti  backen.  vedii  vedzuü  vfoli  führen. 

lesü  lesiaü  lesti  picken.  vezii  vezmü  vezti  fahren. 
metü  meezaü  mesti  werfen. 

(!)    Suffix  ja. 

1.    e  ohne  Wechsel  mit  e. 

le  be/chu  bedu  befl   schütten,    be-  glemziü   glemziaü   glemszti    zusam- 

graben.  raendrücken. 

beldzu  beldzau  belsli  klopfen.  le  grebju  grebu  grebl  schrapen. 

bengiü  bengiaü  bengti  enden.  grendzu     (grendu)     grendan    grpsti 
le  berfchu  berfu  berft  scheuern.  reiben. 

blendzü-s    blendzau-s    blpsti-s    sich  gresiu  gresiau  gresli  (verekeln)  ent- 

veriinstern.  wohnen   (Quantität  unsicher). 

czerszkiu  ezcrszkiaü  czerkszli  klirren  gr?üü  grpiiaü  grp'zti  drehen. 

(neben  ezirszkiu).  le  gwelfchu   gwelfu   (/weiß    verklat- 
delbiii  delbiaü  delbti  (akis)   nieder-       sehen. 

schlagen   (die  Augen).  kenkia  kenke  kenkti  weh  Ihun. 

delsiü  delsiaü  delsti  säumen,  zögern,  kenezü  kenezaü  kpsli  erdulden. 

dengiii  dengiaü  dengti  decken.  le    k'eschü-s    k'esü-s    k'esle-s     sich 
dergia  derge  dergli  es  ist  schlechtes       aufdrängen. 

Wetter  (eig.  es  macht  schl.  W.).  klepiu  (ap~)kiepti  begreifen. 

derkiü  derkiaü  derkti  besudeln.  lenkiü  lenkiaü  lenkü  biegen. 

elgiii-s    elgiuu-s    elgli-s    sich    ver-  meldzü  meldzaü  melsti  bitten. 

halten.  le    melsehu    melsu    meist    verwirrt 
le  elsehu  elm  eist  keuchen.  reden. 

engiü  engiaü  engti  abstreifen.  merkiü  merkiaü  merkii  einweichen, 

le  er fchu  (er flu)  erdn  erft  trennen,  merkin  merkiau   merkii   die  Augen 
erziu  knurre.  schliessen. 

gerbiu  gerbiau gerbii  ehren;  kleiden,  nersziü  nermaü  nerszli  laichen. 
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ncn  :<m-s  itrtsfi-*  sich  he-   stchfirt    slelgiüü     stelgti     starr    Irin- 


eifern. 
ptafc«  pcrdzüit  persH  pedere. 
iftnjiit  rengiaü  rengti  rüsten, 
niirzit  renczau  rfcti  kerben, 
reszkiu  reszkiau  refazti  pflücken. 
segiü  segiait  sfyti  tieften. 


Beben  u,  a. 

striujin-s    siengiuu-  h    $tSngti-*    sieh 

widersetzen. 
szeljiiii  szi/lpitui  szetpii  helfen, 
le    ttwelpju    swclpu    sweipt   pfeifen 

dss.    wohl     lil.    szvtdpiti     szvt'ljiti 


skiünu  skelbiau  shdlbU  GerUchl  ver-       lispeln). 

breiten.  ttlkit)  tetkißü  telfUi  Arbeiter  zusam- 
shtlsiu  skeUiwu  shvisti   verschlagen       menbiiten    s    o,  , 

(ausreichen).  tempiü  tempiau  t&npti  spannen, 

skerdiu   therdiaü  &&*&     spalten)  le  terpjn  terpu  fvrpt  kleiden. 

schlachten.  'r*'"  t&i&4  t{'sti  «leimen. 

slitnttpiu   sklt'tttpiftit   MimpH   gtatl  tinzkin    t&rstiki    terkszti     frösteln 

behauen.  klappere 

slilcHttzit  sktend&üü   sLI{'sti   schien-  ter&Uii  terw&ü  tinzH  schmutzen. 

dein.  hritliit)   trriiliittti  ftt:nlili  stossen. 

sklepiu  shltpttuf  sklepü  N  wölben.  Utertkiü   tvenkiati   tvenkti  schwelten 
sLiwrhiit  skverbiau  skeerbü  bohrend      machen. 

Stechen.  le  weldfu  weldfu  weUß  nass  machen. 

Ie  slrdfit  siedju  siegt  stützen  (wenn  vmgiu  vengiaü  rnajti  meiden. 

i    _      en  ,  rnitft    n-rLtKH    rnliti    weinen. 

le  meldfu  starhlfit  smefytachmerzen,  irrpiit  berpiaü  verpti  spinnen. 

sntelkiit  smclliittii  satrlUt   ergticken,  triezt)  verezau  irrsii  wenden. 

snwrliiit  sttit'titfttt  anerkti  verderben,  verziit   trrziatt   vnzli  schnüren. 

xpcmlzit  sjH'Hilitttt  sprsti  Fallen  stellen,  tengiu  tengiati  tengii  schreiten. 

spctit/ta  spingi  sprtnjli  klingt  in  den  tergiu    tergiaü     tergti    die    Beine 

(Ihren.  spreizen. 

sprSndiu  sprendiau  $pr$sti  spannen,  llembiu  ilembiau  zlvmhfi  jammern 

slcttthiit    stvwttitfit    siniittfi    Schossen  zrehfiit   irchfiati   tvrltjli  blicken, 

Stengel  ansetzen  tvdngiu  tvihgiäu  zvnnßi  wiehern. 

Mit  Ausnahme  von  le  hefi,  le  ffrvhl,  le  Ke$U 's,  snjli  und  den  in 
Quantität  oder  Form  nicht  eweifelios  Überlieferten  ßmä,  kfepft, 
nkszii.  sklepfi  haben  alle  anderen  als  Wm/elauslaLil  r,  t,  fft,  //  -j-  Kon- 
sonant. —  In  diese   Reibe   gehören   wahrscheinlich   auch  härgti  an- 

linden;  kvSmpti-&  sieh  aufstülpen :  n/zli  recken;  strrpti-s  bestehen  mit. 
deren  Präsens  mir  nicht  vorgekommen  ist. 
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2.    e  im  Wechsel  mit  £. 
A.     Wurzelauslaut  momentane  Consonanten  oder  Sibilanten. 
drebiü  drebiaü  drebti   dickflüssiges  lekiü  lekiaü  lekti  fliegen. 

werfen.  slepiü  slepiaü  slepti  verbergen. 

dreskiü  dreskiaü  dreksli   zerreissen  spleczu  spleczaü  splesti  ausbreiten. 

trans.  srebiü  srebiaü  srebti  schlürfen. 

dvesiü  dvesiaü  dvesti  athmen.  leszkiu  leszkiaü  lekszti  dickflüssiges 

krcczü  kreczaü  kresti  schütteln.  werfen. 

kvepiü  kvepiaü  kvepti  duften.  tresiü  tresiaü  tresti  läufisch  sein. 

Ausgenommen  die  Fülle  dvesti,  kvepti,  lekszti  gellt  dem  e  ein 
r  oder  /  voran.  Im  Lettischen  hat  dfest  löschen  trans.  die  Neben- 
form dfest,  Prät.  wird  nur  dfesu  angegeben,  Präs.  dfeschu  und 
dfeschu;  ebenso  bei  lest — lest  behauen  (mit  dem  Beil),  prät.  tisu, 
präs.  leschu  und  teschu. 

B.    Wurzelauslaut  r,  /,  m. 

beriü  he' Hau  berli  streuen.  semiü  semiau  semli  schöpfen. 

geliü  geliau  gelli  stechen.  le     seru     söru    sert    in    die    Rije 

geriu  geriau  gerli  trinken.  stecken. 

keliü  keliau  kelti  heben.  skcliü  skeliau  skelti  spalten  Irans. 

le  k'eru  k'eru  k'ert  fassen.  le  smel'u  smelu  smelt  schöpfen. 

lemiü  lemiau  lemti   Schicksal  be-  le  speiu  speru  spert  mit  dem  Fusse 

summen.  stossen. 

le  nemii  nömu  nemt  nehmen.  le  swel'u  swölu  sivelt  sengen  trans. 
neriü  ncriau  nerti  eintauchen  trans.  sveriü  sveriau  sverti  wägen, 

le  pel'u  pelu  pell  schmähen.  szeriü  szeriau  szerti  füttern. 
periü  periau  perti  mit  dem  Bade-  szeriu-s     szeriau-s     szerti- s    sich 

quast  schlagen.  haaren. 

remiü  remiau  remti  stützen.  le  fwel'u  fweLu  fwelt  wälzen. 

süleme    prät.   3.  sg.    LB  344    würde    ein    präs.    ■  lemiü    voraussetzen 
lassen,    die  Form  würde  zur  Bedeutung  indess  nicht  recht  stimmen. 

tremiü     tremiau      Iremti      nieder-  veriü  veriau  verti  öffnen  u.  a. 

stossen.  ieliü    zeliau    zelti    wachsen     (von 
tveriü  tveriau  tverli  fassen.  Pflanzen,  grünen). 

vcliu  veliau  villi  walken.  ieriit  zeriau  zerti  scharren. 
vemiü  ve'miau  vemli  sich  erbrechen. 


m 
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Der  Unterschied  in  der  Verwendung  des  4  zwischen  A  und  B 
besieht,  wie  bekannt,  darin,  daas  jene  das  £  in  allen  Nicbtprttoene- 

foiuien  des    Verbund   luilien,  diese  nur   im   l'ratcrilum. 

e)  Yocal  au. 
Bekanntlich  sind  im  Litauischen  ursprüngliches  eu  und  tm  in  oa 
zusammengefallen  und  nichl  mehr  sieher  zu  scheiden-  hei  den  pri- 
mären Verben  mil  Suffix  ja  liegl  bei  der  Parallelität  uiit  0  und  ff,  ei 
sicher  durchweg  sa  zu  Grande.  Inchoative  Bedeutung  mil  dem  ent- 
sprechenden Präsenssuffixe  te-  ist  ganz  vereinzelt;  die  durchgebende 
Bedeutung  ist  die  durative  oder  transitiv-aeiive  gegenüber  inchoativen 
und  intransitiv-passiven  Verben  mil  der  Stufe  it. 

h  Verla  mit  inchoativer  Bedeutung  [Suffix  des  PrSsena  4*-)* 
itüs'ja  ariszti  aützti  anbrechen  (vom   läge). 
ttitsiitt  iwzö  ttuszii  kuld  werden. 
Lrnnstif  kiawtaü  kwästi  verkümmern    im  WachsLlium). 

Es  versteht  sieh,  dass  Denominativs  wie  piäuksiu  plaukßu  pläukii 
(von  plaukai  Haar  Haarr  bekommen  hier  nicht  aufgenommen  sind, 
—  Bei  NS/  ein  sknttttht  sktausti  rauh  weiden,  wenn  richtig,  viel- 
leicht  denom.  von  skrandm. 

%  Verba  mit  transttiv-activer  oder  durativer  Bedentutgi 
«)   Suffix  o  im   Präsens. 

le   uattku  iiiUizu  ihtukl    ilit.    pr  niüitkut     mit    Wolken    beziehen. 

le  rutujtt-s  (aiA  ntutlftt-s  nuußv-s  rülpsen. 

le  sckmaugu  tchmaugu  schmatHjt  auf  den  Mund  schlagen. 

dutfu  tuajfttt  äugti  wachsen, 

ß]  Suffix  ia. 

A,    Consonnntisch  aiishiutemlo   Wurzeln. 

hrmikh)   hnuthiaü    hmrihii    wischen,  dzttutjhi-s  <l:autjiati-s  dzaitßti-s  sich 
fwuhiit  baubiaü  htuikti  brüllen.  freuen. 

hauflzit   bwd&OÜ   Intrisfi   züchtigen,  thtitziit  ilaitiittit  tlatizti  heftig  slussen. 

t  :nt«i:i<   rzitudzitu  cousii   niesen.  tflnitdiu  tjhuuiiaü  tßausit  anscluuie- 
t  ziiit/uu  <  zintjutuf  CziupÜ   ilen  Mund         geil. 

eng  schliessen.  tjmAuim  tjtiit'iuztau  tpiiauzii  zusain- 
czauszküi  czawthiaü  1  ztuiksztt  He-      menquetscheo 

sein,  le  graufchu  graudu  graufl  poltern. 

ilnut(l:u  draudiüü  draiisti  drohen,  gr&itfiu  gräuticu  griutti  nagen. 
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le  (jauhju  (jaubu  (jaubt  ergötzen.       raukiü  raukiaü  raükli  falten. 
gaudzü  gaudiaii  gamli  klagen,  jam-  rausiü  raus  tau  raüsti  wühlen. 

mern.  le  skaufchu  skaudu  skauft  neiden. 

le  jauzu  jauzu  jauki  mischen.  sklaudzu  sklaudzau  sklausti  drängen. 

jauezü   jauezati    jatisti    fühlen    —  smäugiu  smäuyiau  smäugli  wilrgen. 

le  jauschu  jautu  jamt  zu    ver-  smaukiü  smaukiaü  smaükti  zwängen. 

nehmen  geben.  snäudzu  snäudzau  snäusti    schlum- 

klaupiu-s  klaupiaü-s  klaüpti-s knien.       mern. 
kliaudzu  kliaudzau  kliausti  N  {kliau-  spräudzu  spräudzau  spräusli  zwUn- 

dd)  hindern.  gen. 

kläusiu  klämiau  kläusti  fragen.         le  spraudfu  spraudfu  sprangt  schro- 
kraukiü  kraukiaü  kraükli  krächzen.       ten. 
kraupiü    kraupiaü    kraüpti    zusam-  späudzu  späudzau  späusti  drücken. 

menfahren  machen,  aufschrecken,  sraubiu     (sraubiau)      (sriaubti)    Sz 
kaukiü  kaukiaü  katikli  heulen.  schlürfen. 

kaupiü  kaupiaü  kaüpti  häufeln.         sraupiu{sraupiau)(sraupti)  umfassen. 
kiäusziu  kiäusziau   kiduszti  schnell  slaugiü  staugiaü  staügti  heulen. 

gehen.  saubiü  saubiaü  saübli  toben. 

Idukiu  läukiau  Idukti  warten.  siaudzu  siaudzau  siausti  summen. 

maukiii  maukiaü  maükli  streifen.       saugiu  saugiau  saugti  tönen. 
mausziu  mamziau  mauszti  brünstig  siauezu  siauezaü  siausti  toben. 

sein.  siauezü  siauezaü  siausti  umhüllen. 

niäukiü-s  nidukiau-s   nidukti-s  sich  le  slauzu  slauzu  slaukt  melken. 

bewölken.  szliauziu  (szliauziau)  {szliauszti)  krie- 

plaudzu  plaudzau  plausti  waschen,       chen. 

le   plaufchu  plaudu  plaufl  nass  le     schdauzu     schtlauzu     schnaukt 

machen.  schnauben. 

plaukiü    plaukiaü    plaükti  schwim-  szaukiü  szaukiaü  szaükti  rufen. 

mcn.  sziausziü-s    sziausziaü-s    sziaüszti-s 

pliaupiü  pliaupiaii  jüiaüpli  schwa-       sich  sträuben   (Haare). 

tzen.  trdukiu  träukiau  träukii  ziehen. 

prausiü  prausiaü  praüsli  (Gesicht)  dudzu  äudzau  äusti  weben. 

waschen.  le    fchnaudfu    fchtiaudfu    fchiiaugt 

le   paufchu   paudu    pauft    ruchbar       (fchmaudfu    fchmaugt;    fmaudfu 

machen.  fmaugt)  würgen. 

Hierher  wohl  auch  le  paupt  schwellen;  taupti  G  schonen. 
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ü,    Voc&liscb  auslautende  Würzet. 

Das  Präteritum  hat  0  (le  a). 

le  aipii    Nebenform  von  autia]  «am  föa«/u  tiöviau  Itittth  aufhören* 

<nru    ftitt  (Schuhe)  anziehen,  ittitujti  tnöviau  mäuti  streifen, 

bliiuju  btiütriüu  bliAuii  brüllen.  le  mauju  Mtwu  maul  brüllen, 

ftfHtitJH  s    hrioviiiN-s    hriauti-s     sich  le   Aauju   iutwu   tutitt   miauen. 

drängen.  pl&vyu  ploviau  pl&uti  spülen. 

ilithtjii  tlzöritttt  tltiwti linrknen  Irans,  piäuju  pidvidU  pithtti  schneideil 

tjrtihtjtt  ffijnrittu  ifriattti stürzen  Irans,  räuju  rövutu  rauh  ausreisten. 
jauju  jdvi&u  jäuti  mischen.  l<v  skäuju  ihäwu  stund  umarmen. 

le    kl'ttttjtt-s    kltttru-s    Uittttr-s    sich    le    SchJtOUJU    Sckk'äWU    schlStittf    bie- 

anlebnen   ..IM.  pu-st-kUmti  ver-      seti 

trauen   auf).  le    spntttjtt  s    spttnni-s   sprtittt    ern- 

hthtju  krdviau  kriuti  häufen,  porkommen,  Bmpordringen. 

k&uju    kdvian    kauft     schmieden ;  spi&uju  spiöviau  spi&uti  speien, 
kämpfen.  szAüfu  Bzdtriüu  szthtti  schiessen, 

Die  lettischen  Nebenformen  der  Präsentia  wie  fcfwuu,  rattnu 
u.  8.  w.,  die  dialektisch  auch  im  Litauischen  vorkommen,  sind 
Weiterbildungen  einiger  alter  Muster  wie  aumi  und  können  hier  un- 
berücksichtigt bleiben. 

y)    Suffix  na. 

Ks  kommen  hier  nur  vor  tuotit  wiati  ttuli  (Schuhe)  anziehen; 
g&uqu  gavüü  aouti  bekommen, 


f)   Vocale  e  und  <L 

Verha    inchoativer   oder    intransitiv- passiver    Bedeutung    fehlen 

hier  so  gui  wie  ganz,  daher  auch  die  entsprechende  PräsensbiMung 
auf  lu-:  es  lassen  sich  nur  anführen  le  mtjht  [neben  mrfn)  intfu 
miß  stampf  werden  (von  den  Zähnen)  ,  le  reibtl  rvilm  reiht  es 
schwindelt.  —  Sehr  spärlich  isl  ferner  bei  den  Verben  durativer  oder 
Iransitiv-aeliver  Bedeutung  a)  das  Prliscns  auf  a  vertreten,  bei  der 
Stufe  ei  fehlt  es  ganz,  bei  i  gehören  hierher: 

le  hi>fu  hffu  hift  gerinnen    dessen  $  übrigens   =   m  sein  kann). 
le  tit'tjit  tirijit  tituß  (lit  dvijiH  tttüfiii  stechen. 
/   ,,n:ti/t   mr:h  N  mit  Honig  süssen. 
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lc  ncfu  nefa  neft  jucken. 

stregu  stregti  anstecken. 

Es  bleibt  also  nur  ß)  die  Präsens  form  mit  ja,  die  bei  den 
vocalisch  auslautenden  Wurzeln  im  Lettischen  z.  Tb.  die  Nebenform 
auf  -na-  hat   (vgl.  le  foauju  und  kfaunu). 

A.    Consonanlisch  auslautende  Wurzeln. 
4.    Vocal  e. 
breziu  breiiau  brezti  kratzen.  skredzu    skredzau    skresti    kreisen, 

degiü  degiaü  degti  stechen.  fliegen. 

drekiü     drekiaü     dr'ekli      (Halme)  skreezu  skreezati  skresti  drehen. 

streuen.  le  sledfu  sledfu  siegt  stützen  (wenn 

geziü  geziaü  gezti  grollen,  impers.       e  nicht  =  en). 

gSzia  kratzt  im  Halse.  le  snedfn  snedfu  stiegt  reichen. 

grebiu  grebiau  grebti  greifen.  le  spefchu  spedu  spefl  drücken. 

greiiu  gr'eziau  gr'ezti  einschneiden,   le  spedfu  spedfu  spegt  pfeifen, 
le  klefehu  kledu  kleft  ausstreuen,      speezü  speezaü  spesti  schwärmen. 


le  kledfu  kledfu  klegt  schreien, 
le  knefchu  knefu  kneft  keimen. 
kveczü  kveczaü  kvSsti  einladen, 
le  Udfu  ledfu  legt  weigern. 
lepiü  Ifpiaii  lepti  befehlen. 
leezu  leezau  lesti  anrühren. 
leiiü  leziaü  IPzti  lecken, 
le  medfu  medfu  megt  drücken. 
pesziu  pesziau  pßszti  schreiben, 
le  rfbju  rebu  rebt  verdriessen. 
rekiü  rekiaü  rSkti  schneiden. 
reezü  reezaü  r'esti  rollen. 
sek in  sekiau  sekti  langen. 


stepiü  stepiaü  stepti  recken. 
svediü  svedzaü  svüsti  schleudern. 
szepiu-s  szepiaü-s  sz'ßpti-s   Gesicht 

verziehen. 
szveezü  szveczau  szvSsti  leuchten. 
iesiit  lesiati  testi  strecken. 
tredzu  tredzau  trSsti  Durchfall  haben. 
tr'eszkiu  trPszkiau  trökszti  spritzen, 
le  trepju  trepu  trept   beschmieren, 
le  webjü-s  webi°i-s  webt&s  Gesicht 

verziehen, 
le  weschü-s  wesu-s  weste-s  gedeihen, 
le  weschu  wesu  west  einladen. 


le  schk'ebju  schk'ebu  schk'ebt  schief  veziu  (uz-si-)  v$ziau  vßzti  vermögen. 

neigen.  zebiu  zebiaü  i$bli  anzünden. 

skedzu  skedzau  skesti  scheiden.  zedzu  zedzau  ißsli  formen. 

skeezü  skeezaü  skesti  ausbreiten.  zvegiü  zvegiaü  zvtgti  quieken. 

2.   Vocal  ei. 

le  beidfu  beidfu  beigt  endigen   (lit.  geidzü  geidzaü  geisti  begehren. 

baigiü  baigti).  greibiu  greibiau  greibti  greifen. 
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kcikiu   kcikiu  it   krikh    fluchen. 

n't   kettti    wechseln. 
klvipiu  kleiputü  kletpli  schief  treten. 
hü     krethuni     hreikti      Stroh] 

streuen, 

kreipiu   kreipiuu   ktn^ti   wenden 

:/;w  krei*zkian  krmknü  durch« 
wühlen. 

UidiU   Icirfuu   Icisii   ki->en    le  luijt  . 

peikiit  peikitui  pvikli   tadeln, 

pleikw  plvikuu't  pletkti  Fische  aus- 
nehmen u.  e.  w. 

reiszkiu  rüstkiau  reikszli  ullcnbaren. 


sklt'idtft  sktfitlUtü  sklrisii  ausbreiten. 

t&    sl;rn:<ni   ski'isri   üudeiii. 

smeigü  tmeigiau  smeigii  anstecken. 
le  ffetd/ft-f  stritt '/'//-. v  $teigt$-8  eilen. 

s'Jrikitt  s'Jrikitut  silnkti  wetzen. 
s:rnr:t>  (i    putzen. 

tt'ikiif    leikiuti    leikti    fügen    —     le 

leim    teizu    teikt    sagen    —    lit. 

irnftif  teigiaü  tn*jti  ei  zahlen. 
trisiit   Irisiai't   Irisli  abmachen. 
ccikiit   rrikiuti  triktt   machen. 
ntsift  veisiaü  neUti  fortpflanzen 
ieidiü  ieidtmb  ieisti  \  erwandern 


B.    Voca lisch  auslautende  Wurzel. 
I.    e  durchgehend. 

fjyf]jn  tjrtjnü  ipeli  schniündeu. 

I'rju    Irjttu    l'rh    -le^cn. 

skrvjü  sknyati  skfSii  im  fraise  bewege^  fliegen. 
s:lrjit  szlrjat)  szlSti  anlehnen. 

2.    £  ($°J   iin  Wechsel  mit  et,    $f9   nur  lettisch. 

le  iU'iju  di'ijtt  dH  tanzen  le  iriju  rrju  rel  bellen,  beissen. 

le  dfäju  äfriJN  dfßt   hervorblühen,  le  skreijtt  skreju  skret  laufen, 

hervorragen.  le  nwriju  smcjit  smät  lachen. 

le  krcijit  kn'ju  krvt  sehmanden.  le  slriju  slSju  slct  anlehnen, 
le  leiju  Uju  lH  giessen. 

Einige  dieser   Verba  haben   im  Präsens  die  Nebenform  mit  Suffix 

krr)tt(.  skrntti*  strtnt;    dazu   kommt   $inu    srju  §M  Linden.  —  Im 

Lettischen    entspricht   die    Form    slrtju    sfcju    sl<yt   vollständig    der   \<»u 

Lntujtt    kntwu    kraut    krau/u    knniuu  kräuti  ,      Das   Litauische  hat  die 

entsprechende  Bildung  nur  im  Prät.   >,  j   rinu  eiti). 

B.   Die  Vocalstufen  wechseln  im  Formensystem  desselben  Verbums. 

Die  Verhältnisse  >iud  aus  den  Grammatiken  bekannt,  der  Voll- 
ständigkeil  wegen  mögen  indess  die  Falle  auch  hier  aufgezählt 
werden. 

AbUundl,  #,  K.  S,  Ge««ilscb.  d.  Wiwenjch.  1XJ. 
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1 .    Die  Reihe  i,  y,  e  u.  s.  w. 
le  (jedu  (jidu  (jift  merken.  werden  (von  den  Zähnen)   Bi  I. 

lekü  likaü  likti  lassen.  3*4, 

,         .  ,    .  le  redu  ridu  rist  ordnen. 

mequ    (mtnqu)     tmqaü    nuqti    ein-  .        ...  .,,.,        ,,,.  ^ 

*      v      J  '        *  J  le  schketu  schkttu  schktst  meinen. 

schlafen 

sn?ga  (sninga)  snigo  snigti  schneien. 

le  mefnu  (kann  indess  =  menf-nu  \e  stirgu  stigu  8tigt  einsinken. 

sein,  vgl.  lit.  m?zü  myzaü  mpti)  |e  8trfgu  strigu  8trigt  einsinken. 

mifu  miß.  \e  t^u  tiku  tjkt  geschehen, 

le  mefu  mifu    (mefu)    meß  stumpf  vejü  vijaü  v$ti  wickeln. 

2.    Die  Reihe  i,  e  u.  s.  w. 
bredü  bridaü  bristi  waten.  le  melfu  milfu  muß  schwellen. 

le  delu  (düstu)    dilu  dilt  sich   ab-  melzu  milzau  milzli  melken. 

schleifen.  menü  miniati  minti  gedenken, 

le  demu  (dimstu)  dimu  dimt  dröhnen,  le  perdu  pirdu  pirß  pedere. 
dr?m  (dr\stü)    dr\saü   dristi   dreist  perkü  pirkaü  pirkti  kaufen. 

werden.  perszit  pirszaü  pirszti  freien. 

gemü  gimiaü  gimti  (le  auch  d/tw-  renkü  rinkaü  rinkti  sammeln. 

stu)  geboren  werden.  sergii  sirgaü  sirgti  krank  sein. 

genü  giniaü  ginti  austreiben  (Vieh),  slenkü  slinkaü  slinkti  schleichen. 
kemszü  kimszaii  kimszti  stopfen.       telpü  tilpaü  tilpti  Raum  haben. 
kerpü  kirpati  kirpti  scheeren.  t renkü  tri nkaü  trinkli  (eig.  abstossen) 

kertü  kirtaü  kirsti  hauen.  waschen. 

kremtü  krimtaü  krimsti  nagen.  velkü  vilkaü  vilkti  ziehen. 

lendü  lindaü  l{sli  kriechen. 

Vereinzelt  steht  mit  abweichender  Präsensbildung  verdu  viriaü 
virti  kochen,  und  mit  anderer  Ablautsform  imü  emiaü  itnti  nehmen. 
—  Bekannt  ist,  dass  die  Verba  unter  2.  sämmtlich  den  Wurzelaus- 
laut /,  m,  n  oder  r,  /,  m,  n  -{-  Consonant  haben,  ausgenommen  nur 
bredü  bristi,  wo  r  dem  Vocal  vorangeht.  Ferner  ist  zu  bemerken, 
dass  bei  1.  wie  bei  2.  nur  die  Präsensbildung  auf  -a-  vorkommt 
(abgesehen  von  dem  zweifelhaften  lettischen  mefnu).  —  Der  Reihe 
ii,  w,  au  fehlt  dieser  Wechsel,  das  eigentümliche  pfflu  puliau  pidti 
ausgenommen. 

Aus  dem  Bisherigen  ergeben  sich  für  die  Vertheilung  der  Vocal- 
stufen  folgende  allgemeine  Sätze: 
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L  Die  Stufen  /    der  »-Reihe  i  tf-Aeiha  .  h   \I<t  ru-Keihc) 

sind  gleichwertig;    die   Bedeutung    der   Vcrba    mil    diesen   Stuten 
in  der  grossen  Mehrzahl  die  inchoative  oder  iiltransiliv-p  «mi- 

über  entsprechenden  durativen  oder  tnmsiiiv  -a<  tmn  Y«  ihm  Im 
das  Lettische  hat  dieses  Verhältniss  schon  Biulensiein  L  334  ff,  richtig 
erkannt.     Lunge  und  Kürze  vertheilen  sich  wie  folgt: 

I    bei  i   (der  e-Reihe.    findet   slofa  nur  rireinzell  durchgehende 
Lunge:    phfsziu  pJjftftMN  phjsifi.    der   ifaei    eifl   ebeittO  durchgehen 
i   im   transitiven  plcsziu  plrsziau  plSiZti  gegenübersteht,    .so  dass  ge- 
\vi»crm<i»en   dieser    Ablaut    eine    Keihe    fUr    sich    bildet ;    dazu    nur 
noch    tvykatu   (rt/skrti.      Wechsel  mit    der    Kürze   findet   vor   BOtt 
tanem  Consonanten  oder  Sibilanten  statt   in  drijkxlu  gegenüber  drixhau 
u.  s.  vv.     ffrystii   und    rtftfk    können   Nasal   enthalten  ,    sonst    ist  ih« 
Länge  auf  die  litauische  Präsensbildung  der  auf  L  r  auslautenden 
Wurzeln  beschränkt     /»////-  kt/h)  . 

u  und  w,  i  und  y  vertheilen  sich  so,  das»  die  Kürzen  mit 
der  Präsensbildung  durch  Nasal,  die  Langen  mit  der  durch  -la-  ff 
buuden  sind,  und  die  betreffende  Quantität  durchgeht  tnniku  truknü 
Iritkti  —  Iruksttt  trukau  trukti;  ninkit  nikau  niktt  —  nt/fatü  nykau 
mjktt  .  Wechsel  zwischen  den  Quantitäten  findet  nur  statt  bei  *0- 
calisch  auslautenden   Wurzeln,    indem    das  Prä-  oder  i    fßg&th 

über  dem  Präteritum  mit  u  oder  i  hat,  z.  B.  bintvu  hlittvaü,  t/i/jii  t/tjaü 
i  consonantisch  auslautendem  Suffix  versteht   sich    im  Litauischen 
die  Lange  des  Wurzelvorais  vocalisch  schließender  Wurzeln  von  selbst). 

IL    Die  Stufen  e,   ^,    ei.  au   sind  gleichwerlhig,  die   Igjwti 
der  Yerba  mit  diesen  Stufen  ist  durchgängig  die*  durative  und  h;oi 
-active:    die  Präsensbildung    geschieht    in   der   grossen   Mehrzahl 
durch  Suffix  ja.     Quantität«  Wechsel  kann  nur  bei  e  stattfinden,    und 
nur  in  Nichtpräsensfornien  e  erscheinen: 

1     bei  Wurzelauslaut  r,  /,  m  hat  das  Präteritum  allein  c    beriu 
um    brii 

idern  Consonanten  im  Wurzelauslaut  mit  r  oder  / 
dem  e  das   Präteritum  und  die  Infinitiv  formen    Itktu  lekiaü  lekti  . 

HL    Die    Verba    mit    nicht   benimmt   inchoativ    u. 
Bedeutung   bei    iiefetufe   i    zu  t  ,  i.   ■    luiben  aU   PräseBMuflix  ent- 
weder  a  die     Quantitäten  n     sich 
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1)  beim  i  (der  e-Reihe)  ist  der  Vocal  des  Präsens  stets  kurz 
mit  einer  Ausnahme:  iyriü  (tijriau  tirti);  wenn  die  Wurzel  auf  r,  /,  n 
auslautet,  hat  das  Präteritum  Dehnung:  tninü  myniau  minti;  giriü 
gijriau  girti;  skiliü  skjliau  skilti. 

2)  beim  u  haben,  wenn  die  Wurzel  auf  momentanen  Consonanten 
oder  Sibilanten  auslautet,  die  Präsentia  auf  a  die  Kürze:  brukü,  die 
auf  ja  die  Lange:  grtidzu,  die  Vocale  verbleiben  in  ihrer  Quantität 
dann  im  übrigen  Formensystem  des  Verbums  (brukaü  brukli  —  grtidzau 
grüsti).  Vocalwechsel  findet  statt  bei  Wurzelauslaut  r,  /,  m,  indem 
das  Präteritum  die  Länge  erhält:  duriü  duriau  dürti.  Bei  vocalisch 
auslautender  W.  hat  das  Präs.  ü  gegenüber  dem  präteritalen  ü  (nur 
siüvü  siüvaü  siüti). 

3)  bei  i  (der  ei-Reihe)  scheinen  nach  den  wenig  zahlreichen 
Beispielen  zu  schliessen  die  Verhältnisse  ebenso  wie  bei  u  zu  sein, 
daher  kiszü  kiszaü  kiszti,  aber  strypiü  strypiaü  strypii,  und  ryju 
rijaü  rpi. 

Anhang. 

Die  Stufen  a  6  o  (der  e-Reihe)  und  ai  im  primären  Verbuni. 

1.   Vocal  a. 
Es  lassen  sich  nur  sehr  wenige  Beispiele  anführen,  deren  Zu- 
gehörigkeit zu  dieser  Reihe  überdies  z.  Th.  zweifelhaft  ist  und  von 
denen  einige  als  denominativ  angesehen  werden  können, 
le  aif-kafu  käru  kart  antasten  (zweifelhaft,  ob  hergehörig), 
le  karstu  karsu  karst  erhitzt  werden. 
maliu  mal i an  mälli  mahlen. 
pampstü  pampaü  pämpti  aufdinsen   (le  pampl,  pempt,  pumpt,   vgl. 

lit.  pümpuras  Knospe  u.  a.). 
parpiü  parpiau  pärpti  knarren,  quarren;  parpslü  parpaü  pärpti  (und 

pürpti)  sich  aufblähen. 
plantü  piatau  pläsli  breit  werden    (zweifelh.,  ob   zu  dieser  Reihe, 

und  wohl  sicher  denom.  von  platm). 
prantü  prataü  prästi  gewohnt  werden    (*ti-   verstehen);  zweifelh., 

ob  hierher  gehörig. 
skärü   skaraü  skärti  zerlumpt   werden  (gebräuchlich   nur  nu-skarfs 
zerlumpt;  das  Wort  ist  wohl  sicher  denom.  von  skarä  Lumpen). 
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le   skraht   priU.   skrabu    [pffiS.    sknthti.   skrabsfii  '     selmben. 
smatjiit  smiiißitu  nmogti  schlendern. 
tarpstit  {infant  lürpti  gedeihen   (denom. 7 
Uuszku  ittiszkitui  Uhkszti  klappern. 
szinukszt  :i<    s:ir>iri;s:f:<u(   szinukszti   quieken. 

Die  onomalop.  Worte  wie  parpli,  szirinkszfi  kommen  dabei  kaum 
in  Betracht. 

$.  Vocal  #, 
ijvehht  tjrehiau  tjrehti   raffen,  harken, 
klcsziit   klrsziatt   kleszti  fegen    (Getreide), 
knehiii  kuvUant  kttrhti  leise  kneifen    fr " 
le   hwöpstu  kwSpu  kiv&pt  qualmen    (lit  kvepiit   kvvpiuu  kvepii  neben 

Präs.  kvepih  duften). 
pt&'sziu  plf'szian  pk'szli  zerrerssen. 
rektü   n'kiati   rrkti  srhreien. 
le  sprßgstu  spntpt  sprPtß  platzen  (neben  spr&gt), 
stehitt's  sh'hidi'r-s  steht i-8  sieh  stemmen, 
szlvkitt  szlvkittit  xzlt'kli  spritzen  Irans.  N. 
repiu-s  rcpiaii-s  vepli-s  den  Mund  verziehen. 
zUhtif   zidnait   zlebtt  schwach   sehen. 

3.  Voccil  o    i  . 
le  fpahjn  gräbu  grübt  greifen   (lit.  gröbtt), 
le  kiuihjtt  knäbu  knäbl  [ticken,  zupfen. 
tikobiu  nkobi&u  skobti  abpflücken. 
sproijsht  spnitftut  spvthßi   [Hasseln,   gpriessen. 
tvoskü  tvoskiati  tvoksti  viel  schwatzen. 


4.  Vocal 
Diese   Slufe    ist   in   den   Fallen,   wo  sieh  ein  Ablaut  eunstatiren 
lässt,  nur  ganz  vereinzelt   vertreten: 
hiüfjiit  baiififtt't  büifA    le  heuß    endigen. 
klaipiu  i'/.v:-)  »verschränken«  ist,   wenn  nicht  ein  Denominativ,  wohl 

nur  andre  Schreibung  für  kieipiü. 
le  laifchu  laiiltt  laijj  lassen  (gegenüber  lit.  UM  . 
sktüidzu   xklitisti    N   \ui-i    riegeln,    die    Sehreibung    mit    ai    ist    ohue 
Gewahr,  vielleicht  das  Wort  denominativ. 
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Die  anderen  noch  vorhandenen  sind  die  oben  S.  292  aufgezählten 
Beispiele,  bei  denen  kein  Ablaut  vorliegt. 

IL   Verbalstämme  auf  e  mit  primärer  Präsensbildung 
auf  a  oder  i  (Ja). 

Es  durfte  hier  unmöglich  sein,  die  primären  Verba  von  den 
denominativen  mit  Sicherheit  oder  auch  nur  mit  annähernder  Ge- 
nauigkeit zu  scheiden,  namentlich  so  lange  eine  plausible  Erklärung 
der  Präsensstämme  auf  i  fehlt  (myli-me) ;  mijliu  myleti  kann  primär 
sein,  aber  auch  ein  Denominativum  zu  tnylm,  smirdzu  smirdeti  ist 
wahrscheinlich  primäre  Bildung,  kann  aber  auch  von  einem  Nominal- 
stamm smirda-  herkommen,  pavydzu  pavydeti  beneiden  von  pavydas 
Neid  u.  s.  \v.  Ausserdem  sind  sie  nicht  scharf  trennbar  von  den 
abgeleiteten  Verbalstämmen,  deren  e  durch  sämmtliche  Formen  bleibt, 
weil  die  eine  Classe  zuweilen  in  die  andere  übergreift.  Der  Werth 
der  folgenden  Aufzählung  ist  daher  gering.  Am  sichersten  wird 
man  diejenigen  als  primär  ansehen  können,  die  Präsens  auf  -a- 
haben  und  dem  Inchoativum  gegenüber  die  ausgeprägte  Bedeutung 
des  intransitiven  Durativums  besitzen,  »in  dem  und  dem  Zustande 
befindlich«  bedeuten.  Die  ursprüngliche  Regel  scheint  hier  die  Tief- 
stufe zu  sein,  vgl. 

szvitü  szviteli  hell  sein   (szvinlü  szvisti  hell  werden). 

Einigermassen  deutlich  tritt  dies  Verhältniss  indess  nur  hervor 
bei  der  i-  und  w-Reihe,  bei  der  e-Reihe  erscheint  es  ganz  verwischt. 
—  Es  durften  folgende  Verba  hierher  zu  rechnen  sein. 

A.  Wurzelvocal  i,  y  (der  Reihe  i  e  u.  s.  w.). 

1.  Präsens  auf  a. 

dyru  dyreti  gaffen.  svidü  svideti  glänzen, 

le  gribu  gribet  wollen.  szvitü  szviteli  hell  sein, 

le  kwitu  kwilet  flimmern.  Iriszku    triszketi    (y  ?   N)    spritzen 

lytü  (lyczü)   lyteti  anrühren.  (trans.  oder  intr.  ?). 

le  nidu  nidet  hassen.  visgü  visgeti  schlottern, 

le  ritu  ritet  rollen  intr.  le  wifu  wifet  flimmern, 
le   slidu    slidöt    und    slldu    slldH     zibü  zibeti  schimmern, 

gleiten.  z$du  (zydiu)  zydeti  blühen. 
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Ganz  vereinzelt  ist  diese  Bildung  bei  der  Stufe  e: 
le  nef  neßt  jucken,  lit.  n'ezt  nezeli. 
rttu  reteti  intr.  rollen, 
le  schk'edu  schk' eilet  in  Theile  zergehen, 
le  fedu  [fefchu)  ftdit  blühen. 

2.  Präsens  auf  i  {ja). 

lydzü  lydeti  Geleit  geben,  geleiten  trans. 

lyczü  (lytu)  lyteti  anrühren. 

mijiliu  myleti  lieben  (vielleicht  denorainativ) . 

tikiü  tiketi  vertrauen  auf,  glauben  an. 

vydzu  [pa-)  vydeti  beneiden  (vielleicht  denominativ)-. 

zyd'zu   \zifdu)   zydeti  blühen. 

Mit  e  oder  ei:  vesziü  veszeli  zu  Gast  sein  (wohl  sicher  deno- 
minativ, vgl.  vtszr-kelis) ;  reikia  reiketi  nöthig  sein ;  seikiü  seiketi  messen 
(mit  einem  Hohlmasse);  veizdzu  veizdeti  sehen. 

B.  Wurzelvocal  «,  ü. 

\.  Präsens  auf  a. 
bruzgü  bruzgeli  rascheln  (ö?).  le  küpu  küpH  rauchen. 

bundü  budeti  wachen  (Präsens  nach  kuszü  kuszeli  sich  regen. 

der  Inchoativbildung).  kutu  kuteti  sich  zerfasern  N. 

le  dum  dusH  ruhen  (eig.  keuchen),  puszkü  puszkeli  knallen. 
düzfju  düzgeti  dröhnen  (t/?).  le    putu   putöt    stäuben,    stühmen 

le  glünu  glünel  lauern.  (Schnee). 

gruzdü  gruzdeti  schwelen.  rudü  rudeli  rosten. 

judü  judeti  sich  regen.  trupü  trupö'li  bröckeln. 

krutü  krute'li  sich  regen. 

2.  Präsens  auf  t  {ja). 
le  duzu  duzU  brausen.  nüriü  nürö'li  glupen. 

dusiü  duseti  hüsteln.  pliuszkiü  pliwzkMi  plappern. 

dü8iü  düseti  keuchen  (vielleicht  de-  rüp  rüpd'ti  Sorge  machen,  impers. 

nom.,  vgl.  z.  B.  ät-düsis  Seufzer).       man  r.  mir  liegt  am  Herzen. 
guliü  guleti  liegen.  rusziu  ruszdti  geschäftig  sein. 

kruniü  kruneti  hüsteln.  ruzgiu  rüzgt'ti  murren. 

kuviu-ß  kuve'ti-8  Sz  sich  schämen,  le  südfu  südfei  klagen. 
liüdiü  liüdö'ti  traurig  sein.  lupiü  lupt'ti  hocken. 

lukiu  lüketi  harren. 
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Auch  hier  ist  die  Zahl  der  Bildungen  mit  au  gering:  le  glaudu 
glaudet  streicheln  (iterativ?);  le  schk'audu  [schk'aufchu)  schk'audit 
niesen;  czäudzu  czäudeti  niesen;  päuszkiu  pävszkeli  knallen;  täuszkiu 
tauszketi  anklopfen;  skaüst  skaude'ti  weh  thun;  sraviü  sravö'ti  sickern ; 
aviü  aveti  Schuhe  anhaben;  die  beiden  letzten  Bildungen  müssen  als 
Denominative  gelten  (vgl.  sravä),  wären  die  Verba  primäre,  so  wür- 
den sie  *srauju,  *auju  lauten. 

C.  Wurzelvocal  t,  e. 
Hier  lässt  sich  eine  Regel  nicht  constatiren;   i  erscheint  zwar, 
wie  sonst,  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  in  der  Begleitung  von  r,  f, 
ro,  n,  allein  ebenso  in  derselben  Verbindung  auch  e;  es  mögen  daher 
im  folgenden  die  betreffenden  Verba  einfach  aufgezählt  werden. 


1. 


Präsens  auf  a. 
a.  Vocal  /. 


bildu  bildeti  poltern. 
brizgü  brizgeli  ausfasern  intr. 
kibü  kibeti  zappeln. 
klibu  klibeti  wacklig  sein. 
kibzdü  kibzdi'ti  wimmeln. 
kribzdü  kribzdi'ti  wimmeln. 
lindu  (lindzu)  lindeti  kriechen. 
mirgu  mirg&ti  flimmern. 

beldu  beldeti  klopfen. 
bezdü  bezdeti  pedere. 
brezgü  brezgeti  stammeln. 
brezü  brezeti  rasseln. 
czerszkü  czcrszketi  klirren. 
drebü  drcbeti  zittern. 
gebu  gebeti  pflegen. 
gedü  gedeti  Leid  tragen. 
gelbu  gelbeti  helfen. 
keiii  kctcti  beabsichtigen. 
klebu  klebeti  wackeln. 
krebzdü  krebtdeii  rascheln. 


le  pilu  pikt  triefen, 
le  ritu  riUt  dünn  werden. 
spingu  spingeti  glänzen. 
sznibzdü  sznibzdeü  zischeln. 
trinkü  {trinkiü)  trinket*  dröhnen. 
triszu  triszeli  zittern. 
iviska  tvisketi  stark  blitzen. 
ivilgu  zvilgeti  glänzen. 

b.  Vocal  e. 

kretü  kreteti  wackeln. 
merszu  merszeti  ausser  Acht  lassen. 
peldu  peldeti  sparen,  schonen, 
le  peldu  pcldet  schwimmen. 
penü  peneti  nähren. 
perszt  perszeti  schmerzen. 
jüezdü  plezdeli  flattern. 
pleszka  pleszketi  prasseln. 
sein  seleti  schleichen. 
skeldu  skeldeli  sich  spalten. 
skendu  skendeti  im  Ertrinken  sein. 
skrebü  skrebeli  rascheln. 
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sinn)  sttnrii  stöhnen, 

trvszkit  tn>szkrti  knistern. 

szttrLit  szittkrti  reden. 

trltztlit   vvltiilrii   wimmeln. 

tekit  tebi'H  laufen. 

rrhht     pu-     vehlvli  ererben. 

tvszku  teszk&'H  tropfen. 

zvmbtt    zruthrti   keimen. 

(nntltt   hrnditt    Inttttrti  von  Mollen 

zerfressen  werden. 

%. 

Präsens 

auf  i  [ja  , 

a.  Vocal  l. 

ifirdtn  tjinlvii  hören. 

ttßiü  (tjif'ti  schweigen  (wohldenom.. 

gbrgidito  gitgifWU  knarren. 

vgl.  it/lii  das  Sehweiten). 

itsitY-s  ilsi>'ti-$  ruhen. 

tingtu  thujetl  faul  sein    vgl. 

fiiujits 

tinlut)  lutlrti  geneigt  sein;  i 

sich  ein 

faul). 

wenig  neigen. 

tnnkiif    trittkit    trittkefi  dröhnen,  le 

minin  [mem    windi  gedenken, 

trizu  trtzft  zittern. 

suthiizit  sttiirtlc'fi  stinken. 

rilkit)  rilkrti  bekleidet  sein 

mit. 

spimlzu  spindiffi  glänzen. 

thp'ut  rirpeti  zillene 

b.  Yocal  e, 

deriii  dertfti  dingen. 

nijtit    rct)rh    ^hauen. 

<  fr  tut)  gen&H  astein. 

rrttthitt   rembeti  träge  sein. 

Lrnrzit  kcitlrti  leiden, 

srnjiif   svrtfrti  hüten. 

k tritt  kertfti  verzaubern, 

sksHÜ  xkcleli  schuldig  sein. 

kvepiü  kn'jirti  duften. 

skrnlzti  skntti'li   Hisse  bekommen. 

tat  nlzu  jitrnh'ti   im   Sterben 

liegen. 

le  slepju  zirpet  verbergen  (Her.?). 

ucrsziif    urrszrti   laichen. 

slebiu-s  stehrti-s   staunen. 

pettit  fH'Irti  schimmeln. 

leriü     ttt->    tr.srti   ausrichten 

,    ao&- 

petulz  n     jivtitli'jn    pemleti 

trocken 

führen. 

faulen. 

trindiu  trntdtt  trend&ti  von 

Motten 

jtvriit  peri'H  brüten. 

zerfressen  werden. 

D.  Wurzelvocal 

a  (der  e-Reihe). 

kabü  knhvii  bangen. 

skümbu  skitmhi'ü  klingen. 

hlübu  kiaheh  klappern  (neben  klebü 

le  sfcflfKl  shunvt  klingen. 

klvht'ii   und  klibh   lilihrii 

. 

sknthi'ti   rascheln   (gewölml. 

slurbu 

kmäni  knaheii  N  schulen   (zupfen 

shthcfi  , 

sktdth  skabe'ti  Sstefai. 

spratjtt  spnttjcli  prasseln. 
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szlakü  szlaketi  tröpfeln.  traszkü    traszk&ti    prasseln    (neben 
sznabidü  sznabzdeti  rascheln  (neben       treszkü  treszki'lij . 

sznibidü  sznibideli) .  ivaskü  tvaskeii  blitzen  (neben  tviskü 
larszkiü  larszketi  klappern.  tvisketi). 

2.  Die  Eeihen  IV  und  V. 

Bei  den  wenigen  Beispielen  der  Reihe  IV  lässt  sich  ein  be- 
stimmtes Verhältniss  der  Vocalstufen  in  der  Bildung  primärer  Verba 
nicht  erkennen.     Die  vorkommenden  Fälle  s.  o.  S.  370. 

Bei  der  Reihe  V  ist  die  Zahl  der  Beispiele,  die  überhaupt  Ab- 
laut zeigen,  ebenfalls  gering,  indess  kann  man  einige  Male  beobachten, 
dass  die  Stufe  a  Inchoativ-  und  Intransitivbildungen,  die  Stufe  o 
transitiv-activen  Verben  zukommt,  vgl. 

braszkü  braszketi  —  broszkiü  broszkiaü  brökszti  (wenn  die  Zusam- 
menstellung richtig  ist) 
und  vgl.  die  transitive  Bedeutung  von  bloszkiü  blökszti  bei  Seite 
schleudern,  skopiü  sköpti  aushöhlen,  al-si-kolti  sich  anlehnen.  Zu 
einem  bestimmten  festen  Resultat  reichen  indess  die  vorhandenen 
Fälle  nicht  aus. 

Als  Anhang  mag  hier  der  Wechsel  von  ä  und  a  oder  von  a 
und  ö  (ö)   innerhalb  des  Formensystems  desselben  Verbums  folgen. 

A.   Präsens  ä,  sonst  a. 

Es  kommen  nur  Beispiele  vor,  die  sonst  keinen  Ablaut  zeigen; 
die  Bedeutung  ist  die  inchoative. 

bälü  balaü  bälti  weiss  werden. 

szälü  szalaü  szälti  kalt  werden. 

sälü  salaü  sälti  süss  werden. 
Diese  Bildung  läuft  also  parallel   der  von  byrii  biraü  birti  und  fehlt 
wie  diese  dem  Lettischen  in  dem  einzigen  entsprechenden  Beispiel: 
salstu  salu  sali  (=  szälti). 

B.    Präteritum  o  (ä),  sonst  a, 

Wurzelauslaut  r,  /.  Nur  Verba  ohne  sonstigen,  wenigstens 
sichern  Ablaut. 

kariü  köriau  kärli  hängen, 
le  aif-katu  karu  kart  antasten. 
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le  hant  bttrn  httrl  schelten  —  liL   hart)     boriü]    barian  luht/. 
le  pL  prftt.  nu-hutis  erbleicht. 
Dies  entspricht  dem  Vorgange  in  beriü  hrriait,  dmiit  tlütian  n.  S.  w. 

C.  Präsens  a,  N  ich  rpräsens  formen  o 
Auslaut  stummer  Consonant. 
magiu  smogiüü  smogti  schleudern    Ablaut  in  sm$ugü)t 
vat/iit  vnijuiu  vtHjh  stehlen. 
F>  entspricht  drebii)  dribiaü  drö'bH,  püczu  pttczad  ptisii  u.  s.  w. 


II.   In  der  Nominalbildung, 

Die  folgende  Darstellung  berücksichtigt  nur  diejenigen  Bildungen, 
bei  denen  hieb  überhaupt  eine  festere  Regel  oder  eine  Neigung  zu 
bestimmten  Vocalstufen  erkennen  lasst,  die  also  für  den  Stand  des 
Litauischen  charakteristisch  sind;  es  werden  dalier  nicht  alle  primären 
Nomina*  die  in  der  alphabetischen  Aufzahlung  vorkommen,  hier  an- 
geführt. Ferner  komme«  hier  nur  solche  Worte  in  Betracht*  deren 
Wurzel  überhaupt  einen  Ablaut  zeigt,  so  dass  die  unten  folgende 
Aufzahlung  nicht  als  ein  vollständiges  Verzeichnis»  der  Bildungen 
mit  dem  betreffenden  Suffix  angesehen  werden  darf,  ebensowenig 
als  ein  vollständiges  Verzeiehniss  der  im  Litauischen  vorhandenen 
-i.unmbildenden  Suffixe«  Die  Anordnung  ist  nach  den  stammbiklen- 
dea  Suffixen  gemacht,  innerhalb  des  einzelnen  Suffixes  nach  den 
Voealslufen,  doch  sind  die  Bildungen  auf  *#-  ans  Ende  geschoben. 

-/-.  Die  wenig  zahlreichen  Beispiele  zeigen,  dass  das  Suffix 
> ich  wesentlich  mit  der  liefslcn  Vocalstufe  verbindet:  L  prr-tiLis 
Zufall  - —  11.  it.  plütlix  Sehwimrnholz  am  Netze;  pfiüszis  Schilfgras 
(neben  piiitszr '  ;  rüdh  Kost;  tuvis  Fisch.  —  L  (der  e-R.)-  grindU 
Dielenbrelt;  atitsis  Hube;  kritis  Fall;  zhnlts  Nahrung  der  Mullerbrust. 
-*-  Als  Abweichungen  von  dieser  Kegel  weiss  ich  mit  Sicherheit 
nur  zu  nennen  sti-iuris  Eintracht  ;  tntmüs  (neben  tnuulr  Holzwurm, 
h;is  aus  M  bei  N  angefuhrle  tjrainlis  f.  ist  möglicherweise  in,,  da  51 
keine  Genusbezeichnung  dazusetzt  und  das  dabeistehende  Deminutiv 
(jnuulrlc  nicht   nothwendig  ein  feuiininak'*  t/rautlis  beweist.  —  Noch 
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anders  geartet  sind  die    ebenfalls   vereinzelten:    gärh    bei    KU) 
Trank;   meh/s  pl,   blaue  Färbt*. 

/-Suffixe.      Nur  zum    Theil    sind    durchgehende    gleichartige 
Erscheinungen    zu   erkennen.      Mit    beliebigen    Yoealslufen    kann 
-Ija-    -///,s ■!,    weicher  nomina   agentis   bildet,  verbunden  sein:   kv> 
Einlader    (Hochzeitsbitter  ;    dygfys    Stachel;    grffzü    Scbnarrwi 
huhlifs    iuu!    hmthUjs    Rohrdrommel     eig,    »Brillier«);    kravkb)*  Ki 
(Krächzer);  szmätjs  Schütz;  sauhhp  Herumtreiber ;  pirsrifis  Preiwerber; 
mirlilijs  Blinzler;  kam&zltfi  Vielfirass  (Stopfer,  wohl  an  das  it<M 
szffii  angelehnt);    inllffs  Freier    a.  s.  w.     Das    -Ija-    Betel    «-in    ein- 
fächere«  -/«-  voraus,  das  gelegentlich  noch  vorkommt,  vgl  le  krauhU 
Habe.     Die  Vielgeslalligkcit  der  Wurzelsilbe  bangt  damit   zusammen, 
dass  das  Suffix  zur  Zeit  seiner  lebendigeren  Anwendung  allgemei 
Suffix  für  nomina  actorum  geworden  war  und  daher   nicht   an  « 
bestimmte    Yoealstufe    gebunden    blieb.      Es    hätte    hier    unerwähnt 
bleiben  können,   ich   wollte    aber  bei    der    Gelegenheit   hervorlieb 
dass  dies  Suffix  dasselbe   ist  wie  das  slav.  -/?,  des  pradieativen  Pari. 
prät.  acL,  das  ursprünglich  ein  Substantiv  war  [dah  jesitu*  bedeute! 
dator  sumi.      Heute    lebendig    ist    zur   Bildung   von    nom.    ag.     Oft 
mit   deteriorirenderu   Sinn)    -elis    [ne-ükHis   u.  dgL),   das   einfach 
Vocalstufe  des  zu  Grunde  liegenden  Verbums  theilt.    Von  den  übrigen 
/-Suffixen    zeigen    mehrere     einigermassen    regelmässig    die    gleiche 
Voealslufe. 

a)   -w/n.-,   -ulja-  bevorzugt    die    tiefste    Stufe:    i,   dggulijs  Stich; 
le  ipindts  Ohnmacht:  mittttf/s  durchwintertes  Thier:    le  nikulis  kränk- 
licher  Mensch;    ry$wd§$    Bündel;    spilulys    Stern    auf  der   Stirn   von 
Thicren;   sLritlidc    Gerbeisen;  xkrituh/s  Scheibe;  pavidulis  Ebenbild.  — 
Um  ttiuifitlis  Spassinacher ,  dusidffs  Engbrüstigkeil;   gniutulas  Faust  voll; 
kulntltfs   Kloss;    le    kü&Us   Sprudel;    nullius   armer  Schelm;    le  rupuk 
grobes  Holzstück;    spritdulus  Knebel.  —   L    [der  e-R.)    grizulan   Reit- 
bahn,   (p'iittlr    Deichsel;    le  kritui'i    Lagerholz;    mt-windis  Epilep 
sttnrdulis   Gestank;    spinduhjH   Strahl;    le    aplgulis    Johanniswürmchen  ; 
le   sprifjttlis    Dreschflegel;    le  dpida-  in  tipulains  trübe   (vgl.  t/pulnt   ; 
le  irintlis  Sprudelstelle;  virptdf/s  Zittern,   lt-  wirpuls  Wirbelwind; 
duli/s    Stiugling.    —     Abweichungen    davon    sind     seltener:     geidu 
Lüsternheit;  le  jfeibulis  Ohnmacht    neben  pbuUs     skmdülio*  [Fasern 
ist   wohl   als  denom.  anzusehen   (vgl.   le  skaida  Span);    —   czaudt 
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ludttlis  Donner:  dMUhttfi  ßcecbwttfj  snau<ltihfs   Sehlumii 
le  slmtkitli*  Wischtuch;  ■ —  le  hambuls    neben  bambals     R  razul&s 

und    flftM  Deichsel.     In    Bildungen    von  Wurzeln    mit  momentanen 

inten  oder  Sibilanten  im  Auslaut,    wie    le    degtih    brennen 
Schwamm.  \A.  nu-drtjiiiis,   N&-d4gul§8  Feuerbrand;   le  kreluli*  eine  Art 
'.adnabe  darf  das  <>  als  die  Tiefstufe  angesehen  werden. 
I»     ata  t     Mit  ziemlicher  Regelm8fl6iglceit  treten  hier  die  höheren 
Vocalstufen  ein:  e9  eL  (li.    svihalas   Beilurlt  njaht*  Köder;  pn- 

ttteilalat  Putz:    tri  rement;    WtktiU  rai- 

hai  Bitte   Halme;    w<us:alas   Gemengsei;    snaujaU)    Schoeefte 

>hl  Denominativ  ;  aptatsahts  Indiana.  Mit  I  nur  pa-vidalus  Hi- 
^cheiniing,  Gestalt  und  etwa  uujzalai  'wizttlui  Harn.  —  *Y/#.  tiwjtüiux 
Wai-hslhum :  ntvulnx  Giilen :  le  sthrittuhaltix  f.  pl.  Nasenschleim: 
wozu  noch  mit  or  angereiht  werden  mag  jovalas  Traber.  Mit  // 
nur  apsukuliis  Thttrengel.  —  ((•  le  bambals  Küfer;  brandalas  Kt 
dantfdlas  Decke     l&aai  anjalu-   in  siiripilirnjas  kränklich  ; 

mhdlus  Schelle;  le  tp&galas  Glanz:  svambalas  Senkblei:  Urirtelgi 
Klapper;  uz-ntlhalas  Uebenog;  Daneben  mit  0*  bezdalas;  uz-dengala* 
Den  \  M-- Jfratt  —    wobei    es  nahe  heift,    an   spatere  An- 

lehnung an  die  Verba  drihfii.  IM  zu  denken  — ■:  atmetalas  Abwurt. 
Auswurf:  nr/w/rn  Gespinnsi:  mit/:  birakm  umireworlclle*  Getreide; 
Getränk;  kvepalai  wohlriechende  Dinge;  fimalai  rod  aemalai 
ndlich  mit  /;  hiwbnlns  (und  bimbilm  Rosskäfer;  le  hritals 
Lagerholz*  Mtafü  dss.  und  umgestürzter  Baum:  le  pimpala  penis, 
vgl.  pimpülains  kn  milkalm  Weihrauch;  sminhthus  Stt&ker,   \on 

einem  smirdala-:   vrrulas  Gericht     gekochte!  ;    le  jnhtls  Muttermilch. 

I#*-Sul'ti\e    —  a      mm     noin.  HM   und  die  ibgftietlfttefl  I  «n  inen 
auf  -rnene  u.  ä.  :  die  0  -Stufe   i>t  hier  die  R<  -        ' /.   etWfiif,  rimei 
Bedürfnis  und    MmiHjfi     5   beidQBf 

Scher-,  Weberj  ruede    Seheibe.  —  ua*  eeyi 

fahieewuchs ;  raumü  Muskelfletsch,      abweichend  piieij  Brate;   p&f» 
mcnos  Geschwulst.   —   <\  yelh  ende  Kälte;  letikmene  Gelenk. 

melunt  Uem;  m&m*m}*  pl.  Seheergem;  t*4n*atoi  Leicheomahl; 

*tt?  Beter;  tetaö'  Sei,  mzige  Abweichung  ist  imiffc 

um  Rttecherwerki 

-irwi^.  -     r/     r.  üimaM  Gang, 
le  df&ma  Lied,  G  /mw 
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schleimiger  Niederschlag;  le  skremes  Abgänge;  atszleimas  Vorhof; 
le  teiksma  Erzählung;  le  weikme  Gedeihen.  Ganz  vereinzelt  ist  (li. 
bahne  Furcht;  le  gaisma  Licht;  at-szlaimas  bei  Sz  {atszleimas).  — 
tili,  bausme  Strafe;  drausme  Zucht,  le  drausma  Drohung;  diaügsmas 
Freude;  gransmas  Donner;  grausine  Warnung;  le  jatisma  Gerücht; 
kauksmas  Geheul;  le  kfaume  Menge;  plaüksmas  Floss ;  plaüsmas  Floss; 
skaiistnas  Schmerz ;  le  straume  Strom ;  szatiksmas  Geschrei.  Hier 
sind  die  Falle  mit  tf-Stufe  etwas  zahlreicher:  brükszmis  Strich;  le 
dusmas  f.  pl.  Zorn;  le  dufma  Verwirrung;  le  kfüms  und  kfüma 
Hinderniss;  le  ptisma,  pftstne,  pftsmis  Athemzug;  trükszmas  Zug;  wi- 
tikstnis,  uz-üksme  geschützter  Ort.  —  In  der  e-Reihe  ist  mit  diesen 
Suflixformen  bald  c,  bald  a  der  Wurzel  verbunden,  sehr  selten  i. 
€.  suderme  Vertrag:  gelme  Tiefe:  glemes  (glemes)  zäher  Schleim: 
gesme  Glimmfeuer,  le  dfestna  {dftsma)  kühler  Morgenhauch;  reksmas 
Geschrei;  sehne  Fabel  [sekmis  f.  dss.) ;  le  swelme  Dampf;  tekme 
Quelle:  le  twersme,  twemnas  pl.  Rückhalt;  versme  Strudel;  verksmas« 
verksme  Weinen.  —  CT.  garsmas  Ruf;  lanksmas  Biegung:  tarmä*  lärme 
Rede:  trakszmas  Krachen:  tranksmas  Lärm:  välksmas  Zug:  värsmas 
Gewende:  vaimä  Fuhre.  —  /.  kilme  Abkunft;  le  schk'irme  Gedeihen: 
svihnis  brenzlicher  Geruch. 

Il-Sutlixo.  Nur  einige  der  mannigfachen  Formen  dieser  Gasse 
lassen  feste  Verhältnisse  erkennen.  Die  wenigen  als  solche  deutlich 
erkennbaren  alten  Participia  prät.  pass.  auf  -na-  haben  die  Tiefstufe. 
/..  B.  kilnas  erhaben :  le  mikns  weich:  lipnus  Vertretung  von  mlipna$ 
klebrig:  lifidnas  traurig:  wohin  wohl  auch  Bildungen  wie  skutma,  ab- 
geschabte Stelle,  zu  rechnen  sind.  —  Die  alten  Verbalnomina  auf 
-yiii-  f.  haben  die  Tiefstufe:  brtiksznis  auch  m.  bnikszms  Strich: 
lupnis  und  lupsznh  abgeschälte  Rinde  eig.  Schälung  :  pusni*  zu- 
sammengeweht er  Schneehaufen:  zingsnh  Schritt:  dazu  stimmt  auch 
degsnis  Brandstelle.  Die  Worte  dieser  Art  sind  wie  die  Feminina 
auf  -ti-  öfter  in  die  Flexion  der  masculinen  ja-Stäuime  übergegangen 
vgl.  dygnis  Stich:  gribsznis  Griff:  mirksiris  Blick.  —  Sonst  lässt  sich 
ein  festes  Verhältniss  mit  einiger  Sicherheit  nur  constatiren  bei 
dem  primären  -ina-.  -inja-.  das  mit  wenigen  Ausnahmen  von 
der  Tiefstufe  bogleitet  ist:  /.  iiines  Schlauben:  miszinis  Mischling: 
ri/rrtiV  Rolle:  slidina*  übervoll:  Undings  Scheibe:  siipimas*  stipimj* 
Speiche:   ttripini*   Sprosse,   Knittel:    szmizings  Geschmeiss:    le  /um* 
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Blitz.    Abweichend  ..itt.  —  ff.  krüvinax  blutig    deoofln 

küpiuti*  gehäuft;    lupinai*    lupinos  Schalen,    le  pludhii   pl.   Schwimni- 
hölzer  am  Netze;  subine  podex;  rafctMj  Kreisel;  trupinys  Brocken. — 
i  (der  e-Reihe,.    dilbimu  Glaper;    yimine  Geschlecht ;  kilptms.  kitj 
Ambras  3  -haukel;  miliny*  Stock  der  Handmühle;   tnilzinas 

Riese;  le  slibhii  Stützhül/er  des  Schlittens;  tirpitm  geschmolzen;  le 
trilzirisch  Brummkreisel;   :  Schritt.    Dazu  stimjnt  tekinas  laufend; 

Strickzeug.  Abweichungen  sind  selten;  rentinys  Brunneu- 
einfassuug:  skenduiys  Ertrinkender;  grandini*  Schabwerkzeug;  päsünas 
Splitter    eingeri  valint/s  Tuchrand. 

^•Suffixe.  Bei  -ms.  -sa  seheint  die  höchste  Stufe  die  ursprung- 
liche Regel  zu  bilden,  soweit  eine  solche  aus  der  geringen  Zahl  der 
-piele  entnommen  werden  darf:  (iL  bahä  Schrecken;  gai&as 
Lichtschein;  szvaisä  Glanz  doch  szvesa  Licht  .  —  ttli.  le  (fä 
Genügen:  raupsai  Au»iUz':  abweichend  le  rüsa  Rost.  —  CL  gärsa* 
Schall:  mirsas  Zorn:  Ml  it ;  tamsd  Finsternis 

/-Suffixe.  Inter  diesen  zeigt  ein  constantes  Verhältniss  zum 
Wurzel  vocal: 

a)  -fö-,  daneben  -*to-,  -f/a-.  -stja-.  meistens  masculin.  Die  Be- 
deutung ist  vorwiegend  die  eines  nomen  instrumenti;  die  Yocalstufe 
au  öh,  ö.  tti.  baigszti*  Fliegenwedel;  daiktaa  Stelle,  Ding:  ynnh- 
xzUts  Kescher:  gmiszias  Süge:  yniisztos  Einfassung  des  Einierbodens; 
kaisztis  Riegel;  le  kttmte  Herumtniln  i  vgl.  Adjecli\a  in  vereinzeller 
Bildung    dieser    Art:  In  IL   klar  :    nunsztas,    maiszta   Aufruhr; 

laip  rllst,  Steg;  le  maitete,  mail  lange  Stange;  maistas 

Nahrung;  raUli*  Kivi>:  nmztas,  raisztis  Kopf  binde;  täUäM  Strick,  le 
saite  Band;  smaigsti*,  sinnigste  Stange:  szlaitas,  szlattis  Abhang; 
ap-bzvaUta  Reinheit.  Daneben  findet  sich  seltener  die  Stufe  €  bei 
Worten  gleicher  oder  ähnlicher  Bedeutung:  le  degste  Keim;  hptas 
Steg;  mtta*  Pfahl;  le  wrlt  Tausch;  le  HtfMl  Kriilze:  fMi%  le  pesU 
Stampfe;  riStaf  Sieb;  svPsta*  Butter  Ganz  vereinzelt  /  1  ♦  le  irfrh 
Bündel.  —   (IU.    le  braitl  chwerkUMgj  pri-*i  Ziitliu*ht>- 

ort;    fjf<  Faust;    le    krauta    Ufer;     pr.    Hausta-    Betrübniss;     le 

aukii  Zaum;    le  e-mauti    Zaum;    vnnk-numsir  Armbinde;   le  plaitkts 
Sims  u-  0.   w. ;  plaustas  Flore;  pUttMU  Schnupfen;   le  rfiüfrh  Art   G 
schirr;   sprawtti  Sperruthe  deg  Weh  spramt  \\   für   den 

Pergel;  trautu*.  Mb  Siran  zlatiktai  Traber.     Ab- 
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i  davon  sintl  kaum  vorhanden.  allenfalls  kann  man  dahin 
rechnen;  küpttas  Erdhöcker;  le  rtute,  rotte  braune  Farbe;  le  sraste 
abgeschabte   Stelle;    srutü  Jauche;    ibukta*   Bllckwäscbi  letzten 

beiden   haben   die  Form   alter  Parlicipia   | >i  ii t .  pass.  —  (f. 
pfeift    Ungewitter,   bingtcs   ungestüm;    brdnkszias   Bruch     im    l 
brtista    Furt;    tltuHjtis  Deckel*   Ub-daiHfU  Decke;    ttarkia*    Scheu- 
ilrustis  'auch  t)  Albern;  aamta  Natur:  grqihM  Bohrer;  kä\ 
hmsitis    Hitze     iudess    wohl    denoni.    von    kärszias 
nü'hla$tes  Abfegsei;  ktupsztas  Kratzhamen;  ät~kvampt$  Seitenlebn 
Hühnerstange,    lakszta   dass,;    lakszias    Blatt;    länkti*   Haspel,    lonki 
das«.;    le   Hbä    Versteck,   lasta    Brutnest;    magsiaa    Ari    Stricknadel; 
Htuszlas,  le   Mflb  Und   aarsfa    Laichzeit;    mtrszlas  Zorn;    narta> 
miszlft    Last;    aas:,:ri    Achseljoch :    pd«fM    Fe>sel;    ramlis    und 
Stütze;  rtjstfts  Bnde  eines  Baumstammes;  ?a£ft'j    tra^fta  f.,  le  iragrff  und 
M$te  £    Schnalle;  fcfmfw  Schöpflöffel;  le  «ort*  Scheiterhaufen ;  */./< 
Hiegel;   smalktis   und  smalksfis  Dunst;   smäiktas  dichte  Stelle  im  Wal 
sUtplä,    staple    Ilcitiiticlikeit     slapczüs   heimlich   ;    MUfl  .muste 

stank;  spastai  Falle;  sparlas  Hand;  gprqstas  Buckel,  le  sprüsla  Klemn 
le  rawfe,  swarfc  Hebebauni,    lil.  swürtis   Brunnenschwengel;    le   h 
Wetzstein    [sä    Mlran-la-s  :    tritt  las   Verschlag;    le   walfoU   Fischzug 
italsts  Gebiet  :  rar pst is  dünne  Stange,  varpsti1  Welle,  Spind 
Gewende;  varlai  Thor;    vaita  Fuhre.     Ganz    selten   sind   gleicharli 
Worte  mit  andern  Vocalstufen:  kersztas  Zorn;   mittat  Meld    altes  Par- 
tieip?];    (Utas    Brücke   (altes    Particip?);    le  dßmia    Geburt;    grfttoi    N 
Diele  (Particip?  ;  le  Ugste  Schwungstaoge, 

b)  -H-.  Die  Bildungen  auf  das  alte  femininale  -ti-  lassen  -ich 
hu  Litauischen  nicht  genau  mehr  von  den  maseulinen  auf  -tts  und 
den  femininen  auf  *M  sondern,  da  sie  in  deren  Flexion  llbergelu 
indes«  Iflasl  sich  die  alte.  Begeh  nach  welcher  die  Tiefstufe  die  Be- 
gleiterin des  Suffixes  ist,  deutlich  wahrnehmen:  L  krytis  f.  und  m. 
Kescher;  szlitis  (daneben  szlitc  Garbenhocke;  vtjtis  Gerte;  dahin  ur- 
sprünglich auch  sit-tikte  Zusammentreffen.  Abweichend  ist  prt-r 
Vorstadt.  ■ —  11.  le  jütis  pL  Gelenk  u.  s.  w. ;  kliütis  (und  klitiU)  llin- 
«leiriiss;  pra-pttltis  Verderben;  piütts  und  pitite  Schnitt;  rukxztix 
Stnra;  sprüstis  Gedränge;  hilwstis  Harren,  raprstis  Sorge  sind  wohl 
als  Denominative  zu  nehmen.  Abweichend  kliautis  und  ktiauU  Hin- 
derniss;   ilaukftjs  pl.  Traber     vgL   tlaüktai  dss.).     Hierher  zu  recht) 
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sind  auch  gmotuf  Faust  voll;  pdfcrtfM  Uferrand,  le  fcrftfe  Efttmpel; 
pMi*  in.  ofleue  Stelle  im  Eise;  UugtU  das  Waschen,  —  I  (3er 
e-Reihe).  punffa  Geschlecht;  ap-*jiniis  \n  theidigung;  girtis  Gelag 
su-fjrjzrts  Rückkehr;  fctftfa  Geschlecht;  Inmsztis  Stöpsel  (Mg,  Stopfung  ; 
at-mwUs  Gedenken;  mfUfM  Ringkampf;  injffil  Tod;  pfftfl  Bads  t  übe; 
sliil.siis  Klauenspalte ;  sftiftfo  Scheibe;  smtUfa  Sand;  ai-sptrtis  Stutze; 
Nil  Brunnensehwengel;  pu-zirtlis  Kunde;  Wfri.*  Hoffnung.  Dazu 
Stimmt  v/ym/-</ry//.s\  tujna-dvijstis  brennende  Kitte.  Bildungen  wie  ri- 
nuistis  werden  als  denominal  iv  anzusehen  sein.  Eine  Anzahl  Bil- 
dungen, die  nur  mit  -le  überliefert  sind,  gehört  ursprünglich  stehet 
hierher:  prahiuiße  tJebermass;  <jri:tr  Büschel;  rinktr  Sammlung; 
pa-lcptr  Si ■hniul/lleck;  ebenso  virtis  m.  Strudel.  Ganz  selten  Isl 
die  u-Shife:  at+dwxtis  (auch  m.)  Athem;    sagtis  Schnalle  (auch  nor.); 

jitishiphs  (irlnininiss:    nrthtriis  Tadel;   ap-tvarfis,  aptrartr  Strick;   tiujstix 
Erwligiing  ist   vielleicht  seeunditre  Bildung. 

-?/-.   Für   dies  Suffix  lassen  sich   im  Litauischen  keine  reget 

Bissigen  Vocalslufen  mehr  fcslslellen,  erstlich,  weil  die  Adjeeliva 
auf  urspr.  -a-  mit  denen  auf  *4h  beständig  durcheinanderlaufen,  so 
dass  man  im  einzelnen  Falle  des  Ursprünglichen  öicfel  sicher  ist, 
zweitens,  wreil  es  eine  grosse*  Zahl  denominaliver  Adjecliva  auf  -// 
gieht,  die  doch  wieder  von  den  primären  nicht  sicher  geschieden 
werden  können.  Die  alte  Regel,  dass  -w-  von  der  Tiefstufo  Im'- 
gleitet  war,  ist  an  vielen  Beispielen  ersichtlich,  vgl.  slidm  rutschig; 
iluhits  bohl;  iflnrfifs  anschmiegend ;  klupits  slolperig;  bhujits  mulhig; 
ut-kdus  offen;  kimits  heiser  u,  s.  W.  BiüC  Aufzahlung  würde  ans 
dein  ersten  der  angeführten  Gründe  hier  zwecklos  sein.  Als  Bei- 
spiele denoininativer  Bildungen  seien  genannt:  yrasiis  ekelhaft  (tjram); 
ktampii  snmpfig  [kiampd  Sumpfetelle) ;  skalsiis  reracMagsatai  (skalsa . , 
tttlpits  geräumig    tatpt));  tvattits  überflutend  (fftbia*);  tnndiits  schwill 

tritnkns   Schwüle)    U.    S.    W. 

Stfffix  -fl£-,  -tt-.  Feminina  und  Maseulina  sind  hier  nicht  ge- 
schieden, theils  weil  das  Genua  nicht  selten  wechselt)  theils  weil 
durah  das  Hineinfallen  der  alten  Neutra  in  die  beiden  ander« n 
Genera  eine  feslere  Scheidung  ursprünglicher  Maseulina  und  Femi- 
nina nicht  mehr  durchzuführen   isl.      Die  Bildungen   nul  diesem  Suffix 

Vtirtfteiden  in  solchem  Grade  die  Mittelstufe,  <i.i>>  diese  in  einigen 
Vocalslufen    ganz    zurücktritt:     am    auffallendsten     ist     das     bei     der 
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&- Reibe,  daher  diese   hier   vorangestellt  wird;  die  Zahl  der   FWle 

mit  e  ist  verhältnismässig  gering,  die  mii  /  bedeutender,  d 
((  durchaus  überwiegend:  (f.  alyä  Lohn:  angä  Ocflnung;  ahä  Müd 
keil  Streit;   bülda*  Stttasel;   le  b&gs%  büga   dichte  M  ra- 

bangä   IVhcrmass,  päbangü^  fabangu  Beendigung,  fntngi  Welle;   le 
ttf-buis  [iebermass,  sl-ftttrtrf,  &tberw  beim  Worfeln  Verstreutes;  bradi 
Walen,   Pfütze;  brthtda   Kei  minsclzen;   hrankit  Seh  wellen;   rfftyrt  BttÜ 
von    der  Sonne    ausgebrannte    Stelle,    iazrfityd    das.,    d 
Ernte;  apdtiinjä  Kleidung;   le   mi-daras  pl.  Abfälle,  dttlitras  ofiec 
dara  Einwilligung ;  ddrbus  Arbeit;  rian/a  schlechtes  Wetter,  pfl 
verwickelte    Maschinerie;    le    draska    Lump;    dnrtas    Garten;    tfrgsd 
Kühnheil;    pagadas    Verderben;    g&las   Ende;    payatba   Hülfe; 

schlecht,    itp-tjumtis    Muttermal;    le  £<hw  Hirt,   le  j/ahi  pl.  Weide, 
le  ijanjldti  sandiger  Boden;  le  tjrabas  pl.  Zusammengerafftes;  yrofufcri 
Lallen  zum  Decken,  pa-yrunda  Diele;   pre*d   Ekel;  at-fjrqias  Wieder- 
kehr, m-yrqza  Rückzug;  le  haba  Spanbalken,  ütkaba  Vorhang;  /.<///*« 
Onerholz  am   Schlitten ;    j-Jtomtfod  füllsei,    kamsza  Stopfung;   kmü 
tumka  Qual;  riapy-kanttt  Haag;   fcfow  Krieg;    al-karpai,    dlkarpos  Ah- 
schnitlsch    fcdrpa    Warze;    farfd    Schicht;    härtas    Mal    (beim    Zahl 
kinmpd  Sumpfslelle;    \-kraias   Belteinseliütlung ;    kvdpaa    Hauch;    tti 
Flug,    lakä    Flugloch   der    Bienen,    pirm-lakai^  pirm-lakos   das    beim 
Worfeln  vorauffliegende  Korn;  le  lams,  Uma  Mal;  landä  Flugloch  der 
Bienen;  Idnyax  Fensler;  le  litks  biegsam,  lankos  Reif,   {-lanka  Kinliie- 
gung,  fao&4    Thal;    iszhtsas    [peklos]  Auswurf  der   Hölle,   taxa   Voj 
frass,  apy-lam  Auslese;  mald«  Bitte;  isz-manax  Verstand;  t/mn/v  I' 
le  marga  Schimmer,  märyas  bunt;   le  marks  Flachsröste,  markä  i 

markü  Bliuzler;  wdrszas  Vergessen,  üi-marsza  X  hkeii.  u 

fttarsza   Yeigesslicher ;    at-nuilas    Abwurf,   le    ufmats    und    ttfmata   Zu- 
gabe (zum  Futter);  mitzym  Knoten;    näras  Taucherenle,  isz-mtra  ab- 
geworfener   Balg,     rtaromis    phuikfi    mit    Unterlauchen    schwimm 
nitrszas  Laich,  isz-tutrszos   Bogen;   prd-misztis   Prophet,   s<(-itas:os   Zu- 
,sammenges|mltes;  pnt-ptnsztis  Graben;  ramm  Buhe;  le  randa  rinnen- 
artige    Vertiefung,    nhidns    Striemen;    ratuja    Einrichtung,    Zurttstui 
pu-uudiit  Nachlese,   mukti  Hand;   rüntat   Kerbholz,  isz-ronlü    Kerbti; 
rqzai  Stoppeln;  iägag  und  sagit  Klammer  zum  Festlegen  der  gebleichten 
Leinwand;  pti-Mifat  Erziihlung,  üt-sakas  Aufgebot;  pi'dsakas  Fldn 
pa-salit     jiasttlfittis   unvermerkt);    le    Bari    Borsten;    sdryas    Wftchl 
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ap-saryh   Hut;    le  g&0fa   Lichlspan,  */,*«/</  dss. :   paslnilha  Geflieht;   afcolfti 

Vorschlagen;  sftisrd  Fetzen;  le  dUanda,  p&tömfa  schleudernde  Wege- 
stalte)  nz-sliliuuhi  Riegel;  ui-sknthui  Abfall  von  Zeag;  dankt)  Schnepfe) 

Schleicher;   le  äh///*/,*  schwer;   le  smalks   fein;   stualktts  Dunsl,  apsmalka 

Lack;    le  tmardi  Gestank;    le  qw*   Wucht,    at-spants  Widerstand, 

sq-sptmi  GehrsaSS;  spnuultts  Nacken;  le  gfafa  Pfosten,  tfä&itt  Bild- 
säule« sldhas  Sehlagfluss;  slämhas  Strunk;  üi-sttut<pi  Widerspenstigkeit; 
ie  «dto  und  V//7///I  Dämpf;  svuntx  Gewicht;  paszatpd  Hülfe;  pd-szaras 
Futter;  szldkas  Tropfen;  pa-szualtzdomis  zischelnd;  täkaa  PU\i\^  isz-ttdia 
Mündung,  nu'-iaka  mannbares  Mädchen;  pdtalas  Bett;  totta  Arbeiter- 
ielfechdfl  (s.  o.  unter  fi/fe-) ;  fcrijpe  ausreichender  Raum;  tdifett  Ge- 
BChwulst;  tö'ftU  (ss  'tttnsas)  Fischzug,  rilkü  isztasa  Wolfsfrass;  iarpd 
leihen;  tärpas  Zwischenraum ;  tiwkos  Tropfen;  ltdkas  Narr; 
pa-trunkd  holpriger  Weg,  i-trtmka  Anstoss;  tr<t\d  käU  litußsche  Hün- 
din; pa-traszas  verfaultes  Holz:  In'nuts  Hui,  le  ivanx  und  iratta  Dampf; 
tvdnkas  Schwüle;  ap-lvam*  Gehege,  aptvara  Ncl/strick;  (vttrka  Ord- 
nung; ttukka  Geschwal/,  Schwül/er:  nhlm  Führer,  pa-vadd  zweite 
Frau;  vdlas  Sehweilhaar  des  Pferdes,  hntito  au  -rata  abgeputzter  Ducht, 
ap-vala  Kreis;  le  Wulff*  Feuchtigkeit,  feuchl;  le  paftfl  Zug,  d:-nilkns 
LchtT/ug,  le  vn-walka  Schlangenbalg;  ät-vampt  Rast;  le  at-wars  Wir- 
bel; prrvams  Langbauiu  am  Leiterwagen,  perrara  Netzleine;  rarpus 
Glocke,  rdrpa  Aclire;  i.sz-rartas  Umdrehung,  pn)-varla  Zwang;  V&HUS^ 
le  irarfa  Reuse;  itz-razas  Auffahrt,  pttrazd  Sehlillenkufe;  al-zalas  Schöss- 
ling,  tti-zatd  Nachtrieb;  zdmhas  Balkenkante ;  ztutdm  Kinnbacken;  pra- 
zampt  Ucberlrelung ;  ttp-zanp*ntis  rittlings;  tvMgüB  Beschauer,  ap-ivaftpi 
Umsicht.  —  ■/.  tzhszkti  Kreiseher;  hylä  Rede;  dilbü  Gluper,  le  dima 
Drohnung;  diizas  Riemen;  pa-driltd  Augenlriefen  ;  le  <hiska  Zerreisser; 
fpjlit  heftiger  Schmerz;  yirä  Trunk,  le  dfiras  pl  Gelage;  gyrd  Ruhm; 
fjrimla,  le  (jrida  Diele,  pa-grindai  Bohlen  läge  3  \b  grtds  FitaBbodeo; 
qr{zo  rithis  der  grosse  Bär;  i*z~ijra  An  fürt  für  Kähne;  pa-ira$  locker; 
isz-hjlti  Anhöhe ;  kimsza  Dachluke;  pdkirpos  Abschnittsei;  at-kirta 
Schlacke;  le  klibs  lahm;  kilpa  Steigbügel;  kittka  Fesse;  le  tiks 
krumm,  ri'it-linkus  einfach,  apdiaka  Umgegend,  ap4inkomis  st)kti:  le 
inils  Alp;  pattiinos  Abgänge  von  Flachs,  le  pamina  Tritt  (am  Wagen  ] 
le  mifraj  pl«  Blinken;  Mirfat  Flachsröste;  le  nirn  iaucherentc; 
kds-pimts  Haarband;  pirdu  Furxn  :  nr -mt-rinut  unruhiger  Mefißcb : 
rindä  Krippe;    ritiga   krumm  DaeitMttder;    (»trinka  Nachlese;    le  MX» 
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klein;  at-$kirai  adv,  abgesondert;  ulUmdas  Riegel;  slhtkas  faul,  ä//»Ah 
Schleicher;  smirAw  Stänker,  le  smirrfa  dss.;  le  tfifa  Stab;  pri-srylos 
angesengtes;  le  wird  Hebebaum,  pmiiiu-snjrt)  ;ulv.  halb  überhangend; 

sznihttliwiis    zischelnd;    szrilpa    wer    viel    pfeift;    {-tintpns  Ansatz  zum 
Sprunge,   ftmfMi  Sehne  [des   Körpers  ;    wl  Irinas  Ahmachsel;    trfafa 
llaublock;    rj//ö  Betrug;    le  tWra  Gekochtes,  at-vyrs   Strudel;    tU-rira 
offen,  ttl-vimmis  adv.  L  pl.   f.  offen;    pd-rirpas  Losniann;    ijfas  gn 
fctlVjlM  Ross;  iMW/.v  triefäugig;   at-:riltfa  Rückblick.  —  <?♦    C%Of   Fe» 
hrand,  le  degas  t  pl,  ausgebrannte  Stelle;  </«»</«  Decke;  jrema  (?)  Früh- 
geburt;   geras  gut;    le   ap~<jerbs  Kleidang;  gerdas  Botschaft;  le 
Wendehals;    le    tefpa   und  :it/m  Grasbüschel   u.  s.  w.;    ftuffa*  Ulj 
mnms  VersLiindniss ;  ftji-mihu  Schergam;  rnezgä  Strickerin;  tauk-tn 
Gefäss   zürn    Speisentragen  (aufs  Feld);  le  Pia  regas  vom  Sehen   (\ 
Angesicht),    n&rega    Scharfsinn;    renlas    Kerbe;    reim   dünn;    telvmi* 
schleichend;    le  serga    Krankheit;    ditt-skrebai    Krampe;    nüstvba    Er- 
staunen; le  stengs  trotzig;  le  teka  Fusssteig,  isz-teka  Mundung;  uz-t[ 
Leichentuch,  pni-frstf  Aufschub:   nan-vedä  Bräutigam;   le  welgs  feucht. 
Diesen  mögen  die  wenigen  Fälle  mit  €   folgen:    pri-dvems  dumpfig; 
ff&'fa  Scham;    t/eld  heftiger  Sehmerz;    le   kreis  llalmenkamm,  Mähne: 
kvfyä  kurzer  Atlicm  (Dampf);  le  lekaa  pl.  Herzschlag;  praplisza  Brach; 
rrka  Schreihals;    ap-setja   (?)    Einfassung;    slebas   Stab;   pra-vezd   Ge- 
leise. 

Nicht  ganz  so  stark  ist   der  Unterschied  in  der   ei-Reihe,    aber 
immerhin  deutlich  genug,  um  die  Bevorzugung  der  Stufen  €li  und  i 
gegenüber  dem  01  und  €  erkennen    zu  lassen.     €ti*   le  baigi  Nord- 
lieht; pa-haifjä  Ende;   pa-ddi<jos  Spielen;  apg-daira  Vorsicht;    draikas 
lang  gestreckt,  pa-drdikos  verstreutes  Stroh;  le  ijaiha :  Faslerin ;  gaidas 
Sänger,  fem,  gaidit;   le  qmia  Erwartung;   ap-graibotnis  handgreiflich; 
le  ttifa  Eisspalte,  par-aiza  Abnahmezeit  des  Mondes,  isz-aiios  Schlau- 
ben; le  klajsch  geräumig;  pa-kiaidd  Irrthum;  kraikä  Streu;  pr  kraila- 
(quoils)  Wille;  le  Iaidos  pl  lange  Reihen,  at-htidd  Erlass;  pä-laikas  Re>i 
le  lüipa  Steg;  pr  pa-laips  Gebot;  maigas  Haufen;  pr  maiga-  (acc.  maigt 
Schlaf;  le  e-uaids  Hass;  le  vaiks  heftig,  auksztfl-naika  ach.  rücklin 
natromi*  schielend;  le  naif\\  mrifa  Krätze;  paikas  dumm;  paisa  Haufen 
Gerste  /um  Abpuchen;    paiszax  Russ;    le  sft-raibs,  le  raiba  Verdruss; 
apg-nuku   Abschnitt;    räiszas   lahm;    dt-raitas,   alraila   Aufschlag    (an 
Aermel);    at-saja  Strang;   iaikas  Hohlmass;   le  skaida  Span;   le  skaits 
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Zahl ;  ui-sklaida  Riege),  Ig  akfoids  glatt ;  le  skrajsch  undicht ;  te  slaids 
abschüssig;  smaigas  Pfahl;  le  snaigs  schlank;  le  spaids  Druck 

plötzlich;  pa-strtiipamis  stufenweise:  ap-szvaita  Reinheit;   i-taikas 

-  zu  Gefallen  geschieht,  pa  ftiflhdl  HoBse;  pa-taisä  Zubereitung; 
Im  Brautschau,  apy-vaizda  Vorsehung,  vaidas  Erscheinung;  raikas 
Knabe;  vaisä  Fruchtbarkeit;  vaisza  Bewirthung;  zaibas  Blitz;  zaizda 
W  ii ade.  —  i  (I).  dggas  Dorn,  le  dlg$  Keim;  drikä  herabhängende 
Fäden;  le  yriAa  Wille;  Mr«zM  schiefbeinig;  is:-krikas  verstreut;  i-kn/pat 
adv.  mit  halber  Wendung;  at-lyda  Unterlass;  pre-lipa  Anbau,  pa-ltpomis 
stufenweise,  le  pr-lipi  Angeklebtes;  fac-l&M  Zahnlücken;  it  migoi 
hschlaf,  le  miga  Lager  eines  Thieres;  sit-miszai  adv,  durchein- 
ander; milas  Lebensunterhalt;  le  suriba  Verdruss;  le  rika  und  rika 
Brodschnilte;  le  schk'ibs  schief;  le  sklida  Schleife;  le  slidas  pl.  Schutt- 
schuhe,  le  slids  glatt :  ap-skrilas  rund ;  le  \ti*/a  Pfad ;  paszvitai  Schmuck- 
sachen; le  par-lifo und  -iika  Lebensunterhalt ;  isz-hsas  gestreckt;  fryfa 
Durchfall;  pa-vydas  Neid;  pa~zibai  Flitter,  —  £  und  ei;  e,  drgas 
Keim;  isz-drvkas  im  blossen  Hemde;  pa-gezä  Rache;  hrkm  unpaar, 
(i/-/efctfÄ,   le   al-lcka   \\  MM   mager;    we:at   Krätze;   M%M   Schlaf; 

m?las  lieb;  p$sza&,  pe&za  Russ;  at-rekai  Abschnittsei j  ät-retas,  at-rela 
Aermelaufsehlag;  le  $eks  Gelreideniass;  smhjm  Schnee;  le  apfb  Bienen- 
schwarm; tftd  Wahrheit,  pra-tesas  X  Mast;  f m/<i  Durchfall;  tttfll 
Blitz;  fftfaii  Ring,  Lilülhe.  —  ei.  le  6ct^i  Neige;  le  yeiba  Faslei  in; 
geida  Verlangen;  pa-peika  Tadel;  sjieigas  starke  Kälte;  pa-teika  Müssig- 
gang;  at-tei$a  Entscheidung;  veidas  Antlitz;  veikas  geschwind:  pu~i* 
Verletzung. 

In  der  cti-Reihe  kann  altes  eil  von  altern  OU  nicht  geschieden 

irden,  da  bekanntlich  beide  Formen  litauisch  in  (tu  zusammen- 
fallen, die  folgende  Aufzählung  kann  also  auch  über  das  ursprüng- 
liche Verhältnis*  der  Vucalslufen  nichts  ergeben;  (tu.  le  audi  pl  Ge- 
webe, al-andai*  aiaudns  Einschlag;  le  augs  Gewächs,  aut/ii  Wachs- 
thum,  le  at-augas  ph  Wiederwuchs;  le  auka  Sturmwind;  baudd 
Strafe;  \-braukai  Fiillwändc.  nu -braukos  Absehabsei;  dauha  Schlucht ; 
\  padaukits  entwei ;  daüaos  Luft;  le  padatifs  Lärmmacher,  pa-dn 
und;  le  draudi  Drohungen;  dr<tu<j«s  Genosse;  le  gauda  KI; 
le  gluuda  Glätte;  gliaumtus  schleimiger  Abgang  (vom  Schleifstein  ;  le 
grauds  Korn;    yrduzas  Kies;    le  jaus    Genei  \e  jauda   Kraft;    le 

jauks  lieblich:  pa-jautd  Gefühl;   le  e-katva   Klammer;  le  Imlig  Staltt- 
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wind  \  Imülius  Beule,  kauLos  Drüsen,  kuüpas  Haufe,  />*/   Ucber- 

u<  wicht;    hiiunas  durchlöchert;    klamä  Gehorsam;    le   fefctro  Haufen; 
le  krauka  Bastei)  des  Viehes:  le  kittupn  Grind;  knmszas  Fels;  Uli 
Ast,  int'lau:u  Bruchstück,  le  ftiu/a  Bruchstelle  im  Walde    le  kd-aum 

le  nft-wtutka   abgestreifter  Balg,   le    waitka  nicretiix;    //</*/</</    Nutzen; 
pttutas  Ei,  papaulas  Schwiele;  pu-plam  Spühvasser;   le ptaitLs  \\  iseh- 

Luch,  le  plaukas  pl.  Flocken.  Fasere,  prc-plauka  Hafen;  plowxoi  B 
rdtfdd  Wehklage;  raudaa  rolh,   tfrada  rothe  Farbe;    n'uitjüs 
le   ül-nttujüs   i   pl.    Aufsfosseri;    raukus    Runzel,    ratifcfl    dss.;    nnipas 
Pocke,   le   rafafMi  Gänsehaut;  ttx&w  trocken,  scmia  Trockenheit;  /m- 
siampi    Hilfe;   per-sniütduts   Streifen:    spttttdit    Presse,   prr-spiutda    Be- 
drückung:  fe  xpraittfft  Zaunlücke;    le  snmida  Schlummer;    srat'ff   Fl 
(nienslrua) ;   ptt-xzani   Heiraden  iL  S.   w.     8.   o.   unter   srattti  itfa- 

Brühe;    sq'sztavos   Kehricht;     le   pn-xltaik«    Abschaum;    le    tauks    fett, 
fattkai  Fett;  pn-tmuka^  Wegegeld   (Durchzug),  pertrauka  Zerstreuung. 
—  II  (Ä)i  (tpij-ciupa  adv.  tastend;  le  drupas  pl.  Trümmer;  tfßfati  Ra- 
sender;  dfitafl  Seufzer:  tfif&d   Dürre;    le  pfcftfe  glatt;    tflümas  hornlos, 
le  gluMs  schleimig,  giatt;  le  gtüwa   eingefallene  Eide;  grüdm  Korn; 
yuhü   Heuhaufen,    Schober;  pti-juda  Anregung;    klüpomis  kpiend;    le 
khtss  still;  krwi  kntrit  Haufen;  le  hrups  Kröte;  hmsza  Hagel;   le  «fc 
fafSfl  Thau  weiter;  le  nii-lttks  Ziel;   ttn-htpn  Abgeschältes;    le  mt-utttkL 
le  tttt-wttkü  abgestreifter  Balg;  plüszai  Fasern;   le  pa-puwa  Brachacker; 
pttfd   Blase;  rfaftw  rolhbraun;   i&Wügos  Molken;   rüpas  rauh;   le   rfij 
f.  pl    Sorgen;    rfltff*,   le   rftsa   Kartoffelgrube;    skütw   kleines   SM 
shuta  Staub;  mudä  Schläfer;  le  sprüds  Knebel;  mubä  Suppe;    Stil 
(s.  o.  unter  sükti),  ap-etiko  Wirbel;  szliüias  Lab;   le  schAüko  Nasen- 
schleim;   le  sttli  pl.  Bähung,    le  suta   dss.;   su-irupos   Schutt;    frttl 
Schwanzfedern  dös  Hahnes;  tbkas  caligo;  prutuvas,  prazuva  Verlust 

Bei    den   j*j-Sufli\en    i-is   in.,   -w-a,    -c,   -jd)    lässt    sich    keine 
festere   Gestallung   bemerken,    ich    sehe  daher  von   einer  Aufzählu 
der   Beispiele   ab,   füge   aber   zum  Schluss   die  Fülle  an,    wo  in  der 
Nominalbildung  O  (ß)  erschein!  bei  -a-  und  -/VSullixen:    I)  der 
Reihen  III  und  IV:  a)   mit  Suffix  -o-,  -0-.    dorn  Eintracht;  le  grt 
Sodbrennen;  lott»)  Ziel,  Schicksal;  le  mäh  Lehm;    ap-motas  Bewurf, 
ffirmota   dss.;    le   mint  Klammer;    tq-tooszai  Zusammcngespülle> 
Luft;  pridas  Versland;    le  rams,  lit.  romits  sanft,  skola  Schuld;  sti-smotpi 
.Meerenge ;    prd-sokas    Fährte ;    itf^sprogas    Schussling,    spraya    Spalt, 
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fliegender  Funke;  #/»{></#  Gewall  ;  svöras  Gewicht  (an  der  Ihn;  {-loht 
Mündung;  ivorit  Zaun;  \-vuda  WaflflOrieitltng;  nmis  Spinne,  le  M- 
tnui  Ouer stangon  der  Egge,   öpy-  rorfl   Schanze:   le  irtta  Suppe, 

a  Suppe;  pra-vaza  tiefes  Geleise.  —  b)  Suffixe  mit  j:  alo-doijvi 
Sommerroggen ;  itz-doris  verscldiessbarer  Raum ;  drdbä  Leinwand ; 
nakti  ifoar  Nachlhut;  (ßohv  Beute;  tjntiv  Schönheit:  pra-mone  Er- 
findung: le  itäre  Klamme]-;  le  näscha  Achscljoch  ;  svwyis,  smogi  hef- 
tiger Schlag;  pr  (drin  Stimme;  le  Ivüre  Zaun;  le  wfrls,  inrlt*  Wasch- 
bleuel, Heuschwaden:  le  if-mirvs  Ausgekochtes;  zolr  Gras.  —  2}  der 
Reihe  V:  le  glöba  Lebensunterhalt,  gloha  Umarmung;  plokas  Estrich, 
phtkia  Hieb,  le  phtzv  Schulterblatt;  slogai  Presshöizer,  $lo$4  Pl^gej 
paziöra  Schein  am  Himmel.  —  3}  der  Reiht!  VI:  le  hdls  bleich;  le 
bäfis  Senkslcin  am  Netz;  ptt-korv  Galgen;  tdofik  niedrige  Ackcrslclle, 
klone  Pfütze;  lobis  Gut;  le  Insa,  le  läse  Tropfen;  möiis  Wenigkeit; 
ori*  Pflügezeit ;  skan-skonci  Leckerbissen ;  szökts  Sprung ;  pu-szohjs 
Nachtfrost;  prif-rolv  Bedürfnis* ;  tmlis  Wort  —  Endlich  die  O  der 
//-Reihe:  le  hl'awa  Schreihals;  diovä  Dürre;  griovä  Schlucht:  le  kftiri 
Nordlicht,  kova  Kampf;  krovit  Haufen;  pa-liorti  Aufhören  ;  ic-timni 
Muff;  piove  Schnitt,  le  pt'ftwa  Erntezeit;  isz-ploim  Spülwasser;  tronti 
Strom;  Hit-szitris   Stromschnelle. 


III.    Im  abgeleiteten  Verbum. 

In  den  Grammaliken  finden  sieh  für  die  abgeleiteten  Verba 
recht  viele  verschiedene  Termini,  theilfl  nach  der  Bedeutung  Iheils 
nach  der  Ableitung  gegebe n:  Denominativa,  Causativa,  Faclitiva,  Y\v- 
qucntaliva,  lleraliva,  Intensiva,  Durativa,  Deminutiva,  Benennungen, 
die  nur  zum  Theil  zutreffend  sind;  denominativ  sind  z.  B.  nicht  nur 
die  gewöhnlich  mi  bezeichneten  Verba,  sondern  sehr  viele,  wenn 
nicht  ursprünglich  alle  Gausativa.  so  wie  die  Deminutiva.  durativ 
sind  an  sich  auch  die  meisten  primitren  Verba,  iterative  und  demi- 
nutive Bedeutung  sind  oft  zusammen.  Ich  möchte  daher  eine  Ein- 
theilung  vorschlagen,  diu  solche  Vieldeutigkeiten  vermeidet: 
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4)  Factitiva:  Verba,  welche  bedeuten,  das  machen,  sich  be- 
schäftigen mit  dem,  was  das  zu  Grunde  liegende  Nomen  aussagt, 
oder  sein,  wie  dieses  aussagt,  z.  B.  dovanoti  (dovana  Geschenk) 
schenken;  gerinti  (g4ras  gut)  gut  machen,  bessern;  klastüü  (klasta 
Betrug)  betrügerisch  handeln;  szykszteti  (szyksztas  geizig)  geizen. 
Es  sind  also  die  gewöhnlich  sogenannten  Denominativa.  Der  Aus- 
druck Factitiva  ist  ungenügend,  in  Ermangelung  eines  besseren  mag 
vorläufig  diese  Benennung  bleiben. 

2)  Causativa,  bedeutend,  die  Handlung  des  bezüglichen  pri- 
mären Verbums  veranlassen,  an  etwas  anderem  hervorrufen,  z.  B. 
iaikinti  zusammenpassen  (tikti  passen  intr.). 

3)  Iterativa,  die  Wiederholung  der  Handlung  des  bezüglichen 
primären  Verbums  bezeichnend,  z.  B.  bradaü  bradpi  (zu  bristi  war- 
ten). In  diese  Classe  fällt,  was  man  auch  als  Frequentativa,  z.  Th. 
als  Intensiva  und  Durativa  bezeichnet.  Mit  der  Iterativbedeutung 
verbindet  sich  zuweilen  die  Dcminuirung,  z.  B.  tekineti  oft  ein  wenig 
hin-  und  herlaufen. 

4)  Intensiva.  So  möchte  ich  die  intransitiven  Verba  nennen, 
die  ein  gewissermassen  energisches  Verharren  in  einem  Zustande 
bedeuten,  z.  B.  rijmau  njmoti  dauernd  aufgestützt  dasitzen. 

5)  Deminutiva,  mit  verschiedenen  Nebenbegriffen :  der  plötz- 
lichen, dauernden,  wiederholten  Handlung,  z.  B.  mirktereti  einen 
kurzen  Blick  thun ;  särgaliüti  fortgesetzt  kränkeln ;  bigine  ti  oft  ein 
wenig  umherlaufen. 

Die  erste  der  angeführten  Classen  bedarf  in  Bezug  auf  den 
Vocal  der  Wurzelsilbe  keiner  weiteren  Auseinandersetzung,  da  es 
sich  von  selbst  versteht,  dass  sie  die  Vocalstufe  der  zu  Grunde  lie- 
genden Nomina  aufweisen  muss.  Die  Classen  der  Causativa  und 
Iterativa  sind  dagegen  auch  für  unsern  Zweck  in  Betracht  zu  ziehen. 
Vergleichen  wir  sie  auf  die  Bildungssuffixe  hin,  so  fällt  auf,  dass 
dieselben  Suffixe  für  beide  Gattungen  von  Verben  dienen,  ferner, 
dass  die  Factitiva  (Denominativa)  zum  Theil  wieder  diese  Suffixe 
zeigen.  Lehrreich  ist  in  dieser  Beziehung  die  Tabelle  bei  Bielen- 
stein  I,  446  mit  ihrer  statistischen  Zusammenstellung,  der  ich  das 
folgeude  entnehme: 
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Facliliva  (Denom.) 

Iterativ;!. 

Cuusativa. 

-äju 

-,,l 

38 

65 

-",)'< 

-ul 

118 

24 

-4JU 

-i't 

80 

U 

36 

'imi 

-iniil 

50 

56 

103 

-M 

-U 

131 

23 

-M 

-61 

61 

-ijn 

-U 

50 

Im  Litauischeü  bildet  -oju  -oti  Kacliliva  wie  iLcralivn*  -um 
-inti  Facliliva  und  Causaüva,  -au  -ijli  lleraüva  und  Causativa,  um 
nur  die  Haupiformeti  zu  nennen.  Der  Grund  dieser  Ueberein>tiuimung 
muss  in  einer  inneren  Bedeutungsgleichhcit  oder  -Verwandtschaft 
Liegen  und  die86  I6f  nicht  schwer  zu  linden.  Zunächst  zwischen 
Faelitiven  und  Iterativen:  wenn  z.  B.  le  waidnt  klagen  zu  waida 
Klage  als  »Klage  machen«  übertragen  werden  kann,  so  lässt  sich 
yaudät,  das  Iteralivum  zu  dem  einfach  dural .iven  'j*ntf{  klagen,  genau 
so  zu  gauda  (Klage)  beziehen  und  ebenfalls  als  tKtege  machen« 
hsSSB,  ivalktil,  Iterativ  zu  wilkt  ziehen,  von  waikx,  walha  (Zug)  ab- 
leiten und  mit  »Zug  machen«  übersetzen.  Nur  muss  man  dabei  im 
Auge  behalten,  dass  der  Begriff  des  zu  Grunde  liegenden  Nomens 
in  solchen  Ableitungen  nicht  auf  einen  einzelnen  Fall  zu  beziehen 
ist,  sondern  in  unbestimmter  Begrenzung  vorschwebt ,  so  dass  die 
richtigere  Erläuterung  wäre:  Klagen  machen,  Züge  machen,  woraus 
sich  die  Bedeutung  der  wiederholten  Handlung  ergiebt.  Besitzt  die 
Sprache  ein  wurzelgleiches  primäres  Verlmm  einfach  durativer  Be- 
deutung, so  wird  eine  solche  Ableitung  auf  -ät  zu  dessen  Iterativuni, 
wie  hier  walküi  zu  witkl,  im  anderen  Falle  kann  man  nur  die  Fae- 
titivbedeutung  empfinden.  Die  Yermitlelung  von  Iterativ  und  Gau- 
Bfttfo  und  damit  auch  von  Gausati v  und  Factitiv  beruht  ebenfalls  auf 
dem  gemeinsamen  Grundbegriff  »sich  mit  dem  und  dem  abgeben, 
das  und  das  herstellen«,  z.  U.  le  muhiU  tauschen  gilt  als  Iterativ 
von  mit  (tauschen),  ist  aber  offenbar  eine  Ableitung  von  maina  Tauseh 
und  heisst  nichts  anderes  als  »Tausch  machen,  sich  mit  Tausch  ab- 
geben«, Dies  als  Vorbemerkung,  die  folgende  Ausführung  wird 
diesen  Gesichtspunkt  weiter  verfolgen.  Da  es  sich  aber  hier  um 
die  Frage  handelt,  wie  der  Wurzel  vocal  einzureihen  sei,  d,  h.  ob 
die    betreffende    Vocalstufe    diesen    Bildungen   als   solchen    angehöre, 
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riiuss   untersucht   werden,    wie  weil  die  abgeleiteten  Verba  denon 

naliv  sind,    wie    weit  nicht,    also    die  Anordnung   von   den   Sufli 
ausgehen,    innerhalb    deren    erst    die    Bedeutung  den 

werden. 

1)     lit.    -inn    -hli;    le    -um    -iitaf:     lit,    -iueli.       Im     Litauisch 
bilde!    -tun   -inii    Factitiva    und    Gausaliva,    Iteraliva    nur    vereinzelt 
(davon   unten),    die    Iterativbedeutung    (öfter    verbunden   mit    Demi- 
nuirung)  bat  -hielt;  im  Lettischen  giebt  -im  -in&l  sowohl  Factitivfl 
wie  Iteraliva  und  CausalUa    ;s,  die  obige  Tabelle \     Ztmäehal  ist  hier 
eine    Regel    in    ihrem   Werlh    zu    bestimmen,  die  Schleicher  Gramm. 
S,   166   giebt;    die  Denominaliva   [Factitiva]   »»haben   den   Acecnt  auf 
der  Stammsilbe,    nicht    auf  der   Endung,    z.   B.   äuksitUi   (vergolden 
thtksas«  u.   s.   vv,      Sie  würde    nur   dann  einen  Werth   haben   für  die 
FVage    nach    der   Auffassung   der  Causativvcrba,  wenn    die    letzteren 
den    Iluehton    auf  der   Stammsilbe   vermieden,    das   ist   aber    keitt 
Wegs  der  Fall,  der  Hochlon  steht  bald  auf  dieser,  bald  auf  einer  der 
folgenden    Silben,      Sieht    man   also    davon    ab,    so   wird    man    nicht 
anstehen,  zunächst  die  -Möglichkeit  denominativer  Ableitung  bei  oinei 
Anzahl   von  Causalivcn  zuzugeben,   vgl,   akinti  müde  machen  —  ar 
Müdigkeit,  alsüs  müde;   braiighili   Ihcuer  machen  —  brangm  them 
tjmsiittt   verekeln   (eklig  machen)   —  gra&it  Ekel,  grasüs  eklig;    lakitih 
fliegen  machen  —  lakas  Flug;  marinti  lödten  —  mtiras  Tod;  bauginti 
ängstigen  —  Umujits  ängstlich;  jaukinti  gewöhnen,  zähmen  —  jaul 
zahm;    rmighüi  säuern  —  rdugas  Sauerteig   (Säure);    daiginCt   keinen 
machen   —  daigü   das    Keimen;    laikinti    fügen   — -   taiküs   passend; 
vaminti  bewirlhen  —  vaisza   BewirEhung  u,  s.  w.     Der  Umstand  nun, 
dass    von    derselben   Wurzel    primäre  Verba    intransitiver  oder    über- 
haupt   nicht    eausativer   Bedeutung   vorhanden    sind,    macht    die    Bil- 
dungen auf  -in-  zu  Causativen  dieser  letzteren,  also  aMnti  zum  (kau- 
sativ von  ilstü  ilsü  müde  werden,    branginli  von  bringti  theuer  wer- 
den,  U'tikinii  zum  Gaus,   von  tinkk  tikli  passen  u.  s.   f.     Würde  z.  B. 
hrhujli  fehlen,  SO  würde  bratiginti  einfach  als  Faclitivum  von  brangm 
(theueri   erscheinen. 

Eine  weitere  Frage  ist,  woher  das  Element  -in-,  und  die  Ani- 
WOrta  tfaee  diesen  Verben  zunächst  abgeleitete  Adjeetiva  auf -tua-t 
-itiis  zu  Grunde  liegen;  z.  Th.  lassen  sich  solche  neben  den  Verben 
belegen;  ükUnti  blind  machen        adv.  aklinat  gewissem!,  »blindlings* 
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(ilazu  auch  aklineti  blind  herumlaufen,  s.  u.);  iiinti  aussehlauben  — 
hinii  Schlauben  (gabst  Adjecliv,  von  *iiinis  Bchl&tfbjg) ;  kriicittti 
blutig  machen  —  knirinns  blutig;  kitpinli  häufen  —  kitpinas  gehfiuft; 
paiszinli  berussen  — -  pttiszinns  russig  (p<iis:<rs  Rute);  Utukinli  fetten 
—  laukinis  von  Fett  tuukai  Kell  ;  tritpinli  bröckeln  —  trup'utgs 
Brocken  ü.  a.  Von  solchen  Bildungen  aus  ist  dann  das  -/»-  ver- 
allgemeinert, zunächst  in  der  Weise,  dass  von  jedem  Suhslanliv  im 
gegebenen  Falle  ein  entsprechendes  Adjcetivuni  vorschwebt,  Be- 
grifflich ist  aber  das  nolhw  endig,  um  den  Verben  transitive  Bedeu- 
tung, Beziehung  auf  ein  Objecl  zu  geben,  z,  II  lahinli  als  ynmitlel- 
bar  auf  Itikas  bezüglich  gedacht  würde  »Flug  machen v  heissen,  auf 
ein  'lakinas  bezogen  heisst  es  etwa  »flüchtig  machen«  und  wird  so 
Causalivum  zu  tekti  fliegen.  Es  isl  dieselbe  Verallgemeinerung  wie 
die  der  Verba  auf  -igen  im  Deutschen,  wo  sie  ans  demselben  Grunde 
geschieht:  heiligen  empfinden  wir  als  Ableitung  von  dem  vor- 
handenen heilig  und  zwar  als  heilig  machen,  nicht  als  Heil  machen* 
betheiligen  als  Ableitung  von  Theil^  obwohl  es  niclil  Theil  wtttlten 
heisst,  sondern  theilhafi  machen  bedeutet,  weil  ein  "  (heilig  nicht 
exislirt,  es  ist  aber  klar,  dass  ein  solches  Adjecli\  eben  in  dem 
Sinne  von  iheilhaft  vorschwebt  (eine  gleichartige  Verallgemeinerung 
hat  das  Litauische  auch  im  Suffix  -in-inkas^  vgl  brangininkas  wer 
iheuer  verkauft,  obwohl  kein  *branginas  existirt).  Ist  die  Sprache 
einmal  so  weit,  sn  wird  der  eigentliche  Sinn  der  Ableitung  vergessen 
und  das  betreffende  AhleUungse  lernen  t  beliebig  weiter  verwandt  zu 
Faetiliveu,  Z.  B.  von  Adjectiven,  wie  beschönigen,  wo  ein  beschiineit 
vollkommen  genügt  Genau  so  ist  im  Litauischen  mit  -/■»-  verfahren, 
z.  B.  tvirthtli  [tvirlas  fest)  deckt  sich  ganz  mil  iinserrn  fesl-ig-en^ 
ebenso  tirsztinti  dickflüssig  machen  (lirsztas) .  Was  nun  die  Vocal- 
stufe  der  bisher  ins  Auge  gefassten  Ableitungen  betrifft,  so  ist  es 
selbstverständlich,  dass  sie  dieselbe  Stufe  zeigen  müssen,  wie  das  zu 
Grunde  liegende  oder  vorausschbme  NoinetL  —  Von  den  denomina- 
tiven  Bildungen  schreitet  aber  die  Sprache  fort  zur  allgemein  eau- 
sativen  Anwendung  des  -in-,  d,  b.  zur  Anfügung  desselben  an  pri- 
märe VerbalsUüiime,  wie  lipinti  ankleben  (Irans.)  zu  litnpu  lipti  an- 
kleben inir.,  biulinii  wecken  zu  bnndn  biisli  aufwachen.  Bielcnstcm 
macht  L  416  die  Bemerkung,  dass  die  entsprechende!  lettischen 
Gausativa  auf-i///H  mit  Vorliebe  die  tiefe  VoralsLufe  zeigen,  und  ebenso 
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ist  es  im  Litauischen,  Das  beruht  aber,  was  für  unsere  Betracht  n 
defl  Ablaut&fi  TOD  Wichtigkeit  ist,  nicht  auf  einer  altererlvteii  Verbin- 
dung des  -ttt-Suffi&es  mit  dieser  Stufe,  sondern  darauf,  dass  die 
Verba  auf  -///-//  vermöge  der  ihnen  wirklich  oder  ideell  zu  Grunde 
liegenden  Adjeetiva  auf -in«-  das  Versetzen  in  einen  Zustand  bedeuten, 
folglich  auch  zu  Anfang  nur  von  solchen  primären  gebildet  werden 
konnten,  die  intransitiv  einen  Zustand  oder  inchoativ  das  Uebergehen 
in  einen  Zustand  bezeichnen.  Diese  Verba  haben  aber  im  Litaui- 
schen, wir  die  Behandlung  der  primären  Verba  S.  381  u.  ff.  nachwei 
durchgehends  die  Tiefstufe,  also  auch  die  zu  ihnen  gehörigen  Cau- 
sativa,  z.  B.  mirkiiüi  (einweichen)  eigentlich  in  den  Zustand  des  Ein- 
geweicktwerdeDB  versetzen  (mirkslü  mirkti  eingeweicht  werden).  Und 
ferner  berobt  das  fast  gänzliche  Fehlen  von  Verben  auf  -inli  mit  der 
Stufe  t  oder  ci  auf  dem  Unistande,  dass  die  primären  mit  diesem 
Wurzclvocal  durchgängig  Transiliva  Bind  (die  Causativbildung  von 
Transitiven  geschieht  durch  -d-in-ti;  vom  d  weiter  unten).  Eine  Auf- 
zählung der  Causativa  mit  Tiefslufe  ist  nach  diesen  Bemerkung 
überflüssig,  ich  gebe  daher  zur  Erläuterung  nur  noch  eine  Auswahl 
von  Beispielen :  brhkinii  schwellen  machen  —  brmkli  schwellen : 
dirtjhiti  in  Unordnung  bringen  —  dirgti  in  Unordnung  gerathen;  ilsinli 
müde  machen  —  rlsli  müde  werden ;  wrpinü  reifen  lassen  —  sirpli 
reifen;  xminlinti  stinkend  machen  —  smmtrti  stinken;  jiulinti  rütteln 

—  jifsli  sich  regen;  kluphili  stolpern  machen  —  hlitpfl  stolpern; 
kiurinti  durchlöchern  —  kntrii  löcherig  sein  (vgl  kidurinti  dss.  zu 
kUnmu  löcherig) ;    titkinli    fett  machen  —  tukti   fett  werden   (laukitili 

—  tmtkinis  —  taukai) ;  miffhäi  einschläfern  —  migti  einschlafen ; 
pykhiti  böse  machen  —  pijkii  böse  sein  u.  s.  w. 

Aus    der   oben  auseinandergesetzten  Grundbedeutung   der  Verba 
auf  -'mit  erklärt  sich,  dass  dieselben   im  Litauischen  fast  nur  als  ('au- 
Bitifi  auftreten,  das  ist  eben  ihr  ursprünglicher,  aus  der  Factitiv! 
ilditung   entwickelter  Sinn;  Bielenstein  L  416    meint  sogar,  dass  im 
Litauischen  gar  keine  Ilerativa   dieser  Form    vorkämen,  jedenfalls 
ihre  Anzahl  verschwindend  klein;  es  gehören  dahin  Fälle  \\i<k  *:nlpiitti 
öfter    pfeifen;    skalvuti    iter.    pflücken;     sukittti    iter.     drehen    [stiki 
tltifnixiinli     trüben     (drimtsti      und     vielleicht    noch     eins     oder    das 
andre.     Die  Ilerativa    des  Litauischen,  die    in  diesen  Zusammenhang 
gehören,   haben   durchweg   die   Weiterbildung    -tw-    [-inöju   -ineti), 
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und  diese  Form  erklärt  sieh  einfach  aus  denselben  Adjeetiven  auf 
-in-,   z.  B.  Irkinas  im  Lauf,    gewissem]  liiuliseh«,  Ivkinvlt    laulisch 

sein*  vgl.  szyksztrli  geizig  sein,  zu  tößtatot)*  dalier  iler.  zu  fofc'/i 
laufen,  dilhinas  glupcnd,  Gluper,  dilbinvti  umherglupen  (ftjg.  »glupisch 
sein«  ;  snulmi'ti  intr.  itei\  naschen  (naschig  sein),  von  einem  vorschwe- 
benden *smüin08\  lukinrli  iter.  fliegen  (flüchtig  sein),  iter.  zu  Irkii 
fliegen;  winnrtt  nach  und  nach  hinsterben  (mirfi);  Iwdinrti  zu  Ijsli 
kriechen).     Es  liegt  in  der  Natur  der  Bildung  auf  -Hl,  da  zu- 

hst  nur  (nlransitiva  bildet,  VOH  diesen  aus  i>t  sie.  aber  auf  Tnm- 
sitiva  übergegangen,  vgl.  pirkineli  (zu  pirkii  kaufen),  vai/atrii  anzu- 
sehen als  Ableitung  eines  zu  vtußs  Diel»  gehörigen  'nttfinis  diebisch) 
zu  vögti,  ritiitvri  zu  rhti  rollen)  u.  s.  w.  Der  BegrilT  der  Deininui- 
rung  liegt  nicht  nothwendig  in  diesen  Bildungen  und  ist  auch  nichi 
immer  vorhanden,  stellt  sich  aber  namentlich  da  leicht  ein,  wo  das 
-Unit,  was  im  Litauischen  recht  oft  geschieht,  an  sich  schon  itera- 
tiven Verben  angefügt  wird,  wodurch  gewissennassen  Iterativa  zwei- 
ten Grades  entstehen,  z.  B.  zarquieli  zu  zartjijli,  iter.  zu  zv-rtfi  schrei- 
ten; krtfustuirli  zu  krausftjli,  iter.  zu  kn'utti  häufen ;  p'taiisfinrfi  zu 
piaustijti,  iler.  zu  pkutti  schneiden;  knüpinrii  zu  knupf/H,  iter.  zu  hftipti 
wenden;  laiMineli  zu  läistyd^  iter.  zu  leti  giessen.  Es  bedarf  keiner 
weiteren  Auseinandersetzung,  dass  kein  selbständiges  Verlud  tniss  zwi- 
schen dein  Wurzel vocal  und  dem  Suffix  -ine-  besteht,  sondern  die 
Vocalslufe  des  Verbums  abhängig  ist  von  der  des  zu  Grunde  liegen- 
den Wortes. 

Im  Lettischen  entsprechen  den  litauischen  Factiliven  und  Cau- 
sativen  auf  -inu  -ittti  die  Bildungen  auf  -ihm  -ittftt,  diese  haben  aber, 
wenn  auch  nur  zum  dritten  Theil  des  Gesamnitbestaudes  (vgl.  oben 
die  Tabelle  Bielensteins),  doch  lutulig  genug  auch  Ilerativbedeutung. 
Die  Factitiva  und  Causativa  erklären  sich  wie  die  litauischen  auf 
-fntii  der  lettische  lnfinitivstatniu  auf  -inä-  niuss  der  Sonderentwick- 
lung dieser  Sprache  angehören,  da  Preussisch  und  Litauisch  im  -itt-ti 
übereinstimmen,  vgl.  pr  swiittittl  heiligen,  po-wuiduit  unterweisen, 
inulitit  wenden  u.  s.  w.  Vereinzelte  Ansätze  zu  einer  ungefähr 
gleichartigen  Bildung  zeigt  auch  das  Litauische  in  Verben  wie  stip- 
prinoju  stiprhutfi  stinken,  neben  xtipriiili  zu  sfijnus),  oder  finksminoli 
erheitern,  neben  Unksmmti  (zu  liuksitms),  der  Unterschied  vom  Lei- 
hsehen ist  die  Behandlung  des  Präsens.      Das  lettische  ü  stammt  von 
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den  zablreicbön  Facütiveo  Qod  Iterativen  auf  dieses  SoCfix,  vom  denen 
nnlen  die  Rede  Belli  wird,  und  rs  beruht  seine  Annahme  auf  der 
Neigung  zur  deutlichen  Erhall  ung  der  Charakteristik h< 90  Form,  da 
-infi  lettisch  zu  -il  werden  mmissIü  und  dadurch  ein  Zusammen 
fallen  mit  der  fast  durchgängig  ZOF  Iteralivhildung  verwendeten 
Gasse  auf  ~u  -U  (lit.  -au  -yli)  eintrat.  Die  Verwendung  der  Bildung 
im  iterativen  Sinne  ffikl  \<>in  Fuciitivum  aus.  Vereinzelte  Falle  der 
All  besitzt  auch  das  Litauische,  z.  B.  lüpinü  schälen,  eigent,  »Schalen 
machen«,  zu  lupimu  litjnuos  abgeschälte  Sehale  (von  Früchten  u.  dgL), 
kann  als  Iterativ  von  litpli  geftttSl  werden,  und  daher  die  Iteraliv- 
bedeulung  des  lettischen  lupiiiat;  fihiiiai  blitzen  gilt  Bielenstein  I, 
426  als  Iteraliv  zu  fittf  schimmern,  ist  aber  in  der  Thal  ein  Fach- 
tivum  zu  fibins  Blitz.  Von  dergleichen  Füllen,  die  sieh  noch  weiter 
ausführen  liessen,  geht  dann  die  Bildung  auf  Beispiele  wie  hnutzimtt 
oft  abstreichen  (zu  brattkt)  über.  Im  Ganzen  ist  die  Neigung  zu 
Iterativen  dieser  Bildung  im  Lettischen  nicht  gross,  und  von  d 
bei  Bielenstein  I,  424  gegebenen  Liste  dürften  einige  zu  strei- 
chen sein. 

Das  Resultat  der  ganzen  Betrachtung  ist  also,  dass  säinmtUche 
abgeleitete  Verba  mit  -in-  im  letzten  Grunde  auf  Adjectiva  mit  dem- 
selben  Elemente  zurückgehen,  also  ihre  Vocalstufe  nicht  etwas  fUl 
sie  seihst  ursprünglich  charakteristisches  ist.  Zu  erwähnen  ist  noch, 
dass  das  Lettische  die  Adjectiva  auf  -in-  fast  ganz  aufgegeben  und 
durch  andere  Bildungen  ersetzt  hat« 

2)  -öju  «eli,  le  -äju  -dl,  bildet  Factiliva  und  Ilerativa.  Die 
Faclitiva  wie  z.  B.  pasahoti  erzählen  von  pamka  Erzählung,  ht/loti 
reden  von  htflä  Kede  11.  s.  w.  müssen  natürlich  die  Vocalstufe  des  be- 
treifenden Nemans  zeigen.  Die  Iterativ;»  dieser  Form  sind  aber  ebenfalls 
Denominativa.  Bei  einer  grossen  Zahl  ergiebt  sich  das  einfach  daraus, 
dass  ein  Nominalstamm  mit  conso  nautisch  anlautendem  Suftix  an  der 
Wurzel  in  ihnen  vorliegt,  vgl.  kilndH  und  kilstwfi  her.  zu  krlti  heben, 
ersteres  von  kilna-s  [altes  Particip.  prät.  pass.)  hoch,  letzteres  zu  einem 
alten  Verbalsubstantiv  *hiltn&-  Hebung;  krammoti  im  krimsti  nagen)  j 
mirksmoii  blinzeln,  vgl.  mirksnis  Blick  (also  eigentl.  »Blicke  machen«), 
Her.  zu  merkti;  tjirxnttti  zu  gMi  trinken;  vijttwti  (zu  vijü  wickeln  - 
vgl  knkln-vtjttijs  Halsband;  pir.szlittii  \%u  pirxzti  werben),  vgl  pirszli/s 
Frei werber;  t&fMAti  kriechen,   vgl.   trptomis  kriechend  adv. ;    mirklioti 
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blinzele  vgl  mMikfi  Blinzlet,  tfi  mirfUU  Blick.  Nach  solchen  Mustern 
können  dann  Bildungen  entstehen,  ohne  dass  entsprechende  Nomina 
dazwischen  liegen,  vgl.  teplMti  Betamieren  (Mßfi),  mvtUöii  weifen 
(mesti).  Ziemlich  häufig  sind  solche  Iterative  von  Nominibus,  die 
BMI  t-Stfßht  enthalten,  daher  das  Verbum  auf  -ezofi,  -szrutii  lautet 
So    wenig    zweifelhalt  -in    kann,    dass  z.   B.   bad-wnsninti    rror 

Hunger  sterben,  Hunger  leiden«  mit  seiner  Iterativhodeutung  ein  De- 
nominativuni  von  hinl-wirir  »iiungcrsnoth«  ist,  eilesse  sicher  gilt  das 
von  Bildungen  wie  mifkoXÖti  oder  tintl;\:<:ntt  blinzeln,  laiszfzoii  iter« 
zu  mi/i  binden,  lniks:c:oti  zucken  (buch  NfeflPlq  dasselbe  bedeutet 
tinkttoti)  u.  &.  w.  Der  Ausgangspunkt  der  Bedeutung  ist  die  facli- 
tive  »Blick  machen«*  ^Zuckung  mächen«  n.  dgl.  Ist  das  primäre 
Verbum,  zu  dem  diese  Bildung  bezogen  wird,  ein  transitives,  so 
nimmt  das  Faclitivum  ebenfalls  transitiven  Sinn  an,  und  es  entslchrn 
so  für  unsere  Kmplimlung  reine  Iterativa,  wie  kilimti  B.  dgl.  Etwas 
Weniger  deutlich  liegt  die  dcnominalive  Ableitung  vor  Augen,  wo 
das  Nomen  ein  vocalisches,  namentlich  tf-Vocal  enthaltendes  Sultix 
hat.  Litauisch  und  Lettisch  unterscheiden  sich  hier  so,  dass  ersteres 
j  vor  dem  ä  (ö)  bevorzugt,  letzteres  meist  reines  tt  hat.  Der  Aus- 
gangspunkt der  Bildung  sind  die  feniininaien  ri-SlUmme,  vgl.  pdsttka 
—  pamkoti.  Ebenso  muss  man  bei  den  Iterativen  zunüchst  solche 
Stumme  suchen,  vgl.  le  hrvkäl  iter.  schreien,  Inrktt  Geschrei^  also 
eigenlL  Geschrei  machen,  daher  iter.  zu  UrvH\  tjnmhit  klagen,  Her. 
zu  fav/k,  von  ijauda  Klage;  glattdfti  streicheln,  zu  (flaujh  von  tjlauda 
Glatte,  tflamlas  Liebkosungen;  jamlüt,  vermögen,  gibt  Bielensl.  L  386 
als  Iterativ  neben  lit.  jitdit  jttdrti  sich  regen,  es  heisst  aber  eigenlL 
»Kraft  haben«,  von  jauda  Kraft;  krawat  packen  zusammenraffen,  zu 
khuti,  von  krawa  Haufen  (also  »Haufen  machen«);  al-ruHt/ftlr-s  rülpsen, 
von  at-rautjits  f.  pl«  Auislussen,  u.  s.  w.  Die  Verpflanzung  die 
BQ  entstandenen  ä  auf  die  gleichbedeutende  Verbalableitung  von 
andern  Nominal>tiimmen  bedarf  keiner  weiteren  Erläuterung,  sie  ge- 
schieht wie  bei  den  noch  rein  factitiv  empfundenen  (vgl.  maiiüt  /u 
Aas  machen  vorn  f.  mahn,  so  (jüdät  ehren  vom  m,  *p(ds).  Im  Li- 
taiuschen  sind  die  Bildungen  ohne  j  bei  iterativer  Bedeutung  selten, 
vgl.  taitkoti  (zu  Ithikli  biegen)  neben  lavLiuft  \  tjlohoii  zu  tjinhü  um- 
armen) ;  mit  j  z.  B.  tlfhjittti  zu  dctjii  brennen:;  Ittkiöti  (Ivktü  Biegen  : 
Ümdiöti)   le  imhit   und  lüfch&t   (zu    lendit   kriechen  ;    pomöti     zu  pi'szti 
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abreissen) ;  ränkioti  (zu  renkü  sammeln) ;  razgiöti  (zu  rezgü  stricken) ; 
tapioti  (zu  tepti  schmieren);  vadzöti,  le  waddt  (vedü  führen);  sagioti 
(zu  segü  heften) ;  sakiöti  (zu  sekü  folgen) ;  sldnkioti  (slenkü  schleichen) ; 
välkioti,  le  walkät  (velkü  ziehen) ;  räiczoti  (zu  risti  rollen) ;  läipioti 
(lipu  steigen) ;  gyliöti  (zu  geUi  stechen,  vgl.  gylä  heftiger  Schmerz, 
Stechen,  gylifs  Stachel)  u.  s.  w.  Diese  Formation  muss  sich  von 
jö-Stämmen  aus  verbreitet  haben,  vgl.  rankö  Lese  zu  ränkioü; 
päine  Verflechtung  zu  päinioti  (iter.  zu  pinti  flechten).  Es  scheint 
dann  allerdings,  dass  das  -jo-ti  wesentlich  zur  Bildung  der  als 
solche  schärfer  empfundenen  Iterativa  im  Gegensatze  gegen  die 
in  ihrer  Sphäre  verbliebenen  Factitiva  verwendet  ist,  wie  sich 
solche  secundäre  Unterschiede  bisweilen  ausbilden,  ohne  dass  man 
ihren  Ausgangspunkt  genau  bestimmen  kann.  Mit  der  denominativen 
Entstehung  der  ganzen  Bildung  hängt  es  zusammen,  dass  Formen 
wie  neszioti  (iter.  zu  neszti  tragen),  die  nun  ohne  Vermittlung  eines 
Nomens  gebildet  sind,  selten  vorkommen. 

Charakteristisch  für  die  Bedeutungssphäre  dieser  Verba  ist  die 
Beschränkung  auf  den  factitiven  und  iterativen  Sinn.  Dass  sie  nicht 
als  Gausativa  verwendet  werden,  beruht  auf  dem  Mangel  eines  ad- 
jectivischen  Mittelbegriffes,  vermöge  dessen  die  Factitiva  auf  -w-  zu 
Gausativen  werden  konnten. 

3)  -uju  -uli,  le  -uju  -ut.  Die  Bedeutung  ist  factitiv  und,  viel 
seltener  (vgl.  S.  431  die  Bielenstein'sche  Zählung),  im  Litauischen  ganz 
selten,  iterativ.  Die  Ueberleitung  der  einen  Bedeutung  in  die  andere 
bedarf  nach  den  obigen  Darlegungen  keiner  weiteren  Ausführung 
mehr,  als  Beispiel  sei  angeführt  jukuti  als  Iterativ  zu  ju'kti  lachen, 
das  nichts  anderes  ist  als  das  von  jükas  Lachen,  Scherz  abgeleitete 
Factitivum,  also  »Lachen  erregen,  Scherze  machen«,  le  laipät  als 
Iterativ  zu  lipt  steigen  ist  Factitiv  von  laipa  Steg,  Steig,  also  eigent- 
lich, wie  es  auch  in  der  That  übersetzt  wird:  Steige  suchen,  Steg 
machen.  Die  Bildung  ist  nicht  anders  als  wie  etwa  Aszar&ti,  le 
asarut  Thränen  vergiessen,  zu  aszarä,  und  es  ergiebt  sich  von  selbst, 
dass  die  Vocalstufe  der  Wurzelsilbe  dieselbe  sein  muss,  wie  die  des 
zu  Grunde  liegenden  Nomens.  Der  Grund,  weshalb  diese  Verba 
nicht  in  causativem  Sinne  verwendet  werden,  ist  derselbe,  wie  bei 
denen  auf  -oti. 

4)  le  -£ju  -2L    In  der  Verwendung  dieser  Bildung  unterscheidet 
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forum  auf  -itult  existiren,  z.  B.  uuiljhtät  neben  audfet  wachsen  lassen, 
aufziehen;  balinät  bleichen,  batet;  didfuutL  <//<//W;  kaltinäi  dürren* 
kältet:  karsinäl  erhitzen,  karset.  Mir  erscheint  daher  die  Sachlage 
dass,  weil  Factitiva  wie  z.  B.  dnmdjhuil  Freund  machen,  be^ 
In  unden  und  drauilfrt  dss.  (zu  draugs)  gebildet  werden  können,  ge^ 
legentlieh  auch  ein  Factitivum  auf  -Ä  der  Analogie  i  :ier 

cmisaliven  Anwendung  gefolgt  ist*     Jedenfalls  hegt  eine  selbst! 
Beziehung  zum  Wurzelvocal   auch    bei  den  Iterativen  und  Causam 
nicht  vor. 

5)  le  -ti  {primäre  Priisensbildung)  -et.  Von  einer  Abtheilung 
dieser  Verba,  so  weit  sie  den  litauischen  primären  auf  -w  (hu), 
(wie  suiirtlrli  u.  dgl.)  parallel  laufen,  war  bereite  S.  412  als  einer 
Gasse  der  primären  die  Rede.  Bielenstein  führt  I.  441  unter  seiner 
Abtheilung  »Frequcnlativa  (Iterativa,  Duraliva,  Intensiv  a>  43  Verba 
als  solche  Bedeutung  tragend  auf  (wobei  die  mit  suflixuleiu  d  oder 
andern  Suffixen  an  der  Wurzel  abgerechnet  sind).  Will  man  aber 
die  Gattung  »Iteralivum«  rein  herausschälen,  so  müssen  beträchtlich 
viele  abgerechnet  werden,  die  entschieden  keine  Wiederholung  aus- 
drücken; ich  führe  hier  nur  an:  mt-balvt,  einfach  Denominativ  von 
bäh  (bleich,  erbleichen;  dusBt  keuchen,  lit.  düseli;  gribü  wollen; 
hupet  rauchen;  mutet  gedenken  =  lit.  mineti;  tiefet  jucken  =  lit. 
r'ti;  ritet  rollen;  ritet  dünn  werden;  sauset  trocken  werden,  denom. 
von  saüsas  trocken,  von  Bielenstein  als  hierhergehörig  betrachtet, 
weil  es  ein  übrigens  ebenfalls  denominatives  primär  Oectirtes  smtsitt 
im  Litauischen  giebt ;  smirdU  =  lit.  smirdeti;  spulet  glänzen  =  lit. 
spindeti ;  fibet  nimmern  =2  lit*  iibeti;  dßrdH  =  lit.  yinlr'ti  hOren  DU  a. 
Bei  allen  diesen  kann  von  iterativer  Bedeutung  nicht  die  Rede  sein, 
und  es  ist  mir  beim  Durchgehen  des  Bielensteinschen  Verzeichnisses 
überhaupt  zweifelhaft  geworden,  ob  darin  ein  im  eigentlichen  Sinne 
iteratives  Verbum  enthalten  sei.  Jedenfalls  ist  ihre  Anzahl  sehr 
unbedeutend.  Im  Litauischen  giebt  es  in  dieser  Flexionsciasse  eine 
ziemliche  Anzahl  entschiedener  Denominativa,  vgl.  baisius  baiseih 
Abscheu  haben  (bai&ä,  baisns)^  biaureü-s  dss.  (biaurits)^  foimiA 
laimeti  gewinnen  [laima  Glück),  norm  noreti  wollen  (nöras  Wille), 
räisziu  raiszeü  lahmen  iräiszas  lahm),  sausiü  säuselt  trocknen  intr. 
(saüsas  trocken),  at-sifdm,  -siülctt  besäumen  [sifde  Nath,  von  siüli 
nahen  ,  suriii  stire  ti  salzig  werden   (süras  salzig),  $:yks:czu  szijksztä'ti 
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»ebenso  wird  8S  sieh  wenigstens  z.  Th.  auch 
mit  solchen  verhalten,  die  im  Präsenssuffix  nicht  j  (t)  zeigen,  wie 
badii  hadvti  Hunger  leiden  b&das),  duika  dulkeli  stäuben  (didLrs  Siaub), 
jicnt)  pvni'ti  mästen  [pinas  Futter).  Natürlich  können  Fälle  wie  prnr'ti 
und  selbst  noreti  als  primär  angesehen  werden. 

6)  -yju  -*//i,  le  -iju  -iL  Ucber  die  Natur  dieser  Verba  wird 
lan  kaum  mit  Sicherheit  ins  Reine  kommen.  Unter  den  litauischen 
Beispielen  ist  eine  solche  Menge  slavischer  Lehnworte,  dass  man 
zweifeln  kann,  ob  die  ganze  Bildung  Überhaupt  ursprünglich  dem 
Litauischen  zukommt  und  nicht  die  wältigen  Beispiele,  wo  echt  li- 
tauische Worte  zu  Grunde  liegen,  wie  dalf/li  theilen,  von  dütis  Theil, 
nur  Nachbildungen  der  aus  dein  Slavisehen  aufgenommenen  sind. 
Jedenfalls  ist  die  Zahl  der  Beispiele,  deren  nominale  Grundlage 
litauisch  ist,  gegen  die  Zahl  der  Lehnworte  und  der  sonstigen  Facti- 
tivbildnngen  (auf  -0-/1,  -u-li,  -in-li)  sehr  gering.  Bielenslein  rechnet 
die  von  ihm  L  400  aufgezählten  50  Beispiele  alle  als  Üenoroinativa 
(Factttiva  in  unserm  Sinne).  Das  leuchtet  bei  vielen  ohne  weitered 
eia,  z.  B.  müdrit  ermuntern,  zu  müdrs  munter,  pvhtlt  erwerben,  nu- 
pelns  Erwerb  u.  s.  w.,  bei  anderen  aber  keineswegs,  z,  B,  rüfUv-s 
rieb  recken  entspricht  dem  litauischen  iterativen  rqzuü  recken,  prtfs. 
tu  und  kann  ganz  wohl  sein  Präsens  räfiju  statt  eines  älteren 
'ntfu  (=  lit.  ruzau)  einem  l  ebergang  in  diese  Flexionsciasse  ver- 
danken, wie  sich  denn  überhaupt  im  Lettischen  -iju  -ii  und  -u  -U 
nicht  ganz  scharf  auseinanderhalten  lassen,  vgl.  z.  B.  te  dtttu  dalit 
neben  lit.  dalyjn  dati/ti.  Und  hier  tritt  eben  die  Frage  ein,  wie  das 
lettische  l  eigentlich  aufzufassen  sei.  So  weit  die  Worte  dem  Litaui- 
schen und  Lettischen  (ohne  Fremdworte  zu  sein)  gemeinsam  sind, 
hat  das  erstere  entweder  -an  -tjä,  z.  B.  pelnaü  pelntfü  —  le  pelniju 
pelmt\  wc tau  wcttjti  worfeln  —  le  weiiju  weilt;  oder  -hdi,  z.  B,  ffaminti 
reichlich  machen  —  le  gau&iju  yausit ;  szcrnthili  heiligen  —  le  $tvetit\ 
oder  -tfju  -i/ti:  römijju  romyti  castriren  —  le  rümii;  szirdtjfi-s  sich 
zu  Herzen  nehmen,  zürnen,  le  sirdUe-s.  Da  nun  ein  älteres  gaminti 
auf  normalem  Wege  der  Entwicklung  zu  garnU  im  Lettischen  werden 
musste,  wir  aber  oben  sahen,  dass  die  geläufigen  Factitiv-  und  Cau- 
salivbildungen  auf  -inäi  späteren  Ursprungs  sind,  so  bleibt  die  Mög- 
lichkeit, dass  eine  Anzahl  dieser  lettischen  Verba  auf  -//  ältere  auf 
-/////   in  sieh   schliesst,   die   ganze    Classe  also   eine    Mischklasse    au> 
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drei  verschiedenen  Bildungen  (urspr.  «fH  -////;  -itut  -mti j  -////*  -y(t) 
darslellt.  Die  beiden  letzteren  Fülle  sind  jedenfalls  Denominativa, 
kcirniiM^n  also  für  die  Betrachtung  des  Ablauts  nur  in  Bezug  auf  die 
zu  Grunde  liegenden  Nomina  in  Betracht.  Die  Verba  auf  -au  -tßi 
betrachten  wir  besonders. 

7)  HL  -au-  -i/ti,  le  -u  -it.  Diese  Form  ist  in  beiden  Sprachen 
die  geläufigste  Iterativbildung,  die  namentlich  im  Litauischen  die  Zahl 
dar  anderen  Iterativformen  bei  weitem  überragt.  Daneben  bildet  sie 
Causativa,  aber  z.  B.  im  Lettischen  stehen  den  134  von  Bielenstem 
aufgezählten  Iterativen  eigentlich  nur  7  Causativa  gegenüber,  da  die 
weiteren  Beispiele  (I,  435)  durch  Zusatz  von  d  an  die  Wurzel  ge- 
bildet sind  und  besonders  gestellt  werden  müssen.  Im  Litauischen 
ist  eine  genauere  Bestimmung  über  das  Vcrhliltniss  der  Bedeulungs- 
clnssen  (iterativ  und  causaliv  sehr  erschwert  durch  die  fast  allge- 
mein eintretende  Ersetzung  der  Form  auf  -inli  durch  -\ti  (vcranhi 
durch  die  Futura  auf  -piii),  was  bei  der  z.  Th.  sehr  mangelhaften 
llebei lieferung  litauischer  Worte  nicht  selten  zu  Verwechslungen  mit 
den  Verben  auf  ursprünglich  -;//i  geführt  und  zur  Construction  eines 
Präsens  auf  -au  veranlasst  hat  (so  ist  z,  B.  ein  bei  Nesselmann  stehen- 
ilfs  alsau  alsffti  neben  dem  gewöhnlichen  ftlsinti,  müde  machet»* 
durchaus  unsicher).  Aber  auch  aus  dem  sicheren  Material  ergiebt 
sich,  dass  die  Causativa  durchaus  in  der  Minderzahl  sind;  dazu 
kommt,  dass  manche  von  den  sichrer  belegten  gebräuchlichere  oder 
ebenso  gebräuchliche  Nebenformen  auf  -inli  haben,  vgL  grasaü-s 
tjnisifti-s  Ekel  haben  —  yrasinfi  verekeln ;  gesaü  $e8$ti  loschen  Irans. 

—  gesinti;  (jrawzdiitt  tp'amzflfßi  versenken  —  gramzdinti;  tjrudau  giii- 
tlißi  harten  (Eisen)  —  tjrmlinli  \  mülif/ti  —  naihhdi  vertilgen;  shandtßi 

—  xlumdinli  ertränken  u.  s.  w.,  so  dass  man  zweifelhaft  bleibt,  ob 
nicht  ein  lautlich  mil  xkandffli  zusammenfallendes  shanditi  in  solchen 
Fallen  erst  die  Veranlassung  eines  xkandau  gewesen  sei. 

Das  formale  Hauptcharaktenstieuni  dieser  Classe  ist  die  Differenz 
des  Präsensstammes  vom  Infmitivstamni ,  ersterer  lautet  auf  -©-  (*i), 
letzterer  auf  ■+■  (i/)  aus:  düMj-o-mc,  aber  dartfi-y-ti;  diese  Bilduiu 
demente  treten  entweder  unmittelbar  an  den  Wurzelauslaut,  oder 
zwischen  diesem  und  jenen  steht  st  (däng-slo-me,  dang-styli).  Die 
Wurzelsilbe  hat  mit  Ausnahme  einer  geringen  Zahl  von  Fällen  die 
Hoehstufe:   mit  Tiefstufe  (z.  Th,  bei  Nebenformen  auf  -inli)   kommen 
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vor:    bruulttu  hrimh/ti  quellen    machen ;    dittjjfli   n,il   Neffl»ta   brennen, 

<jyti  in  Unordnung  bringen  (zu  dirystu  dinjfi  in  U,  gerade 
ijviUhfti  ausschlauben ;  kuikyli  anspannen;  minkyli  knoten;  ntirki/tt  ein- 
weihen;  spin/t/ti  braten;  smithflt  Dunst  machen;  //>/*///*  schmelzen  j 
rj/y///!  anfeuchten;  iimlyti  säugen;  — tjrnilijü  harten:  phtki/fi  schwem- 
men; pitszktjit  pUUschern;  ffifcyti  in  die  Runde  eggen;  —  lip$ti  kielen 
Irans.:  Hkijti  zielen.  Mit  -*<-:  pilsltffi  ilei\  zu  prW;  skirstifti  iter.  zu  rifcirfi; 
le  /*#///  itei\  wickeln;  —  ÜUrthfH  iter.  zu  dürli-,  le  j/ma7i7  iter.  haschen; 
le  kulstii  iter*  zu  Ai/fr;  le  kurstlt  iter.  zu  kurf;  pusitßi  stühnien  iter. 
zu  pttf/t;  tikstijti-s  sich  beziehen  (vom  Himmel  ;  —  lt)psttßi  berühren; 
le   rititi  schlingen  iter.  zu  fit;  vyshfli  wickeln  iter.  zu  vyti. 

Bei  den  Bildungen,  die  in  der  Wurzelsilbe  Hochstufe  aufweisen, 
Hie  skaitrfau  skatttlffli,  liegt  es  ja  nahe  genug,  eine  Verbindung  mit 
«I<t  indischen  Causativform  zu  suchen.  Bei  Schleicher  (Comp.1  350) 
wird  auch  gelehrt,  -o-  des  Präsens  sei  aus  -tf/fl-,  -y-  des  Infinitivs 
aus  demselben  zu  -iji-  geschwächten  ~a$Ch  entstanden,  nachdem  das 
/  ausgefallen.  Dass  dies  lautliche  Unmöglichkeilen  sind,  bedarf  jetzt 
keines  Beweises  mehr,  es  wird  auch  jene  Ansicht  wohl  allge- 
mein aufgegeben  sein.  Wir  sind  nicht  im  Stande,  das  [nasentische 
-o-  weiter  zu  analysiren,  ebenso  wenig  wie  das  infinitivische  -;/-  und 
zwischen  beiden  ist  keine  lautliche  Beziehung  Ihm  stellbar,  so  weit 
unsre  Erkenntniss  der  Vocalverhältnisse  jetzt  reicht  Das  Slavische 
logt  den  Vergleich  mit  seinen  Denominativen  (Factitiven  und  Itera- 
tiven) wie  moritiy  nosili  nahe,  allein  hier  fehlt  ebenfalls  eine  plau- 
sible Erklärung  des  I,  ausserdem  bat  das  Präsens  dasselbe  I 
(ww-wa),  lässt  sich  daher  mit  der  litauischen  Form  niclil  zusammen- 
bringen. Bei  dieser  Sachlage  hat  man  zunächst  den  Versuch  80 
machen,  ob  diese  Bildung  sich  aus  dem  Litauischen  selbst  erklärt m 
lässt  oder  wenigstens  ein  Ansatz  zu  einer  Erklärung  gefunden  wei- 
den kann.  Nun  scheint  es  mir  zweifellos,  dass  die  zahlreichen  Verha 
dieser  Classe  auf  -v/o-,  -aty-  (-szfo-,  -sittf-)  reine  Dcnominativa  von 
Nominibus  auf  -rfa-  (szta-)  sind,  vgl.  krapsüfiti  stochern  (mit  einem 
gpiteen  Instrument)  —  kntpszlas  (eig.  Kratzer)  Kratzhamen;  Itutkslffii 
iter,  biegen  —  lankstas  Biegung;  makstyti  iter.  flechlm,  slrieken  — 
maksltis    Nelzstricknadel    [n  nutixtyti  stützen  —   rämstis  Stütze; 

ntlksttfli   iter.   schleppen    — -    le   iralhsls  Zug;    b&Hf$lt$ti  scheu  machen 
—   hauysztÜB  scheu;   raiszlau  taiszlyti  Her.   binden  —  rateztas  Binde; 
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yrtadf/stiili  einstecken  (in  die  Erde)  —  smaigstis  Stange  (also  I 
p fohlen,  slangen).  Von  solchen  Muslern  aus  sind  die  übrigen,  bei 
denen  ein  derartiges  Nomen  nicht  nachweisbar  ist,  ausgegangen,  wie 
barstyU  zu  beriü  streuen;  dankst  tf(i  zu  dviujit)  decken  u.  s.  w.,  die 
schliesslich  zahlreicher  geworden  sind  als  diejenigen,  bei  denen  die 
Vcnuittdung  eines  Nomens  noch  erkennbar  ist.  Ist  dieser  Gesichts- 
punkt richtig,  so  wird  eine  Wahrscheinlichkeit  für  die  denominal 
Abstammung  auch  der  Verba  dieser  Classe  auf  -o — y-  ohne  -n/- 
wonnen.  Ich  sielte  nur  als  Tlicsis  hin,  dass  (fiese  Ileraliva  ursprünglich 
Factiliva  sind,  bedeutend  »dies  oder  das  herstellen,  sich  mit  dem  und 
dem  abgeben <«.  woraus  dann  auf  dem  früher  angegebenen  Wege  <lu 
Iterativbedeufung  hervorgegangen  isi.  So  wäre  also  z.  B.  bradnu 
(brddo-me)  bntdyti  (iter.  zu  MM  waten)  eine  Ableitung  von  bradd 
das  Waten;  dümjau  idttmfo-tttv)  damj]ßi  [iter.  zu  dettgiü)  von  einein 
-duayti  {(ip-daiufir,  also  eig.  »Deckung  machen«,  und  ich  hin  der 
Meinung,  dass  das  -o-  des  Priisens  ursprünglich  von  zu  Grunde  lie- 
genden femininalen  ti-Stttriimcn  ausgegangen  ist,  genau  wie  das  ä  (6) 
in  den  Iterativen  auf  -o/w,  -oü,  von  da  aus  sich  aber,  wie  bei  der 
letztgenannten  Classe,  auf  Ableitungen  von  Nominibus  beliebiger  an- 
derer Form  verbreitet  hat,  dass  endlich  Verba  dieser  Form  auch 
ohne  Vermittel ung  eines  Nomens  auf  der  einmal  vorhandenen  Grund- 
lage entstehen  konnten.  Was  die  Flexion  des  Präsens  betrifft,  so 
besteht  der  Unterschied  von  den  Präsentia  der  Factitiva  und  Iterativa 
auf  -od  darin,  dass  letztere  als  Prüscnssuffix  -ja-  haben,  bei  den  uns 
hier  beschäftigenden  Verben  aber  die  Personalendungen  unmittelbar 
dem  Nominalstamm  angefügt  werden :  tläntjo-mr.  Ich  brauche  kaum 
hervorzuheben,  dass  die  oben  ausgeführte  Hypothese  so  lange  eine 
sehr  unsichere  bleibt,  als  es  nicht  gelingt,  den  Inlinitivstamm  auf-?/- 
befriedigend  zu  erklären,  Was  die  Stufe  des  Wurzelvocals  betrifft,  so 
hütte  sie  ihren  Grund  in  der  durchgehenden  Bevorzugung  der  lloehslufe 
bei  den  betreffenden  Nomuuilsutlkrn  Ferner  wurde  die  gegebene 
Erklärung,  die  diesen  Verben  faetitiven  Sinn  zuschreibt,  den  Grund 
enthalten,  warum  sie  durchweg  in  iterativer,  nicht  aber  in  causativer 
Bedeutung  gebraucht  werden. 

8)  Die  Bildungen  mit  dem  Zusätze  d  an  der  Wurzel:  Causati\a 
und  Iterativa  auf  -dau ,  -dyti,  Schleichers  Beobachtung  Gramm. 
S.  158,  dass  diese  Bildungen  selten  Iterativ-,  meist  Causattvbedeulung 
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und  öti  hwächlen  Vocal  halten,  ist  richtig;  boi  einer  grtte&ereil 

Zahl  von  Bespielen  als  Schleicher  giebt  tritt  der  Unterschied  noch 
sliirker  hervor.  Im  Lettischen  sind  bei  Bielensteiu  unter  134  Itera- 
tiven auf  ~u  it  nur  13  mit  <i,  dagegen  unter  22  Causativen  auf  -u 
-i(  15  mit  d.  Da  nun  auch  das  Litauische  überhaupt  nur  schwach*' 
Neigung  zur  causativen  Verwendung  der  Bildung  auf  -au  -yti  hat, 
tu  iL-  dem  Bihlungselemente  d  aber  eine  grössere  Anzahl  in  dieser 
Bedeutung  besitzt,  muss  die  causative  Anwendung  ursprünglich  von 
dem  d  abhangen.  Charakteristik!)  ist  für  die  Causaliva  die  Tiefsiulr 
der  Wurzelsilbe,  während  die  Iterativa  die  Hochstufe  zeigen,  vgl. 
riefstufe;  i  (der  i-Reihe).  Causa  tiva:  le  birdit  streuen  birli 
ausfallen),    diidifli    abnutzen     {dilti    sich    abnutzen),   gimdyti    gebiiren 

tfimti  geboren  werden),  yirthfti  I  ranken  (yerti  trinken),  le  irdu  retlein 
/  sich  trennen);  le  zitdil  zu  etwas  bewegen  (eigentl  »sich  heben 
machen«,  hilü  sich  heben  ,  püdau  pildyli  füllen  (le  pili  sich  füll* 
xzildau  szüdyli  wärmen  (szilti  warm  werden) ,  tildyti  schweigen 
machen  (tilli  verstummen),  itindyii  schwellen  machen  irinti  an- 
schwellen), vmuhßi  erbrechen  machen  (vemti  sich  erbrechen),  virk- 
(li/ii  weinen  machen  ivtrldi  weinen).  Iterativa:  le  midit  zu  miiiii 
treten),  spirdyli  (zu  spitii  mit  dem  Fuss  ausschlagen),  le  iirdit  forschen 
(zu  tirti,  vgl  lit.  (inline  ti  iler,  dem,). — M.  Causa  tiva:  yiddyti  legen 

tjidü  sich  legen] ,  Idiüihjü  anhaken  machen  kUitti  anhaken  intn),  khtpdifti 
stolpern  machen  (kfitpii  stolpern),  plukdpi  schwemmen  (ph)kh  schwim- 
men), pwhßi  faulen  machen  ( putt  faulen),  siudyti  ntihen  lassen  (s'niti 
nahen),  tnpdyli  hocken  machen  (ttipti  hocken),  trukdyü  weilen  machen, 
aufhalten  {iriditi  sich  hinziehen,  zögern),  zudyü  umbringen  {ztiti  um- 
kommen). —  L  Causa  tiva:  le  bhttl  in  Furcht  setzen  (bt(r-s  sich 
fürchten),  le  dldit  hüpfen  machen  Ulel  hüpfen),  yydyti  heilen  jiyti 
intr.),  lydyti  schmelzen  (eigentl.  sich  ergiessen  machen,  vgl  lyti 
regnen  =  sich  ergiessen),  lipdyti  ankleben  lipfi  inlr.),  nüydytt  ein- 
schläfern {mitjli  einschlafen),  pydißi  zum  Milchgeben  reizen  | eigen L 
strotzen  machen),  le  rid'U  hetzen  (ret  bellen),  le  smfdlt  lachen  machen 
n&  lachen),  zviydyti  quieken  machen  (zvitjti  aufquieken).  — 
b)   Hochstufe:    «.    Iterativ:    tärdyii    (zu  tirti    forschen),   spthdyti 

•w  spirti),  le  immdit  »durch  Trampeln  scheuchen«  [treftit).  Ca  u sa- 
li v:  stabil ffti  aufhalten  (vgL  stebti-s  sich  stemmen).  Einige  kann  man 
zugleich  als   causativ    und    iterativ    ansehen:    tinlyti   trennen    iter,    isl 
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Causaiivum  zu  irii  sich  auftrennen ;  nardyti  iter.  zu  nörti  untertauchen, 
caus.  zu  nirti  intr.  untertauchen;  rämdyti  beruhigen  iter.,  caus.  zu 
rimli  ruhig  werden ;  skäldyti  iter.  zu  skelti  spalten,  caus.  zu  skilti  sich 
spalten.  —  O/U.  Iterativ:  spiäudyti  (zu  spiäuti  speien),  gäudyti 
fangen  (zu  gäutt),  szäudyti  (zu  szäuti  schiessen). — Chi.  Iterativ:  le 
smaidit  (zu  smet  lachen),  skraidyti  (zu  skr'eti  kreisen,  fliegen).  Causa- 
ti  v:  baidyti  scheuchen  (bijöü-s  sich  fürchten).  — Sehr  selten  sind  andere 
Vocalstufen:  lemdyli  dunkel  machen  (temli  dunkel  werden),  ieldyti 
wachsen  machen  (zelti  wachsen,  grünen).  Es  ist  nicht  zu  verwundern, 
dass  mit  der  Causativbildung  auf  -d-  sich  die  gewöhnliche  Gausativform 
auf  -in-  verbindet,  und  so  Formen  zu  Stande  kommen  wie  le  birdinäl 
(neben  birdlt\  smldinät  neben  smldit^  lit.  girdinti  tränken  neben 
girdyli,  vgl.  trim-d-inii  zittern  machen,  stab-d-inti  aufhalten,  kliüdinti 
anhaken  machen,  gydinti  heilen,  tydinti  schmelzen,  wozu  zum  Theil 
oben  die  gleichbedeutenden  Verba  auf  -yti  angeführt  wurden.  Ferner 
ist  es  begreiflich,  dass  im  Lettischen  bei  seiner  Verwendung  des 
-inüt  zugleich  in  iterativem  Sinne  bisweilen  auch  ein  Iterativum  auf 
-dinät  erscheint,  z.  B.  jädinät  reiten  lassen  und  oft  reiten.  Bekanntlich  be- 
sitzt das  Litauische  fast  unbeschränkt  die  Möglichkeit,  von  jedem  beliebigen 
Verbüm  vermöge  der  Anfügung  von  -din-ti  ein  Causativum  zu  bilden 
in  dem  bestimmten  Sinne  unseres  »das  und  das  thun  lassen«,  z.  B. 
kirs-dinti  »hauen  lassen«  (kertü,  kirsti) ;  svcHkinu  (Factitivum  zu  sveikws 
gesund)  grüssen  —  sveikindinli  grüssen  lassen;  sverdinti  wägen  lassen 
(sverti  wägen)  u.  s.  w.  Bei  solchen  Ableitungen  von  selbst  bereits 
abgeleiteten  Verben  versteht  sich  die  Stufe  des  Wurzelvocals  von 
selbst,  bei  der  Ableitung  von  primären  ist  die  des  Infinitivs  mass- 
gebend. Das  Lettische  kennt  nun  eine  so  weit  gehende  Anwendung 
des  d  nicht,  bei  dem  sonst  gleichartigen  Auftreten  desselben  ist  es 
daher  sicher,  dass  im  Litauischen  dieser  Gebrauch  von  einer  Anzahl 
ältererer,  in  ihrer  Art  mit  den  Lettischen  sich  deckender  Fälle  aus- 
gegangen ist.  Geht  man  die  oben  angeführten  Beispiele  durch,  so 
zeigt  sich,  dass  durchweg  das  dem  Causativ  auf  -dy-ti  gegenüber- 
stehende primäre  Verbum  ein  inchoativ-intransitives  oder  einfach  in- 
transitives Verbum  ist,  also  jedenfalls  etwas  Zustündliches  bezeichnet, 
vgl.  zudpi  umbringen  —  iüti  umkommen,  püdyti  —  püti  faulen, 
9i/<fy't  g$dinti  zu  gyti  (heilen  intr.)  u.  s.  w.,  woraus  sich  von  selbst 
der  Sinn:  umkommen,  faulen,  heilen  lassen  ergibt,   und   ich  glaube, 
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ßtiii  stügtoti  steif  dastehen.  —  f.  dynm  tlymh  glupeml  dastehen; 
hfszau  litfszttlt  irgendwo  stecken;  *///</(/*<  sifiynii  auf  einer  Stelle  ver- 
w  eilen :    s:ijjis<tu-s   xvfpsuti-s    grinsen.     Gelegentlich    \  «m  fallen    di 

!>a  im  Präsens  in  die  Flexion  der  Denominaliva  auf  -oju  -o/i, 
daher  mögen  umgekehrt  so  fleetirte  Verba,  deren  Vocal  die  Tiefstufe 
hat,  wir  r/,  oju)  schwanken,  svyroli  dss.    ursprünglich    hierher- 

gehören. 

Srhr  selten  sind  andere  Vocalstufen,  z.  B.  derkiüü  dvrksdti 
lümmelhaft  (wohl  eigenll.  unlliilhig)  dasitzen  (zu  dvrkli  ;  rcpsaii  rrp- 
soii  (neben  vypsoii);  ripsai  rrpsdti  plump  eigenll.  in  Kriechlage)  da- 
liegen; szmckszuit  *:uit>ksz6li  im  Halbdunkel,  gespensterhaft  dastehen; 
in  (clüszait  tvkszuti  lümmelhaft  daliegen  reprUsentirt  e  die  Tiefstufe. 
Im  das  Verzeiehniss  dieser  «-Bildungen  zu  vervollständigen  füge  icli 
noch  die  mir  bekannten  übrigen  Beispcile  hinzu,  die  theils  in  ihrer 
Ableitung  unklar  sind,  theils  überliaupl  keinen  Ablaut  der  Wurzel- 
silbe zeigen:  hranksttti  hnutksoli  emporstarren;  dunksau  dunksöti  da- 
liegen; kiurhaü  kiitrliHÖti  eingehüllt  dasitzen;  kumpsati  kumpsöli  krurnin 
dastehen,  -sitzen  (hitmpOB  krumm,  kümpti  krumm  werden);  viurL 
niutksori  düster,  brütend  dasitzen;  pampsati  pampsoti  aufgedunsen  da- 
liegen (vgl.  piimpii  aufdinsen);  sziurpsaü  sziurpsöii  aufgerichtet  stehen 
■'von  Haaren),  zu  sziürplt  horrcre;  iursatt  tur$6ti  mit  vorgestrecktem 
Hintern  stehen;  rtthsuii  roksdli  plump  dasitzen,  -liegen;  vampsaü  vump- 
soti  mit  offenem  Munde  dastehen  (vgl  vamplys) ;  tiopsaü  ttopatö  dss. 
(vgl.  zioplffs).  Es  möge  endlich  noch  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  eine  Bildung  mit  0  z.  Th.  gleicher  Bedeutung  mit  e-Vocal  be- 
geht, Inf.  -seit,  PrUsens  -sn  oder  -«U,  vgl,  dilbsü  dübseti  glupen, 
tnirksut  wirksvii  blinzeln  u.  e.  a.  Die  Zahl  ilieser  Verba  ist  indess 
so  gering,  dass  ein  bestimmtes  Verhöllniss  des  Wurzelvocals  sich  nicht 
ergiebt. 

11}  Itcrativa  mit  gedehnter  Wurzelsilbe,  Die  Dehnung  des  Vocals 
wie  in  den  slavisehen  Iterativen  irktdi  (zu  tekq),  birati  (zu  hbtü 
stflttti  (zu  sdati)  u.  s.  w.  findet  sich  ebenfalls  im  Litauisch-Lettischen» 
wenn  auch  selten,  z.  B.  6.  melau  melyti^  le  mvtai  werfen  (vgl  aL 
miiati))  zu  mein  werfen;  le  n£ml,  zu  nesl  tragen;  le  pehH  schmähen, 
zu  peli;  le  reifittr-s  sich  umsehen,  zu  redfiti  liL  reyeti  sehen;  le 
stlthrlct  spalten  (indess  wohl  Faeliliv  zu  schütte  Spalt)  von  schk'elt 
spalten.   —   i.    le  dir&t  schinden  (vgl  st.  dirati  zu  derq  dtrati),  zu 
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dirli :  M^Mpfi,  Iß  mtnaL  zu  mj/j//  treten  vgl.  8i.  minati  zu 
tri/tiivti,  zu  Irittti  reiben.  —  rft.  le  schl'ükät  gleiten,  zu  icNvkt]  le 
/  aufthauen,  zu  faul 
1 2)  Die  mit  verschiedenen  Suffixen  gebildeten ,  ursprünglich 
sftmmtlich  denominativen  Deminutiv  a  haben  fimUmtrM w ittMlHlliell  die 
Vocalslufe  des  zu  Grunde  liegenden  Nomens,  daher  a)  die  mit  -al- 
gebildeten  (vgl.  oben  S.  419)  vorwiegend  die  Hochslulc,  vgl.  darba- 
üüti  arbeilen,  f/nnjaliüli  röcheln,  nu'injttliüii  bunt  schimmern,  sär<itt- 
Unti  kränkeln,  svämbaliftd  baumeln,  varhiliuti  wenden  ;  JUgüläti  schnell 
wachsen;  le  stvaipal'ät  taumeln,  le  slaitjalat  hin  und  her  geben. 
Dagegen  le  kntal'ät  öfter  ein  bischen  fallen,  le  pirkattil  dem.  zu  pirkt 
kaufen,  ivimbaUtUi  taumeln.  —  b;  Die  auf  -mi-,  -ul-  gebildeten  be- 
vorzugen die  Tiefstufe,  öfter  mit  Dehnung,  vgl.  kybnrti  kijhurioh 
Kappeln;  knibin  ioti  kw/buriofi  Fingerarbeit  thun,  kniewein;  le  llpid'ffl 
trüb**  werden  (sich  beziehen} ;  phgwioti  krümmen,  rirkitHotl  weinen; 
tßUhtriuti  jammern;  krütuUnü  sich  regen;  Itikurti  hikurioti  harren; 
phidurti  auf  dem  Wasser  treiben;  zibitritYti  flackern  (ziburya);  sklitlu- 
nuti  gleiten,  schwimmen.  —  c)  Bildungen  auf  -ter-  (daneben  -lel-) 
mit  dem  Nebenbegriff  des  schnellen,  plötzlichen  Geschehens;  sie  sind 
im  Litauischen  am  häufigsten  und  haben  als  ursprüngliche  Regel 
wnhl  die  Tiefstufe,  zuweilen  gedehnt,  wo  Dehnung  eintreten  kann, 
Vgl.  griziereli  ein  wenig  knicken,  sich  verdrehen;  kimszlerrti  leicht 
anslossen  (kcmszit  kimszli  ;  kivptvriii  zu  kerpü  kirpti  schneiden, 
scheren);  kirstereti  (zu  kertn  kirsli  hauen);  kripsztereli  rascheln  (vgl, 
krapszhjli  stochern)  ;  linkteriii  ein  wenig  mit  dem  Kopfe  nicken  [trttkti 
biegen);  mirktereti  blinzeln  lurrkii  die  Augen  schliessen);  sliukterrti 
ein  wenig  rutschen  [slenku  xlittkfi  schleichen,  gleiten);  azvitplercti 
pfeifen  iszvifpti];  tistereti  ;J{sli  sich  strecken);  trimterrti  ein  wenig 
nachlassen  (von  Schmerzen;  tfimli  ;  trinktereti  erdröhnen  (trinke ti 
dröhnen,  ircnkli  stossen) ;  iviltjlercti  kurzen  Blick  ihun  (zvclgti). 
—  czüpfvred  und  czitpfenii  zapfen;  (jlitstcn'ti  sich  leicht  anlehnen; 
kiirpterrti  zusammenfahren ;  liikieliit  ich  zaudere;  hiztereli  ein  wenig 
einknicken;  riitjlenii  ein  wenig  sauer  werden;  szuklcreti  etwas 
schreien;  tniklncti,  tritklvliu  zocken;  tüplereti  schnell  kauern;  thßercii 
schnell  ein  wenig  wachsen.  —  dygtereti  Seitenstechen  bekommen; 
hfjklci't'li  sich  plötzlich  etwas  herablassen  dif/kti  herabhängen, 
mcIi      herabziehen ;  ;      drikslenii     plölzlieh      reiben      (zu      demselben 
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dr^kti);  knjptereti  sich  schnell  eia  wenig  wenden;  pykterHi  etwas 
böse  werden;  tysztereti  plötzlich  ein  wenig  stecken;  iybteri'ti 
zibtereti  (auch  zcbtereti)  dem.  leuchten.  Von  diesen  Beispielen  aas 
geht  dann  das  -tereti  weiter,  es  entstehen  Bildungen  wie  Utistereti, 
das  Deminutiv  vom  Iterativ  läistyti  zu  l$ti  giessen  u.  a.  d.  A. 


Verbesserungen  und  Nachträge. 

S.  270  Z.6  v.  o.  I.  anderen  st.  stummen. 

S.  293  in  der  Ueberschrift  füge  nach  au  ein:  av. 

S.  298  Z.  4  5  v.  o.  1.  bliovitnas  öliovikas;  Z.  20  v.  o.  1.  briövimas. 

S.  340  unter  rtsg$3  ist  einzufügen :  &  re'kszczei,  re'kszczos  aus  Stricken  geflochtene  Heu- 
trage. 

S.  873  einzufügen:  a.  randü  radaü  räsli  finden.  —  ä*  rödau  rödyti  zeigen  (caus.  finden 
machen). 

S.  378  zu  vöjfs  ist  das  Citat  ausgefallen  und  mir  nicht  mehr  auffindbar,  so  dass  ich  für 
die  Richtigkeit  der  Form  nicht  einstehen  kann. 

S.  404  einzufügen:  maudzu  maudiaü  maüsti  sehnlich  verlangen  (dp-maudas  Verdruss). 
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Abfcandl.  d.  K.  S.  Gesell  seh.  d.  Wisse  nach.  1X1.  31 


L  Christian  Reuter, 

Der  Verfasser  des  SchehnufTsky  gilt  unseren  Litlerarhistor 
noch  immer  als  unbekannt:  weder  Küberstein,  noch  Gervinus,  oh- 
wolil  dieser  gerade  auch  hier  seinen  ireilemlen  literarhistorischen 
InstincL  bekundet,  noeh  auch  Goedcke  und  neuerdings  W.  Scherer 
wissen  seinen  Namen.  So  Steht  es  nun  doch  nicht,  der  Name  ist 
bereits  genannt  worden,  freilich  so  nebenbei  und  von  einem  so  wenig 
volles  Vertrauen,  zurnal  für  eine  nur  beiläufige  Erwähnung,  ver- 
dienenden Schriftsteller9  dass  man  sieh  nicht  wundern  darf,  wenn 
die  Forschung  Beine  Angabe  übersehen  hat,  Emil  Weller  ist  es,  der, 
nachdem  er  1853  noch  den  SchelmulTsky  ausdrücklich  für  anonym 
eritl8fi  halle1),  im  Jahre  1 85G  zuerst  das  Pseudonymon  des  Ver- 
fassers kennt3},  sich  dann  1858  unterrichtet  zeigt  von  der  Abfassung 
des  Srlie|imiil>lvY  durch  denselben :%  1 864  sogar  die  persönlichen 
Verhältnisse  andeutet,  die  einem  Theile  der  von  ihm  geschriebenen 
Dichtungen  zum  Ausgangspunct  gedient  haben1).  Woher  Weller  seine 
Kennt  niss  geschöpft  hat,  ist  mir  unerfindlich  geblieben.  Kr  selber 
nennt  in  seiner  flüchtigen  Weise  keine  Quelle.  Ob  er  irgend  einer 
allen  Randnotiz  seine  Angabe  verdankt?  Dass  er,  direet  oder  in- 
direct,  die  Acten  gekannt  habe,  aus  denen  ein  Theil  der  nachstehenden 
Darstellung  geschöpft  ward,  ist  wenig  glaublich,  einmal  weil  die- 
selben erst  kürzlich  aus  ihrem  Versteck  ans  Tageslicht  gesogen  wor- 
den sind,    sodann   weil  Welter   F853   bereits   in    der  Schweiz  lebte, 


|)    Vgl.    Pelsdioldfs  Anzeiger  für  Bibliographie  elc.    1853,   S.  2f»8,  Anm..    »Den 
Verfasser  hal  man   Dich!   »n  Erfahrung  gebracht ■, 

1     Im   Index    Rseudonymörum    IXöi»   S.  lt   unler  Hilnrius, 

In:   Die  fatsehen  und   Imperien  Ornekorle,    IH5H,    S.  29. 
1     In   Minen  Annalen   II    (1864),    27; ,    Nr    344. 
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aus  der  er  nicht  wieder  nach  Leipzig  zurückgekehrt  ist1).  Wie  dem 
sei,  Weller's  Angaben  sind  richtig,  der  Verfasser  des  Schelmuffsky 
heisst,  wie  wir  bei  ihm  lesen,  Christian  Reuter,  sein  Pseudo- 
nymen ist  Hilarius,  er  hat  1695  geschrieben,  und  das  von  Weller 
namhaft  gemachte  Werk  ist,  wie  es  wenigstens  ein  Theil  der  Zeitge- 
nossen auffasste,  wirklich  gegen  Eustachius  Müller's  Wittwe  gerichtet2). 
Es  ist  das  Verdienst  des  Ehrendoctors  unserer  philosophischen 
Facultät,  des  gelehrten  Buchhändlers  und  Geschichtsforschers  A.  Kirch- 
hoff, die  Acten  in  ihrer  Bedeutung  erkannt  zu  haben,  die  uns  über 
Christian  Reuter  und  über  einen  Theil  seiner  Werke  zusammen- 
hängende Mittheilungen  bieten;  sie  waren  ihm  im  hiesigen  städti- 
schen Archive  bei  seinen  Studien  über  die  Leipziger  Bücher-Com- 
mission  durch  die  Hände  gegangen,  und  er  hatte  die  Freundlichkeit, 
die  weitere  Erörterung  derselben  mir  zu  überlassen.  Meine  Aufgabe 
ward  es,  das  Angedeutete  näher  zu  verfolgen,  die  persönlichen  Ver- 
hältnisse, die  für  das  richtige  Verständniss  offenbar  eine  grosse  Be- 
deutung hatten,  möglichst  genau  festzustellen  und  so  die  schrift- 
stellerische wie  die  ethische  Persönlichkeit  Reuter's  klarer  herauszu- 
arbeiten. Das  Kgl.  Sachs.  Hauptstaatsarchiv,  das  ftlr  den  ersten  Theil 
der  Untersuchung  im  Stiche  Hess,  gewährte  dann  unerwartete  wei- 
tere Ausblicke  über  den  Dichter  und  seine  Schriftstellerei.  Leider 
versagte  unser  Universitätsarchiv  fast  ganz,  dessen  Acten  doch  in 
erster  Linie  hätten  in  Betracht  kommen  müssen :  der  wichtige  Acten- 
band  über  unseren  Dichter,  der  an  150  Folioblätter  umfasst  hat,  ist 
spurlos  verschwunden,  auch  viele  der  anderen  gleichzeitigen  Docu- 
mente,   die  wenigstens  beiläußge  Angaben  gewährt  haben  würden, 


1)  Wohl  von  Weiler  ist  die  Angabe  entnommen  in  dem  4  34.  Katalog  von 
Willi.  Koebner  in  Breslau,  S.  35  und  32.  Der  Katalog,  der  eine  Anzahl  hand- 
schriftlicher bibliographischer  Repertorien  zum  Verkauf  bot,  ward  4  878  versandt 
und  als  Sammler  nannte  sich  mir  Herr  Hugo  Hayn,  Schriftsteller  und  Antiquar, 
gegenwärtig  in  München.  Ob  die  von  ihm  zusammengetragenen  Notizen  etwas  zur 
Sache  enthalten  haben,  vermag  ich  nicht  zu  sagen  (gegenwärtig  werden  sie  sich 
aus  dem  Nachlasse  des  Dr.  H.  U.  im  Besitze  des  Herrn  Prof.  M.  B.  in  M.  be- 
finden) ,  glaube  es  aber  nicht:  die  Angaben  von  Weller  und  von  Gervinus  in 
seiner  Gesch.  d.  d.  Dichtung  genügen,  um  die  Worte  in  dem  Katalog  zu  erklären. 

2)  In  Leipzig  muss  zu  Gottsched' s  Zeit  noch  eine  bezügliche  Tradition  gelebt 
haben.  Er  sagt  im  Nöth.  Vorrath  I,  259  :  Es  hat  damals  hier  (in  Leipzig)  wirk- 
lich solche  Originale  gegeben,  die  darinnen  lächerlich  gemachet  werden. 
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fehlen  uns').  Uni  so  vortrefflicher  bewährte«  -k  h  die  Docüraenten- 
tttze  uneeree  städtischen  Archivs,  die  IVrsonailisirn  des  hiesigen 
StandeSMDtes  and  der  hiesigen  Kirchen,  die  fast  immer  die  ge~ 
wünsrhir  Auskunft  crl-heiUcn.  Mancher  Orten  habt*  ich  noch  ftrasl 
anklopfen  müssen,  Mancher  bat  mir  Zeit  und  Mühe  geopfert:  ihm  n 
Allan  hin  ich  dankbar,  und  doppelt  dann,  wenn  ihre  Bereitwilligkeit 
einen  Erfolg  nicht  ergab,  ich  sie  also  umsonst  bemüht  halle.  Zu 
gattt  besonderem  Dankt*  verpflichtet  hin  ich  ausser  Hr.  A.  Kirchhoff, 
der  auch  im  Verlauf  der  Arbeit  manchen  schhlzlmnu  Wink  aus  sei- 
ner reichen  Kennlniss  der  alten  Acten  zu  geben  watete,  den  Herren 
Pastor  H.  Bilieb  in  Kulten,  Archivrath  Dr.  Distel  in  Dresden,  Dr.  II 
George«  in  Gotha,  Oberbibliothekar  und  Direclor  des  slinltisclien 
Aivliixs  Prof.  Dr.  Wustrnann  hieselbsl,  feiner  den  Vorstünden  tlrr 
Bibliotheken  hier  und  in  Berlin,  Dresden,  Gotha,  GfJttingen,  Weimar, 
Wollenbuilel,  die  mich,  neben  Hr.  Heinrich  Hirzcl  dahin*,  taggietttg 
mit  der  einschlagenden  Liüeralur  unrl  mit  mancherlei  Auskunft  ver- 
sahen, wie  auch  der  Dircction  des  Kgl.  Efauptslaatsarchivfl  in  Dresdefr, 
Ich  nieine  nunmehr  die  Arbeit  absrhliessen  zu  dürfen,  in  der  Holl- 
niing,  dass,  je  früher  ich  der  gelehrten  Welt  ihre  Ergebnisse  vor- 
lege, es  um  so  eher  gelingen  wird,  die  von  mir  gelassenen  Lücken 
zu  ergänzen. 

Christian  Reuter  ward  am  U.  October  1668  geboren,  oder  rich- 
tiger getauft,  in  Kutten2),  einem  Pfarr-  und  Bauerdorfe  in  einer  Thal- 


J)    Nach    dem    erst    in    diesem  Jahrhundert    -ingHcgieri   RoperterftltfD    fehlt   nur 

vncbtigfl  Acteoheft  G.   A.   IX,    H.">,    das  Allerlei    über    unseren  Fall  cnlhalhm 

haben   \\in\      aber   sehon    früher    müssen    grosso   Verluste    eingetreten    sein,    denn 

G.   A*   IX,    Hi   führt  die  alte  Bezeichnung  86,   G.   A.    IX,    H6   dagegen    i  U  ;    es 

fehlen  also  nicht  weniger  als  57   Fascikel,   die  Jahre   1 683 — -1097   umfassend. 

2)  Diesen  Ort  festzustellen ,  gelang  erst  nach  manchen  Umwegen.  Denn  die 
Bclegaliorispaleiite  nennen  nnsern  Cbristttfl  GWtWtfil  Mtsnivus.  leb  glauble  nmli 
a|s<i  in  erster  Linie  nach  Guttau  bei  Bautzen  gewiesen,  und  Herr  Pastor  Hälftig 
daselbst  hat  sich  weidlich  bemüht,  den  Gesuchten  in  den  dortigen  Kirchenbüchern 
auf/u  finden.  Dann  rielh  ich  auf  die  beiden  Cotta  in  der  Nahe  Dresdens,  und  die 
iJiehen  dieser  beiden  Orte  sind  nur  soeben  der  Gefahr  entgangen,  auch  ihrer- 
seits Zeil  und  Bemühung  umsonst  zu  verlieren,  indem  ich  gerade  noch  im  rechten 
Moment  die  Entdeckung  machte,  dass  jene  Bftttragung  ungenau  sei,  dass  Christian 
Konter  zwar  meissnischet  Unterthan  war,  aber  aus  dem  Ghurk  reise  stammte,  also  <\rr 
NafttOQ  nach  ein  Sa* diso  war,  nud  da»  sein  Geburtsurl  Kutten  heissc.  Das  Schwanken 
von  K  und  G  wird  erklär!  durch  den  Dialekt  und  die  falsche  Nationalilatsangabe  durch 
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cinsenkung  jener  Hügelkette,  die  sich  dem  Östlichen  Abfange  dfeg 
Petersberges  bei  Halle  vorlegt.  Dieser  letztere  erliebt  sich  mit  seiner 
allen  Kirche  malerisch-rornantisrh  und  grenzt  in  niirhstrr  Nühe  den 
westlichen  Horizont  ob.  Christians  Vater,  Steffen,  war  ein  wohlhabender 
Hauer,  dem  von  1646  bis  1690,  also  durch  einen  Zeitraum  voo  24 
Jahren,  10  Kinder  getauft  wurden,  ti  Knaben,  von  denen  ein  1661 
geborener  nach  wenigen  Wochen  wieder  Btarb,  uud  i  Mädchen1). 
Unser  Christian  war  das  fechte  Kind.  Die  Glieder  einer  so  zahl- 
reichen Familie  waren  wohl  darauf  angewiesen,  zum  Thcil  ausser- 
halb des  Ortes,  in  dem  sonst  viel  Heimalhsgefühl  gewaltet  zu  bahn 
scheint,  ihr  Fortkommen  zu  suchen,  eigene  Neigung  mag  hinzuge- 
kommen Bein,  Nur  so  erklärt  sieh,  dass  die  Küttener  Kirchenbücher 
wenig  Ausschluss  über  ihren  Verbleib  gewähren.  Im  Jahre  1 G83 
Starb  der  Vater,  ihm  folgte  161)1  die  Mutter,  wohl  von  einer  epi- 
demischen Krankheit  dahingerafft,  denn  an  demselben  Tage,  dem 
31.  August,  ward  ihr  damals  Ältester  Sohn  Caspar  mit  ihr  zugleich 
in  dieselbe  Gruft  gesenkt;  zu  dieser  Zeil  war  Christian  schon  Um 
auswärts.  Eine  Tochter  verheiralhete  sieh,  als  unser  Christian  sechs 
Jahre  alt  war,  die  jüngste  erst  viel  später,  als  er  längs!  die  Heimath 
verlassen  hatte.  Im  Jahre  i69fl  ist  der  jüngste  Sohn,  Stephan,  der 
Nachfolger  auf  der  väterlichen  Hufe2).  Leichtes,  zum  Leichtsinn  ge- 
neigtes Blut   mag  in  den  Adern  der  Familie  pulsiert  haben3). 


die  Loncfoozugeliörigkeit.     Auch    dein  Auffinden  in  der  Matrikel  stand  jene  falsche 
Angabe  im  Wege,    da   ich  der»  Namen  lange  nur  unter  den  Meissneru  Nichte. 

J)   Alle   diese    auf  Kfiiler's   Familie    umt  aul    hüllen  bezüglichen  Mitlheilun,^  M 
vn danke  i(  li  Herrn   Pastor  Bitleb  in  Kutten.      Die   to  Kinder  Steifen  Reuters  wa- 
ren:   Ursula    (gel,    I«.    März    1046},    Gottfried   (gel,    tu.  Jnni    1648),    Mm.     gel« 
HL  tattua?   Mi59j   vcrlieiralhel   «672  nach  dem  etwas  südlicher  liegenden  Tele] 
Caapar   (gel,    2Q\  Anril    1657,   f  169t),   Andreas   (gel.    4.  Juli    1669),   Steifen     - 
4i.  Juni   166«,    y  iL    29,   Juni) ,     Dorothea    iget,    1  i.   Jnni    4662)  t     Chris!  iauus 
(gBt,    9,   Oetober    1665),  Stephan   (get.   2fc,   Februar    1668),   Anna  Elisabeth 
x.  Ortober    «670,    vcrlieiralhel  im  Oria   1696). 

2)  Noch  heute  giebl  es  eine  Familie  Heuler  in  dem  Orte,  aber  sie  hangt  mit 
der  früheren  nicht  direci  zusammen. 

3)  Vgl.  die  Einzeichnung  im  Kirchenbuch« :  »Anno  «696  am  {.  Februar  ist 
Hirns  tirandt ,  Haus  Brandes  Sei.  gewesenen  Einwohners  allhier  hinter!.  Eheleih- 
bellet  Sohn,  mit  %f,  Anna  Elisabeth,  Stella»  Heulers  Sei,  gewesenen  iowoboOTB 
allhicr  binleiL  Eheleiblichen  Tochter,  ollenllich  getraut  worden,  Undt  haben  MO 
5.   ApriUs  einen   Sotm   taulfen   lassen.«' 


7) 


CnaisTiAN   Reuter. 
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In  Kütlen  scheint  am  Ende  des  17.  Jahrhundert  Bin  I 
geistiges  Leben  vorhanden  gewesen  zu  sein.  Der  Ürtsgeistliche,  der 
»WohlebrwUrdige  und  wohJgelahrte«  Herr  Johannes  Rappsilber,  der 
von  1658  bis  1700  der  Srelsorge  waltete,  entstammte  dein  Dorfe, 
ebenso  sein  naher  Verwandter,  der  Schulmeister  Saloinon  Rappsilber, 
drr  1073,  20  Jahre  alt,  sein  Amt  antrat  und  bis  1719  Verwalte 
Des  Pfarrers  Sohn  Christian  studierte  Theologie,  und  auch  den  Sohn 
des  Bauern  Gottfried  Median  erwähnt  das  Kirchenbuch  als  Studenten. 
Unser  Chrishau  scheint  schon  bei  der  Taufe  dem  gelehrten  Stande 
gewidmet  worden  zu  sein,  da  sein  Name  allein  von  allen  Kindern 
die  stolze  lateinische  Endung  erhielt.  Er  führte  ihn  gemeinsam  mit 
dem  damaligen  Landesfürsten,  dem  Herzoge  Christian  von  Saehsen- 
Merseburg.  In  den  beiden  Rappsilber  haben  wir  zweifelsohne  die 
ersten  Lehrer  und  geistigen  Förderer  des  heranwachsenden  Knaben 
zu  erblicken. 

Ob  etwa  die  Familie  des  Kirchenpatrons  sich  des  jungen  Spröss- 
lings  der  kinderreichen  Familie  angenommen  hat?  Das  Kirchen- 
palroual  führte,  und  führt  noch,  die  Familie  der  Freiherren  von  Veit- 
beim*  und  zwar  die  sogen,  schwarze  Linie,  sesshaft  auf  dem  be- 
nachbarten Getrau.  Die  Plane  zu  Kütlen  bewahrt  noch  heute  manche 
Erinnerungen  an  das  Wohlwollen  und  die  Liberalität  der  damaligen 
Glieder  dieser  Familie,  zumal  auch  die  Bibliothek. 

Wo  er  dann  seine  weitere  gelehrte  Ausbildung  empfangen  hat, 
ist  uns  nicht  überliefert.  Aber  entscheidende  Gründe  sprechen  für 
das  Üomgyinnasium  in  Merseburg.  Zörbig  mit  Umgegend,  zu  der 
Kulten  gehört,  war  1637  im  Hauptvergleiche  zu  Dresden  an  Sachsen- 
Merseburg  gekommen;  hier  residierten  die  geistlichen  wie  welllichen 
übei heuen  des  Dorfes,  von  hier  aus  ergingen  alle  höchsten  Anord- 
nungen;  die  Blicke  der  Ortseingesessenen  waren,  sobald  sie  sich 
höher  wendeten,  gewiss  zunächst  nach  Merseburg,  und  somit  auf  das 
dortige,  seit  dem  Jahre  1668  neu  organisierte  Domgymnasium  gerichtet 
Ja,  der  Landesherr  verlangte  desseu  Besuch1};  und  schon  1695  beruft 


l)  So  heisst  es  in  der  Schulordnung  des  Herzogs  Christian  von  1668  ;ms- 
drücklieh :  »»So  wollen  Wir,  dass  hinführe»  alle  Unsere  Landes  Kinder  Uli  Stielt! 
lad  Erblanden  dieser  orthe,  wenn  sie  soweit  kommen,  dass  sie  auf  tiynwasia  zn 
Verschicken,   in  diese  Unsere  Landlschnle  geluau   werden  oder  wiedrigenfaUs  kiinf- 
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Heuler  sich  auf  eine  Erfahrung,  die  er  zu  Merseburg  gemacht  habe. 
Auch  sehen  wir  später,  dass  er  sich  während  der  Zeit  seiner  Rele- 
gation dort  aufhielt;  in  der  Umgegend  finden  wir  ihn  bekannt  und 
zu  Gliedern  der  Sächsischen  Nebenlinien  scheint  er  in  persönlichem 
Verhllltniss  gestanden  zu  haben,  wenigstens  war  ihm  der  Herzog 
Christian  August  aus  der  Linie  Sachsen -Zeitz  während  seines  Auf- 
enthaltes in  Merseburg  behülflich,  die  Zurücknahme  der  Relegation 
zu  erwirken. 

War  Reuter  wirklich  in  Merseburg  auf  der  Schule,  so  ist  er 
doch  kaum  noch  unter  dem  Rector  M.  Heinr.  Grazenstein  (1668 — 
1674)  dort  gewesen,  sondern  wohl  erst  unter  M.  Friedr.  Hildebrand 
(1674  bis  21.  Deceniber  1687),  der  gegen  Schluss  seines  Lebens 
wegen  Kränklichkeit  durch  M.  Conrad  Sittig  vertreten  ward.  Unter 
ihm  wütheto  die  Pest  in  Merseburg  und  die  Schule  mnsste  vom 
3.  Januar  1683  bis  19.  März  1684  geschlossen  werden,  während 
welcher  Zeit  denn  auch  Reuter  wohl  anderweit  unterzukommen  hat 
versuchen  müssen.  Unter  dem  berühmten  M.  Christoph  Cellarius, 
der  im  Mai  1688  als  Rector  eingeführt  ward,  hat  Reuter  dann  noch 
im  Sommersemester  die  Schule  besucht.  Als  Conrector  fungierte 
wahrend  der  für  ihn  in  Betracht  zu  ziehenden  Zeit  nur  Georg  Ilmer 
(1671  —  1698),  als  Tertius  Heinr.  Kiesewetter  (1667  —  1677)  und 
Nie.  Kupfer  J677 — 1726).  Ueber  die  damalige  Methode  des  Unter- 
richts vergleiche  man  F.  Wittens  Gesch.  des  Domgymnasiums  in  Merse- 
burg, II.  S.  ä5  fg.  Wichtig  ist,  dass  auch  dem  Deutschen  besondere 
Aufmerksamkeit  zugewendet  ward.  Es  heisst  in  der  Schulordnung: 
»Der  Unterricht  in  den  beiden  oberen  Classen  soll,  nächst  der  Ehre 
Gottes  und  der  gemeinen  Wohlfahrt,  die  Fundamente  der  lateinischen, 
griechischen  und  hebräischen  Sprachen  wohl  legen,  dabei  aber  die 
Reinlichkeit  der  deutschen  Sprache  nicht  hintenansetzen«.  Ob  bereits 
damals  bei  den  Schulactus  auch  deutsche  Verse  vorgetragen,  oder 
£»r  deutsche  Schauspiele,  in  denen  auch  die  komischen  Personen 
nicht  fehlten,  aufgeführt  wurden,  wie  wir  es  vier  Decennien  später 
finden,  lässt  sich  nicht  sicher  feststellen.  Beim  ersten  Jubiläum  der 
Schule  1675  wurden  auch  deutsche  Reden  gehalten.    Ob  Reuter  dies 


tiger   Betonierung  in  Unseren   Landen   verlustig   sinn  soUeii«.     Witte.    Gesch.  d. 
Douigytua»  ju  Merseburg  II.  S.  55. 
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bereits  mitgefeiert  hat?  Ob  er  als  Currcmlaner  auch,  was  damals  lei- 
der eingerissen  war,  in  der  Stadt  und  auf  den  benachbarten  Dörfern 
sich  bei  Hochzeiten,  Begräbnissen,  Kindlauten  u.  b.  w.  herumgetrieben 
hat?    Wir  wissen  66  nicht.     Leider  beginnen   die  Verzeichnisse   der 

Schüler,  der  Abiturienten  etc.  erst  spater,  so  dass  alle  Bemühun^-n 
Vergehens  gewesen  sind,  darüber  Gewissheit  zu  erlangen,  ob  und 
wie  lange  etwa   Reuter  in  Merseburg  gewesen  ist1). 

Mit  dem  Jahre  Iß88  wird  es  wieder  lichter.  In  diesem  Jahre, 
im  Beginne  des  Wintersemesters,  ward  unter  die  Studierenden  der 
l  niversitlit   Leipzig  aufgenommen 

4<hristianus  Reuter,  Kllltensis  Saxo. 

Er  erscheint  in  demselben  Semester  zweimal,  einmal  in  der  Zahl  der 
Depositi  und  dann  sogleich  auch  in  der  Zahl  der  Jurati ;  daran 
hervor,  dass  er  noch  auf  keiner  anderen  Universität  sich  aufgehalten 
halle,  sonst  wäre  die  Deposition  in  Wegfall  gekommen.  Er  bezahlte 
beide  Male  16  ggr.  Das  ist  ein  Zeichen,  dass  er  sich  in  leidlichen 
Vermögensverhältnissen  befand.  Eigentlich  sollte  jeder  Act  einen 
Thaler  kosten,  aber  man  behandelte  damals  einen  Jeden  nach  seinen 
Kräften.  Ganz  arme  Schlucker  liess  man  wohl  ganz  umsonst  herein 
»propter  Deum«;  bei  der  Deposition,  bei  der  man  es  oft  noch  mit 
Kindern  zu  thun  hatte,  war  man  überhaupt  nicht  so  strenge,  hier 
waren  es  eigentlich  nur  die  Nobiles,  die  Equites,  die  ihren  Thaler 
voll  bezahlten,  die  übrigen  pflegten  sich  wenigstens  auf  22  Groschen, 
andere  auf  18  und  16,  einige  wenige  auf  8  herunterzuhandeln. 
Strenger  nahm  man  es  mit  der  eigentlichen  Immatriculatian,  hier  hiell 
man  seitens  der  Universität  gerne  an  dem  Thaler  fest,  musste  sich 
freilich  auch  hier  die  Herabsetzung  auf  2,\K  16,  12,  ja  auf  8  ggr. 
und  auf  Gratisaufnahme  gefallen  lassen.  Wenn  also  Chr.  Reuter 
16  Groschen  zahlte,  so  kam  er  zwar  nicht  als  Begüterter,  aber  doch 
auch  nicht  als  larmoyanler  Hungerleider.  1'iiserer  Bibliothek  frei- 
lich, der  damals  jeder  Ankömmling  eine  kleine,  in  sein  Belieben  ge- 
stellte Summe  verehren  musste,  die  in  der  Hegel  in  4  ggr.  bestand, 
hat  er  nur  2  ggr.  zugewandt.     Die  Liste    dieser  Beiträge   bietet  uns 


*)  Herrn  Gonrector  Prof.  Dr.  I1'.  Wille,  dem  ktradigsien  Kührer  rtiirdi  die  Ga- 
schichte  der  Schute,    bin  ich  zu  besonderem  Dank  verpflichte! 
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sein  all  Vutographon;    mit   klarer,    zierlicher  Ilaiul^rln ili   h;it  n 

seinen  Namen  eingetragen. 

Das  Studium,  welches  er  ergrifT,  war  zweifelsohne  Tbeolog 
(die  Sludenteiiverzciehmsse  nennen  damals  das  Studium  noch  nicht). 
Nur  so  sind  die  Worte  in  seinem  Relegaliunspatenle  zu  vergehen, 
welche  ihn  mit  den  untreuen  Dienern  Gottes  vergleichen,  die  an- 
ders bandelten  als  sie  predigten  und  Andere  lehrten;  ja  ich  meine, 
es  geht  aus  diesen  Weiten  sogar  hervor,  dass  er  schon  einmal,  und 
zwar  am  Michaelisfeste,  als  Prltparande  auf  der  Kanzel  der  Pauliner 
Kirche  gestanden  haben  innss.  So  würde  auch  die  spater  von  ihm 
verfassle  satirische  Leichenrede  ihre  besondere  Motivierung  finden. 
Auch  der  erste  spöttische  Brief  an  Götze  verralh  den  im  geistlichen 
Stil  Geübten. 

Aber  bis  ans  Ende  seiner  Studien  ist  er  nicht  bei  der  Theo- 
logie geblieben,  denn  I  GÜ7  nennt  er  sich  »Sind,  juris«.  Ob  die  Theo- 
logie die  Schuld  trug?  Für  aufgeweckte  Geister  war  wohl  die  in 
Leipzig  herrschende  starre,  kauipfsüehlige  Orthodoxie  wenig  an- 
sprechend. Wissen  wir  doch,  dass  auch  Benjamin  Schmolcke,  der 
bald  darauf  (Herbst  I6!U)  nach  Leipzig  kam,  in  Gefahr  gcrieth,  der 
Theologie  Valet  zu  sagen  und  Medicin  zu  studieren.  Aber  wir  brau- 
chen wohl  bei  unserem  Reuter  nicht  der  theologischen  FacultSt  die 
Schuld  zuzuschieben ;  sie  hatte  besser  sein  können  als  sie  war,  und 
er  würde  doch  wohl  kaum  auf  die  Dauer  für  sie  gepasst  haben. 
Als  er  ihr  schliesslich  ofücicll  Valet  sagte,  stand  es  bereits  so,  dass 
ihm  in  ihrem  Bannkreise  eine  Aussicht  nicht  mehr  geboten  war. 

Es  war  ein  anderes  Interesse,  das  ihn  bald  ganz  gepackt  zu 
haben  scheint,  das  fürs  Theater.  Theatralische  Aufführungen  waren 
schon  längst  in  Leipzig  beliebt  gewesen  und  Studenten  spielten  da- 
bei eine  Ilaupirolle,  [in  Jahre  1669  ward  der  Polyeuctes  von  einer 
»Studierenden  Gesellschaft«  aufgeführt.  Der  Schauplatz  war  in  dem 
sog.  Fleiftchhause,  über  den  sog.  Fleischbanken,  iL  h.  in  dem  Hause 
zwischen  Naschmarkt  (Nr,  2)  und  Reichsstrasse  (Nr.  53/54),  dessen 
erste  Etage  ausser  der  Messe  von  Tanz-,  Fechl-  und  Exereilien- 
meistern  benutzt  ward,  wahrend  der  Messe  zu  Aufführungen  diente. 
Hier  spielte  auch,  es  ist  unbestimmt  wie  oft,  die  »berühmte  Bande« 
des  Joh.  Vcltheim  oder  Veiten  (Bruder  des  bekannten  Jenenser  Pro- 
fessors),   die    seit   1078    als  Auszeichnung   den  Titel   der  Chursächsi- 
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sehen  Coinödianlengesellsehafl  führte,  und  die  Dach  Vollen  s  Tode  im 
Jahre  1693  durch  die  Gebrüder  Möller  Widder  zusammen  gebracht 
ward1).  Epochemachend  aber  ward  für  Leipzig  das  Jahr  1693  da- 
durch, dass  in  ihm  am  8.  Mai  das  von  dem  Dresdner  Capellmcister 
Strungk  in  Gemeinschaft  mit  dem  Dr.  Glaser  erbaute  Opernhaus  am 
BffObl  (auf  dem  westlichen  Terrain  der  gegenwärtigen  Allgemeinen 
Deutschen  Crcdilanstalt)  eingeweiht  ward;  die  ChurfUrslliche  Con- 
ssioa  vom  13.  Juni  1692  lautete  auf  die  Aufführung  »deutscher 
Singspiele«  zur  Zeit  der  Messe.  Als  Während  der  Michaelisme>s<- 
1691)  das  Beilager  des  Erbprinzen  von  Bayreuth  mit  der  Herzogin 
von  Sachsen- Weissenfeis  in  Leipzig  gefeiert  ward  und  auch  der 
konig  von  Polen  Friedrich  August  mit  zahllosen  polnischen  Magnaten 
und  sonstigem  Adel  sieh  auf  mehrere  Wochen  einstellte,  ward  sogar 
noch  an  einem  dritten  Orte,  in  dem  Hause  zu  den  8  Schwanen 
(Brühl  Nr.  85),  gespielt,  und  zwar  hier  von  den  »raren  französischen 
Comüdianlen«.  Trotzdem,  dass  die  hei  umziehenden  Truppen  bereils 
das  Normale  waren,  wurden  die  Studenten  immer  noch  sehr  in  Mit- 
leidenschaft gezogen,  und  zwur  nicht  bloss  für  die  Comödie,  sondern 
auch  für  die  Oper.  Strungk  in  einer  Eingabe  an  den  Sladtralh  voflJ 
Jahre  1695  empfahl  seine  Opern  besonders  auch  damit,  dass  dadurch 
»auch  manchem  Studioso  sein  Unterhalt  zuwüchse«,  und  noch  1925 
sagt  lotender  in  seinem  Galanten  Leipzig  S.  26:  »Das  grosse  im 
Brühl  befindliche  Opernhaus,  darinnen  alle  Messen  von  denen  unter 
den  Studenten  befindlichen  Virtuosen  die  schönsten  Opern  prUsentirr! 
werden «,  Wir  sind  vielleicht  nicht  zu  kühn,  wenn  wir  annehmen. 
dass  auch  Chr.  Heuler  sich  inns  Jahr  1  695  mit  unter  den  spielenden 
Studenten  befunden  habe.  Im  Januar  1695  hatte  eine  Merseburgische 
Bande  unter  Hermann  Heinrich  Richter,  auch  sie  hervorgegftngeö  aus 
der  Velten'schen,  gespielt:  nach  dem  was  wir  oben  über  Keutei  s 
Aufenthalt  in  Merseburg  vermuthen  durften,  wird  es  ihm  vielleicht 
nicht  an  directen  Beziehungen  zu  dieser  Truppe  gefehlt  haben. 

Wie  dem  sei,  wir  werden  annehmen  dürfen,  dass  mit  dem 
Jahre  1693  Chr.  Reuter' s  Hauptinteresse  sich  dem  Theater,  der  Oper 
wie   dem  Lustspiel,   zuwandte.     Er  fand  dabei   einen   Genossen  an 


l)    Ich  verdanke  diese  Miltheihm^   Herrn  Dr.  WiisLuniim  ;    ^ewulifilicn   gitl  noch 
die   Annahme,    Veiten   habe   bis  ins    18.  Jahrb.    gelebt. 
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dem  Studenten  Johann  Grel  aus  Rügenwalde  in  Pommern,  den  die 
Acten  stets  fälschlich  »Krell«  schreiben1).  Er  ward  schon  früher  als 
Reuter,  schon  im  Beginn  des  Sommersemesters  1687,  immatriculiert 
Da  er  nicht  erst  deponiert  zu  werden  brauchte,  so  war  er  bereits 
anderweit  deponiert,  also  schon  auf  einer  andern  Universität  gewesen, 
vielleicht  in  Greifswald,  vielleicht  auch  in  Frankfurt  a.  d.  Oder.  Mit 
den  Studien  wird  auch  er  es  nicht  eben  genau  genommen  haben, 
denn  im  Jahre  1700  unterzeichnet  er  sich  noch  als  Studiosus.  Da 
er  nur  für  6inen  akademischen  Aufnahmeact  Gebühren  zu  entrichten 
hatte,  so  ward  ihm  Nichts  erlassen:  er  zahlte  einen  vollen  Thaier. 
Mit  diesem  hat  Reuter,  wenigstens  eine  Zeit  lang,  zusammengewohnt; 
die  Welt  sah  beide  als  Complicen  an  und  pflegte  sie  gemeinsam 
für  ihre  vermeintlichen  Schandthaten  verantwortlich  zu  machen. 
Ausserdem  stand  zu  ihm  in  näherem  Verkehr,  der  auch  noch  im 
Jahre  1700  fortdauerte,  ein  Leipziger,  Samuel  Rudolph  Behr  oder 
Bahr;  er  ward  im  Wintersemester  1690  auf  91  zugleich  deponiert 
und  immatriculiert.  Es  scheint  ein  armer  Geselle  gewesen  zu  sein, 
denn  er  zahlte  nur  8  Groschen.  Er  wohnte  bei  dem  Advocaten 
Mor.  Volkmar  Götze.*  Für  die  Bühne,  besonders  für  die  damals  sehr 
beliebten  Ballette,  muss  er  sehr  beanlagt  gewesen  sein;  wenigstens 
wird  er  mit  Beziehung  darauf  im  Jahre  1700  »der  Täntzer«  ge- 
nannt. Ob  er  etwa  mit  dem  Concertmeister  Johann  Bahr  in  Weissen- 
fels  zusammenhing,  der  1697  so  lebhaft  und  so  sarkastisch  für  Theater 
und  Musik  gegen  den  Gothaischen  Gymnasialdirector  Vockerodt  auf- 
trat2), vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Zu  Reuter's  näheren  Bekannten 
gehörte  später  auch  ein  weit  jüngerer  Studierender,  Christian  Sieg- 
mund Wilcke  aus  der  Gegend  von  Delitzsch  (deponiert  im  Sommer 
1692,  immatriculiert  erst  im  Sommer  1695),  und  Phil.  Dan.  Hugwart 
aus  Strassburg  (ohne  Deposition  immatriculiert  im  Wintersemester 
1095/96).    Ob  auch  der  fromme  Benjamin  Schmolcke  (Schmolcky), 


!)  Sein  richtiger  Name  ergiebt  sich  aus  der  eigenhändigen  Unterschrift  unter 
dem  Schreiben  an  die  Universität  im  J.   4  700. 

2)  In  drei  » Pasquinaden « :  Ursus  murmurat;  Ursus  saltat;  Ursus  triumphat, 
die  mittels  Colportage  vertrieben  wurden.  Vgl.  Opel,  Kampf  d.  Univ.  Halle  gegen 
das  Theater,  in  Blätter  f.  Handel,  Gewerbe  etc.  (Beiblatt  zur  Magdeb.  Zeitung  188  4) 
Nr.  20.  Der  Angegriffene  nannte  seinen,  allerdings  derb  humoristischen  Gegner 
dreistweg  einen  Pasquillanten. 
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t  seit  dem  Wiateroemertcr  ($94    nichts  wie  gewöhnlich  iiige^elH.'n 
ird,  1603}  hier  studierte,   so   Minen  Freunden  gebOria,   ll 
nicht   «  len:    aber  die  Wahrscheinlichkeit  sprich!  eher  für  das 

Gegenlheil,  denn  Sclimok-ky  erscheint  mein  io  Angeber  als  wir 

Mi  Freund.  Mit  dem  Dr.  WeidUng,  der  damals  in  Leipzig  eine 
grosse  Figur  machte,  war  er  ebenfalls  bekannt.  Zu  diesem  tfteren 
Kreise  seiner  Freunde  sehen  wir  in  späteren  Jahren  einen  neuen 
kreis    hin/  ,    in    welchem    ausser   einigen  jüniieivn   Leute« 

r,  von  Ryssel  und  der  damalige  Inhaber  vuii  AeokertBinfl  Kdler, 
a\ul  ririxlimann,  nebst  dessen  lebenslustige!  Ehefrau  eine  llaupt- 
He  spiele 

Von  dem  Leben  Rculcr's  und  seiner  Genossen  wollte  man  nicht 
«1  GttfM    sagen;    ihre  Hauptforce   bestehe  im  Trinken  und  Spielen; 
ieo  wilde  verwegene  Gesellen,    vor   denen  Niemand  sicher  sei. 
auch    <1mm    i  tilieile    meist    von    erbitterten  Gegnern    au>.    BQ 
werden  wir  uns  angesichts  der  Acten  doch  wohl  selber  zu  der  Ansicht 
;edrcingt  sehen,  dass  die  Freunde  offenbar  keine  akademischen  Muster- 
nglinge   waren,    und    dass   ihr  Auftreten    nicht   frei    gewesen    sein 
wird    von    jenen    herausfordernden    und    übermüthigen    Formen,    in 
denen    sich    damals    noch    die   Studentenschaft    zu    gefallen   pfkgh 

*)  Ob  Reuter  in  diesen  Jahren  einmal  in  Hamburg  gewesen  i-i  wo  ,lnnals 
das  Theater  so  sehr  in  Flor  war?  Die  genauere  Localkenntniss  von  Hamburg  uftd 
Allona,  und  von  den  dortigen  theatralischen  Auffüh runden*  die  SchelmuHsky's  Heise- 
beschreibunK  verriith,  möchte  dahin  weisen  ;  von  seiner  Oper  behauptet  der  Titel, 
sie  sei  in  Hamburg  aufgeführt  worden ,  was  auf  dortige  Verbindungen  hin 
eisen  scheint.  Freilich  genügt  zur  BrfcÜnmg  beider  Umstände  eine  Bekanni- 
haft  mit  den  reisenden  Scbauspielertiuppen«  Auch  Ycllhcim  hatte  ja  in  llam- 
rg  gespielt   (1687/88  und    1692 

*)  Aus  diesem  Kreise  dürfte  jener  Miscellancodex  der  Wiener  Bibliothek 
r.  13187  herstammen,  der  ausser  vielen  und  meist  anzüglichen  deutschen  Lfobo»' 
liedern,  einigen  lockeren  Lateinischen  \ ^anieuliedern ,  einer  obscönen  Erzählung 
allerlei  Satirisches  und  Dramatisches  enthalt,  darunter  Keuters  Hochzeit* 
Schmauss  und  Kindbclterin-Schmauss ,  ferner:  Cantilena  inscripta  » Schelm  Muf*k\ 
Ehren-Gedichte  AulF  des  Herrn  Bruder  GratTens  Hochzeit«,  Canlilcna,  tpi»  vlndm- 
sus  valedicit  virgilübl  j li  se  dedical.     Speciell    naeh   Leipzig   weist    Ctnlilena 

ripla  »Abend-Music  -  .  .  Stephan  Packbiischen  .  ,  ,  am  Tage  seines  Migiflterä 
.  .  29.  Janiiarii  1094  .  .  gebracht«.  Auch  dies  Lied  mutt  satirisch  sein ;  TtlNHing? 
fand  dfa  KiagiatercreatiOJt  1 691  am  29.  Januar  statt,  aber  unter  den  Creierteu  be- 
findet   sieh    nicht    Steph.   Packbusch;    war    «irr    Angesungene    etwa    durchgefall 
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Aber  allzuviel  dürfen  wir  auf  absprechende  Urtheile  Über  Student 
selbst  im  Monde  officiefler  Behörden,  nicht  geben:  vergessen  n 
nicht,   dass   auch  Theodor  Körner   vmi    unserer  Universität   relegiert 

worden  ist  und  dass  das  Relegatirmspalent  auch  ihn  als  einen  A\ 
wurf  der  Studentenschaft  behandelt. 

Also    deutsche  (lomüdie    und    deutsches  Singspiel    war  <s,    v 
um  die  Mitte  der  neunziger  Jahre  in  Leipzig   das  Interesse  der  auf- 
geweckteren  Geister  beschäftigte. 

Für    die    erslere    boten  sich  7,vvci  Muster.    Christian  Weise  und 
Molim\   beide  in  ganz  verschiedener  \W 

Christian  Weise's  Starke  liegt   nicht  in  seiner  Coinposition,     Dazu 
war  er  als  Schuldireclor  zu  sehr  gebunden  durch  allerlei  Rücksicht- 
nahmen,   dazu   mussfe  er  auch  zu  schnell  schreiben.     Ja,    wer  IV 
Hand  hätte,  der  könnte  schon  etwas  Gutes  machen,  meint  er.    Aber 
sein  Hauptaugenmerk  mnnsta  sein,  dass  jeder  semer  Schüler  eine  Rolle 
bekam,  und  zwar  eine  seinem  Naturell  ansiehende,  dass  dann  nicht 
etwa  der  Vornehmere,  wenn  er  auch  weniger  beanlagl   war,  kiir 
abgefertigt  werde  als  ein  Geringerer  aber  Talentvollerer.     Dann  durfte 
auch  der  gelehrte  Schulmeister  keineswegs  allzuviel  Gewicht  zu  leg 
scheinen    auf    so    populäre    und    ungelehrle    Ringe,    wofür    deutsche 
Dramen    doch   noch    immer   gehalten    wurden.     Weise    ergreift    jede 
Gelegenheit,    uns    zu  erklären,    wie  wenig  Zeit  er  sich  durch  diese 
Spiele  rauben  lasse,  wie  schnell  und  hastig  <t  sie  hinschreibe.     Und 
er   hatte   doch   viel   fertigzustellen;    in  jedem  Jahre  vier  Spiele,    ein 
Stück  aus  dem  alten  Testamente,  eins  aus  der  Profangeschichte,  eine 


er  promovierte  erst  nm  31.  Januar  1095,  und  kam  am  8.  April  1 70 1  bei  der 
Bereitung  von  Weingeist  um.  Auch  andere  Gedieht*  weisen  in  die  Umgegend 
Leipzigs  und  wenigstens  nach  Sachsen.  So  Nr.  1  i  auf  den  Junker  Adrian  Steger 
von  und  zu  Plaussig  (Ort  bei  Leipzig)  ;  gemeint  ist  wohl  der  Sohn  des  damali 
Bürgermeisters,  der  wie  der  Vater  Adrian  hicss ;  freilich  war  Plaussig  nicht  im 
Besitze  der  Sieger  ,  sondern  der  Sieber:  vielleicht  also  ein  Scherz?;  Nr,  I7f 
Cantilena  salyrica  in.se  ripln  »Als  die  Gräfin  von  Rochlilz  (Maitresse  Jon.  Georgs  IV, 
f  1 694)  mit  einer  jungen  Tochter  darniederkam«;  Nr.  18,  Drama  salyrieura  \er- 
sibus  e\pressum  cl  inscriptum  »AulT  die  Generalin  Neulzsrhin  (die  Mutter  der 
Gräfin  von  Rochlilz  ,  noch  bey  ihrem  Leben  verfertiget«;  Nr.  19.  Cantilena 
salyrica  in  Polonos,  pr.ieeipue  nobiles  eorumquo  Teminas.  —  Ob  von  diesen 
dichten  das  eine  oder  andere  für  Chr.  Beuler  in  Anspruch  genommen  werden 
dürfe,   könnte  nur  das  Besultat  einer  eingehenden  Untersuchung  sein. 


15] 
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freie  Erfindung  und  dazu  noch  ein  lustiges  Nachspiel  oder  ein 
Zwischenspiel;  die  Spiele  fänden  an  :*  Tagen  stall,  waren  an  jedem 
mf  S  bis  8  Stunden  berechnet ;  im  Druck  pflegl  jedes  der- 
selben Ober  200  bis  über  300  Seifen  einzunehmen.  Dttfl  da  das  un- 
leugbare Talent,  das  Weise  auch  für  die  Composition  und  Charakteristik 
besass,  nur  sehr  wenig  herausgebildet  Werden  konnte,  begreift  sieh. 
Sein  Hauptverdienst  liegt  in  der  Sprache,  Hier  steigt  er  ganz  vom 
Kothurn  herab,  nur  die  Fürsten  und  grossen  Herren  sollen  rein  hoch- 
deutsch reden,  für  alle  Uelirigen  schreibt  <*r  ausdrücklich  dialektische 
Aussprache  vor,  die  seine  hochdeutsche  Niederschrift  temperieren 
müsse.  Daher  beobachtete  er  die  Rede  des  gewöhnlichen  Lebens, 
schrieb  Gespräche  und  Scheltscenen  nach,  die  er  anzuhören  Gelegen* 
heil  hatte,  und  verwandle  das  Beobachtete  in  seinen  Dramen,  zumal 
natürlich  in  den  Lustspielen  und  tu  den  humoristischen  Srenen.  durch 
die  auch  seine  ernsten  Dramen  Abwechslung  zu  gewähren  suchen» 
So  ist  seine  Sprache  einfach  und  deutlich,  absolut  ohne  gemachten 
Schwulst,  und  voll  von  volkstümlichen  Wendungen,  wie  sie  dem 
Verkehr  der  unteren  Stünde  abgelauscht  waren;  diese  sind  es  was 
Beuter  Proverbta  oder  Sprichwörter  nennt.  In  dieser  Beziehung  ist 
er  Weise  nachgegangen,  und  nicht  bloss  dessen  Dramen,  sondern  auch 
seinen  Prosaschriften,  hat  ihn  benutzt,  mehr  aber  noch  von  ihm  ge- 
leint und  es  ihm  nachgemacht:  seine  Beobachtung  der  Hede  des 
täglichen  Lebens  ist  noch  frischer  als  bei  Weise,  noch  weit  charak- 
teristischer für  die  einzelnen  Personen  nach  ihrem  Stande  und  ihrer 
Stellung  und  nach  der  augenblicklichen  Stimmung.  Die  Kunst  der 
Composition  dagegen,  die  tiefere  Begründung,  die  Zusammenfassung 
eines  Dramas  unter  einem  bestimmten  ethischen  Grundgedanken, 
das  Herauswachsen  jenes  aus  diesem,  diese  letzten  Ziele  der  Kunst 
ftildte  Reuter  mit  richtigem  Tacte  aus  Meliere  heraus  und  ist  m- 
slmctiv  bemüht  gewesen,  sie  sich  von  ihm  anzueignen,  sie  ihm  nach- 
zumachen. Christian  Weise'fl  Dramen  bleiben,  trotz  des  Talentes  ihres 
Verfassers  und  trotz  ihrer  Veröffentlichung  durch  den  Druck,  doch 
immer,  was  sie  waren,  Schuldramen  und  gehören  zunächst  in  die 
Geschichte  dieser,  Reuter  hat  alle  schulmassige  Tradition  abgestreift, 
seine  Dramen  gehören  ganz  der  öffentlichen  Bühne  an. 

Von  Weise    lagen   ums  Jahr    H39Ö   bereits  mehr  als  20  Dramen 
gedruckt   vor,    manche    bereits    seit    dein   Ende    der   sechziger  Jahre, 
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auch  Moliere  fing  damals  an  auf  dem  Repertoire  der  deutschen  Büh- 
nen mehr  und  mehr  beachtet  zu  werden.  Im  Januar  und  Februar 
1690  wurden  von  den  Dresdner  Schauspielern  in  Torgau  nicht  we- 
niger als  neun  verschiedene  Stücke  von  ihm  aufgeführt1}.  Auch  im 
Druck  ward  er  früh  verbreitet.  Schon  1670  war  eine  Anzahl  seiner 
Comödien   in   Frankfurt  am  Main   in   Lebersetzung  herausgegeben2;. 


1  Mascarillas  L'etourdi  .  Die  Verdrießlichen  Le  Misanthrope',  Die  Manner- 
schule  L'ecole  des  maris  .  Der  bürgerliche  Edelmann  (Le  gentilhomme  bourgeoüV. 
Gluckliche  Eifersacht  Le  cocu  imaginaire'  ,  Don  Juan  JLe  festin  de  Pierre' ,  Die 
gezwungene  Heirath  (Le  manage  force  ,  Der  gezwungene  Arzt  (Le  medecin  malgre 
\ui .  Der  betrogene  Sicilianer  Le  Sicilien  .  Und  unmöglich  ist  es  nicht,  dass  un- 
ter den  übrigen  Titeln  bei  Fürstenau  S.  307  fg.'  noch  ein  oder  das  andere 
Moliere'sche  Stück  verborgen  ist. 

1  In  der  >  Schaubühne  Englischer  und  Französischer  Comoedianten  «,  die  1 676 
in  Frankfurt  a  M.  bei  Schiele  in  3  Banden  erschien.  Von  diesen  beginnt  gleich 
der  erste  mit  dem  erst  1 665  aufgeführten  L'amour  medecin  vAmor  der  Artzt; ;  er 
enthält  dann  noch  Les  precieuses  ridicules  [Die  köstliche  Lächerlichkeit}  und  Le 
cocu  imaginaire  [Der  Hanrey  in  der  Einbildung :  in  Prosa  übertragen  ;  der  zweite 
enthält  Nichts  von  Moliere.  dagegen  der  dritte  nach  Gottsched* s  Angabe  im  Köth. 
Vorr.  I,  227  -ich  habe  nur  Bd.  1  und  2  in  Händen  gehabt,  in  dem  Exemplare 
der  Weimarer  Bibliothek  den  Geitzigen  und  den  George  Dandin,  die  erst  1668 
aufgeführt  worden  waren.  Man  sieht,  wie  bald  man  in  Deutschland  das  Genie 
Moliere* s  zu  beachten  anfing.  Die  Uebersetzung  ist  recht  frisch,  man  erkennt 
die  Bestimmung  für  die  Bühne,  während  die  spätere  Uebersetzung  Ton  1694  die 
freilich  bestimmt  war.  an  ihr  das  Französische  zu  lernen,  und  die  sich  daher 
weit  mehr  an  den  Wortlaut  des  Originals  anschliessen  musste'  viel  steifleinener 
ausgefallen  ist.  und  auch  die  Correctur  von  4  695  meines  Erachtens  die  Ueber- 
setzung von  4  670  nicht  erreicht.  Ich  will  eine  Stelle  aus  dem  ersten  Stück  als 
Probe  geben:  in  der  Uebersetzung  von  1694  habe  ich  die  irgend  wesentlichen 
Correcturen  der  Ausgabe  von   1695  in  Klammer  beigefügt: 

4670.  4  694  95. 

Sganarelle :   Das  seynd  fürwahr  lauter  Sg. :  Das  sind  fiirwar  lauter  verwunderliche 

gute  Rathschläge  t  aber  ich  halte  sie  vor  (sicherlich  lauter  vortreffliche  i  Rathschlige.  al~ 

ein  wenig  partheyisch,  und  finde,  daß  ihr  lein  ich  halte  sie  vor  ein  wenig  eigennützig,  and 

mir  sehr  wohl  für  euch  rathet.    Ihr  seyd  Gnde,  daß  ihr  mir  sehr  wohl  zu  euren  Nutzen 

ein  Goldschmied ,   Herr  Josse ,   und  euer  rathet.    Ihr  seyd  ein  Goldschmid,  Herr  Joseph 

Rath  riechet  nach  einem,  der  gern  seiner  Jost  .  und  euer  Ralh  riechet  nach  einem  der 

Waaren  loß  wäre,    Ihr  aber,  Herr  Guil-  gerne   seine  Waar  loß  were.     Ihr  verkauftet 

leaume.    verkauftet   Tapetzerey,   und   es  Tapezereyen,  Herr  Willhelm,  und  es  scheint 

scheinet,  als  habt  ihr  einige,  die  ihr  mir  als  habt    hättet    ihr  einige  Reyhen,   die  euch 

pern  anhencken  wollet.     Derjenige,    den  überlästig   sind.     Derjenige,    den   ihr  liebet, 

ihr  liebt,  Jungfer  Nachbarin,    trägt,  wie  meine  iFrau]  Nachbarin,  hat,  wie  man  sagt, 

man    <agf,    eine    Inclination    zu    meiner  'etwan]  eine  Liebes -Neigung  (Inclination     zu 

Tochter,  deß wegen  muchtet  ihr  gern  se-  meiner  Tochter,  und  ihr  mochtet  gerne  sehen, 

hen .   daß  sie  eines  andern  Frau  w  ürde.  daß  sie   eines  andern  Frau  würde.     Cnd  was 
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im  J.  1094  erschien  in  Nürnberg  eine  aeae  Lfebersetarog  des  grössle» 

Iheiles  der  prosaischen  Stücke  von  J,  E,  P.  in  3  Bünden,  In  der 
KueigTLungsschrifl  sagt  der  Verleger  (Joh.  Dan.  Tauber),  dass  die 
Goinfidieo  i >mii  einstimmiger  Hochachtung  durch  gantz  Teutschland 
wiiren  aufgenommen  worden«,  und  dass  sie  »die  meisten  HauptsLilUe 
dee  Rom.  Reiches  in  eine  liebliche  Verwunderung  gesetzt  tauten«. 
Aber  die,  allerdings  überaus  steile  Lebersetzung  muss  sofort  hart  ge- 
tadeil sein,  denn  es  erschien  bereits  im  Folgenden  Jahre  bei  demselben 
Verleger  eine  verbesserte,  deren  Verfasser  seinen  Namen,  obwohl 
diesmal  die  Vorrede  von  ihm  selbst  geschrieben  ward,  weder  genannt 
nocfa  angedeutet  bat.  Seit  Ltiwcn's  Geschichte  des  deutschen  Thca- 
1766,  S.  15)  ist  eine  Vermiithung  Eckhoffl  als  Thatsaelie  in 
unsere  Literaturgeschichten  aufgenommen,  Joh.  Veiten  sei  der  Lfeber- 

Izer  einer  dieser  beiden.  Das  ist  onmOgltcb,  denn  seiner  Autor- 
schaft  stehen    bei  der  ersten  Ausgäbe  die  Chiffern  des  Namens  ent- 

gen  und  die  zweite  kann  nicht  von  ihm  sein,  da  er  1693  bereits 
todl  war1;  und  diese  verbesserte  Ucbersetzung  doch  erst  nach  Aus- 
gabe  der   ersten   entstehen   konnte.     Spftter   ist  dann  auch  noch  ein 


Lud  WtB  euch  belangt»  mein  liebes  Büß- 
QBlt,  so  weiß  mon  wo!,  duß  Ich  nmhl 
gesinnt  bin,  meine  Tochter  EU  verben- 
rather» ,  es  sey  mit  wem  es  wolle  ,  und 
ich  habe  meine  Ursachen  doöwegen.  A her 
der  RathT  den  ihr  mir  gebt,  daß  ich  sie 
soll    ins  Closter   thun  ,   kompt   von   einer 

i»  her,  die  wol  wünschen  möchU 
meine  universal  -  Erbin  ku  seyn.  Also 
ihr  Heben  Freunde,  ob  schon  euer  Hall* 
gar  gut  ist,  werdet  ihr  mir  doch  nicht 
vor  übel  nulTnehmcn,  daß  ich  keinem 
folj:c.     Dta  sey  ml  nur  ;mir?j  Ala modische 

aber. 


euch  anlangt,  meine  liebe  [Frau]  Baase,  so  bin 
ich  niclil  willens,  wie  man  weiß,  nieine  Toch- 
ter zu  vcrheyralhen,  es  sey  mit  wem  es  wolle, 
und  ich  habe  deßwegen  meine  Ursachen,  Aber 
der  Hrilli  ,  den  ihr  mir  gehl  t  daß  ich  sie  soll 
eine  Nonne  lassen  werden  t  kommt  von  einer 
Frauen  her,  die  wohl  hcrlzltch  (aus  christlicher 
Liebe)  wünschen  mogle  ,  meine  Haupt  Erbin 
zu  werden.  Also,  meine  Herren  und  Frauen, 
obschon  alle  eure  Rat  he  die  besten  von  der 
Welt  wären,  so  werdet  ihr  gut  heissen,  wanns 
euch  gefeilt,  daß  ich  keinen  folge.  Die  sind 
von  tneinen  Alamodischen  Rathgebern  (so  wer- 
det ihr  muh  nicht  verdeneken,  wann  ich  mit 
eurer  Erlaubnuß  keinem  folge.  Sehet  mir  doch 
diese  meine  Alamodische  Rathgebere  an). 

Auch  geht  meines  Erachtens  aus  der  VergLeichung  schon  dieser  Stelle  hervor, 
die  Uebersetzung  von   1694   die  von   (670   gekannt  bot«      Wenn   sie  dennoch 

Hauches    steifer    wiedergab  als  diese,    so  ist  schon  erwähnt,    dass  jene  besonders 

in  Absicht    halle,    dass    man    an   ihr  das   Fran/üsi>rhe  verstehen  lerne.      Also  eine 
freie  Wiedergabe   war  für  ihren  Zweck  gar  nicht  gestattet 
l)    Starb  er   t692   in  Hamburg!     Vgl.    die  Anekdote  bei  Löwen  8.  a,  Ö.     Der 

Name  der  Truppe  scheint  sich,    wohl  unter  seiner  Willwe,    noch  langer  erballen 

R|   haben. 

AUuuidl    1  K    9    0*j*U#di.  1.  WiKMowh.  XXI,  39 


472  Friedrich  Zarncke,  [*8 

vierter  Theil  herausgegeben,  auch  er  in  Prosa1).     Der  Verfasser  der 
verbesserten  Uebersetzung  weist,  wie  Gottsched  sagt,  auf  einen  guten 


1)  Da  auch  W.  Greizenach  noch  in  seiner  d  Entstehungsgeschichte  des  neueren 
deutschen  Lustspieles«  (4  879,  Leipziger  Habilitationsschrift)  über  diese  Ausgabe 
nicht  genau  orientiert  ist,  so  mögen  einige  Notizen  über  sie  am  Platze  sein.  Die 
erste  Uebersetzung  erschien  4  694  unter  dem  Titel:  Derer  Comödien  des  Herrn 
von  Moliere,  Königlichen  Frantzösischen  Gomödiantens,  ohne  Hoffnung  seines  glei- 
chen, Erster  (Zweyter,  Dritter)  Theil  u.  s.  w.  Vgl.  den  ausführlichen  Titel  in 
Baudissin's  Uebersetzung  (Leipzig  4  865),  S.  VIII,  in  dem  nur  die  Zeilenabtheüung 
nicht  übereinstimmt  mit  dem  mir  bekannten  Exemplare  der  Dresdner  Bibliothek. 
Diese  Uebersetzung  war  verbunden  mit  einer  Ausgabe  des  Originals,  und  es  war 
so  eingerichtet,  dass  die  Seiten  des  französischen  Textes  und  der  Uebersetzung  sich 
genau  entsprachen,  so  dass  man,  wenn  man  wollte,  beide  durch  einander  binden 
lassen  und  so  Seile  für  Seite  das  Französische  und  Deutsche  neben  einander  haben 
konnte.  Ein  wirklich  so  combiniert  gebundenes  Exemplar  habe  ich  aber  nicht 
zu  sehen  bekommen.  Auch  ist  mir  ein  Gesammttitel ,  der  doch  vorhanden  ge- 
wesen sein  muss,  nicht  vorgekommen.  Die  Uebersetzung  muss  nun  sogleich  har- 
tem Tadel  unterlegen  sein,  denn  der  Verleger  entschloss  sich  sofort  zu  einem  Neu- 
druck derselben.  Das  geschah  4  695  (die  Jahreszahl  4  694  bei  Gottsched  I,  257 
ist  ein  Flüchtigkeitsfehler)  unter  dem  Titel:  Histrio  Gallicus  Gomico  Satyricus  sine 
exemplo  u.  s.  w.  auch  in  3  Theilen.  Vgl.  den  vollen  Titel  bei  Baudissin  S.  VIII, 
doch  stimmt  auch  hier  die  Zeilenabthctlung  nicht  mit  dem  von  mir  benutzten 
Exemplar  der  Berliner  Bibliothek.  Dieser  Titel  ist  in  4°,  war  also,  was  auch 
sein  Wortlaut  wahrscheinlich  macht,  der  Gesammttitel.  Diese  neue  Ausgabe  der 
Uebersetzung  ist  nun  keineswegs  eine  ganz  neue  Arbeit,  sie  entspricht,  wozu  sie 
schon  das  Verhältniss  zu  den  Seiten  des  Originals  zwang,  Seite  für  Seite  der  alten 
und  hat  nur  Gorrecturen  vorgenommen.  Eine  Vergleichung  des  Anfangs  mag  das 
Verhältniss  deutlich  machen: 

4694.  4  695. 

Es   mag   der   Aristoteles   und   alle   Welt-  Aristoteles   und    alle   Weltweise    mögen 

Weisen' sagen  was  sie  mögen,  so  ist  doch  sagen  was  sie  wollen,  so  ist  doch  nichts 
nichts  dem  Taback  gleich,  alle  ehrbare  Leute  dem  Toback  gleich,  alle  reputierliche  Leute 
sehnen  sich  darnach,  und  wer  ohne  Taback  sehnen  sich  darnach,  und  wer  ohne  To- 
Icbet,  ist  nicht  werth,  daß  er  lebe:  Er  er-  back  lebt,  ist  nicht  werth,  daß  er  lebe: 
freuet  nicht  nur  und  reiniget  das  menschliche  Er  erfreuet  und  reiniget  nicht  nur  das 
Gehirne ,  sondern  er  unterweiset  auch  die  menschliche  Gehirn ,  sondern  weiset  noch 
Seelen  in  der  Tugend,  und  lernet  ihnen,  wie  darzu  die  Seelen  zur  Tugend  an,  und  Ich- 
sie  mit  ihm  ehrliche  Leute  bleiben  können.  ret  sie,  mit  ihme  rechtschaffne  Leute  blei- 
Sehet  ihrs  nicht,  sobald  man  ihn  ergreiflet,  ben.  Sehet  ihr  dann  nicht,  sobald  man  da- 
mit was  verbindlicher  Weise  man  selbigen  von  nimmt ,  mit  was  verbindlicher  Weise 
mit  jederman  gemein  habe,  und  wie  erfreuet  man  sich  damit  bei  Jederman  aufführe, 
man  ist,  denselben  zur  Rechten  und  Linckcn,  und  wie  sehr  man  erfreuet  ist,  denselben 
überall  wo  man  sich  befindet,  mitzutheilen?      zur  rechten  und  lincken,  überall,  wo  man 

sich  befindet,  mitzutheilen? 
Es  kommen  viele  Seiten  vor,  namentlich  später,  auf  denen  die  vorgenommenen  Ver- 
änderungen   noch  weit  geringfügiger  sind,  und  die  eingeschobenen  Gedichte  schei- 
nen ganz  unverändert  geblieben  zu  sein;  so  z.  B.  das  in  Lotheisen's  Moliere  S.  389 
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Freund  hin,  der  die  Dichtkunst  besser  in  seiner  Gewall  hübe,  und 
von  dem  dann  auch  die  versHieicrten  Stücke  übersrtzl  erscheinen 
sollten.  leb  gestehe,  daös  ich  mich  mit  <li-m  Gedanken  beschäftigt 
habe,  ob  nicht  etwa  diese  beiden  Defaersetoer  in  unserm  Leipziger 
Freundespaar,  Grel  und  Reuter ,  tu  suchen  seien;  Verbindungen  niii 
Nürnberg  lagen  nicht  so  lerne,  wanderten  doch  die  Schauspicler- 
seligchaflen  besonders  gerne  zwischen  Frankfurt ,  Nürnberg  und 
Leipzig;  auch  zeigen  uns  die  Acten,  dass  Renter  und  sein  Verleg 
Bekanntschaft  mit  dein  Nürnberger  Theater  wenigstens  vorgaben. 
Aber  andererseits  bleibt  jene  Vernnitlnmg  doch  eine  ganz  vage,  und 
ganz  besonders  sprich!  ixi^n  sie  auch  dvv  Umstand,  dass  die  iNürn- 
berger  Uebersetznng,  auch  die  von  1005,  zum  Französifichlernen, 
und  nielil  für  die  Aufführung  bestimmt  war;  Viel  schriftstellerische 
Ehre  ist  ja  auch  durch  sie   für  unsere  Leipziger    nicht   zu   erlangen. 

Genug,    von    Mohere    und   Christian    Weise    ward    unser    Reuter 
ganz  eingenommen,  als  er,  dem  in  Leipzig  erregten  Interesse  folgend. 


ib  abschreckendes  Beispiel  aus  der  alleren  Ucbersetzung  aufgeführte,  u.  a.  Den- 
noch bal  diese  Correctür  den  Text  oft  wesentlich  verbessert.  Jiaudissin  bat  «lies 
Verbähnisa  offenbar  übersehen,  wenn  er,  ohne  KennLniss  der  Uteren  Sprache, 
über  beide  gleichmlssig  abfällig  urlhcilL  —  Die  Kupfer  sind  tri  beiden  Ausgaben 
dieselben,  und  /war  Nachsuche  der  französischen.  Von  den  prosaischen  Stücken 
fehlten  norh  <  Les  aiuaris  magnifiqaeft«,  und  von  den  ganz  oder  theilweise  versili- 
eierten  war  noch  kein  einziges  übersetzt.  Die  Ausgabe  sollte  also  fortgesetzt  vvn- 
den.  Nach  dein  Hessltataloge  wäre  bereits  1696  ein  vierler  Theil  erschienen, 
mir  ist  nur  Bin  Exemplar  desselben  vom  Jahre  1710  auT  der  Weimarer  Itihlioibek 
h<  k  iiiril  geworden;  »Vierdter  Theil  der  Weltberühmten  Lusl-ComÜdicn  des  uuver- 
h  liehen  Koni^lirh-Frantzesischeu  Comödiaotetis,  Herrn  von  Mohäre«.  Er  ent- 
hält 3  Stücke:  »Die  durchlauchtigen  Verliebten»,  »Die  bezauberte  Insel a  und  »Dei 
Scheinheilige  Betrieger«,  an  die  sich  noch  ein  Bruchstück  der  von  Gherardi  heraus- 
gegebenen llarlekinade  »Der  Kayser  in  dem  Monde«  (Arlerjuin  empereur)  auschticssl. 
Die  IVbersetzung  dieser  Stücke,  obwohl  der  Tartulfe  ganz,  und  Lisle  enchanii  . 
zur  Hälfte  in  Verse«  ist,  ist  doch  durchweg  prosaisch,  was  die  Vorrede  zu  mo- 
tivieren versucht.  Von  einer  Seile  für  Seite  entsprechenden  Ausgabe  des  Originals 
ist  nicht  die  Bede,  doch  scheint  es  auch  eine  solche  gegeben  zu  haben,  wenig- 
stens enthält  die  Nürnberger  französische  Ausgabe  auch  die  hier  in  den  vierten 
Theil  aufgenommenen  Stücke. 

Damit  aber  war  des  Verleger!  Lust  und  Muth  KU  Kotiere- Ausgaben  und 
U  ebersetz  un  gen  erschöpft.  Sein  Unternehmen  hat  keiften  Fortgang  feshabi.  Nur 
das  bereits  Gedruckte  hat  er  norh  wiederholt  herausgegeben,  ich  vermutbc  BS 
werden  alles  nur  Titelaaßagea 


Sich    der   Comüdie   und   dem    Singspiel    zuwandte,    und    m    der  Ab- 
Behauung  von  dem  Wesen  der  Coroödie  war  es  in  erster  Linie, 
schon  angedeutet,  Möllere,  an  den  er  sieh  anscbloss.     Wu*  ganz  er 
in   seine   Ftygsstapfefl   trat,    weiden   wir  sehen.     Auch  darin,  dass 
wirklieh    beobachtete    Schäden    der    menschlichen    Gesellschaft    zum 
Gegenstande  wühlte.     Damit  war  nun  freilich  auch  bei  ihm  die  I 
fahr  gegeben,   persönlich  zu  werden,  wenigstens  so  zu  erschein 
An    dieser    bedenklichen  Klippe    ist   vielleicht   sein   reiehes  Talent 
scheitert. 


IL  Christian  Renter  und  die  Mtllerischen  Erben. 

1.  Die  Fartiilie  Möller  i). 

Der  Hallischen  Strasse  gegenüber   an  der  Ecke  des   Brühls  und 
der  Reichssirasse  befindet  sieh  ein  stattliches  Geböude,  bereife 
und    Doch    heule    »zum   rothen   Löwen«    benannt.     Dies    Hau 
1572  in  den  Besitz  des  Schwarzftrbers  Eostachius,  alias  Slav,  Müller 
über  und  ist  von  da  an  HO  Jahre  in  dieser  Familie  geblieben.     Kfi 
war  ein  erwerbstüchtiges  Geschlecht,  zwar  den  Palricicrfamilien  nicht 
angehörig,  aber  doch  offenbar  nicht  ohne  Familienstolz.     Durch  eine 
Reihe  von  Generationen   führen  alle  Besitzer  den  Namen  Eustachius* 
Segen  die.  Mitte  des  17.  Jahrh.  scheinen   militärische  Neigungen  auf- 
zutauchen,   etwas    Bedenkliches    in    einer  bürgerlichen    Familie:    der 
-I6G3  gestorbene  Eostachins  war  »Defensions-Fendrich«  oder,  wie 
beim  Tode  seiner  Wittwe  1072  heisst,  »Churftlrstl.  Sachs.  Defcnsions- 
Lientenant€,    eine    damals    nicht    unbedeutende    militärische   Chan 
Den   dann   folgenden  Eustachius   finden  wir  zwar  wieder  in  bürger- 
hohem  Gewerbe,   es   mag  aber   trotzdem   in   der   Familie   etwas   vonj 
Ilochstreberlhum  zurückgeblieben  sein.     Dieser  Eustachius  wird  Bür- 
ger  und  Gewürzkrämer    genannt2),    daneben    betrieb    er    auch    tut] 


')   Ausser  den  offieiellcn  Ouetlen   (Jen  Halhslmchern,   den  Pdfsonallfett 
und   dt» n  Acten   (s.   Anhang  II)    durften   hier   auch    unverdächtige  Andeutungen 
lleuter  a  Co  mo  dien  und  im  zweiten  Thcile  des  SchelinulTsk^ ,   wenn  auch  mit  \i 
Üobl  und  einiger  Reserve,    herangezogen  werden,    da  die  conlrolierbareo  sich  durJ 
weg  als  wahr  bestätigten. 

*)    So  im  Taufhuche  der  Nicolai  kirohe. 
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Brauerei1),  und  zwar  besuss  das  Haas  die  Braugerechtigkeit  fbr  sechs 

verschiedene  Arien  Bier.  Auch  eine  Gaslwirihsclmft  wird  wohl  er 
bereits  gehalten  haben;  wenigstens  führte  seine  Wiüwc  eine  solche 
und  1 705  wird  das  Haus,  damals  noch  in  der  Familie,  geradezu 
©der  Gasthof  zum  rolhen  Löwen «  genannt.  Er  verheirathclr  sieh 
1665  mit  der  » Erbaren  und  Tugendsamen  Jungfer  Anna  Rosine,  des 
Bbrenvesten,  Vorachtbaren  und  Wolgelarten  Herrn  Adam  Groschens, 
Hochedel  Dieskauischen  auf  Knauthayn  .  .  .  .  Wolbestallten  Gerichts- 
Verwalters  ebeleibltchen  Tochter**.  Aus  dieser  Ehe  cntsprossten  sieben 
Kinder,  5  Knaben  und  2  Mädchen,  in  den  Jahren  1666  bis  1680 
aber  um  die  Mitte  der  neunziger  Jahre  lebten  hiervon  nur  noch  drei 
Knaben  und  die  beiden  Mttdchen.  Als  der  Vater  am  6.  März  1 685 
begraben  ward,  war  von  diesen  der  älteste  Knabe,  Eustachius, 
17  fahre  alt,  Christian  Eustachius  etwas  über  10,  von  den  beiden 
Töchtern  die  eine,  Anna  Rosine,  etwas  idjer  8,  die  zweite,  Johanna 
Maria,  etwas  über  6,  der  jüngste  Sohn,  Johann  Adam,  etwas  über 
i  Jahre  all.  Diese  waren  nunmehr  allein  der  mütterlichen  Pflege 
und  Erziehung  überwiesen  und  dieser  mag  es  an  rechter  Energie, 
vielleicht  auch  an  AVillen  und  Verstitndniss  gefehlt  haben;  die  Kinder 
waren  der  Mutter  offenbar  über  den  Kopf  gewachsen.  Ein  so  Allen 
geöffnetes  Haus  wie  ein  Gasthof  mit  Brauerei  und  Detail-Laden  war 
wohl  nicht  der  beste  Ort  für  sorgfältige  Erziehung;  manche  Zimmer 
waren  an  Studierende  vermiethet,  was  für  die  heranwachsenden 
jungen  Mädchen  auch  nichl  unbedenklich  sein  mochte,  um  so  mehr 
als  es  der  vom  Lande  hereingekommenen  Mutter  an  Bildung  und 
Feingefühl  oflenhar  gefehlt  hat,  Am  besten  grrathen  zu  sein  scheint 
Christian  Eustachius;  er  ging  seinen  eigenen  Weg  und  es  gelang 
ihm,  sich  in  Halle  eine  Existenz  zu  gründen.  Als  »Ehrenveslcr  und 
Kunsterfahrener  Chiruremso  verheirathete  er  sich  dort   1698  mit  der 


*)  «Bürger  und  Gramer,   ittdb  Bretter«  heisst  es  bei  seiner  Beerdigung. 

2)  Im  August  1  6 i»1  wohnte  der  Zerbsler  Hausierer  Job.  Ganso  mit  seiner  Fa- 
milie "in  Eustachi]  Mütler's  Erben  Hause  in  der  Reidisstrasse«,  Archiv  f.  Gesch. 
.1.    I)     Buchh.    VIII,    95,    und   Acten  des  SilidL   Archivs  XLYI,    I5Ä.   VoL   U. 

Johannes  Adam  (gel.  SÜ.  April  i  666),  Eustachius  (gel.  tO.  August  1667), 
Johannes  Peter  (get,  10.  Mai  1  670} ,  Glirisliaiius  EusIjicIiuis  (gel.  26.  Januar  1675), 
Anna  Rosine  (gel.  2t.  Deceinher  1670),  Johanna  Maria  (gel.  *.  Januar  1678)  und 
Johann  Adam  (get.  13,  November  1680,  bei  dessen  Geburt  also  der  erstgeborne 
loh.  Adam  bereits  gestorben  sein  musste). 
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»Erbaren,  Viel  Ehr-  und  Tugendsamen  Jungfer  Dorothea,  Herrn 
Zachariae  Kleinhempels,  Chirurgi  und  Amtsbarbiers  daselbst,  nach- 
gelassenen Tochter«.  Die  Barbierstube  des  seligen  Schwiegervaters 
wird  wohl  sein  Erbtheil  geworden  sein.  Für  die  Vorgänge  in  der 
Leipziger  Familie  kommt  er  nicht  weiter  in  Betracht. 

In  die  übrigen  Geschwister  scheint  der  Hochmuthsteufel  gefahren 
zu  sein,  und  hieran  trug  wohl  nicht  bloss  die  Schwäche,  sondern 
auch  die  eigene  Neigung  der  Mutter  die  Mitschuld.  Ein  später  zu 
erwähnendes  Bild,  in  dem  man  offenbar  Portraitähnlichkeit  erkannte, 
stellt  sie  in  der  Thüre  ihres  Hauses  stehend  dar,  eine  starke,  vier- 
schrötige Person,  frisiert,  decollettiert  und  mit  blossen  Unterarmen, 
eine  goldene  Kette  mit  Medaillon  oder  Kreuz  um  den  Hals,  ein 
kürassartiges  Corset  tragend  und  hinten  einen  tief  hinunterfallenden 
Schoss;  dabei  hat  das  Gesicht  einen  unfeinen,  ja  gemeinen  Aus- 
druck, und  hierzu  stimmt,  wie  aus  den  Acten  feststeht,  dass  es  eine 
gewöhnliche  Betheurung  von  ihr  war:  »So  wahr  ich  eine  ehrliche 
Frau  bin«.  Auch  passt  zu  dieser  Erscheinung,  dass  man  ihr  wohl 
vorwarf,  sie  denke  daran,  noch  selber  wieder  zu  heirathen  und 
spreche  am  liebsten  von  Hochzeitmachen.  Der  älteste  Sohn,  Eusta- 
chi us,  war  viel  in  der  Fremde,  auch  er  wird  hoch  hinausgewollt 
haben,  scheint,  zurückgekehrt,  »fremde  gethan«  und  wohl  gar  das 
vaterländische  Wesen  missachtet  zu  haben.  Dass  er  hierbei  in  un- 
geschickter Weise  aufgeschnitten  habe,  lässt  sich  wohl  denken:  es 
stimmt  dazu  der  ganze  Habitus  der  Familie,  wie  wir  ihn  uns  skiz- 
zieren können.  Von  den  beiden  Töchtern  wird  angedeutet,  dass  sie 
als  feine  Modedamen  in  kostbaren  Gewändern  gingen,  mit  den  Stu- 
denten auf  sehr  freiem  Fusse  verkehrten  und  gegen  die  Mutter  in 
undankbarer  Weise  ankeiften.  Die  älteste  muss  ein  Verhältniss  mit 
einem  Doctor  der  Medicin  Schönberg  aus  Schlesien  gehabt  haben, 
auf  den  sie  auch  später  noch  gehofft  zu  haben  scheint,  obwohl  die 
Eltern  den  Consens  verweigert  und  ihn  in  die  Heimath  zurückge- 
rufen hatten.  Der  jüngste  Sohn  war  offenbar  das  Nestküchlein.  Man 
darf  es  für  der  Wirklichkeit  entsprechend  halten,  wenn  als  unziem- 
lich erzählt  wird,  dass  die  Mutter  den  Vierzehnjährigen  noch  bei  sich 
im  Bette  habe  schlafen  lassen.  Schon  als  Kind  trug  er  einen  Degen, 
mit  dem  er  galant  einherstolzierte,  und  als  achtjährigen  Knaben  Hess 
die   Mutter  ihn,  im   Herbste  1688,   in  die  Matrikel    der  Universität 
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der  Familie,  Eustachius1).  Mit  ihm  nahm  es  keinen  guten  Verlauf. 
Es  scheint  ihm  an  allen  Eigenschaften  gefehlt  zu  haben,  durch  die 
eine  günstige  Vermögenslage  erhalten  und  gesichert  wird  Im  An- 
fang des  Jahres  1699  setzte  er  sich  mit  seinen  Geschwistern  aus- 
einander und  erkaufte  von  ihnen  das  Haus  mit  der  darauf  haftenden 
Braugerechtigkeit.  Schon  hierbei  scheint  er  kopflos  und  leichtsiru 
vielleicht  nicht  ohne  Grosslhuerei ,  gehandelt  zu  haben.  Er  üLmm- 
nahm  das  Haus  für  10,000  Thaler,  eine  für  damals  enorme  Summe, 
die  der  Besitz  sicher  nicht  werth  war,  da  es  noch  1675  und  1681 
seinem  Vater  mit  nur  iÖOO  FL  angerechnet  worden  war.  Es  zeigten 
sich  denn  auch  bald  die  Spuren  zurückgehender  Wirlhschaft.     Schon 

1700  verkaufte  er  einen  Keller  an  einen  Nachbar,  was  für  den  Be- 
trieb der  Brauerei  kein  günstiges  Symptom  war.  Im  Jahre  1703 
im  Mai  suchte  er,  um  eine  grössere  Reparatur  ausführen  zu  können. 
sich  von  einem  gewissen  Jacob  Schmidt  I  500  Thaler  auf  drei  Jahre 
zu  borgen.  Um  das  Geld  zu  erhalten,  musste  seine  Frau  dem  Vor- 
gehen ihrer  Ansprüche  entsagen,  und  in  der  Abmachung  kommen 
die  folgenden  dunklen  aber  bedeutungsvollen  Worte  vor:  er  bypn- 
theciere  sein  Haus,  »ohnerachtcl  daß  solches  der  höchstnothigen  Re- 
paratur wegen  |:  Wormit  ich  nun  bereits  im  Begriffe  bin  :|  Herrn 
Schmieden  allbereil  stillschweigend  verpfändet  ist«.  Dabei  ist  es  auf- 
fallend, dass  er  fast  nie  persönlich  zugegen  ist  und  sich  meistens 
durch  seinen  Schwager  Leib  vertreten  lUsst.     So  entschuldigt  er  sich 

1701  mit  »einer  mir  vorgefallenen  unumbgimglichcn  Heise«,  1705 
einfach:  wich  dagegen  anderer  Verhinderungen  wegen  dieser  Confir- 
ination  persönlich  nicht  beiwohnen  kann«.  Es  ging  offenbar  mit 
ihm  zurück.  Auch  sonst  glückte  es  ihm  nicht.  Er  halle,  schon  vor 
dem  Juni  1703,  sich  mit  einem  blutjungen  Mädchen,  fast  noch  einem 
Kinde,  verheirathel.  Sie  hiess  Dorothea  Morsch2)  und  ward  ersl 
1713,  nach  seinem  Tode,  majorenn.  Sie  hat  ihm  drei  Knaben  ge- 
boren, 1706,  1707  und  1709;  alle  drei  erhielten  den  Namen  Eu- 
stachius, es  war  also  jeder  vor  der  Gebart  des  folgenden  gestorben. 
Auch   der  letzte  starb,    10  Tage   all.     lis   berührt  fast  wehmüthig, 


4)    Es   ist    mir    ;mrli    nichl    gelungen,    über    die   jüngere  Schwester    und  den 
jüngslen  Sohn  Werteres  feslztis! eilen. 

2)    Wohl  die  Schwester  des  Gustwirlhus  Christian   Marsch. 
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wenn  man  so  den  Wunsch  und  das  Bestreben  hervortreten  rieht, 
das  Geschlecht,  wie  seine  Vorfahren,  mit  einem  Eustachius  fortzu- 
setzen. Bald  nach  dem  Tode  des  dritten  Knaben  nuiss  der  Vater  ge- 
storben sein,  denn  als  am  7.  April  1713  der  MinorenniüUsvormitnd  der 
Wittwe,  Ihr  Oheim  Joh.  Mürselu  entlastet  wurde,  erklärt  die  Wittwe, 
ihr  Gatte  sei  bereits  seit  mehreren  Jahren  todt.  Merkwürdiger  Weise 
fehlt  jede  Notiz  über  seinen  Hingang.  Ucber  seinem  Vermögen  aber 
brach  der  ConCurS  herein  und  das  Haus  ward  auf  Betrieb  der  Gläu- 
biger 1713  subhastiert  Lange  dauerte  es,  bis  einigermassen  an- 
Btttndige  Gebote  erfolgten;  endlieh  erstand  es  der  Kramer  Senkeisen 
für  8000  Thaler. 

So  war  die  Familie  der  Eustachius  Müller  in  Leipzig  unter 
Bankerott  schmählich  zusammengebrochen  und  ihr  Besilzthum  in 
fremde  Hände  übergegangen.  Gewiss  nicht  ohne  die  Schuld  ihres 
letzten  Stammhalters«  Wir  erblicken  hier  denselben  Verlauf,  den  wir 
bei  so  manchen  reich  gewordenen  Familien  eines  städtischen  Gemein- 
wesens verfolgen  können,  wie  eine,  oder  einige  Generationen  mit 
ernstem  Fleisse  den  Reichtlmm  erwerben,  eine,  oder  einige,  in 
den  allen  Traditionen  fortlebend,  iho  wenigstens  noch  zu  erhallen 
verstehen,  bis  dann  die  Jeunesse  doree  darüber  kommt,  die,  über- 
müthig  und  leichtsinnig,  das  Ueberkommene  verzettelt.  An  diesen 
besitzvernichtendea  Eigenschaften,  die  wir  heute  mit  jenem  modernen 
Namen  Modernes  bezeichnend  zusammenfassen,  wird  sicher  auch 
der  letzte  Eustachius  Müller  zu  Grunde  gegangen  sein.  Seit  dem 
Tode  des  Vaters  1685  war  die  Familie  in  Wirklichkeit  auf  abschüs- 
siger Bahn  angelangt. 

Dem  Auge  der  Welt  freilich  konnte  diese  Sachlage  gar  wohl 
eine  Zeit  lang  verborgen  bleiben;  ja  die  Zeiten  des  dem  Fall  voran- 
gehenden Hochmuthes  waren  recht  eigentlich  angethan,  den  Blick 
der  Weiterstehenden  zu  täuschen.  Zu  diesen  Zeiten  müssen  wir 
nunmehr  zurückkehren. 

Wohl  im  Jahre  1 691,  als  die  Familie  der  Müller  sich  noch  im 
vollen  Selbstbewusslsein  bespiegelte,  als  Eustachius  etwa  28,  die 
beiden  Töchter  resp.  18  und  16,  der  jüngste  Sohn  14  Jahre  alt  war, 
bezogen  Christian  Reuter  und  Joh.  Grel  zwei  Studentenwohnungen 
im  rothen  Löwen.  Ihr  Leben  mag  nicht  das  solideste  gewesen  sein, 
und  wir  dürfen  gewiss  der  Angabe  ihrer  Wirthin  Glauben  schenken, 
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Welse!»  inul  Mencken,    Es  ist  wohl  nicht  zufällig  dass  diese  sämmt* 
lieh  dein  Theater,    und  auch  besonders  dem  Leipziger  Th 
neigt   waren;  ja  Wenteel   führte  bekanntlich,   wie  der  b<  Leu 

nannte  loh.  Blihr,  1696  einen  ernsten  Kampf  gegen  Vockerodt  in 
Gotha  zu  Gunsten  des  Theaters  und  der  Oper;  er  verfassle  auch 
selber  Theaterstücke  und  Opern,  und  ward  später  bekanntlich  Chri- 
stian Weise's  Nachfolger  in  Zittau.  Dann  verlegte  Tleybey  Schriften 
der  beliebtesten  Universitätslehrer  und  anderer  angesehener  M,m 
der  Stadt1).  Daneben  aber  suchte  er  auch  belletristischen  Verlag 
zu  gewinnen.  Gleich  zu  Anfange  debütierte  er  mit  einer  Schrift  d 
bekannten  und  damals  vielgelesenen  Vielschreibers  Talander  (Aug. 
Bohse)2),    dann   gab    er  Uebersetzungen  aus  dem  Französischen  und 


Ucae,  und  desselben  Gebetbuch  für  die  studierende  Jugend;  Knaulh's  Chresto- 
mathie Terentiana;  Welsch'eas  Tabulae  anatoniieac  in  graliam  nudkmae  tyronum 
Doosoripiae ;  desselben  Basis  botanica;  Henning  Witien's  Rcpertoriurn  bomüeth 
cum  und  dessen  Memoriae  thcologorum.  riarissimimim  j  PrisH  Anweisung  zur 
Physica;  des  Dr.  Menckens  Synopsis  llieoretico  -practica  pandectaruni;  d«> 
Tilius  Specimeu  juris  public!  Romano-geniiaaici ;  Puffendorffs  Jus  feciale  di- 
vinum; Hieron.  Dicel'fl  Paedia  geographiae  generalis  in  usum  sludiosae  juventutis 
u.  s.  w. 

*}  Ausser  den  schon  vorhergcnannlen  Werken,  die  zu  einem  grossen  Theile 
von  Universitätslehrern  verfasst  wino,  gebärt  hieher  dos  berühmten  Stadtschreib 
Lüuig  NeucrölVnete  teutsche  Reichskanzlei,  Hieron.  DiceTs  Geographisches  Die- 
lionanum;  besonders  aber  die  Schriften  des  Dr.  Chr.  Weidliug,  der  der  stu- 
dierenden Jugend  besonders  nahe  gestanden  haben  mtias,  und  der  offenbar  auch 
dem  Zeitgeschmäcke  zu  huldigen  verstand.  So  verlegte  Heybey  von  Ihm  au 
der  Philosophia  juridica  ac  disputandi  arlilicium  iwei  für  jene  Zeil  charakteri- 
-h lebe  Werke:  |]  Oratorischer  Holmieistcr ,.  wie  ein  Gouverneur  seinen  Unter- 
gebenen die  neue  Hof-Oratoria  practica  wohl  beibringen  und  ein  Cavalier  von 
allen  Stücken  geschickt  raisoniren,  auch  glücklich  sich  perfecliouiren  soll  (das 
Werk  scheint  früher  im  Verlag  der  Witlwe  Heinichen  gewesen  zu  sein,  zu  der 
H.  also  io  Verkehr  gestanden  haben  wird;  mit  dem  Factor  der  Will  wo  sehen  wir 
den  Reuter  sehen  Kreis  ebenfalls  in  Verbindung) ;  und  %)  Schatz-Kammer  aller 
politischen  Discurse  und  heiter  Leitstern  kluger  Reisender  .  .  .  umb  ohne  alle 
Mühe  aus  der  neuen  Historie,  Zeitungen»  Moralitäl  einen  gelehrten  Discurs  wohl 
auszuwerfen  und  glücklich  zu  conlimiircu. 

In  diesen  Kreis  fallen  auch:  Curieuser  Geschiehts-Calender  aller  rÖmtabftfl 
Papste;  Curicusor  Geschiehts-Calender  des  gewesenen  Königs  in  Hügelland,  Jaeobi  II; 
Geographischer  Schauplatz  cu Heuser  und  politischer  Wissenschaft  oder  geographisch- 
pidilisch-hisforischc  Erörterung   der  ganzen   Welt. 

"2j   »Allezeit  fertiger  Briefstellern. 
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pikante  Romane  heraas:  Die  durchlauchtige  Znlima  oder  die  reine 
Liebe;  Der  tapfere  Zingis  aus  Tartarien,  eine  curiöse  Liebesgeschiebte ; 
Di«-  rasende  Liebe  oder  die  aus  den  Schranken  schreitende  Eifersucht 
der  Itali&ner;  Die  Liebe  wechselnde  Türkin  oder  die  ankeusche  Hai- 
Der  Galanterie  Artet;  Der  Grülin  dfAunoy  geheime  Memoiren; 
Die    unglückselige   Moskowitin    Abra    Hole    oder    wahrhafte    Lieh 

schichte,  welche  noch  viele  fflerckwürdige  Inlrigucn  des  türkischen 
Serail  vorstellet  n.  B,  w,  Ißt  der  ausländischen  Litteratur  war  er 
offenbar  vertraut.  Selbst  gelehrte  französische  Werke  verbreitete  er 
wenigstens  unter  seinem  Namen,  so  mit  Roger  in  Berlin,  dem  spä- 
teren Herausgeher  der  Werke  Moliere's,  zusammen  das  Nouveau 
Journal  des  Savans;  ja  ein  italienisches  Buch  Hess  er  auf  eigene 
Hand  (hucken:  La  Bcatriee  Prencipessa  di  Sirifl.  Auch  Werke  von 
Christian  Weise  hat  er  verlegt1).  Waren  auch  noch  nicht  alle  diese 
Werke  im  Sommer  1695  erschienen,  so  kennzeichnen  sie  doch  die 
Persönlichkeit  des  Verlegers,  und  zeigen  uns,  dass  ein  junger,  den 
studentischen  Kreisen  angehörender  Schriftsteller,  der  an  einen  fran- 
zösischen Autor  sich  anlehnte  und  der  selber  Pikantes  zu  bieten  ver- 
mochte, sich  leicht  veranlasst  sehen  konnte,  bei  Beybej  anzuklopfen, 
Dies  lhal  Reuter  im  August  oder  September.  Heybey  ging,  wenn 
Stich  zögernd,  auf  den  Verlag  ein  und  zahlte  an  Reuter  10  Thaler. 
Anfangs  scheint  ihm  dieser  vorgespiegelt  zu  haben,  er  habe  die 
Comödie  von  Gomodianlen  erhallen.  Schliesslich  aber  muss  auch 
Heybey  orientiert  worden  sein.  Der  Verfasser  halte  sich  hinter  den 
Namen  »Hilarius«  versteckt. 

So  ganz  geheuer  war  doch  beiden  nicht  bei  dieser  Mischung 
von  Comödie  und  Pasquill.  Reuter  wünschte  ernsthaft,  ungenannt 
und  unerkannt  zu  bleiben,  Ueberhaupt  sollten  die  Blicke  von  der 
Entstehung  des  Stuckes  in  Leipzig  möglichst  abgelenkt  werden«  Als 
daher  der  Censor,  der  Professor  der  Poesie,  IVL  Ernesti,  zu  dessen 


!)  Z.  B.  Augustini  et  Lutheranorum  consenstis.  —  Heybey  ist  früh  gestorben. 
Wie  rüstig  er  vorwärts  arbeitete,  zeigen  die  Zittern  der  von  ihm  verlegten  Werke, 
wie  der  Codex  nundiuarins  sie  aufweist,  1  695  ;  i  1 j  I  6**6  ;  %  \  ;  i  697  r  20  ;  1698; 
tl.  Fing  er  dann  an  zu  kränkeln?  Das  Jahr  H99  bietet  nur  noch  8  Verlags- 
werke,  und  Sonnabend  den  10.  Februar  1700  starb  er.  Unter  der  Wiüwe 
Naraeo  brachte  der  Ostermesskatalog  noch  5  Werke,  dann  erlischt  jede  lsrwalinung 
fernes  Geschäftes. 
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Ressort  die  belletristische  Litteratur  gehörte,  Verdacht  fasste  und 
Schwierigkeiten  machte,  suchten  die  beiden  den  jungen  Sam.  Rud. 
Bahr  zu  bestimmen,  mit  Heybey  zu  Ernesti  zu  gehen  und  diesem 
zu  erklären,  er,  Bahr,  habe  die  Comüdie  von  fremden  Comttdianten 
erhalten.  Aber  Bahr  lehnte  dies  ab.  Ernesti  Hess  sich  beruhigen, 
bemerkte  zwar,  dass  ihm  die  Geschichte  auf  bestimmte  Personen  ge- 
münzt zu  sein  schiene,  er  wolle  nur  hoffen,  dass  sich  Niemand 
dessen  annehmen  werde;  und  so  ertheilte  er  schliesslich  das  Impri- 
matur. Das  geschah  bald  nach  der  Mitte  des  September.  Mit  ausser- 
ordentlicher Schnelligkeit  ward  dann  die  Drucklegung  betrieben.  Um 
den  Ursprung  noch  mehr  zu  verhüllen,  ward  die  Miene  angenommen, 
als  sei  das  Drama  aus  dem  Französischen  übersetzt,  ja  es  ward  ein 
französischer  Titel,  als  sei  dies  der  originale,  voraufgesetzt,  den  das 
von  Ernesti  censierte  Manuscript  noch  nicht  trug. 

Es  wird  Anfang  October  gewesen  sein,  als  die  Comödie  bei 
dem  Buchdrucker  Brandenburger  fertig  gestellt  war  und  nun  dem 
Leipziger  Publicum,  besonders  der  Studenten  weit,  in  die  Hände  ge- 
geben ward. 

Orientieren  wir  uns  zunächst  über  den  Inhalt  des  Stückes,  von 
dessen  beiden  ersten  Acten  uns  das  Originalmanuscript  in  den  Acten 
der  Bücher-Commission  erhalten  ist,  ganz  oder  doch  fast  ganz  von 
Reuter  selbst  geschrieben. 

Hinter  dem  Titelblatte,  das  auch  die  »Personen«  enthält,  folgt 
eine  Dedication  an  die  Leipziger  Studenten:  »Denen  Sämmtlichen 
Herren  Studiosis  Auff  der  Weitberühmten  Universität  Leipzig,  Meinen 
insonders  Hochgeneigten  Gönnern  und  Patronen«.  Darauf  ein  Gedicht 
in  Alexandrinern,  das  besonders  auch  darum  wichtig  ist,  weil  es  — 
in  Form  einer  Entschuldigung  des  Autors,  dass  er  keine  Original- 
arbeit geliefert  habe  —  die  Uebersetzung  aus  dem  Französischen 
abermals  betont.  In  dem  Quartmanuscript  findet  sich  diese  Dedica- 
tion auf  2  Octavblättern  geschrieben,  sie  ist  also  wohl  erst  später 
nachgetragen. 

S.  T. 
Allerseits  Hochgeneigte  Herren, 
Werthgeschätzte  Gönner  etc.  etc. 

Was  sonst  Terentius  und  Plautus  hat  geschrieben, 

Wird  der  gelehrten  Welt  wohl  nicht  seyn  unbekand, 
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Was  vor  Comödicn   in   Fnmckreieh  übrig  blieben. 

Als  Mollierv  starb,  weiß  fast  das  gantse  Land. 
Ja  was  noch  andre  mehr,  die  leb  hier  nicht  wil  nennen, 

Von  solchen  Sachen  auch  der  Presse  an  vertrau  l  : 
So  wird  doch  Jedermann  mii  gutem  Recht  bekennen, 

Dali  er  noch  nienuilils  hat  die   Ehrlehe1)   Krau  geschaut. 
Ist  die  Historie  gleich  kündbar  den  und  jenen. 

Weil  aus  Franzoseher  Sprach  dieselbe  übersetzt, 
Muß  doch  der  Klügste  selbst  zum  ütTtcrn  etwas  lehnen 

Aus  unbckanter  Schrift,  woran  er  sich  ergoui. 
teil  hoffe,   man   wird  mir  auch  diß  nicht  Übel   deufen, 

iKill  ich   bißweilen  wo  ein  Sprichwort2)   angeführt. 
Indessen   sev  das  Spiel   liier  denen  braven  Leuten, 

Die  man  Studenten  heißt,  gehorsamst  dediciri, 

nehmens  gütig  au  IT,    und   bleiben  doch  geneidet 

Mirt   und  <h-r  E h riehen  Frau,  das  bittet  zum   Beschluß 
In  UnlerlhänigkeiL   der  sich  stets  dienstbar  zeiget. 

lud  allezeit  verbleibt 

Ihr  Knecht  Bilarias. 

Der  Inhalt   defi  Stückes  ist   nun   der   folgende« 

In  Plissinc  lebt  die  Frau  Schlampampe,  die  Gastwirtbin  im  gül- 
denen Maulaffen,  deren  Galle,  der  ein  Handelsmann  war,  seil  Jahren 
lodl  ist;  sie  bal  \ it^r  Kinder,  einen  Sohn,  mit  Namen  Schelmuffskj 


1     Solche    Coniraclionen    sind    damals    nicht    anslüssig.     Vgl.   in  Chr.   Weise  - 
Verfolgtem    Lateiner   (1695):     Und    wie    viel    Thaler    wird    das    Hocblzt-Gcsehenke 
lien. 

Vgl,  die  Anmerkung  zu  dem  Verhör  Heybey's  am  5.  Ociobcr  t  fi95. 
3)  Bei  dieser  hybriden  Bildung  mit  polnischer  Endung  erinnere  man  sich 
deren,  dass  im  Jahre  lfi9J>  bereits  die  Beziehungen  zu  Polen  begannen,  uml  dass 
man  in  Leipzig  noch  heute  ähnliche  Ableitungen  mü  slavischer  Kndung  kennt,  wie 
•Iiederinsky i  für  einen  Bruder  Liederlich,  »Puverinsky  u  für  einen  armen  Schiocker. 
»Buckelinsky-«  für  einen  Buckligen,  »SchiiüHelinskyu  für  einen  Sehn ü (Tier ;  bekannt  ist 
Heines  »Eselinsky  «.  Besonders  beachte  man  die  beiden  erlogenen  Grafennamen  in 
Weise's  Verfolgtem  Lateiner  [4695),  der  Reuter  schon  bekannt  gewesen  sein  kann 
iiHahnefusicotpilaniinosicofskyt'  und  »Ziegenbeinicoetkoribicirkilausimufsky«.  Später 
in  der  »  AlehiniistengesellsehafL«  heisst  der  Handlanger  »Kalzimurtzky«.  —  Ein  arges 
Versehen  ist  es,  das  Lappenberg  in  seiner  Ausgabe  des  UEenspiegel  (Leitizig  I8öi) 
S,  327  begeht,  wenn  er  sagt  ,  die  »handschriftliche  Chronik  des  Dethlev  Dreyer, 
Prediger  zu  Seedorf  im  Jahre  ItiSfi  erwähne  bereits  den  Schelm  utfsky.  Jener 
Dethlev  Dreyer  war  nicht  Prediger  zu  Seedorf,  wo  164  0 — (635  vielmehr  Georg 
Schalk  die  Pfarre  verwaltete,  sondern  Lü bischer  Lieutenant,  und  er  verfassle  seine 
Chronik  in  den  Jahren  1697 — 1718,  also  nach  Erscheinen  des  SchehuuMsky.  Mfl 
Stelle,     WO    er    dieses   gedenkt,    ist    noch   nicht    wieder  aufgedeckt    [bei  Erwühiiuni: 
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der  auf  RcLseo  ist.  zwei  Tochter.  Charlotte  und  QariDe,  und  einen 
jüngsten  Sohn.  Ddfftle.  Sie  ist  eine  ungebildete  Person,  die  gerne 
der  Flasche  zuspricht  und  ihren  eigenen  Kindern  gegenüber  mit 
Schimpfworten,  wie  Du  Rabenaas.  Ihr  Rabenäser,  Da  Hand,  Du  lau- 
siger Hund,  Du  Rabeth-Nickel,  Do  Schelm.  Do  nackichter  Lauserumb 
u.  ä.  sofort  bei  der  Hand  ist.  Auch  hat  sie  noch  sonst  manche 
ordinäre  Eigenschaften.  So  fährt  sie  allerlei  ungebildete  und  unver- 
ständige Redensarten  im  Munde,  wie  die  Bethearang:  »So  wahr 
ich  eine  ehrliche  Frau  bin«  und  «bei  den  Göttern  im  Wolken«1)  etc. 
Auch  wird  es  als  etwas  Widerliches  und  Unanständiges  erwähnt,  dass 
sie  in  mütterlicher  Affenliebe  ihren  jüngsten,  doch  schon  heran- 
wachsenden Sohn  noch  immer  bei  sich  im  Bette  schlafen  lasse.  Auf 
ihre  Wohlhabenheit  thut  sie  sich  nicht  wenig  zu  gut;  dass  sie  aber 
selber  höher  hinauswolle,  kann  man  ihr  nicht  nachreden.  Um  so 
mehr  ist  dies  der  Fall  bei  ihren  beiden  Töchtern,  denen  gegenüber 
sie  sich  sehr  schwach  erweist,  was  diese  mit  Spott  und  schnödem 
Undank  ihr  lohnen.  Diese  Töchter  sind  ganz  in  Hochmuth  aufge- 
gangen; Putzsucht  und  Leichtsinn  ist  ihr  Wesen.  Sie  verlangen  die 
kostbarsten  Kleider,  ohne  Rücksicht,  ob  die  Mutter  sie  beschaffen 
kann,  stehen  stets  vor  dem  Spiegel  und  kleben  sich  Schönheits- 
pflästerchen auf,  neigen  sich  wohlgefällig  und  wollen  nur  einen 
Baron  oder  einen  Edelmann  mit  Federn  auf  dem  Hute2)  zu  Männern 
haben.     Dabei   sind   sie   aber  ebenfalls  ordinär,   werfen  der  Mutter 


des  Eulenspiegel  steht  sie  nicht) ;  es  ist  das  auch  ohne  Werth.  Schelmuflsky  zu 
erwähnen ,  konnte  der  Verfasser  mancherlei  Veranlassung  haben ,  denn  auch  er 
war  viel  in  der  Welt  herumgewesen,  hatte  z.  B.  1665  — 168*  in  spanischen 
Diensten  als  Oberoffizier  gestanden,  auch  in  französischen.  Vgl.  auch  Deecke, 
Beilage  zur  Lübeckischen  Geschichtskunde,  I,  S.  39  (Lübeck  1835}.  Ueber  diesen 
Thatbestand  orientiert  zu  sein,  verdanke  ich  den  Herren  Dr.  C.  Curtius  und 
W.  Gläser  in  Lübeck,  die  auf  meine  Anfrage  mir  die  ausgiebigste  Belehrung  zu 
Theil  werden  Hessen.  Die  erwähnte  handschriftliche  Chronik  (Chronicon  Lubecense, 
foL,  1489  Seiten}  befindet  sich  im  Besitze  des  Vereins  für  Lübeckische  Geschichte 
und  Alterthumskunde.  —  Nach  Obigem  ist  auch  die  Angabe  in  Goedeke's  Grund riss 
S.  512  und  bei  Anderen,  die  ihm  nachgeschrieben  haben,  zu  berichtigen. 

!)  Mhd.  daz  wölken. 

*)  Diese  Auszeichnung  nahmen  zum  Verdruss  der  Studierenden  die  Edelleute 
für  sich  in  Anspruch.  Bald  nachher  rief  dies  ärgerliche  Scenen  hervor.  Vogel 
in  den  Annalen  S.  913  erzählt:  Zu  Ausgang  des  Monats  Junii  1698  entstund  unter 
der  Noblesse  und  bürgerlichen  Standes  allhier  Studierenden  eine  Uneinigkeit;    es 
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_■  inüber  niit  den  rohcslen  Flüchen  um  sich,  zanken  unier  einander 
auf  das  widerlichste,  sind  auf  den  Wein  so  versessea,  d,i>>  sie  ihn 
aus  der    Flasche   himmln    zechen,   uiul  führen   mit  den  Studenten  ein 

freies  und  frohes  Leben:  sie  besuchen  sie  auf  ihrj?n  Stoben,  lassen 
h  dort  betrunken  machen,  und  die  eine  hat  einmal  in  trunkenem 
Zustande  einen  Tag  über  mit  einem  Studenten  auf  dessen  Bette  ge 
legen,  und  so  haben  sie  gemeinsam  ihren  Rausch  ausgeschlafen-  Auch 
sonst  Stehen  sie  m  dem  Kufe,  dass  man  ftii  eine  Flasche  Wein  Zutritt  zu 
ihnen  habe.  Sie  gelten  dabei  für  »schmucke  Dinger«,  für  ein  »artiges 
und  galantes  Frauenzimmer«,  mil  dem  man  schon  sein  Vergnügen 
haben  könne.  Doch  sind  sie  dumm,  und  man  kann  nichts  Rechtes 
mit  ihnen  sprechen.  Von  dem  Widerspruche  zwischen  ihrem  ordi- 
nären Wesen  und  ihren  Prätentionen  haben  sie  keine  Ahnung.  I  > i* - 
Biteste  hat  vor  längerer  Zeit  ein  YerlUiltniss  zu  einem  Dr.  Feinland 
der  Sladl  Schlesine  gehabt,  auf  den  sie  noch  hofft,  obwohl  seine 
Eltern  ihn  zurückberufen  haben.  —  In  diesem  Hause  nun  wohnen  die 
beiden  Studeulen  Edward  und  Fidele,  mit  denen  die  Töchter,  wie 
schon  erwähnt,  allerlei  Unziemlichkeilen  treiben,  denen  sie  auch 
Geschenke  machen,  gestickte  Bänder,  ja  ihr  Portrait  verehren,  die 
sie  aber  doch  im  Grunde  als  »geringe  Kerle«  verachten,  denn  sie 
wissen,  dass  sie  selbst  »ihr  gut  Auskommen  haben  und  ehrlicher 
(oder  vornehmer)   Leute  Kind«  sind. 

Dies  sind  die  Voraussetzungen  unseres  Dramas.  Dasselbe  be- 
ginnt den  ersten  Act  mit  einer  Scene,  die  uns  in  lebhafter  Charakter- 
schilderung mitten  in  die  Lage  hineinführt.  Die  alte  Schlampampe 
ist  ausser  sich,  dass  ihre  Töchter  wieder  neue  Kleider  haben  wollen, 
sie  weiss  nicht  woher  das  Geld  nehmen,  der  Verdienst  ist  nicht  gross, 
die  Studenten  bezahlen  keine  Miethe:  »Ach,  wie  glückselig  muß  doch 
so  eine  Mutter  leben,  die  gar  keine  Kinder  hat«.  Die  Töchter  treten 
ein,  es  wird  ein  Gescheite  und  Gefluche  durch  einander,  die  Mutter 


verdroß  jene,  daß  diese  Keilern  trugen ;  beyde  Parthcyen  kamen  in  ziemlicher 
Menge  onterweilen  auf  den  Htrokl  and  suchten  Ungelegenheit;  doch  tto  diese,  so 
Bürger-Standes  und  jenen  an  der  Menge  weit  überlegen  waren,  nichts  nachgeben 
Wollen,  erdachten  die  von  Adel  diesen  Kund:  Sie  legten  ihre  Keilern  ah  und 
ließen  dieselben  ihre  Diener,  L&qoeyea  und  laugen  tragen,  welche  in  snlehcm 
Aulfzuge  ihren  Herren  nachl raten.  Dieser  Wechsel  machte  dem  Streit  bald  ein 
Ende. 

AlihiuiiU,  dt  K.  ff.  ftttlUfrflh    iL  VilMtttk   tu,  91 
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klagt  endlich:  »will  ich  in  meinem  Hause  einen  Bissen  Brodt  mit 
Frieden  essen,  so  muß  ich  sehen,  wie  ichs  mache,  daß  ich  ihnen 
welche  schaffe«.  Werden  wir  so  mit  Unwillen  gegen  die  Töchter 
erfüllt,  so  wird  dieser  noch  gesteigert,  indem  wir  sehen,  dass  die 
eine  voft  ihni&ff  ein  Liebespärchen,  den  Edward  und  die  Melinde, 
unter  einander  verklatscht  hat.  Eine  Confrontation  überführt  Char- 
lotten, und  Edward  hängt  ihr  ein  derbes  Schimpfwort  an.  Dies  wird 
dann  die  Ursache,  dass  die  Mutter  die  Studenten  aus  dem  Hause  zu 
entfernen  beschliesst;  aber  vorher  soll  der  eine  bezahlt  haben, 
namentlich  soll  er  für  das  böse  (unterwerthige)  Geld,  das  sie  ihm 
geliehen  hat.  erst  gutes  zurückerstatten;  sie  hat  sich  also  eines 
wucherischen  Verfahrens  nicht  geschämt.  Ein  Candidatus  juris  aus 
Marburg,  Cleander,  hat  von  dem  galanten  Frauenzimmer  gehört,  er 
erfährt,  dass  er  durch  eine  Flasche  Wein  sich  Zutritt  verschaffen 
könne,  Fidele  giebt  ihm  eine  Schilderung  des  Lebens  im  Hause;  da- 
bei erzählt  er  die  folgende  Geschichte: 

Es  sind  ohngefähr  3  Jahre,  so  ging  sie  im  Hause  herum  und  schlug 
die  Hände  immer  über  dem  Kopffe  zusammen,  und  sagte:  Ja,  daß  Gott 
im  hohen  Himmel  erbarme !  Ja,  daß  es  den  Göttern  im  Wolcken  erbarme  t 
Als  ich  solches  hörete,  ging  ich  eiligst  auff  sie  zu  und  vermeinte,  es 
wilre  etwan  ein  groß  Unglück  vorhanden.  Wie  ich  sie  nun  fragte,  was 
ihr  wäre,  gab  sie  zur  Antwort:  Er  dencke  doch  nur,  da  haben  sie  eine 
Ratte  gefangen  und  haben  sie  wieder  lauften  lassen;  mein  Praeceptor 
schmeist  mit  dem  Besen  nach  ihr,  und  schlägt  fehl:  so  läufft  sie  meiner 
Charlotte  zwischen  die  Beine  durch,  und  kömmt  wieder  davon.  Ich  ant- 
wortete mit  rechter  Verwunderung :  Ey ,  das  ist  erschrecklich !  worauf? 
sie  wieder  antwortete  :  So  wahr  ich  eine  ehrliche  Frau  bin,  es  ist  wahr, 
sie  hat  mir  ein  gantz  neu  Seiden  Kleid  zerfressen. 

Dann  klagt  Fidele  über  den  Hochmuth  der  Töchter:  «Vormahls 
waren  sie  noch  gut  genug,  aber  nun  sie  ein  bißgen  steiff  geworden 
seyn,  wollen  sie  schrecklich  hoch  hinaus  .  .  .  Künfltige  Fastnacht 
wollen  sie  500  Thaler  nehmen  und  sich  dafür  Adeln  lassen«.  Ver- 
wundert ruft  Cleander  aus:  »So  werden  sie  zweiffelsfrey  RitterSitze 
haben«,  und  nun  folgt  mit  schneidendem  Spotte  die  Antwort:  »AufT 
dem  Lande  ist  mir  von  keinem  bewust;  allein  sie  haben  sich  einen 
im  Hoff  hinter  dem  Röhrkasten  bauen  lassen«.  Cleander:  »Ist  das 
möglich?«  Fidele:  »Mons.  darff  nur  einen  von  den  Zimmerleuten 
dieser  Stadt  fragen,  so  wird  derselbe  ihn  nicht  anders  berichten«1). 

!J   In  der  Opera   (s.   u.)   heisst  es  von  dem  Rittersitz  etwas  ausführlicher: 


CmtifiTiAK  Heute b. 
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Die  Mutter  rttckl  nun  mit  dem  rothei]  Damasteeuge  tu  deu 
Kleidern  an,  das  ihr  volle  MO  Thaler  gekostet  hat  »hatte  ichs  den 
ftabenässera  nicht  gekaufft,  So  wahr  ich  eise  ehrliche  Frau  bin,  sie 
hatten  Brich  aus  dem  Sause  gejagt«  ;  aber  schwer  geling!  es  ihr, 
die  Aelteste  zu  trösten  sie  selbst  ist  ausser  sich,  »Man  denke  doch 
und  >o  sprich!  sie  m  Jedermann,  wie  uns  später  FIdele  erzählt) 
ein  M&dgen,  tlas  ihr  gut  Außkoiumen  hal  und  vornehmer  Keule  Kind 
isi .    m  inem  gemeinen  Kerl  eine  Hure  geheissen  zu   werden!« 

ja  »wanns  doch   noch   was  rechte  gelhan  halte!»     Schliesslich   erbtet 
keinen   Dank,    Sie    Wird    nur   schnippisch    von  den  Töchtern   be- 
handelt    Da    kommt  ein   Bote  aus  Hainburg,    Laux,    und   bringt   die 
schlimme  Nachricht,  dass  ihr  Sohn  von  Seeräubern  gefangen  sei,  und 
Wenn   sie   ihn   retten  will,  SO  muss  die  last  in  Verzweiflung  gerathende 
Mutter  abermals  100  Thaler  herausrücken.    Dieser  Bote  hat  die  Rolle 
des  Pickelharings.     Br  rtthml  auch  besonders  das  Bier  im  Hause: 
Ich   nxufi  geetehn,   das  Biergen   sobmackte   wie   lauter   Zocker,    und 
klebete  einem  recht  an  den  Fingen^    ><>  gut  war  es;  ja  es  war  such  so 
ein   kräftiger  Trunck,    daß  mens  mit  Rngeni   bitte  tätigen  euatiteschen. 
Das  Qvartier  gefiel   mir  auch  wohl  f  und   hielten   sich  auch  so  ein  paar 
schmucke  Dinger  bej  der  Fr.  Wirthin  auf.    Obs  nuu  ihre  Töchter  waren, 
kante  ich  nicht  erfahren  l)  u.  s.  w.     Wenn    ich   ein  junger  Sludenle 
wäre   gewesen,   ich  hatte  doch  einer  ein  SchroöUgeti  gegeben;   s<»  dachte 
ich:  zurücke,  Laux.  es  ihm  Din  wohl  ein  geringer  Qöltzgen. 

Im  zweiten  Acte  wird  der  Bote  abgefertigt,  Oleander  schick! 
ue  Flasche  Wein,  Mutter  und  Töchter  fahren  sieh  nahezu  in  dir 
Haare  beim  Vertilgen  derselben,  Oleander  wird  ins  Haus  eingelassen. 
Als  die  Köchin  ihn  hinein  complimentiert,  sagt  sie:  »Nun  so  beliebe 
er  mir  tu  folgen.«  »foh  folge  euch«,  erwiedert  Oleander,  »und 
sottet  ihr  mich  auch  deich  in  des  Frauenzimmers  Bette  führen.« 
l  tu!     als     ei     spater    ztn  ürkkehtl ,    erzählt    er     mit     Ersfa 30  ,     wie 

ordinär  und   feiner  Sitte  widersprechend  ihr  Betragen  geweeen  sei. 


Cum  ml.  :  \\ 'o  kann  man  ihn  denn  schauen? 

Fiilde:      Dortj    WO  man  sonst  tlic  Nüsse  runierschlUgl, 

UmJ   WO  die   Pferde  nisten, 

Bfi   i>l   nn   Hole   Linier  nVrn   K< iLrkasten. 

Sicher  gehl   Mich   hinaus   BioM   hervor,    was  man   sich   darunter  denken  soll.     DftSB 

ein    solcher    Bau    itn   rothen    Löwen   angelegt    war,    beweisen    die    W  inte   der  Wiltwe 

Müller  in  ihrer  Vernehmung  am  5.  Oclober  IS0Si  ♦ 

ir  iiiftni    es  hüten  auch  wobl  verdächtige  MSdcben  sein  können:  so  un- 
fein also  hallen  aie  itcfa  betragen. 

33- 
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Wunsch  sie  geholt  worden  sind,  mittlerweile  zu  einem  Hüpel-Jungen 
geworden  ist:  natürlich  zahlen  schliesslich  die  Studenten.  Alexan- 
driner machen  den  Schluss:  die  Töchter  bleiben  bei  ihrem  Zorn,  bei 
Drohungen  und  Verwünschungen.  Die  Studenten  wiederholen  die 
Moral : 

Fidele:      Lebt  ihr  fein  ehrbar  nur,  und  bleibt  in  euren  Stande, 
Legt  allen  Hochmuth  ab  und  nehmt  die  Demuth  an, 

Edward:  So  lobt  euch  iederman  hier  an  Plissinens  Strande 

Und  bleibt  euch  alle  Welt  mit  Freundschafft  zugethan. 
Däfftle  und  die  Mutter  sprechen  den  beruhigenden  Schlussaccord: 

Dafftle:        Frau  Mutter,  lasse  sie  uns  nur  zu  Bette  gehen, 

Und  nehmet  diesen  Spaß  nur  nicht  so  gar  genau. 

Schlamp.:  So  kommt,  ihr  Kinder,  fort.    Was  wollen  wir  hier  stehen? 

Ihr  bleibt  doch,  wer  ihr  seyd,  und  ich  die  ehrlche  Frau1). 
Man  sieht,  das  ist  eine  Comödie  ganz  in  Molierischer  Manier, 
ganz  nach  Molierischem  Zuschnitt.  Hier  hat  offenbar  noch  speciell 
eingewirkt  diejenige  Comödie  Moliere's,  die  eine  ganz  gleiche  Ten- 
denz verfolgt,  Le  bourgeois  gentilhomme ;  wie  bei  dieser  macht  auch 
in  unserer  eine  Maskerade  den  Schlusseffect  aus,  man  muss  sagen 
bei  Reuter  den  Anforderungen  der  Wahrscheinlichkeit  entsprechender 
als  bei  Moliere. 

Uebrigens  verräth  sich  Reuter's  Werk  als  die  Arbeit  eines  An- 
fängers. Die  einfache  Düpierung  zweier  jungen  Mädchen,  wenn  sie 
eine  solche  auch  reichlich  verdient  haben  und  man  hoffen  darf,  sie 
werde  ihnen  nützlich  sein,  ist  doch  nicht  bedeutend  genug,  um  die 
eigentliche  Handlung,  das  eigentliche  Hauptinteresse  eines  Dramas 
ausmachen  zu  können.  Es  hätte,  wie  das  bei  Moliere  stets  der  Fall 
ist,  noch  eine  andere  Handlung  als  die  eigentlich  positive  hinzutreten 
müssen.  Anfangs  glaubt  man  auch,  dass  es  des  Dichters  Absicht 
sei,  indem  er  das  Liebesverhältniss  des  Edward  mit  Melinden  ein- 
führt. Wäre  dies  etwa  gestört  worden  durch  den  Hochmuth  der 
beiden  Mädchen  und  mit  der  Demüthigung  dieser  zum  Ziele  gelangt, 
so  würde  das  Stück  befriedigender  ausgefallen  sein.    Die  Scene,  die 


l)  Die  äussere  Einrichtung  der  Bühne  ist  dieselbe,  wie  sie  auch  in  den  Chr. 
Weise' sehen  Stücke  vorausgesetzt  wird.  Die  Hauptdecoration  stellt  den  eigentlichen 
»Schauplatz«  dar.  In  der  Mitte  der  Hinterwand  ist  die  Möglichkeit  angebracht, 
einen  »ProspecU  zu  entrollen,  der  Zimmer  im  Innern  des  Hauses,  eine  Grabcapelle 
u.  ä.  vorzuführen  gestattet. 
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jetzt  zwischen  des  beiden  Liebenden  spielt,  erscheint  überflüssig,  sie 
hatte  auch  durch  eine  Erzählung  ihres  Inhaltes  ersetzt  werden  können. 
Lad  dann,  wie  eng  und  beschränkt  ist  der  Umkreis  und  die 
Lebensanschauung  des  Verfassers.  Wie  ganz  anders  bei  Moli&re,  der 
in  der  Hauptstadt  Frankreichs  alle  Stände  überblickte  und  ihre  Eigen- 
heilen  beobachtete,  dei  dorn  Hofe  und  den  vornehmsten  Kreisen  der 
hauptstädtischen  Intelligenz  die  ersten  Inseeoierungen  seiner  Dramen 
vorzuführen  hatte.  Die  Lebensanschauung  und  der  Horizont  Reuter  s 
i>i  doch  nur  der  des  Studenten,  und  so  auch  das  Interesse,  liit  wel- 
ches er  geschrieben  hat,  wie  er  denn  ja  auch  miL  richtigem  Gefühle 
■  Opus  den  Studenten  widmete.  Es  ist  jene  Auffassung  des  sou- 
\eninen  Studententhuins,  das  erst  in  den  letzten  Decennien  zu  schwin- 
den begonnen  hat,  das  in  früheren  Zeilen  so  sehr  geneigt  war,  allen 
Vorkommnissen  der  menschlichen  Gesellschaft  gegenüber  die  Rolle 
des  Sittencensors,  gleichsam  des  Chors  in  der  Tragödie  zu  spielen, 
eine  Anmassung,  die,  oft  in  ganz  ungebührlichen  Formen  hervor- 
tretend, nur  dadurch  erträglich  blieb,  dass  es  in  der  That  kaum 
einen  anderen  Kreis  giebt,  in  welchem  die  allgemeinen  Gedanken 
der  Mural  so  ungehemmt  durch  Schranken  der  iiusserhehen  Verlud l- 
Bisse  zum  Ausdruck  gelangen  können,  wie  in  der  Studenten  weit. 
Und  im  vorliegenden  Falle  durfte  die  Studentenschaft  allerdings  das 
moralische  Urlheil  um  so  eher  darzustellen  berufen  erscheinen,  ab 
dieselbe  ja  von  je  her  den  Unterschied  der  Standes-  und  Vermögens- 
Verhältnisse  für  nichtssagend  erklärt  und  selbst  zu  solchen  Zeiten, 
WO  jene  allgewaltig  herrschten,  verachtet  hat.  »Es  läßt  sich  doch«, 
sagt  Reuter  in  einem  späteren  Stücke,  »kein  Studeute  verachten. 
Und  wenn  er  gleich  kein  Hembde  auf  dem  Leibe  hätte,  so  will  er 
«loch  so  wohl  respectiret  Beyn  als  der  vornehmste  Stutzer. »  Aber 
der  Ausdruck  dieses  Selbstgefühls  bleibt  doch  immer  ein  einseiliger 
und  beschrankter1). 


Chr.  Weise  schildert  uns  dies  studentische  Wesen  seiner  Zeit  im  Politischen 
Academieus  (1684)  S.  1 Ü ;  »Und  man  bedeucke  doch  nur,  wie  irresonabel  die 
Shidcnleu  ihre  Sachen  anfangen.  Ihnen  soll  alles  frey  stehen,  sie  wollen  des  Nachts 
durch  die  Gassen  schwermen  ;  wer  ihnen  mißfallet,  der  soll  sich  auf  hunderterle\ 
Art  schimpften  lassen.  Hingegen  aber,  wenn  jemand  anders  wider  die  Sludcuten 
•  •in  gweiffelhaftig  Wert  entfahren  last;  da  wacht  die  Pursi ^Ii-Manicr  auf,  da  will 
man  Elauilcr  und  ttUscherlÖcher  stürmen,   und  wenn  man  den  ganlzen  Plunder  beym 
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Haben  wir  aber  diese  beiden  Beschränkungen  zugegeben,  so 
können  wir  dem  Werke  volles  Lob  ertheilen.  Eine  so  flotte  Dar- 
stellung, eine  so  frische,  nur  dem  Gesammtinteresse  dienende  Folge 
der  Scenen,  eine  so  treffende  Charakteristik  hatte  bis  dahin  ein  deut- 
sches Originallustspiel  noch  nicht  aufgewiesen.  Reuter  übertrifft  darin 
den  Schuldramatiker  Christian  Weise  weitaus.  Nichts  ist  bei  ihm 
zusammengerechnet;  seine  Personen  sind,  wie  sie  es  denn  ja  auch 
wirklich  waren,  wie  aus  dem  Leben  gegriffen:  eine  jede  spricht  ihre 
eigene  charakteristische  Sprache,  man  wird  an  Goethe's  Gestalten 
im  Götz,  im  Egmont  erinnert.  Der  Dichter  bekundet  ein  unleug- 
bares Talent  für  die  Comödie. 


3.  Harlekins  Hochzeits-  und  Kindbetterin-Schmaus,  zwei  Singe-Spiele. 

Gleich  bei  der  ersten  Erwähnung,  die  Reuter  von  der  Comödie 
gegen  Bahr  that,  schon  finde  Juli  1695,  gedachte  er  auch  eines  dazu 
gehörigen  Nachspiels.  Possenhafte  Nachspiele  galten  damals,  nicht 
bloss  hinter  Tragödien,  sondern  gerade  auch  hinter  Comödien  für 
nothwendig.  Statt  des  einen  finden  wir  nun  zwei,  die  freilich  eng 
zusammen  gehören.  In  Betreff  der  Verfasserschaft  könnten  sich  Zwei- 
fel regen,  Reuter  sagt  ja  nicht  ausdrücklich,  dass  er  auch  der  Verfasser 
sei.  Aber  bei  dem  zweiten  nennt  sich  der  Verfasser  wie  bei  der 
Comödie  »Hilarius«,  und  in  einer  Strophe  wird  auf  die  »ehrliche  Frau« 
Bezug  genommen.  Das  uns  erhaltene  Originalmanuscript  zeigt  freilich 
in  der  Hauptsache  einen  anderen  Ductus  als  das  Manuscript  der 
Comödie,  aber  hie  und  da  tritt  auch  in  ihm  Reuter's  Hand  ganz 
deutlich  hervor,  und  unmöglich  ist  es  keineswegs,  dass  Alles  von 
seiner  Hand  herrührt.  Jedesfalls  ist  es  nicht  die  Hand  seines  Freundes 
Grel.  Es  ist  daher  an  Reuter's  Autorschaft  gewiss  nicht  zu  zweifeln. 
Anders  könnte  es  mit  dem  ersten  Nachspiel  zu  stehen  scheinen.  Von 
ihm  haben  wir  das  Manuscript  nicht,  und  der  Titel  nennt  nicht  den 
Namen  Hilarius;  auch  ist  es  in  Entr6es  getheilt,  während  das  zweite  in 
Acte  und  Scenen  zerfällt.  Aber  dass  das  Manuscript  vorhanden  war 
nicht  etwa  ein  schon  gedrucktes  Werk  nur  mit  aufgenommen  ward) 


lichten  besiehct,   so  hat  man  selbst  die  meiste  Ursach  dazu  gegeben,   und  der  gantze 
Handel  ist  nicht  werth,  daß  man  deswegen  zum  Fenster  hinaus  sieht. « 
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und  da£&  es  nur  zusammen  mit  dem  des  tlrittcii  Actes  der  Comödie  ab- 

banden  gekommen  ist,  geh!  wohl  sicher  aus  den  beim  zweiten  Nach- 
spiele vorhandenen  Salzzeichen  (s.  u.  die  Bibliographie)  hervor;  der 
Name  Hitarius  konnte  leicht  um  dem  Grunde  fortgelassen  werden, 
weil  ilie  Personeozabl  eine  >u  grosse  war,  daas  im  ihn  auf  dem 
Titel  kein  Platz  blieb;  es  Ist  endlich  wohl  denkbar,  dass  Beuter  auch 

im   Nachspiel    VOT    der  Eiutheilung    in   Eulrees    zu    der    in   Acte    und 

Scenen   überging 3   zumal,  wenn  er  eiwa  das  erste  Nachspiel  schon 

vor  der  Comödie  gedichtet  hat.  Audi  eine  kleine  sachliche  Differenz 
mOchte  ich  nicht  hoch  anschlagen:  im  ersten  Nachspiel  ;ius.serl  Har- 
lekin vor  der  Hochzeil  den  griissten  Abscheu  vor  der  ihm  gegen 
■\r  Neigung  angetrauten  Ursel,  im  zweiten  kommt  diese  zu  früh 
in  die  Wochen  und  Harlekin  mwß  Strafe  zahlen,  weil  er  sich  vor 
der  Trauung  mit  ihr  eingelassen  habe1).  Beide  Mate  aber  slohl  der 
Dichter  anter  den  Bedingungen  i\vs  Effectes  und  kann  sich  so  füg- 
lich Über  diese  kleine  Differenz  hinweggesel/J  haben.  Su  lange  also 
nicht  bedeutendere  GrUnde  zum  Zweifel  geltend  gemacht  werden, 
dürfen    wir    Reuter    als    den    Verfasser    beider    Nachspiele    annehmen, 

die  auch  in  der  Form  wie  in»  ganzen  Tone  denselben  Ursprung  ver- 
rat hen, 


a,    Harlekins   Uochzeitschmau>. 

Das  Stuck  besteht  seiner  Bezifferung  nach  aus  17  Eafrties,  wirk- 
lich  ahn    nur  aus   16,    weil  bei   tU'v  Zahlung  IV   übersprungen   ist. 

Bß   kenn)    nur    i   Strophenarten,   die   folgendes   Schema    haben; 


Alexandriner 
6  aj 

i  ii|  ausnahmsweise  auch 

1  hj       jambisch 

J  a 


It)    -  4  8 

-  :i  J>  -I  ftir  ^  4  a  auch 
^iii       trochäisch  4  a 
*  3'bM 

4  c 

4  c 
^d-T  dreimal  wiederholt. 


Am  h   sonst  kommt  es  trasena  EHchtar  aui  sn  kleine  Diiicrcn/eu  mihi  so, 
Aini  m     i\*r  ehrlichen  Frau  Krankbeil  und  Tod«  \on  Seheimuiiskv  ^*->;*i^i ,  der 
Bausknecht  habe  ihn  bei  seiner  ersten  Heimkehr  für  einen  Bettler  gehalten,  füh- 
rend es  die  Köchin  w.ir,  de  ja  in  der    'ehrlichen  Frau«  ein  Hausknecht  t;nr  nicht 
\orkoimut.     Auch   erzlhll  im  Anfange  der  /.weiten  Coorfdie  die  Schlampamp  dia 
schichte    v<m    den    llüpcljungcn    und   dabei,     «ras   Altes  Si  hchnullsky   zum   Itesten 
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Der  letzte  Vers  von  I  hört  mit  Entr.  VIII  Str.  3  auf  zu  reimen, 
so  dass  die  dann  hie  und  da  noch  vorkommenden  Reime  wohl  nur 
zufällige  sind.  Der  fünfte  und  sechste  Vers  erscheinen  gleich  zu  An- 
fang zweimal  in  abweichender  Gestalt;  die  letzte  Silbe  ist  hier  das 
eine  Mal  oder  beide  Male  ein  selbstständiges  Wort  und  da  reimt  die 
Hebung  nicht  mit:  »Als  hoff  ich,  Du  wirst  mich «,  und  »Er  liebt  Dich 
recht  herzlich«.  —  Der  erste  Vers  in  II  hat  in  den  ersten  beiden 
Strophen  seines  Vorkommens  nur  3  Hebungen,  später  stets  4;  der 
letzte  Vers  besteht  nur  einmal,  Entr.  XII  Str.  3,  aus  drei  verschie- 
denen Worten  (Ihr  Häscher,  ihr  Schelme,  ihr  Diebe),  sonst  wird  stets 
dasselbe  Wort  wiederholt.  —  Ausser  diesen  beiden  Strophen  kommt 
noch  in  Entr.  X  eine  Ständchen-Aria,  und  in  Entr.  XVII  ein  Hoch- 
zeitsgesang vor. 

Von  den  beiden  Strophenarten,  von  denen  stets  mehrere  Stro- 
phen derselben  Art  auf  einander  folgen,  ist  die  erste  überwiegend 
in  Gebrauch,  die  zweite  nur  dreimal,  in  Entr.  III — V  (bekanntlich 
fehlt  IV)  7  Strophen,  in  Entr.  IX  4  Str.  und  in  Entr.  XII  4  Str. 
Es  kommen  also  nur  1 5  Strophen  in  diesem  Tone  vor,  während  der 
erste  durch  64  Strophen  vertreten  ist.  Dieselbe  Strophe  wird  häufig 
unter  verschiedene  Personen  vertheilt,  sogar  dieselbe  Zeile  unter  zwei, 
ja  drei.     Von  beiden  Tönen  möge  ein  Beispiel  hier  Platz  finden: 

I.  Du  liebes  werthes  Kind,  vernimm  itzt,  was  ich  Dir 
Aus  wahrer  Vater  Treu  und  Liebe  bringe  für. 
Meine  Kräfte  nehmen  ab, 
Auf  mich  wartet  schon  das  Grab. 
Die  Augen 
Nichts  taugen, 
Noch  Alles  was  an  mir. 

II.  Du  Flegel,  darflstu  Dich  mein  Kind 
zu  schmähen  unterstehen? 
Erzbengel,  lauffe  nur  geschwind, 
sonst  solstu  blutig  gehen. 

Sie  ist  vor  Dich  viel  zu  gut, 
Du  verlauffner  Fttnffzehn-Hut, 
Haluncke  etc.   :/:   :/: 


gegeben  habe.  Darunter  ist  aber  Mehreres,  das  zwar  in  der  Reisebeschreibung 
steht,  nicht  aber  in  der  erslen  Goraödie,  geschweige  in  der  Scene  mit  den  ver- 
kleideten Hüpeljungen.     Zur  Oper  stimmt  es  besser,  aber  auch  nicht  ganz. 
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Der  Inhalt  dieses  Stuckes,  das  dem  damaliges  Geschmack  gft- 
3  mit  manchen  Unfiäthereien  gespickt  ist,  ist  der  folgende: 

»Harlequin  Ueb4  die  hübsche  Lisetie,  die  aber  von  ihrem  Vater 
Tencso  dem  reichen  Monsieur  Lavaniin  versprochen  ist.  Liselle  ist 
/war  dem  Harlequin  gut,  aber  vor  Allein  will  sie  doch  nur  einen 
Mann,  denn  »es  juckt  ihr  die  Haut«,  und  da  Lavaniin  sie  ernähren 
kann,  wahrend  dies  \on  Harlequin  mehr  als  zweifelhaft  ist,  sn  willigt 
sie  in  des  Vaters  Wünsche  ein.  Harlequin  weiss  es  noch  nicht,  der 
kleine  »ßettschelm«  liegt  ihm  gar  in  seinem  Sinn;  freilich  zu  einer 
heü  Stimmung  lasst  et  den  Zuhörer  nicht  kommen,  wenn  er 
(hohl,  er  wolle  sich,  im  Falle  sie  ihm  nicht  werde,  mit  dem  Beile 
erstechen  u.  i\.  Um  sie  von  seinem  Reichlhum  zu  überzeugen,  singt 
er  ihr  das  ganze  Inventarium  seines  Besitztums  vor:  »ein  blaues 
Hochzeilkleid  mit  rolhcm  Fleck  geflickt«;  »ein  zinnern  BrunlzgesehijT, 
so  gar  noch  nicht  gebraucht,  das  dienet  mir  und  dir«;  »zwei  Wiegen, 
-hs  Ziegen,  ein  schönes  blindes  Pferd»  und  andere  derartige  schon« ' 
Dinge.  Man  wird  nicht  recht  klar,  aber  es  ist  doch  wahrscheinlich, 
dass  Lisetle  ihn  nur  zum  Besten  hat:  sie  will  mit  ihrem  Vater  spre- 
chen3  obwohl  sie  noch  kurz  vorher  die  Stunde  nicht  erwarten  konnte. 
wo  sie  mit  Lavaniin  getraut  werden  soll.  Harlequin,  obwohl  auch  er 
schon  vorher  einmal  singt:  »Ich  wette,  Lisette  kriegt  Lavaniin  zum 
Kann«,  hoffl  doch  noch  das  Beste;  jedesfalls  beschliesst  er,  ihr,  die 
er  zierlich  schmeichelnd  sein  »Raben-Aas«  nennt,  ein  Ständchen  zu 
bringen. 

Aber  in  den  Sternen  steht  es  anders  geschrieben.     Wahrend  er 

selber   der    niedlichen  Lisetle  nachlauft,    hat  auf  ihn  die  Ursel,    des 

Besenbinders  Claus  Klumpe  Tochter,  ein  Auge  geworfen,  ein  Abschaum 

aller  H&sslichkeit.     Sie  sucht  ihn  auf,   um  sich   ihm  an  den  Hals  zu 

werfen,    und   da   entspinnt   sich   denn    ein  Liebesduett,    welches   das 

folgende  Thema  variiert  ; 

Ursel:   Nimm  diesen  Kuli,   mein  Schatz,   von  meinen  Lippen  SB. 
Harlequin:  Ich  wolle,   daß  Dir  war  ein  Dreck  ins  Maul  gethan. 

Nachdem  Ursel  vergeblich  geschmeichelt  hat  und  mehr  als  ein  »Pfuy 
Teufel«  über  sich  hat  ergehen  lassen  müssen,  bricht  auch  sie  in 
Schimpfen  aus.  Dazu  kommt  der  Vater,  um  den  wüsten  Spectake! 
noch  zu  vermehren,  der  dann  in  eine  Prügelei  auslauft;  »Ursel  schlage 
wacker  drein,  Brich  dem  Schelme  Hals  und  Bein!   Courage  etc.    (Sie 
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fallen  über  einander  und  machen  ein  Gepolter.)«  Der  Richter  mit 
den  Häschern  bringt  sie  endlich  aus  einander.  Aber  Ursel  ist  ein- 
mal »vom  Kützel  angefochten«;  »der  Dreck  liegt  ihr  doch  so  nahe 
bei  dem  Herzen«,  klagt  ihr  Vater;  »Kriegt  sie  nicht  bald  einen  Mann, 
Thut  sie  selbst  ein  Leid  ihr  an«.  Und  das  Schicksal  ist  ihr  günstig, 
wie  der  Verlauf  zeigt. 

Harlequin  erscheint  mit  Leiter  und  Laterne  vor  Lisettens  Fenster, 
steigt  zu  diesem  empor  und  singt  eine  rechte  Harlekins-Aria  (»Lisette, 
liebster  Rosenstock,  Meins  Herzens  Zucker-Stengel,  Du  meines  Leibes 
Unterrock,  Mein  Schatz  und  Tausendengel«  .  .  .  »Das  Hertz  in  Hosen 
zittert  mir  Aus  lauter  Liebes-Triebe«).  Durch  den  Gesang  aufgeweckt, 
erscheint  Teneso  mit  einem  Jungen.  Sie  ziehen  die  Leiter  weg,  so 
dass  Harlequin  in  der  Luft  an  Lisettens  Fenster  hängt.  Die  Häscher 
werden  gerufen.  Nach  einem  humoristischen  Terzett  wird  Harlequin 
trotz  seiner  Proteste  ins  Loch,  ins  Hunde-Nest,  abgeführt. 

Hier  suchen  ihn  Claus  und  Ursel  auf.  Claus  hat  vom  Richter 
die  Vollmacht  bekommen,  den  Harlequin  aus  dem  Hundeloch  zu  li- 
berieren,  wenn  er  sich  entschliesse,  die  Ursel  zur  Frau  zu  nehmen1). 
Harlequin  seufzt:  »Noth  macht  aus  Kuhdreck  Milch,  mir  geht  es  ebenso. 
Vor  war  sie  mir  ein  Gifft,  itzt  muß  ich  werden  froh,  Daß  mich  dieses 
Murmelthier  Bringet  an  das  Licht  herfür.«  Er  wird  nun  befreit,  Ursel 
möchte  sofort  ins  Ehebett;  man  geht  zum  Richter,  Harlequin  klagt: 
»0  Jammer!  0  Jammer!  Nun  geht  die  Hochzeit  an. «  Die  Scene  beim 
Richter  ist  natürlich  wieder  mit  allerlei  Scherzen  angefüllt,  zu  denen 
die  wirkliche  Tölpelhaftigkeit  des  Claus  und  die  beabsichtigte  des 
Harlequin,  zugleich  auch  der  Gegensatz  zwischen  Ursel's  Begehrlich- 
keit und  Harlequin's  Verzweiflung  den  Stoff  giebt.  Dann  geht  die 
Hochzeit  wirklich  an. 

Der  Hochzeitbitter  ladet  den  Richter  ein,  rühmt  das  Mahl: 

Bey  dem  Wirth  zur  gttldnen  Lauß, 

Da  wird  seyn  der  Hochzeit-Schmauß. 
Die  Wirthin  steckt  ihr  Schild  heraus,  die  Gäste  stellen  sich  ein,  auch 
Lisette   und   Lavantin,   es   wird   ein   derbes  Hochzeitslied   gesungen, 
man  setzt  sich,  wobei  es  wieder  an  Tölpeleien  der  Bauern  nicht  fehlt. 

l)  Dies  Motiv  konnte  Reuter  Weise's  Triumphierender  Keuschheit  (4  668)   ent- 
nehmen, wo  Pickelhäring  in  ähnlicher  Weise  mit  der  Melane  verheirathet  wird. 
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Danu  werden  die  Geschenke  gebracht,  ein  neues  Brunlz-GeschÜT, 
Wiege,  ein  Reibeisen,  ein  Kamm  ela  BarJequin  bat  jetel  seinen 
Kummer  vergessen.  Sit»  singen  und  sauffeo  ein  Ruada«.  Darauf 
ranzen  an,  zu  welchem  Zwecke  Tische  and  Bänke  über 
den  Haufen  geworfen  und  weggeschafft  werden.  Der  Hochzeitbitter 
dankt  schliesslich  den  Gästen  im  Kamen  des  Bräutigams  und  seiner 
Braut,  sich  zugleich  an  die  Zuschauer  wendend: 

Gehl   nun  hei  in   KU   guter  Nacht, 
Denn  »li<-  braut  wird  selum  gebracht 

zu  Betli'. 

Valele. 
Und  nehmet  so  verlieh. 

Wer  sieh  mit  moderner  Prüderie  an  den  zahlreichen  Derbheiten, 
ja  Unsauberkeiten  stösst,  die  uns  hier  geboten  weiden,  dein  fehlt 
schichtlichem  Verständnis^.  Was  uns  in  dieser  Beziehung 
beute  rarletzt,  was  heute  kaum  noch  Manner  einander  bieten,  wurde 
damals  ohne  Anstoss  in  den  feinsten  Gesellschaften  von  Damen  und 
Herren,  von  Frauen  und  jungen  Mädchen  belacht.  Dass  aber,  ¥00 
der  Form,  in  die  sich  der  Witz  kleidet,  abgesehen,  die  Charaktere, 
die  Verhältnisse  der  Personen  zu  einander  und  die  Situationen  ko- 
misch wirksame  sind,  wird  man  nicht  leugnen  können,  und  ein  frisches 
packendes  Interesse  wird  gewiss  der  Aufführung   nicht  gefehlt  haben. 

So  ist  denn  dieses  erste  Nachspiel  öfter  gegeben  und  öfter  Im 
sich  gedruckt  worden.  In  Augsburg  ward  am  Montag  den  18.  Sept. 
1723  aufgeführt:  Das  lustige  Nachspiel  von  dem  singenden  Arlequin 
und  dessen  Lustigen  Hochzeit  seh  maus  nebst  einem  lustigen  Bauern- 
tanz von  fi  Personen1),  in  Hamburg  ward  es  noch  1742 — 44  Von 
der  Madame  Schröder,  und  1748 — SO  von  Kuniger  gegeben  (»Harle- 
kins singender  Hoehzeilsehinaus,  die  alte  SmgpoS&e«  Arlei|uins 
lächerlich  singender  Hoehzeilsschmaus,  wo  freilich  nicht  der  Schmaus, 
sondern    die   Huchzcilgash:    sangei  Das   Publicum   verlanglo  das 

stuck  m  sehen.    Auch  mit  Marionetten  ward  es  gegeben.    Gottsched 

I    in    der    4.    Auflage    des    Versuches    einer    kritischen    Dichtkunst 
ui    Jahre    1751),    S.   756:    So    ist    z.   E.  des    Harlekins    singender 


!)    Opel,    der   Kampf  der  Universität   Hsillo  gegen   d;i*  Thi\Hor,    in  ilm   liJiitlmi 
für  ttandei,  Gewerbe  etc.   [BeibUtl  zur  Magdeburger  Bettung]    188t   Hr.  14. 
tiüUe,   Hamburgta  \\v  TheatergescHchte  S-  K66   und   hü. 
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Hochzeitschmaus.  den  wir  einzeln  vielmal  gedruckt  haben,  und  den 
ich  noch  selbst  habe  singend  aufführen  Beben     .  -« 

Gottscheds  Worte  sind  auch  dadurch  für  unser  Stock  von 
Wichtigkeit,  weil  sie  demselben  eine  historische  Bedeutung  zuweisen. 
Die  Stelle  lautet  im  Zusammenhange:  »Deutschland  hat  also  die  Ehre, 
«l;iss  in  Nürnberg  zuerst  die  Kunsi  erfunden  und  ausgebeutet  worden, 
L'imzo  niusicalische  Vorstellungen  auf  der  Bühne  zu  sehen.  I'nd  oh 
>i«k  gleich  durchgehende  nach  einer  Melodie  gesungen  worden,  wie 
andere  Lieder:  so  tliui  dies  Nichts  zur  Sache  Denn  wer  weiss,  wie 
die  erste  wldsehe  Oper  ausgesehen  hat?  Alle  Dinge  sind  im  Anfange 
schlecht  und  einfach:  allmählich  geht  man  weiter.  So  ist  z.  E.  lies 
Harlekins  singender  Hochzeitschmaus  .  .  -  .  schon  etwas  künstlicher, 
weil  er  aus  zvvc\erley  Strophen  bestellt  und  naeli  zwe\erlc\  Melo- 
dien gesungen  Wird.«  Gottsched  Stellt  hier  die  Einrichtung  unseres 
Nachspiels  den  Singespielen  des  Jacob  Ayrer  gegenüber,  nicht  den 
grossen  durehcompouierlen  Opern,  wie  solche  bereits  seit  Opitzens 
Daphne  1G27  auch  in  Deutschland  gUng  und  gäbe  waren.  Ich  rmiss 
es  hier  unentschieden  lassen,  wie.  lange  noch  jene  eintönigen  Sing- 
spiele sich  erhallen  haben,  in  deren  Kreis  der  Gattung  nach  unser 
Nachspiel  gehört,  und  ob  dieses  wirklich  zuerst  eine  Vermannig- 
taltigimg  der  Form  eingeführt  hat. 

Nicht  zum  wenigsten  Bedeutung  kommt  unserem  Nachspiele  zu, 
weil  durch  dasselbe  Goethe  veranlasst  wurde  zum  Entwurf  seines 
mikrokosmischen  Dramas:  »Hanswurst  Hochzeit  oder  der  Lauf  der 
Welt«.  Goethe  nennt  sein  Vorbild,  also  unser  Drama,  »ein  älteres 
deutsches  Puppen-  und  Budenspiel «.  Hierüber  hat  eingehend  und 
überzeugend  gehandelt  Reinh.  Kohler  in  der  Zeitschr.  f.  D.  A  \V 
S.  119  fg.  Er  hat  auch  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der 
Name  der  Braut  »Ursel«  und  zwei  vollständige  Verse,  die  oben  an- 
geführten: »Bey  dein  Wirlh  zur  güldnen  Lauß,  Da  wird  seyn  der 
Ilochzeit-Schmauß«1)  aus  unserem  Gedichte  in  Gocthe's  Entwurf  über- 
gegangen sind. 


*)  Eine  spätere  Verwendung  dieser  Firma  (bei  Kurz-Bernardon,  also  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrh.)  hat  E.  Schmidt  nacli^'wiesen  in  der  Zeitschr,  f.  D.  A.  \\\r 
S.  24t.  Heuler  entnahm  sie  von  Chr.  Weise,  der  schon  In  den  :t  Brznarreo  (bei 
Braune,  Neudrucke  1  2/  U,  8.  IHl)  schreib!  :  otm  Gastliulle  zur  güldenen  Lauß  kSl 
ein   Fuhrmann    Karsteil    FlMllt,    «jer   km     Hr. 
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b,    Harlekins  KindhcUcrinschmnus. 

Hier  ist  schon  durch  doli  Namen  Hilarius  * li<-  Autorschaft  Beutei  > 
sichert,  and  die  Bedenken,  die  beim  Anblick  der  Züge  des  Original- 
maBo&cripts  auftauchen  mochten  (s.  &.),   können  daneben   nicht   be- 
stehen.    Aach    findet   sich   liier   eine  Anspielung  auf  die   Comödie; 

Ursel  singt   (Act  111,  Sc.  i); 

Wer  noch  kein   Wiiehen-Hell  hat  auf  der  Welt  gesehn, 
Der  siehe!  aUhier  eins  nu!V  dieser  Stelle  stehn. 
Betnichtt  es  nur  fein  genau, 
Es  war  sonst  der  E  h  r  1  C h  e  n  F  r  ;i  u. 
Das  hab  ich 
Nur  neulich 
Derselbe  d  abgeka  u  llt , 

Der  ursprüngliche  Titel  war  »KiruhaiilTen-Schmauß«,  aber  bereits  im 
Manuscript  ist  dies  geändert  in  »Kindbeiterin-Schmauß«,  wie  es  der 
Druck  bietet,  wohl,  weil  ja  eine  Taufe  nicht  stattfindet, 

Die  Eintheilung  ist,  wie  schon  angegeben,  nicht  nach  Bfttröes, 
sondern  nach  Acten  (deren  drei  sind:  und  Scenen.  Die  Einrichtung 
in  Betreff  der  Slrophcnformeu  ist  dieselbe  wie  bei  dem  ersien  Nach- 
spiel  Von  Ton  I  kommen  39  Strophen  vor;  in  ihrem  fünften  nml 
sechsten  Verse  findet  sich  die  oben  erwähnte  Freiheil  hier  viel  Öfter 
als  im  ersten  Spiel:  »Das  schön  ist.  Und  Quarck  frißt «,  »'Da  ich  sie 
An  ihr  Knie«,  »Er  schmeißt  Dich  Sonst  vor  sich«,  »Wie  stehst  Du, 
Baste  Maul  ZU«,  i  Damit  wir  Bald  von  hier«,  «Und  helfl  ihr,  Damit 
wir*,  »Je  freilich,  Er  hat  mich«,  »So  soll  ich  Doch  eilig«,  »*DaB  ich 
kann,  Als  ein  Mann«,  »'Wenn  man  gleich,  Flugs  zu  euch«,  »So  muß 
ich,  Wie  billig«,  »*Wenn  ihr  sollt,  Und  nur  wolt«,  »Das  hab'  ich 
Nur  neulich «,  »*Der  nicht  kan  Als  ein  Mann«,  »Drum  thu  ich  Gante 
holllich«.  Die  mit  Stern  versehenen  6  Beispiele  gehen  geradezu  über 
in  die  Betonung  -w_.  Von  Ton  II  erscheint  in  Act  I,  I,  in  I,  2 
und  in  I,  4  je  eine  Strophe.  In  Act  II  besteht  Sc,  I  aus  6  derselben, 
in  II,  i  stehen  zwei  hinter  einander,  in  II,  5  eine;  in  Act  III,  Sc.  1 
der  einzigen,  die  der  Act  hat)  finden  sich  6  hinter  einander  und 
dann  noch  an  zwei  Stellen  je  2,  Also  im  Ganzen  22;  der  Ton 
kommt  also  häufiger  vor  als  im  ersten  Spiele,  aber  viel  sporadischer 
verlheilt  als  dort.  Im  letzten  Verse  findet  sich  hier  eine  ähnliche 
Freiheit   wie    bei  Ton   1   im   fünften   und  sechsten,    der  Uohergaug  in 

AMin&di.  d    K    Bi  QMtllMh    L,  tili  3t 
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die  Betonung  -^-,  vgl.  »Was  du  sprichst  :/:  :/:«,  »So  steht  auf  :/:  :/:«, 
»Was  ich  wil  :/:  :/:«,  »Wenn  ihr  wollt  :/:  :/:«;  auch  »Ein  Runda  :/:  :/:« 
gehört  wohl  hieher,  wenigstens  hat  die  Versbetonung  dieses  Wortes 
sonst  den  Accent  auf  der  zweiten  Silbe.  —  Daneben  giebt  es  dann 
noch  Rundas  und  allerlei  andere  Gesänge  bei  dem  Schmause. 

Es  war  gewiss  nicht  beabsichtigt,  dass  beide  Nachspiele  je  neben 
einander  sollten  gegeben  werden ;  schon  das  Abschiedcompliment  am 
Ende  des  ersten^  widerspricht  einer  solchen  Annahme.  So  entschul- 
digt sich  denn  auch  der  Widerspruch,  in  welchem  die  Sachlage  des 
zweiten  Spieles  zu  der  des  ersten  steht. 

Ursel  ist  nämlich,  wie  schon  erwähnt,  etwas  zu  früh,  bereits 
4  Wochen  nach  der  Hochzeit,  in  die  Wochen  gekommen,  und  Har- 
lekin hat  keinen  Grund  zu  einem  Verdachte,  auch  schimmert  Nichts 
mehr  herein,  als  ob  er  die  Ursel  nur  ungern  genommen  habe.  Wir 
Gnden  ihn  in  der  Nacht  auf  der  Strasse,  wo  eben  der  Nachtwächter 
gerufen  hat,  mit  seinem  Diener  nach  der  Kind- Mutter,  Frau  Ilse, 
suchend.  Derbe  Scherze  werden  gemacht,  kleine  Possen  kommen 
nebenbei  vor,  natürlich  auch  Schläge;  der  Nachtwächter  moralisiert: 
»Im  Lande,  0  Schande,  wie  wirds  noch  endlich  gehn!«,  was  eben- 
falls fast  zu  einer  Prügelei  führt.  Endlich  lässt  sich  Mutter  Ilse  am 
Fenster  sehen,  und  bald  darauf  erscheint  sie,  gewiss  in  wunderlichem 
Aufzuge,  mit  einem  »finstern  Laternichen  in  der  Hand«. 

Nun  werden  —  denn  das  Kindchen  ist  glücklich  geboren  — 
die  Pathen  eingeladen,  der  Vater  Claus,  der  Schulmeister  Klanghosius, 
auch  der  Richter.  Bei  diesem  erscheint  Harlequin,  oder,  wie  er  ge- 
meldet wird,  Herr  von  Harlequin,  in  eigner  Person  und  ein  wenig 
verlegen,  denn  er  hat  ob  der  frühen  Geburt  kein  gutes  Gewissen. 
Der  Richter  ist  denn  auch  nicht  wenig  ergrimmt: 

Reitet  euch  der  Henckers-Knecht, 
Ihr  bösen  Ehe-Leute? 

Ey,  das  Ding  das  ist  nicht  recht. 
Drum  leget  nur  bey  Zeite 

Zwey  neu  Schöckgen  Straffe  her, 

Das  ist  von  euch  mein  Begehr, 
Vors  naschen  :/:   :/: 

Harlequin  möchte  anfangs  die  Hälfte  abhandeln;  als  aber  der 
Richter  sich  auf  Nichts  einlassen  will,  zahlt  er  geduldig  die  Strafe, 
worauf  denn  auch  der  Richter  milder  gestimmt  wird  und  mit  vielem 
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Vergnügen  die  Einladung,  Paihe  zu  sein,  annimmt.    Er  sehliesst  das 
Gericht,  weil  er  sich  noch  fein  ehrbarlich  ankleiden  muss. 

Der  drille  Act  fuhrt  uns  in  die  Wochenstube,  in  der  die  Wöch- 
nerin im  Bette  liegt,  aber  nur  zu  Anfange  zu  Worte  kommt.  Von 
Tauft»  i>t  nicht  dir  Rede,  von  dein  kleinen  Weltbürger  erfährt  man 
Nichts,  Dagegen  ist  das  Mahl  zubereitet  und  die  Gäste  setzen  sich 
um  den  Tisch,  auch  Lavuntin  und  I/isctto.     Heiterste  Laune  herrsehl, 

winl  viel  getrunken  und  gesunken.  Die  von  Einzelnen  und  VOM 
Chor  gesungenen  Rundas  und  sonstigen  Scherzlieder  sind  gewiss  aus 
den  Kncipgcwolinheilen  der  damaligen  Zeil  entlehnt,  und  werden  Ulf 
eine    Geschichte    dieser   von   Werlh    sein.      Auch    für   Improvisationen 

Andeutung  geboten:  «Hier  können  sie  nun  allerhand  lustige  Kunda 
Bingens.  Dann  mochte  man  lanzeu,  oder,  wie  es  heisst,  ein  »Ehren- 
Tantzgen  gehn«.  Aber  der  elncnsleife  Klanghosius,  weil  er  »Halb* 
Geistlicher  auch  mir  verpfliehtel  siebt«,  ist  dawider:  »Tantzcn  stehet 
mir  nicht  an,  Denn  ich  bin  ein  Ehren-Mann«.  Also  langen  sie  ein 
»Spielgen«!  an  und  schliesaen  zu  diesem  Zwrecke  einen  Kreta:  Sie 
spielen  unterschiedliche  Spiele,  leizlich  fttagi  Harlequin  folgendes  an: 
(Harleqvin  singel    vor) 

Nun  faßel  alle  im, 

Ich  will  euch  lustig  machen, 

So  viel  ich  immer  kau. 

Nun  sehet  all  auff  rn  ich  : 

All   die  auff  diesen   Reihen  sind, 

Die  thun  also  wir   ick. 

Hier  macht  nun  ein  ieweder  was  liieherliehes.  Klanghosius  bleibt 
der  Letzte,  und  will  sich  im  Herumdrehen  sehen  lassen,  verschüllel 
aber  unversehens  die  Hosen1),  worüber  sie  anfangen  zu  lachen,  und 
daß  Kxeyß-Spiel  sich  endiget.)« 

Hierauf  folgt  die   Beschlussslrophe,  die   hier  Harlequin  selber  ad 
Spectatores  richtel : 

Weil  nun  das  Spiel   ist  aus  uiul   llarle«jvinens  Schinauß, 
So  gehet  insgesamml   nur  Wiederum  zu   Uuuß. 


1  Kau  muss,  um  diesen  Possen  zu  versiehe,  sieh  erinnern,  dass  er  gerade 
«lem  ehrenfesten  KLanghosius  passiert,  dem  ealbsl  ein  gegangenes  Ehren-TVm/i  hen 
schon  gegen  seine  Würde  verstiess, 
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Stellt  euch  morgen  wieder  ein, 
Es  soll  die  Lust  verbessert  seyn. 

Valete, 

Favete, 
Und  nehmt  mit  uns  verlieb. 

Ohne  Zweifel  ist  dies  Spiel  schwächer  als  das  erste.  In  den 
Situationen  und  Charakteren  liegt  nichts  Komisches,  der  Humor  wird 
durch  Possen reisserei  erzeugt.  Es  ist  denn  auch  dies  Stück  offenbar 
auf  dem  Theater  lange  nicht  so  beliebt  gewesen  wie  das  erste. 


4.  Beutels  erste  Relegation. 

Rabener  hat,  in  dem  Bestreben,  die  Grenze  zwischen  Satire  und 
Pasquill  zu  ziehen,  sich  wiederholt  über  seine.eigene  satirische  Schrift- 
stellerei  ausgesprochen,  wie  er  dieselbe  stets  angeknüpft  habe  an 
bestimmte  Urbilder,  wie  es  dann  aber  seine  Hauptbemühung  gewesen 
sei,  alle  erkennbaren  Spuren  dieser  persönlichen  Beziehungen  zu  ver- 
wischen. Er  sagt:  »Die  Satire  soll  die  Laster  tadeln,  nicht  aber  die 
Personen  .  .  . ;  dennoch  halte  ich  auch  diejenigen  nicht  für  strafbar, 
welche  ihre  Gedanken  bei  der  Verfertigung  der  Satire  auf  eine  ge- 
wisse Person  richten.  Meine  Begriffe,  meine  Ausdrückungen,  meine 
ganze  Arbeit  wird  viel  lebhafter  seyn,  wenn  ich  ein  Urbild  vor  mir 
sehe.  Ich  tadle  alsdann  nicht  die  Person,  ich  tadle  das  Laster, 
welches  diese  an  sich  hat«1).  Und  an  anderer  Stelle:  »Sobald  ich 
mit  einer  Abschilderung  fertig  war,  war  dieses  meine  erste  Sorge, 
daß  ich  sie  gegen  diejenigen  Gesichter  hielt,  die  ich  kannte,  um  zu 
versuchen,  ob  vielleicht  zu  viel  Aehnlichkeit  von  ihnen  in  meinem 
Gemüldc  wäre.  Das  Gemälde  selbst  zu  entwerfen,  kostete  mich  immer 
weniger  Mühe,  als  mich  es  kostete,  solches  durch  neue  Züge,  durch 
mehr  Licht  oder  mehr  Schatten  unkenntlich  zu  machen«2).  Wir 
müssen  es  Chr.  Reuter  nachsagen,  dass  er  durchaus  nach  diesem 
selben  Grundsatze  verfahren  war.  Er  hatte  an  bestimmte  Personen 
angeknüpft,  darauf  hin  lebensvolle  Bilder  zu  entwerfen  verstanden, 
dann  aber  hatte  er  sich  redlich  bemüht,  jede  bestimmte  Hindeutung 
zu  entfernen.     Sein  Werk  war  eine  Comödie,  eine  Satire,  nicht  ein 


x)   Satiren   (4.   Aufl.    H59)   I,   S.  Mi. 
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PasquilL  Aber  die  Entfernung  clor  persönlichen  Hindeutungen  imr 
ihm  doch  nicht  völlig  gelangen.  Seine  Vorbilder  müssen  wegen  Ihrer 
Übeln  Eigenschaften  bereits  stadtbekannt  gewesen  sein,  ebenso  die 
einzelnen  charakteristischen  Redewendungen,  die  Reuter  beibehalten 
bat)  Verleger  vollends  denuncierte  die  persönlichen  Beziehungen 

direct,  indem  er  ein  Hihi  der  Ehrlichen  Frau  als  Titelkupfer  bei- 
fügte, in  welchem  der  Leipziger  sofort  die  Witlwe  Anna  Hosine  Maller 
in  ihrer  ganzen  Pracht  und  Herrlichkeit  erkannte.  Nun  ging  man 
im  Ausspüren  noch  weiter.  Mit  dem  Dr.  Feinland  aus  Sehlesinr 
sollte  ein  Dr,  Schönfelder  aus  Schlesien  gemeint  sein}  gewiss  hat 
man  auch  für  den  Cand  jurii>  Cleander  aus  Harburg  ein  Vorbild 
genannt;  aber  in  den  Acten  wird  dies  nicht  envähni. 

Genug,  kaum  war  die  Gumndie  ausgegeben  und  in  den  Hunden 
der  Studierenden  —  die  beiden  Nachspiele  kommen  nicht  weiter  in 
Betracht  —  so  wies  Alles  mit  Fingern  auf  den  rolhen  Löwen  und 
seine  Bewohner.  Man  übertrug  auf  ihn  den  Namen  des  güldenen 
Maulaffen  —  und  so  hiess  er  fortan  in  der  Studenten  weit  — »,  nannte 
die  Witlwe  Müller:  die  ehrliche  Frau,  ihren  ältesten  Sohn:  Sehel- 
muflsky.  Abends  sammelte  es  sich  um  ihr  Haus,  man  rief  diese 
Namen  zu  den  Fenstern  hinein,  Jungen  stellten  sich  davor  und  sangen 
Spottlieder.  Noch  Schlimmeres  war  zu  befürchten,  wenn  in  nächster 
/eil  der  älteste  Sohn,  der  zur  Zeit  noch  in  der  Fremde  weilte, 
zurückkehrte. 

So  wandte  sich  denn,  von  ihrem  IVüeeplor,  dem  Hrn.  George  Leib, 
gedrängt,  am  i.  October  1695  Frau  Anna  Rosine  an  das  UniversiUUs- 
gerichl  und  klagte  gegen  ihre  früheren  »Hausburschen«,  die  sie  in  Ver- 
dacht hatte,  gegen  Reuter  und  GreL  Am  5.  October  ward  sie  vor 
den  Rath  ciliert,  weil  in  diesem  Falle,  wo  es  sich  um  ein  Pasquill 
handele,  der  Rath,  d.  h.  die  Bücher-Commission,  das  richtige  Forum 
B6l,  und  am  7.  October  wandte  sie  sich  schriftlich  an  den  Rath, 
unter  Denuueierung  des  Verlegers  und  Druckers,  Bei  ihrer  Ver- 
nehmung am  5.  October  halte  sie  als  ganz  besonders  auf  sie  ge- 
münzt hervorgehoben,  dass  »in  solcher  (Comödie  «his  in  ihrem  Hause 
befindliche  neue  Gebäude  überm  Wassert  rog  ganz  deutlich  enthalten 
wäre".     Also  der  »Rittersitz«  der  Comödic. 

An  beiden  Stellen  wart!  die  Untersuchung  eröllhet.  Ilejbev 
suchte    anfangs    um    das    volle    Bekenntniss    der    Wahrheit    herunizu- 
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kommen,  er  bemühte  sich,  Bahr  zu  ablenkenden  Aussagen  zu  bestim- 
men.    Als  iliitk  aber  das  nicht  gelang,  bekannte  er  Alles  der  Wahrhnt 

mfiss  und  lieferte  das  Or^iualmauuscripl  zu  den  Acten,  erklärte  aber, 
dass  ihn  die  persönlichen  Beziehungen  unbekannt  geblieben  seien 
und  daas  et1  sich  als  Verleger  durch  die  Druckerlaubnis  des  Censoia 
iiir  gedeckt  gehalten  bebe.  Diese  Ausrede  nützte  ihm  aber  Nich 
der  Verkauf  der  Schrift  ward  inhibiert,  und  Heybey  von  dem  Leip- 
liger  Schöppensluhle  wegen  "Begünstigung«  zu  10  Thaler  Strafe  und 
in  die  Kosten  verurtheilt.  Nach  mancherlei  Ausreden  und  Versuchen, 
sich  der  Strafe  zu  entziehen,  die  man  im  zweiten  Anhange  nach- 
lesen möge,  zahlte  er  endlich  am  21.  Januar  1696,  bekam  dann 
i  Thaler  im  Gnadenwege  zurück,  und  verschwindet  damit  aus  dir.- 
Angelegenheit.  Gegen  den  Drucker*  Brandenburger  ward  keine  Strafe 
erkannt:  er  war  durch  den  Verleger  gedeckt.  —  Man  Sieht,  auch 
das  Gericht  sah  die  Comödie  unter  dem  Gesfchtspuncte  des  Pasquills 
an,  erkannte  in  ihr  nur  eine  Schmähschrift  gegen  die  Familie  Müller; 
Alles,  was  der  Dichter  zur  Conipletierung  und  Abrundung  der  Cha- 
raktere und  der  poetischen  Fabel  hinzugethan  hatte,  ward  Tür  lügen- 
hafte, aus  boshaftes  Absicht   hervorgegangene  Verleumdung  erklärt. 

Ueher  die  1'niersuchung  gegen  Reulei  sind  wir  nur  andeutungs- 
weise unterrichtet,  da,  wie  schon  erwähnt,  die  betr.  Universität- 
aelen,  die  an  150  Foliobläüer  enthalten  haben,  verloren  gegangen 
sind.      W&B  wir  wissen,   ist  das  Folgende. 

Am  12.  Oclober  1 69ö  ward  er  verhört  Er  bekannte  sich  als 
Verlasser,  und  zwar  als  alleiniger,  der  Cumödic,  gestand  zu,  jene 
Betheurung;  »so  wahr  ich  eine  ehrliche  Frau  bin»  öfter  von  der 
Müllerin  gehört  zu  haben,  nicht  aber  von  ihrem  Sohne  die  dem 
Sehelmutlsky  in  den  Mund  gelegten,  die  derselbe  denn  doch  wohl 
auch  gebraucht  haben  niuss,  und  leugnete,  dass  seine  Comodie  gegen 
die  Müllerin  und  ihre  Familie  gemacht  sei;  er  habe  sie  meisten- 
aus    den  Moliire   genommen,    er    könne    beschwören,    da  ine 

fingierte  Handlung  sei.      Heybey  hatte  ausgesagt,  dass  Reuter  geg 
ihn   geäussert,    er    habe    einige   Proverbia  (d,   h,  Redensart  u 

aus  Chr.   Weise  entnommen. 

Weiteres    erfahren    wir    aus    der    Supplik    der    Müllerin    an    d 
Churfürsten   vom   20.   Aug.    MUH»,   in   welcher  m»    millheilt ,  dass  der 
Fasquillant  Reuter,  nachdem  \orhero  viele  Indicia  wider  ihn  sich  ge- 
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wert,   bei   der  Universität  in  gefängliche  Haft  genommen  worden 

uml    wider   ihn   mit   der   Inquisition   verfahret)   worden   Bei.     Darauf 

wichtige  Nachriebt,   daaa   er  ach   nicht  nur  zu  berührter 

lua&hschrift  als  Autor  bekannt,  sondern  auch  eingeräumt  habe, 
»rin  auf  ihre  und  der  Ihrigen  Beschimpfung  sein  Absehen  ge- 
richtet -  t»  sei.  Darauf  sei  ihm  die  Relegation  auf  einige  Jahre 
zuerkannt  worden,  allein  die  Execulion  dieses  l  rtheils  sei  von  ihm 
Im>  dalo  verhindert  worden  durch  das  Vorgeben,  eine  schriftliche 
Defensiou  wider  dasselbe  führen  zu   wollen. 

Bei  keinem  Punete  ist  der  Verlust  der  UniversitUlsacten  mehr 
zu  beklagen  als  hier,  Unglaublich  erscheint  es,  dass  Beuter  je  dim  i 
sollte  zugegeben  haben,  dass  Beine  Schrift  wirklich  eine  Schmäh- 
schrift auf  die  Familie  Muller  sei.  Man  wird  ihn  durch  allerlei  ver- 
fängliche Hinweisungen  in  die  Enge  gebracht  haben,  aber  dass  er 
>clber  durch  ein  solches  Zugeständnis^  direel  auf  den  Boden  seiner 
Ankläger  sollte  hmübergetreten  sein,  erscheint  mir  undenkbar.  Woun 
wir  ihn  im  Jahre  1 700  um  Revision  seines  Proeesses  und  Versen- 
dung der  Acten  nach  Wittenberg  bitten  sehen,  so  hatte  er  gewiss 
damit  eben  die  Absieht,  seine  Rechte  als  Dichter  dem  Stadtklatsche 
gegenüber  gellend  zu  machen. 

Wann  der  Process  verlaufen  ist,  wann  Rente*  meureeriert,  wann 
sTurlhcill  ward,  wissen  wir  nicht»  Doch  geschah  es  wohl  erst  im 
Jahre  1690,  denn  am  >  October  d.  J.  sagt  W  ermann  »als  Hr.  Reuter 
un hingst  in  carcere  gewesen«  u.  s.  w.  Hier  sasa  er  volle  15  Wochen 
m  Untersuchungshaft,  wie  wir  aus  der  Bittschrift  an  den  Kernig  vom 
ö.  März  1700  ersehen.  Dass  er  auf  Ansuchen  dei  Müllerischen  Erben 
incarceriert  ward,  bezeugt  das  Klagschreiben  derselben  vom  27,  Januar 
1700.  Reuters  Relegation  lautete  auf  zwei  Jahre,  wie  das  spätere 
Relegationspatent  angiebt.  Zur  Bxecution  derselben  aber  kam  es 
nicht,  indem  Reulei  um  Gestaltung  einer-  schriftlichen  Defensiou  bat. 
Dabei  scheint  ihm  der  Advocat  Mor.  Volkm.  Götze,  bei  dem,  wie 
angegeben,  der  junge  Bahr  seine  Wohnung  halle,  mit  rechtlichem 
Beistände  zur  Hand  gegangen  zu  sein.  Dass  er  diese  Defension  ver- 
schleppt habe,  wird  ihm  auch  im  erwähnten  späteren  Relegation^ 
palenl  vorgeworfen.   Er  verlies-  Leipzig  und  begab  sich  nach  Kilzscher1}, 


Vgl.  das  Schreiben  der  Müllcrischon   Erben  vom  i7.  Januar   1700. 
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nahe  bei  Borna.    Yermuthlieh  besorgte  ihm  dorl  Aufnahme  der  spa- 
tere   Schwiegersohn    des    Dr.  jw\  Wcidling,    der  J.  LI.  Doctor    und 
PraeUcns    J.  Fr,  Krüner,    der    dort    »hoohadlieher    Gericfatsdirecfc 
war.    Ob  auf  dem  Rittergute  selbst,   nuissi'u  wir  dahingestellt  sein 
lassen.      Kilzseher    war   damals    (4691 — 1701)    im    Besitze    des    her- 

achsen-gothaischen  Ilaupimanns  Anton  Wilhelm  Treascfa 
von  lUiülnr,  und  in  Pacht  haue  die  Guter  wie  die  Gerichtsbart 
Herr  Ilierunymus  von  Dießkau1),  Erb-  und  Lehnherr  auf  AudigasL 
der  ain  i.  Januar  1699  in  Kilzseher  starb,  obwohl  auch  Treuseh- 
Butttar  auf  dein  Gute  residierte,  WO  Nun  am  21.  Nov.  1696  ein 
Knabe  geboren  ward,  der  am  &  April  dos  folgenden  Jahres  wieder 
starb  und  in  der  »hochadliehen  Leiehcngrufl«  beigesetzt  ward  Der 
Pfarrer  hiese  seit  September  1698  Joh.  Gotta,  dessen  Schwieg 
mutter  einte  Schwägerin  des  Uniyersittttsactaiari  Scheffler  war.  Mil 
ihm  stand  also  Heuler  wühl  schwerlich  in  Verkehr 

Durch  diese  Entfernung  versliess  Beuter  offenbar  gegen  die 
UniYerait&tsgesetze,  da  ihm,  wie  immer  in  solchen  Fallen,  zweit' 
ohne  der  sogen,  weitere  Arrest  auferlegt  worden  war,  d.  h.  die  An- 
weisung, den  Bezirk  der  Stadt  nicht  zu  verlassen.  Zugleich  wird  er 
haben  versprechen  müssen,  seine  pasquillarische  Schriflslellerei  nichl 
weiter  fortzusetzen. 

Es    drohten    also    noch    manche    Gewitterwolken    über    seinem 
Haupte,    die   sich  aber  der  leichtsinnige  junge   Mann   —   freilieh  da- 
mals bereits   30   Jahre  all  —    nicht   anfechten    liess,    ja  die  er  noch 
zu  vermehren  beflissen  war,   wie  die  nun  folgenden  Vorkommet! 
WOB  lehren  werden. 


5.  Schelmuflslcy's  furiose  Keiseheschrciljung2). 

Am    Li,   August    1696    wandte    sieh  Frau  Anna  Hosine  Müllerin 
mit  einer  de-  und  wehmttthigen  Klage  an  den  GhurfUrsten,  indem 

nun  zu  der  Gomödie  von  der  ehrlichen  Frau  auch  noch  ein  Pamphlet 


1)  Zu  beichten  dürfte  sein,  dass  die  Dieskau  s  auch  Knaolhain  in  Besitz  hallen 
uod  auch  in  Merseburg  eine  hervorragende  Stellung  einnahmen.  Batte  Beuler 
etwa  zu  ihnen  und  schon  früher  Beziehung! 

2)  »Curios«  oder  nocli  hlttflgeff  l  curieus«  war  damals  ein  beliebtes  Schlag- 
wort    auf  den  Titeln   \ou   Werken.      S<  tiun  Chr.    Weise  halle    \6\n    »Cuxieuse    I 
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auf  ihren  Sohn  unter  dem  Titel:  »Sehehnuffsky'fl  Reifiebeschreibang« 
erschienen  sei.  Hier  und  in  den  folgenden  Auslassungen  wird  als 
bstversWndlich  vorausgesetzt,  dam  dar  Verfasser  auch  dieses  Bu- 
ches Christian  Reuter  sei.  Da  ein  Widerspruch  nirgends  erhoben 
wurden  ist  (die  directen  Angaben  Reuter's  fehlen  bekanntlich,  da  die 
Universitftteacteo  uns  im  Stiche  lassen),  so  haben  auch  wir  keinen 
(.rund,  demjenigen,  der  diu  Fii;nL  des  Schelmuffskj  stielst  eingeführt 
hatte,  diese  weitere  Aiisiühruny  derselben  abzuspreeheo. 

Der  SelieliiititVsky    ist    in    der  Gestalt,    in    der    wir  ihn   zu   lesen 
pflej  ne  der  classiseben  Schöpfungen  der  humoristischen  Poee 

eine  jener  Typen,  die,  wenn  auch  einer  bestimmten  Zeit  entstammend; 
doch  durch  die  geniale  Abrundung,  die  bei  ihnen  dem  Richter  gefangen, 
ein  unvergängliches  Eigcnlhiim  der  Phantasie  aller  Zeiten  geworden 
sind.  Er  stellt  sich  ebenbürtig  neben  den  Don  Qnixote  und  neben 
Falstaff.  Man  umzeichnet  die  Persönlichkeit  des  Schehnuffsky  nicht  rieb* 
wenn  man  ihn  liinabdrangt  in  den  Kreis  der  IIand\\erlvsbin  sehen : 
schon  die  Erzählung  von  seiner  Geburt  rückt  ihn  durch  die  Krwith- 
nung  eines  gelehrten  Praceptors  im  Hause  der  Mutter  und  ebenso 
die  Erzählung  von  seiner  Jugend  in  die  Sphäre  des  wohlhabenden 
Bürgerstandes.  Diesen  haben  wir  als  den  Ausgangspunkt  für  ihn 
anzusehen.     Auch    I rillt    mau  die  Tendenz  des  Homans  nicht  richtig. 


danken  von  deutschen  Versen*,  und  »Curieuse  Gedanken  von  deutsehen  Briefen« 
herausgi^c-bcn,  desgleichen  »Curiöse  Fragen n.  Talander  A.  Höhst1'  schrieb  »Ol- 
rföee  und  historische  Reisen  durch  Europa t,  ferner  erschien  um  jene  Zeit  »Gurieuscs 
Kcise-Journal  eines,  welcher  ohnläogsl  die  Welt  zu  sehen  angebogen  i.  Besonder* 
ist  hier  zu  beachten  im  Anfange  1696  :  »Des  Herrn  von  Monlconuis  [auch  Mon- 
<  onnys)    sehr  curieuse   Keis-Hesehreibung  in  Europa,   Asia,   Africa,    aus  dein  Fran- 

[sehen  übersetzt«.  Ferner  i  Des  curieusen  Hoihneisters  geographisch-hislorisch- 
politische  Wissenschaft«,  «Neue  historische  curiüse  Gespriiehslusl  von  allenieucsien 
denkwürdigen  Beschichten«,  »Der  curiöse  und  vollkommene  polnische  Staatsmann  «j 
1698:  h>i  curiöse  und  kluge  Gärtner«,  »Der  curiöse  Pfrupf-  und  Oculirmeisler«, 
iGnriose  Kunst-  und  Werksrhule,  lehrend  allerhand  bewahrte  Fcuerkünsie<i,  iCo- 
rfftse  Staatsfragen,  wer  in  Spanien  der  rechtmässige  Suecessor  sein  solle«.  Un- 
zählig ofl  erscheint  d:^  Werl  tu  den  Messkalalogcu  jener  Jahre.  Besonders  be- 
liebt   waren    die    »Curieusen  GeschiehlskaJender«  ;    für    jedes  Land    gab    es    einen 

ucn.  So  gab  allein  Gledisch  in  Leipzig  in  der  Oslermesse  1697  nicht  weniger 
als  16  solcher  curieu^er  (resclnchtskaleoder  heraus«  Daran  schloee  afeii  "Curieuse 
Vorstellung  des  heutigen  Papstthuuis,  anstatt  einet  plpetiaohei]  ßesohichle-Üelendersi 
n<  s,  w. 
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wenn  man  ihn  in  erster  link  gegen  die  Aufschneidereien  der  denmli 
im  Schwange  befindlichen  B&i&ebe&chrBibtiBgen  gerichtet  annimmt 
Allerdings  werden  diese  mitgetroffen,  wie  denn  ja  gleich  die  Vor- 
rede sieb  gegen  sie  wendet1),  aber  der  eigentliche  Heiz  d  all 
liegt  doch  anderswo.  Sic  geie&elt  jenes  Bestreben  des  iiber  seine 
Grenze  hinausstrebenden  Bürgerstandes,  die  Manieren  der  vornehmen 
Weit  anzunehmen,  die  » artigen •  und  gezierten  Sitten  des  Ad< 
seine  galanten  Liebesabenteuer  und  sonstigen  Averitureri,  Wie  die 
französischem  Musler  sie  eingeführt  hallen ,  nachzuahmen,  ein  Be- 
lieben, das  gegen  Ende  des  17.  Jahrb.  fast  epidemisch  zu  werden 
begann9).  Es  konnle  hiebei  natiirlicli  nicht  ausbleiben,  dass  oftmals 
der  Zwiespalt  in  der  Erscheinung  krass  hervortrat.  Ein  Pracht- 
niplar  SO  li\  luider  Bildung  führt  unser  SchelmulVsk\  uns  vor.  Ein 
bürgerlicher  Thuniehlgut,  von  Natur  dumm  und  rüpelhaft,  spielt  den 
galanten  Avetüurier,  behauptet,  wie  auch  er  der  Sitte  des  damaligen 
Adels  gemäss  seine  Bildlingsreise,  die  sogen,  grosse  Cavaliertour,  ge- 
macht habe,  nennt  sich  Signor  Schclmutlskv ,  legt  sich  das  adlige 
»von«  bei  und  schildert  uns  nun  mit  kecker  Miene  seine  Erlebnil 
Ueberall  hat  er  durch  sein  galantes  Wesen  die  Augen  der  Noble 
auf  sich  gelenkt  und  Alles  bezaubert,  Fürsten  und  Potentaten  hat  Bf 
imponiert,  man  bat  ihn  nicht  genug  zu  ehren  gewusst ;  alle  l;rauen- 
zimmer  der  höchsten  Stünde  haben  sich  augenblicklich  sterblich  in 
ihn  verliebt.  Und  wenn  er  uns  nun  erzählt,  was  und  wie  es  vor 
sich  gegangen,  so  trill  der  Widerspruch  zwischen  seiner  prätendierten 
Galanterie,  Anmuth  und  Klugheil  und  seinem  tölpelhaft  horndummen 


4)  S.  7  :  lis  hui  der  Tebel  hob  Inier  iiiaiiclier  Kerl  kaum  eine  Stadt  oder  Land 
nennen  hören ,  so  setzt  er  sieh  stracks  hin,  und  macht  eine  Heisebeschreibung 
zehen  Ellen  lang  davon  her ;  wenn  man  denn  nun  solch  Zeug  heset,  (zuniahl  wer 
nun  bfli  gereiset  igt,  als  wie  ich)  so  kau  einer  denn  gleich  sehen,  daß  er  nie- 
mahU   \or  die  Slubou-Thüre  gekommen   ist,    geschweige  u,  B.  w. 

2)   Man    erinnere    sich   der    damals    erschienenen  zahllosen   Werke  .    die    diese 
Kunst  lehren  wollten*     Ich   führe  aus  der  Mille   der  neunziger  Jahre  einige  Titel  an 
»Die    recht    veritnble  Kunst,    galant,    artig  und  wohl  zu   leben«,     'Galant  honune. 
wie  man  sich  in  Worten,    Werken,    Gebenlen   wohl  aufrühren  und  beliebt  mar; 
soll's    "Der    galante    und    in    dfatea   Welt-Leben    recht    sich    schickende  Mensch 
»»Der  Arzt    der  Galanterie    oder    die    KunM  ,     -clion  zu  werden*«   u.  s,  w.      Let/i 
Schrift    erschien   in   He\he\  >   Vertue,    der  auch  sonst  ähnliehe  Bücher  noch  ver- 
legte,    wie  /,.  lt.  WHdling's  Anweisung  für  llotl  meisler  und  Gouverneure.     Vgl.  ob«  n. 
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itod  unglaublich  rüpelhaften*  ja  Maischen  Wesen,  das  er  ahnungslos 
veifftth,  so  drastisch  hervor,  dass  ein  komischerer  Gegensatz  nicht 
dacht  werden  kann;  die  geographischen  Aufschneideraieü  treten  dem 
genüber  sehr  in  zweite  Linie,  so  drollige  Wunderlichkeiten  freilich 
i  Tage  bringen*  Dabei  wird  aber  die  Person  des  Helden 
trotz  aller  Selbstgefälligkeit  und  Selbslbespiegelung  doch  nie  wider- 
wärtig; er  erzählt  so  frisch  und  flott,  so  naiv  und  so  ergötzlich,  so 
aus  einem  Gusse,  so  selbstzufrieden,  und  dabei  im  Ganzen  doch  auch 
harmlos,  dass  man  ihn,  wenn  er  einem  nur  drei  Schritte  vom  Leibe 
bleibt,  getrost  gewähren  lassen  mag.  Wrr  nicht,  wie  Gervinus,  durch 
nehme  Steifheil  für  den  Humor  und  seine  Mittel  UMagtoglida 
VOfden  ißt,  der  wird  zu  allen  Zeiten  die  Gestalt  des  SehelmulTsky 
ah  eine  der  genieteten  Schöpfungen  der  komischen  Muse  ya\  schützen- 
wissen.  Mit  besonderem  Behagen  aber  und  wahrer  Schaden beude 
wird  zu  jener  Zeit  der  Adel  in  ihm  ein  Abbild  jener  ihm  wider- 
wärtigen Richtung  mancher  Glieder  des  Bürgerstandes  erblickt  haben, 
die  sich  zu  seinem  Aerger  in  seine  Reviere  einzudringen  suchten 
Wenn  wir  daher  bald  den  Verfasser  zu  dem  hohen  Adel  des  Lande- 
in fast  intimer  Beziehung  stehen  sehen,  so  kann  uns  das  nicht  ver- 
wundern. 

Der  SehehuuHsky   ist   also  nicht  ohne  ethische  Tendenz.,    wenn 
h   ohne  Spur    von   Mobilisation,    und   diese   ethische  Tendenz    ist 
aufs  nächste  verwandt  mit  der,  die  in  der  ehrlichen  Frau  hervortrat. 

Aber  jene  uns  gegenwärtig  vertraute  Gestall  des  SehelmulTsky 
ist  nicht  die  ursprüngliche  desselben.  Ich  vermag  eine  erste  Aus- 
gabe nachzuweisen,  der  es  noch  nicht  gelungen  ist,  das  Bild  com- 
plet  zu  zeichnen,  den  Stil  zu  voller  Abrundung  zu  bringen, 

Von  allem  Anfange  an  rnusste  es  bedenklich  erscheinen,  dass 
der  für  die  Editio  prineeps  geltende  Druck  in  Üctav  war,  denn  bei 
der  Confiscation  des  Schelmuffsky  am  27.  Aug.  1696  wurden  bei 
dem  Buchbinder  Petri  zwei  Exemplare  gefunden,  an  die  ein  Exem- 
plar des  sogen.  »Bärtigten  Frauenzimmers«  ungebunden  war.  Die 
letztere  Lustspiel,  von  nur  einem  Acte,  isi  aber  in  Duodez  und  ver- 
schiedene Drucke1  desselben  Jahres  sind  bei  dem  wenig  bedeutenden 
Inhalte  nichl  eben  glaublich.  Wie  bitte  nun  ein  Bachbinder  diese 
beiden  Formale  in  einen  und  denselben  Einband  vereinigen  können? 
Als    ich    daher    erfuhr,    dass    sich    auf   der    Bibliothek    in   Gotha    ein 
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SrhrlmuiVsky  m  Duodez  befinde,  zweifelte  ich  nicht,  dass  in  ihm 
die  Edttio  prracepti  erhalten  sei,  und  ich  ein  interessante«  biblio- 
graphisches Novuui  zu  bieten  im  Stande  sein  werde.  Aber  mein«' 
Erwartungen  wurden  weit  tibertroffen,  die  Ausgabe  erwies  sich  als 
ein  m  wesentlichsten  Dingen  abweichender  Text,  gewissermassen  nur 
der   Embryo  der  spateren   Darstellung. 

hon  der  äussere  Umfang  beweist  dies;  die  bisher  einzig  be- 
kannte älteste  Ausgabe  omfasst  ISS  Seilen  Oclav,  die  Guthaer  nur 
1 20  Seilen  klein  Duodez.  Der  Inhalt  der  letzteren  entspricht  dem 
Ai'>  spttter  sogen.  Ersten  Theilcs;  der  Titel  nennt  diesen  Doch  Dicht, 
aber  die  Sehlusszcilen  bezeichnen  das  Bttch  bereits  so  und  weisen 
illf  das  Erscheinen  eines  zweiten  Theils  hin.  Der  Verlauf  der  Er- 
zählung ist  im  Ganzen  derselbe,  Nach  der  Geschichte  von  der  Ratte 
und  von  der  Geburt  des  Helden  wendet  sich  die  Erzählung  nach 
Hamburg  und  Altona,  von  da  nach  Stockholm,  nach  Amsterdam,  nach 
Indien,  dann  durch  das  mittelländische  Meer  nach  Engelland,  nach 
St.  Malo  und  über  Hamburg  zurück  nach  Schelmerode.  Aber  im  Ein- 
zelnen ist  in  der  späteren  Bearbeitung  kein  Satz  umgeändert  geblieben; 
zuweilen  ist  fortgelassen,  meist  aber  ist  zugefügt*  Ueberall  sind  die 
treffendsten  humoristischen  Lichter  erst  in  der  zweiten  Bearbeitung 
aufgesetzt  worden.  Jener  formelhafte,  typische,  sich  stets  wieder- 
holende Stil  ist  erst  hier  ganz  durchgeführt  worden.  In  der  ersten 
Gestalt  tritt  weit  mehr  der  aufschneidende  Reisende  hervor,  wie  denn 
auch  das  Golhaer  Exemplar  mit  mehreren  Reiscbesrhreibtinijeu  nach 
Indien,  Persien  und  Nordamerika  zusammengebunden  ist,  in  der  spä- 
teren der  als  Galanlhoinme  sich  geberdende  Rüpel.  Erst  in  dieser 
letzteren  ist  der  Typus  fertig.  Einige  Zusammenstellungen  aus  beiden 
Ausgaben  mögen  <\;i*  Gesagte  illustrieren;  ich  werde  die  wesentlichen 
Zusiilze  und  Abweichungen  durch  Cursivdruck  hervorheben.  Zunächst 
die  Geschichte  von  der  Ratte: 


A.  Erste  Ausgabe. 
Als  diu  grosse  Ratte,  weiche  mei- 
ner Frau  Mu Her  ein  gantz  neu  sei« 

daa  Kleid  lerfressen,  mit  dem  Be- 
M'ii  nicht  halte  können  Lodt  ge- 
schlagen werden,  indem  sie  mei- 
ner Schwester  »wischen  die  Heine 
durchlauf!) ,     und    unversehens    in 


B.  Spatere  Ausgaben. 
Als  die  grosse  Ratte,  welche  meiner 
Krau  Mutter  ein  gantz  neu  seiden  Kleid 
zerfressen ,  mit  den  Besen  nicht  hatte 
können  tudt  geschlagen  werden ,  indem 
sie  meiner  Schwester  zwischen  die  Beine 
du  rehlau  tl't  und  unversehens  in  e\n  Loch 
küiumt.   füllt  die  ehrliche  Krau  deB  wegen 
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ein  Loch  kämmt,  füll  die  ehrliche 
aus  Byfor  in  eine 
solche  Ohnmacht,  daß  sie  gantzer 
vier  und  zwantzig  Tage  da  U 
iin*l  kan  sich  weder  regen  noch 
wenden.  leb,  der  ich  daflüfa 
Welt  noch  mit  keinem  k 
selien,  und  noch  Adam  Riesens 
Rechenbuch  vier  gani/er  Monat 
noch  im  verborgenen  hatte  pausi- 
ren  sollen ,  war  derniassen  auch 
au  ff  die  sappermentsche  Ralt 
böse,  daß  ich  mich  aus  Ungedull 
nicht  binger  halten  kunte,  sondern 
wo  der  Zimmermann  das  Loch 
getaaaen  hatte,  und  kam  also  sporn- 
streichs au  11  allen  vieren  in  die 
Well  gekrochen.  Wie  ich  nun  raff 
der  Well  war,  lag  ich  8  gantzer 
Vage  zu  meiner  Frau  Mutter  Füßen 
im  Heil-Stroh,  ehe  ich  mich  ein- 
mal recht  besinnen  konte  wo  ich 
war.  Den  neunten  Tag  erblickte 
ich  mit  grosser  Verwunderuni:  die 
Welt,  Sappe  rmenl!  wie  deucht  et  6 
miehs  so  all  »er  und  närrisch?  mall 
und  durstig  war  ich,   gehni  hiaff 

nicht i  meine  Frau  Muller  lag 
da ,    als    wann    sie   vor  den  Kepll 

hjagen  wäre,  niemand  wolle 
ich  mich  sonst  sehen  lassen,  die- 
weil  ich  noch  nichts  auir  drin 
Leibe  hatte,  und  wüste  also  keinen 
Rath,  was  ich  anfangen  solte.  End- 
lieh dachte  ich,  du  must  doch  se- 
hen, wie  du  deine  Frau  Muüer  er- 
munterst. Ich  versuchte  es  au  AT 
alle  Hey  Art  und  Weise,  bald  zupffte 
ich  sie  bey  der  Nase,  bald  machte 
Ich  ihr  einen  Klapper-Storch,  bald 
krabbelte  ich  ihren  der  Fußsohle, 
bald  zerrete  ich  ihr ,  WO  ich  zu 
kam,  ein  Häärgen  aus,  sie  wolle 
aber  nicht  erwachen,     Letzlieh  so 


aus  E\fer  in  eine  solche  h'rnnckhcd  und 
Ohnmacht,  daß  /er  24.  Tage  *\,* 

liegt  und  kan  sich  der  Tehel  hohln»  >  we- 
der regen  ttooh  wenden,  leb,  der  ieh 
rfftfllüHl  die  Well  noch  niemals  geschattete 
und  nach  Adam  Riesens  Rechen-Ruche 
4.  gantzer  Monat  noch  im  Verborgenen 
hätte    pausiren    sollen,    war    derniassen 

auf  die  sappermentsche  Ratte 
thörieht,  daß  ich  mich  aus  Ungedull  niehi 
langer  zu  bergen  vermochte,  sondern  sähe, 
wo  der  Zimmermann  das  Loch  gelassen 
hatte,  und  kam  auf  allen  vieren  Bpen 
Streichs  in  die  Welt  gekrochen.  Wie  ich 
nun  auf  der  Welt  war,  lag  ich  H,  gantier 
Tage  unten  zu  meiner  Frau  Mutter  Füssen 
im  Rettstroh,  ehe  ich  mich  einmal  recht 
besinnen  kirnte  wo  ieh  war.  Den  9ten 
Tag  so  erblickte  ieh  mit  graeer  Verwun- 
derung die  Welt,  O  sappermenl!  trie 
kam  mtr  alles  So  wüste  du  vor:  sehr  tua- 
lude  war  ich ,  nichts  halte  ich  auf  den 
Leibe,  meine  Fr.  Mutter  hatte  alle  Viere 
.sah  yc streikt ,  and  lag  da  als  wenn 
sie  vor  den  Kopll  geschlagen  wäre, 
schregen  wtdte  ich  auch  nicht,  tved  ich 
*in  jung  Fetckelgen  da  lag,  and  wolle 
mich  niemand  sehen  lassen,  weil  ich  na- 
ckend  war,  dal  ich  also  nichl  wüste,  was 
ich  anfangen  solte.  Ich  hatte  ttuch  willens 
der  in  das  Verborgene  zu  umändern,  so 
kante  ich  aber  der  Tebel  hohlmer  den  Weg 
nicht  wi$der  finden,  wo  ich  hergekommen 
ivar.  Endlich  dachte  ich,  du  must  doch 
sehen  wie  du  deine  Frau  Mutter  ermun- 
terst, und  versuchte  esaufallerlcy  Weise, 
bald  kriegte  ich  sie  bey  der  Nase,  bald 
krabbelte  ich  ihr  unten  an  den  Fußsoh- 
len, bald  machte  ich  ihr  einen  Klapper- 
storch, bald  zuplTte  ich  ihr  hier  und  da 
ein  Hürgen  aus,  bald  schlug  ich  sie  fl 
NüüepiU*gm  :  Sie  wolle  aber  davon  nicht 
aufwachen;  tcülieh  nahm  ich  einen  Stroh- 
halm und  külzelte  sie  damit  in  den  Hinken 


1    feil  gesetzt. 
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nahm  ich  einen  Slrohalm  und  kül-  Aaxn/  -  Loche,    wovon    sie    cilii:sl   auffuhr 

leite  sie  in  der  linckcn  Knie-kUhle,  und   sehne,    eine  Kalte  I    eine   Ratte  '     Dö 

wovon    sie    eyligdt    auflTuhr,     und  tcA    Htm    r<>»    Äf  dos    WüTl  Rolfe  Wfli 

sehne      eine    Ratte!     eine    Bettel  harrte,    war  es  der  Tebel  liohlmer  nicht 

Wie  >i»    die  Ratte  erwelmele,    war  anders,     als    wenn    ieuumd    ein    Sehnt 

m  der  Tebel hohlmer  nicht  Äoders,  messer  Bebra  und  führe  mir  damit  unter 

als   wenn  einer  ein  Bcheermesser  meiner  Zunge  weg,   '/</;(?  M  hierauf  nfoo- 

nehnie,  und  führe  mir  damit  unter  hatd    ein  erschreckliches  Auweh!    an 

der  Zunge  weg;   woraull  ich  ein  riefen  fing*    Hatte  meine  Frau  Mutter  nun 

hrüeklich    Auweh    rullie ,    und  zuvor  nicht  eine   Halte1    eine  flal 

unten  JNf  meiner  Frau  Mutter  Füssen  schrien,   so  schrie  sie  hernaehuiab  wohl 

mit?  und  an  -ihr  hinnujf  über  hundert  mal  eine  Ratte!   eine  Ratte  I 

hralttieUe.      Halte    nun    die  ehrliche  Denn    8Ü    meinte    nicht    ander  tef/r 

Frau   zuvor  nicht  die  Ratte  ervvch-  StJM  Ratte  beg  ihr  unten    zu  ihren  Fassen. 

net ,    so    schrie    sie    hernach  wohl  Ich   aar  öfter  her.    und  kroch  sehr  artig 

lauscndinahl  eineRatte!  eine  Raltel  au  meine  Frau  Mutter  hinauf,  guekic  be] 

als    ich    an    ihr   hinautT  gekrochen  ihr   oben    zum    Deek-Retle   heraus,    und 

kam.    Ich  juckle  aber  gleich  unter  tagte:  Frau  Müller,  Sic  fürchte  sich  nur 

dein  Deckbette  hervor  und  Bigte:  nicht,   ich  bin  keine  Ratte,    sondern  ihr 

Frau  Mutler,  sie   fürchte  sich  nur  lieber  Sohn ;    daß    ich    aber  so  frühzeitig 

nicht,  ich  bin  keine  Ratte,  sondern  Ml    auf  die   Welt  gekommen  ,    hat  $$h 

ihr    lieber   Sohn.     IIa    hätte    man  eine  Hatte    rerurstiehet .     Als  dieses  m< 

Freude  gesehen,    die  meine  Frau  Frau  Mutter  hörete,  Ky  su/gicrment ' 

Matter  Über  mir  halte,    sie   leckte  war  sie  frnh}   daß  ich  so  unvermuthet 

mich  bald  hinten  und  vorne,  so  Heb  Öt^f  die    Welt    gekommen  ,    daß    sie   gantz 

war  ich   ihr  :   Wie  sie  sich  nun  so  nichts  davon  gewust  halle.     Wie  sie  nach 

eine    Weite    mit   mir   gehätschelt,  dasselbe  mal   zuhertzte  and  zuleckle ,    das 

nahm  sie  mich  in  ihre  Arme,   stund  will    ich    der    Tebel    huhlwer    u  ohl    keinen 

mit   mir   auf,    zog   mir   ein   weiß  Menschen  sagen.     Indem  sie  sich  nun  M 

Hembde  an,  und  ruü'tc  die  Leute  mit  mir  eine  gute  Wreile  in  ihren  Annen 

im  Hause  alle  zusammen,  daß  sie  gehätschelt  hatte,   stund  sie  mit  mir  auf, 

mich  sehen  sollen.     Da  die  Leute  zog  mir  ein  weiß  Hembde  an  und  ruffte 

nun  kamen,  und  mich  alle  so  an-  die  Mkth-Leute  im  ganfzen  Hauße  zusom- 

sahen,  fleug  ich  mir  einer  lächelnden  tuen,  welche  mich  alle  mit  einander  hbchsl 

Mine  au,  und  stigte :  Ihr  Leute,  segd  verwundernd  ansahen  und  wuslen  nicht, 

ihr  dftnn  gar  Sarren,  daß  ihr  mich  was  sie  aus  mir  machen  selten,   weil  ich 

alle  so  ansehet,  ihr  werdet  ja  euer  schon  so  artig  schwatzen  kunte. 
Lebtage  ein  klein  Kind  gesehen  ha- 
ben? hatten  sie  mich  zuvor  nicht  angesehen  t  so  sahen  sie  mich 
OH,    -wie  Sie  mich   reden   hlireten,    und  rerienndcrtcn  steh  grausam  wegen  im 
klugen    Verstandes,    ja   sie   stunden    auch  alle  rn  Zwei/fei,    oh  ich   meiner  Frau 
Mutter  Sohn  wärer  oder  nicht? 

Nicht  immer  ist  der  Vorzug  auf  Seiten  der  zweiten  Bearbeitung. 
So  ist  es  z,  B.  weit  passender,  dass  der  Knabe  seine  Mutter  in  die 
Kniekehle  kitzelt,  denn  erst  später  kriecht  er  empor  und  schaut  zum 
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Deckbette  hinaus,  was  er  doch  schon  müsete  gethafl  haben;  wenn  fer 
mit  dem  Strohhalm   in  die  \a>r  kitzelte.     Auch  ist  die  Erzäh- 
lung, dass  er  anfängt  hinaufzukrabbeln  und  dadurch  seine  Mutter  in 

«Irr  Anna! *  bestärkt,  ag  bewege  sich  eine  Ratte  zu  ihren  Füssen, 

ganz  angebracht  Endlich,  wenn  auch  in  B  erwähnt  wird,  dass  die 
Leute  sich  darüber  wundern,  dass  der  Junge  schön  sei  artig  zu 
schwatzen  verstehe,  so  ist  es  doch  nöthig,  dass  er  vorher  auch  in 
ihrer  Gegenwart  geredet  habe,  wie  in  A,  dessen  Efaseong  auch  noch 
dadurch  bewahrt  wird,  dase  es  auch  in  B  später  tieissi:  geglaubten 
sie  hernach  allererst,  daß  ich  meiner  Frati  Mutter  ihr  Sohn  wäre 

Auch    sonst    noch    sind    in  B    Stellen    ausgefallen,    die    für    den 
Zusammenhang  nothwendig  sind.      S,   96  heisst   es  in   B: 

»»Als  die  Siaadons  Tochter  nur  nun  dieses  und  jenes  ge&eigefl ,  fing 
sie  zu  mir  an  und  sagte,  ich  solle  sie  doch  immer  nehmen .,  und  wrmi 
irh  ja  keine  Lust  mit  ihr  in  Amsterdam  sa  bleiben  bitte,  so  walte  sie 
ihr  Lftmpgan  zusammen  packen  und  mit  mir  fori  wandern  wo  ich  hin- 
wi.hr,  wann  gleich  ihr  Vater  nichts  davon  wüste.  Worauf  ich  ihr  zur 
Antwort  gab,  wie  daß  ich  der  bravste  Kerl  von  der  Welt  wäre,  und  es 
kante  schon  angehen,  aber  es  liesse  sichs  so  nicht  flugs  thun,  ich  wolle 
es  zwar  Überlegen,  wie  cs  anzulangen  wHre  und  Mir  ehtslcr  Tage  Wind 
davon  gehen.  |[  Nach  diesen  ging  ich  wieder  auf  den  Tanz-Platz  und  wolle 
sahen,  wo  meine  zukünftige  Liebste  wäre,  welche  von  mir  auf  der  Gusse 
so  geschwinde  weglief]*;  Ich  sehe  mir  bald  die  Augen  aus  den  Kopfle  nach 
ihr  um,   ich  kunle  sie  aher  nicht  zu  sehen  bekommen.« 

Man  Sieht,  vor  dem  letzten  Satze  »Nach  diesen  ■  .«  fehlt  etwas 
im  Zusammenhang;  was  bedeuten  diese  Worte,  und  wo  ist  erzählt, 
dass  seine  zukünftige  Liebste  auf  der  Gasse  von  ihm  fortgelaufen  sei? 
A  giebl  uns  die  Antwort:  es  ist  ein  Stuck  der  Erzählung  ausgefallen 
Es  heisst  in  A  S.  92  (und  man  beachte,  wie  gross  auch  in  dem 
Zusammenstimmenden  die  Aenderungen  sind;  von  ihrem  Antrabe,  sie 
zu  heiralhen  und  heimlich  mit  ihr  durchzugehen,  ist  in  A  bereits 
vorher  die  Rede  gewesen): 

» Damit  ich  aber  wieder  auf  des  Staadens  Tochter  zu  reden  komme, 
so  gieng  dieselbe  nun  in  der  ganUen  Stadt  mit  mir  herum,  welches  hei 
den  Leuten  ein  solch  Aufsehen  erweckte,  daß  ichs  nicht  sagen  kan.  ||  Es 
gieng  mir  aber  der  Tcbclhoimer  auch  unglücklich,  obenan  angestellt  war, 
kan  ich  nicht  wissen.  Wie  wir  bald  wieder  an  dem  HochzciL-Hauß  Waren, 
kamen   ihrer  drey  gegangen,   die   licngcn   im  Vorbeigehen  an  zu  wetzen1), 
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und  nahmen  nicht  einmal  die  llüie  vor  mir  »b«  Sapperment '  \\  i e  hiß 
icb  die  Zahne  zusammen,  und  ü<'hl:  an;  was  well  ilir  KerlV  Die  Kerl  etil 
mich  hinein.  Wie  das  meine  Mailrcsse  sähe.  Hoff  NC  VOH  mir  weg,  und 
habe  sie  auch  die  Stunde  nicht  wieder  gesehen.  Wie  ich  aber  die  Kerl 
SC  /u  schänden  hieb,  werden  mir  die  daraahliges  Bochieit-GÄSte  noch  die 
Stunde  müssen  ZeugOtB  geben,  Die  Wache  kam  auch  darzu ,  und  wolle 
mich  in  Arrest  nehmen:  der  Bürgermeister  sähe  es  aber,  schickte  (hlgS 
jemand  nach,  und  ließ  den  Kerlen  sagen  :  sie  sollen  sich  an  keiner  Standes- 
Persoti  verdrehten,  und  er  wäre  schon  Mann  dafür.  Als  sie  dieses  hörten, 
giengeD  sie  wieder  fort,  und  nahmen  die,  so  ich  gehauen  halte,  noch  darzu 
mit«  ]|  Ich  gteng  hierauf  wieder  in  das  Huehzeit-Hauß.  und  erzehlelr  die 
ganse  Saehe  kürlzlieh,  daß  auch  der  Bürgermeister  sagte:  wenn  ich  sie 
gleich  alle  tlrey  lodt  gestochen,  es  hatte  kein  Hahn  darnach  krehen  sollen, 
warum  hallen  sie  gewelztV  Es  hatten  mir  etliche  von  den  Hoeh/.eit-Lculen 
zugesehen,  die  kunten  nicht  Wunder  genug  Bugen,  wie  ich  die  Kerl  e\er- 
ciret  hätte.  Ais  der  Zorn  sich  nun  so  ein  wenig  bey  mir  geleget,  fragte 
ich  nach  des  Slaadens  Tochter,  mit  welcher  ich  spatziren  gegangen,  die 
wolle  nun  niemand  wissen,  k 
Vielleicht  ging  in   B  ein  Blatt  des  neuen  Manuscripts  verloren. 

An  anderen  Stellen  ist  der  Grund  der  Weglassung  in  B  erklär- 
lich. So  wenn  in  A  S.  104  die  Arie  mitgcthcilt  wird,  die  Schcl- 
mulYsky  bei  dem  Grossmogol  singt,  die  ihm  aus  einer  Hamborgischea 
Opera  bekannt  gewesen  sei;  das  erschien  wohl  später  nicht  mehr 
wirksam  genug.  Auch  wenn  in  A  S.  97  fg.  bei  dem  gelübberten 
Meere  nach  dem  Herzog  Ernst  erzählt  ward,  wie  sich  Einer  in  eine 
PferdehauL  hatte  nahen  lassen  und  so  vom  Vogel  Greif!"  aus  Land 
getragen  Wäre.  »Wo  derselbe  Kerl  hernach  wäre  zukommen,  hatte 
kein  Mensch  erfahren  können.  Als  er  nun  seine  Historie  von  dem 
lübberten  Meer  auserzehlet  hatte,  kamen  wir  unter  die  Linie.«  Neben- 
bei, die  Anknüpfung  in  A  ist  wieder  einmal  origineller  als  die  in  B, 
wo  es  nun  S.  101  heisst:  »Wie  wir  nun  vor  dem  gelübberten  Meere 
vorbey  waren,  kamen  wir  unter  die  Linie. *» 

Noch  einige  Stellen  zur  Vergleichung,    Die  nächste  Scene  spielt 

in  Stockholm;  ich  habe  bei  dem  Umfange  der  Abweichungen  davon 

absehen  müssen,  einzelne  Verschiedenheiten  hervorzuheben, 

A  S.  60.  B  &  64, 

Wie    ich   das  verstor-  Nach  diesen  Ließgen  vorliebte  sich  hernach  eines 

heue  LtaBjget)  nuu  so  ein      vornehmen  Nobels  Tochter  in  mich,   dieselbe  hieb* 

Daniigen  T  und  gab  nun  ebenfalls  wieder  Preyena 
bey  mir  vor.  Es  war  der  Tebelhohlmei"  ein  unver- 
gleichlich Mensche  auch!     Mit  derselben  musti 


bißgen  vergessen  halte, 
kam  eines  andern  vor- 
nehmen   Nobels  Tochter 
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Miltner  zu   mir,    mit   der 
I£l6  ich  alle  Tage  ^|m- 

tiieren  lehren,  die  fa 
nun  Kölsche  and 

Pferde,  and  fragile  mich 

f»   Ich   sif  neh- 
men weitet  Das  McmmIi 
I  mir  auch  sehr  wohl, 
t>  ii  lieb  mich  «la  halb  and 

b  von  ihr  bereden,  «laß 
n-hs  ihr  eusagte    sie  111 

reihen.  Wie  solche« 
beben,  wurde  ein 
groB Spiel  davongemacht, 
alle  Leu!«'  redeten  davon, 
daß  das  Mensch  80  wohl 
ankäme,  und  es  wire 
ein  braver1;  Kerl ,  den 
Solche  und 

bleichen     Hoden     er- 
lelilelen  die  kleinen  Jnn- 

einander  nun  anf  der 

sen.  Ich  ließ  aber  al- 
und  mochte 
davon  reden  wer  reden 
Wolle.  Nun  wusle  ich 
aber  nicht,  daß  ein  an- 
derer Nobel  auch  be\ 
ihr  in  der  Liebe  lag  und 
wolle  sie  haben.  Wafl 
trug  sich  zu?  Ich  Fübrete 
mich  einsmahls  mit  ihr 
attfderGaasen,  daß  mich 
die  Leute  doch  auch  se- 
hen sotten,  wer  ich  Wäre. 
Wie  ich  sie  nun  so  im 
Anne  balle  und  gieng 
mit  ihr,  Sappenuenl  I 
wie  sähe  das  Volck  zun 
lern  heraus,  und 
verwunderten    sich   alle 

über    mich  .    daß   ich   80 

ein    braver    Kerl    wer. 

Der  Nobel  mag  nun  auch 


rage  sp.itzireti   fahren  und  mich  stets  mit  ihr 
Ob   ich  nun  wohl  der  Nobels  Tochter 
■ehr  wohl  gewogen  war,  und  auch  Vertrosiun. 
KU   nehmen,   so  halte   ich  aber  den  Ii 

achlag  dennoch  nicht  von  mir  gegeben,   allem   es 
trugen  siel»  alle  kleine  hingen  auf  der  Gasse  mit 

herum,  das  Jungfer  Damnen  eine  Braut  wäre,  wie 
das  Mensche  m.  wohl  ankäme,  und  was  sie  vor  so 
einen  vornehmen  bravem  Kerl  zum  Manne  kn 
an  welchen  auch  Bugs  alles  lächle,  wenn  man  ihn 
nur  ansme  \  mi  solchen  Spargeinent  vvar  nun  die 
ganizc  Stadt  voll.  Ich  [»alte  mich  auch  ganl/li<hrn 
resolviret  sie  zu  heyralhen  und  hülle  m<  and 
nommen,  wenn  sie  nicht  ihr  Herr  Vater  ohne  mein 
und  ihrer  Wissen  und  Willen  einen  andern  Nobel 
versprochen  gehabt.  Was  geschähe?  Damigen  halfa 
mich  einsmahls,  daß  ich  mit  ihr  muste  an  einen 
Sonntage  durch  die  Stadt  spazieren  gehen  ,  damit 
mich  doch  die  Leute  nur  Bähen,  denn  sie  bmien  von 
den  Lust-tiarlner  gehöret,  daß  ich  so  ein  hra\er 
voii  reiflicher  Kerl  wäre,  den  nichts  ungemeines  aus 
den  Augen  (anekelte,  und  also  trögen  ihrer  viel 
groß  Verlangen  mich  doch  nur  zu  sehen.  Nun 
kunle  ich  ihr  leicht  den  Gefallen  erweisen,  und  sie 
in  tk'V  Stadt  tin  wenig  hemm  führen,  Es  war 
gleich  am  Bullens-Tager  welcher  dazumal»!  den 
Bonnlag  einfiel,  als  ich  mil  Damigen  in  der  Sladl 
Stockholm  hcrunisjiat zieren  gieng,  und  Sie  bej  der 
Hand  führele.  Wir  nun  die  Leute  sahen,  d.tß  ich 
mit  meinen  Damigen  da  angestochen  käme,  0  Sap- 
permenl !  w  ie  legten  sie  sich  zu  den  Fenstern  her- 
aus |  Sie  redeten  immer  heimlich  gegen  einander, 
und  so  viel  ich  vernehmen  kunte,  sagte  bald  hier 
einer:  das  ist  dueh  ein  wunderschöner  Kerl !  bald 
fing  ein  anderer  in  einen  andern  Hause  an:  Des 
gleichen  hah  ich  mein  Lebetage  nicht  gesehen!  Bald 
stunden  dort  ein  paar  kleine  Jungen,  die  sagten  zu 
einander:  Du,  sieh  doch,  da  kommt  das  Menseln 
gegangen ,  die  den  vornehmen  reichen  Juncker 
kriegt,  der  draussen  l»e\  den  Lust-Gärtner  in  Qtiar- 
liere  liegt.  Bald  stunden  an  einer  Ecke  ein  paar 
Magde,  die  sagten  Aeh  litt  Leule!  dcnckl  doch 
Wie  Jungfer  Damigen  so  wohl  ankommt,  sie  kriegt 
den  Kerl    da,    der   sie    bey    der   Hand    führt,    da* 
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cl\\;in  an  s«>  einem  Urllie 

d  ,  und  sähen  daß 
ich  sein«'  Maitrcsse  im 
Arme  habe,  und  mich 
auf  der  Öffentlichen  Gasse 


her,  und  iz i  1 » l  mir  der 
Tdbelhohtmer  hinter- 
rücks so  eine  Ohrfeige, 
daß  mir  der  llutli  weü 
vorn  Kopfffi  flog,  und 
lietl'  geschwinde  in  ein 
II.imB  hinein.  O  inor- 
plau '  wie  knirschte  ich 
mil    den   Zahnen.     Sein 


Mensehe   ist   ihn   nicht   einmalil    werth.     Selche  und 

dergleichen    Reden    murmelten    die    Leute    nm 

heimlich  zu  einander    Es  war  auch  ein 

daß  ielis  der  Tebel  hohlmer  nicht  sagen   kan.     Als 

wir  nun  auf  den  Marckl  kamen   und  allda  uns  ein 

mit  ihr  führe.    Was  hat      wenig  aufhielten,  daß  ich  (1.  mich)  das  Yolck  recht 

tu  ihun  !  Et  schleicht      sehen  solle,  mat?  derselbe  Nobel  dieses  gew.ihr  wer- 

sieh   heimlich  hinter  uns      den,   daß  ich  Damigen    \\\ eiche  er  zur  Liehsien  h.i- 

bf«  solle  nach  aller  Lust  da  herum  führe;  ich  ver- 
sähe mich  alier  dieses  nicht ,  daß  der  Kerl  solch 
närsch  Ding  vornehmen  wird;  Indern  mich  nun  die 
Leute  und  mein  Darinnen  mit  grosser  Verw underung 
ansahen,  kam  er  von  hiuLerrticks  und  gab  mir  der 
Tebel  hohlmer  eine  solche  Presche,  daß  mir  <\cv  Hui 
weit  von  Kopflc  llog,  und  lielV  hernach  geschwinde 
in  ein  llauß  hinein.  0  Sappermentl  wie  knirschte 
ich  mil  den  Zähnen,  daß  steh  ein  Kerl  solch  Ding 
groß  Mucke  w.-irs,  daß  unlerstuinL  und  wenn  er  nicht gclauOen  wäre,  ich 
er  Hell,  ich  hatte  ihn  halle  ihn  der  Tebel  hohl  mer  die  falsche  Quinte 
sonst  dw  Tebelhohner  gleich  durchs  Herlze  gcslossen,  daß  er  das  aufstehen 
auf  der  Stelle  erstochen.  wohl  vergessen  sollen.  Ich  halle  auch  willens  ihn 
Ich  war  ihm  auch  wil-  zu  verfolgen,  wenn  mich  Damigen  nicht  davon  noch 
leus  nachzulaullen,  weil  abgehalten  halte,  die  sagte:  Es  mochte  80  ein  groß 
mich  aber  meine  Liebste      Aufsehens    big)    denen   Leuten  erwecken  ,    und  ich 

könle  ihn  schon  zu  anderer  Zeit  linden.  Als  Damigen 
diesen  Vorschlag  thal,  setzte  ich  meinen  Hut  mit  so 
einer  artigen  Manier  wieder  auf.  daß  auch  alle  die 
Leute,  welche  nur  hatten  hinterrücks  sehen  die 
Presche  geben ,  heimlich  zu  einander  sagten  :  Es 
müßte  was  rechts  hinler  mir  stecken.  Ob  ich  nun 
Wohl  liegen  mein  Damigen  mich  erzeugte  als  wenn 
mir  nichts  drum  wäre,  dennoch  aber  kunte  ich  das 
Knirschen  mit  den  Zähnen  nicht  lassen,  so  tolle  war 
ich,  daß  ich  auch  endlich  Danngen  balh,  wenn  sie 
beliebete,  so  WOtten  wir  wieder  zum  Lusl-Garlner 
hinaus  wandern.  uiu\  uns  da  im  Garten  ein  wenig 
noch  di verirren.  Damigen  gehorchte  mir  in  allm 
wir  gierigen  l»e\de  mit  so  einer  artigen  Manier  wieder  zurück  und  immer 
nach  des  Lust-Gärtners  Mause  zu,  all  wo  ich  mich  in  Garten  mit  meinen  Di- 
inigen  ins  Graß  setzte,  und  mit  ihr  berathschlagete,  wie  ichs  anfangen  wolle 
mich  an  den  Nobel  zu  rächen.  Hierauf  salzte  sich  Damigen  in  ihre  kuisrhe 
und  fuhr  wieder  in  die  Stadt  nach  ihrer  Behausung  zu.  Den  andern  Tag 
drauf,  als  ich  mich  nun  erkundiget,  wo  A^r  Kerl  wohnete,  welcher  mir  die 
Ohr-Feige  gegeben,   schickte  ich  ik^s  Gärtners  fangen   an  ihn,   und  ließ  ihn 


hath  und  davon  abhielt, 
ich  so  I  te  es  n  u  r  gut  se }  n 
hissen  .  es  mochte  sonsl 
ein  groß  AulTsehens  von 
den  Leuten  erwecken, 
80  gierig  ieh  mit  ihr  fort, 
und  lhat,  als  wenn  mir 
nichts  drum  wäre.  Auf 
den  Morgen  früh  schickte 
ich  gleich  des  Las!  gärt - 
ners  Jungen  zu  ihm.  und 
Itefl    ihm   sagen   <h\ 


Der  Schiff  brach,    atchdem   sie  von  Stockholm  abgefahren  sind, 
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wird  in  A  und  H  ziemlich  gleich  geschildert,  um  so  charakteristischer 
sind  aber  die  kleinen  Zuthaten  in  H.  So  heissl  es  hier,  sie  seien 
etliche  Wochen  geschifft  bis  sie  nach  BorohoUn  gekommen  seien. 
wahrend  sie  dann  spüler  in  3  Tillen  auf  dein  Breite  nach  AmshT 
dam  sehwirumen;  der  Tod  der  Charmante  wird  höchst  Stilvoll  - 
schildert  und  der  ganze  Brzähluogston  ist  in  der  angedeuteten  Rich- 
tung gesteigert. 

A,   8,  74. 

fuhr  sich  den  einen  Tag  gut : 
den  andern  Tag  aber,  #ie  es  sc 
begunte  linsler  zu  werden  ,  Sap- 
permenf 1  was  erhub  sieh  da  wt 
ein  Ungestüm  auf  der  See,  daß  der 
SehitTinann  der  Tebel  hol  iner  kein 
Stich    sehen    kunle }    ob   er  gleich 


ß\  S.  sr 

Wir  schürten  etliche  Wochen  sehr  gl  tick- 

lieh  fort,  und  waren  alle  brav  rüstig  aal 

den  Schiffe;   als  wir  aber  an  die  Insel 

Bomholm  kommen,  wo  es  so  viel  Klippen 

gtebt,  und  wenn  ein  Sehitlmaiin  die  V* 
da  nicht  weiß,    gar  leichtlieh   uinwcrlfcn 

k.in,  E\  Sappermentl  was  erhub  sich  hu 
zwey  grosse  brennende  Lampen  bei     Augenblicke  vor  ein  grosser  Sturm  und 


sich  bangen  hatte,  Wenn  ich  da- 
ran gedencke,  wie  dasselbemahl 
der  Wind  brausete,  er  schmiefi  die 
Wellen  der  Tebelbolmer  di«*  btieb- 
ste  Thürme  hoch  über  das  Schill' 
weg,  and  weite  gar  kein  aaffhären 

se^n.  Zu  dein  allerg  rosten  Un- 
glücke hatte  der  Schiffman  den 
Compas  /u  Stockholm  im  Wtrtbs- 
hause  auf  dem  Tische  liegen  las- 
sen ,  der  kirnte  nun  auch  nicht 
Wissen!  WC  Wir  waren,  ankern 
wolle  siehs  auch  nicht  lassen,  da- 
rum musie  er  dem  Schiffte  seinen 
Willen  lassen,  wo  es  Wind  und 
Wellen  hintrieben.  Wie  wir  nun 
nicht  weit  von  der  Insel  Born  höhn 
Waren,  so  schmeist  der  Wind,  ehe 
wir  uns  solches  versehen,  das  Schill* 
-m  eine  Klippe,  daß  es  der  Tebel- 
bolmer im  Augenblick  anff  Laufend 
Stücken  sprang.  Sappermentl  was 

War  das  vor  ein  Zustand,  da  giong 
Schiff  und  Menschen  alles  eaduc, 
und  wenn  ich  und  mein  Herr  Bru- 
der Graft   nicht  unversehens   ein 


Ungestüm  auf  der  See,  der  Wind  schmiß 
der  Tebel  hohlmer  die  Wellen  die  höch- 
sten Thttrmc  hoch  über  das  Schill  weg 
un<l  fing  an  kohi-bech-rahen-stoekfiuslcr 
zu  werden.  Zu  dem  allergr98ten  Einglücke 
noch  Italic  er  zu  Stockholm  in  Wirlhshause 
den  CempaB  auf  den  Tische  stehen  lassen 
und  vergessen,  daß  er  also  ganlz  nicht 
wüste  WO  er  war,  und  wo  er  zufahren 
Seite.  Das  Wüten  und  Toben  von  ihn 
grausamen  Ungestümm  würde  ib.  gan- 
zer Tage  und  Nacht,  den  funlizehendcn 
Tag,  als  wir  Vermeinten  es  würde  ein 
wenig  stille  werden,  so  erhub  sieh  wie- 
der ein  Wetter  und  schmiß  der  Wind  un- 
ser Schill  an  eine  Klippe,  daß  es  der 
Tebel  hohlmer  BttgS  in  Hundert  lausend 
Stücke  sprang.  Sappennenl!  was  war 
<la  vor  ein  Zustand  auf  der  See!  Es  ging 
Schi fT,  Schiffmann  und  alles  was  nur  zu- 
vor auf  den  Schifte  war,  in  einen  Augen- 
blick zu  Grunde,  und  wenn  ich  und  mein 
Herr  Bruder  Graf  nicht  so  geschwinde  ein 


Bret  ergriffen  hallen,  worauf  wir  uns  flugs 
legten,  daß  wir  zu  schwimmen  kanim. 
so  Wttre   kein   ander  Mittel   gewesen,    wir 

Brett  hatten  zu  lassen  gekriegt,  wir     bitten    gleichfalls  mit  den  6000.  Seelen 
waren    der  Tebelbolmer  such  mit     müssen  vor  die  Hunde  gelten:  0  Sapper- 
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vor  die  Hunde  gegangen ;  nicht  eine 
eintzige  Person  wusle  sich  von  den 
6000.  Seelen  da  zu  retten,  und  war 
also  ein  groß  Glück,  daß  ich  und 
der  Graff  noch  das  Brett  ergrieffen. 
Da  musten  wir  nun  auff  solchen 
ungestüininen  Wellen  wohl  über 
100.  Meilen  schwimmen,  ehe  wir 
an  Land  kamen.  Nichts  betaure 
ich  noch  bey  damahligem  Schiff- 
bruche, als  daß  meine  Charmante 
muste  so  unschuldiger  Weise  mit 
drauff  gehen ;  denn  es  war  immer 
und  ewig  schade  vor  das  Mensche, 
sie  halte  ein  überaus  gut  Gemüthe, 
und  war  auch  von  vortrefflichen 
Verstände,  allein  was  kunle  ich 
thun,  ich  muste  sie  doch  vergessen. 


ment!    was  war  da  von  den  Leuten  ein 
Gelamentire  in  den  Wasser,  nichts  mehr 
daurot   mich    noch    die  Stunde,    als  nur 
meine  allerliebste  Charmanle,    wjmn  ich 
an  dasselbe  Mensche  gedencke  gehen  mir 
der  Tebel  holiner  die    itzige  Stunde  die 
Augen   noch   über.     Denn    ich   hörte   sie 
wohl  JOmahl  noch  im  Wasser  »Anmuthi- 
ger  Jüngling«  ruffen,  allein  was  kunte  ich 
ihr  helffen,    ich  hatte  der  Tebel  hohlmer 
selbsten  zu  thun  daß  ich  nicht  von  dem 
Brete  herunter  kipte,  geschweige  daß  ich 
ihr  hätte  helffen  sollen.     Es   war  immer 
und  ewig  Schade  um  dasselbe  Mensche, 
daß  es  da  so  unverhofft  ihr  Leben  mit  in 
die  Schantze   schlagen   muste;    Es  kunte 
sich   auch   der  Tebel  hohlmer  nicht  eine 
eintzige  Seele  retten  als  ich  und  der  Herr 
Graf  auf  dem  Brete.     Als  ich  und  mein 
Herr  Bruder  Graf  diesen  Trauer-Spiele  auf  unsern  Brete  in  der  Ferne  nun  so  eine 
Weile  zugeschauet,  plätscherten  wir  mit  unsern  Hunden  auf  denselben  fort,  und 
musten  wohl  über  hundert  Meilen  schwimmen,  ehe  wir  wieder  an  Land  kamen. 
Schliesslicb   noch    der  Anfang   der  Erzählung   von  der  Verferti- 
gung des  Hochzeitcarmens  in  Amsterdam.     Man  wird  beachten,  wie 
viel  zweckmassiger  die  Vertheilung  und  Darstellung  in  B  ist  als  in  A : 
A,  S.  80.  B,  S.  87. 

In  etlichen  Tagen  hernach,  war  Es    wurde    zu   derselben  Zeit  bald  eine 

eine    vornehme  Hochzeit,    darzu      vornehme  Hochzeit,   worzu  man  mich  und 

meinen  Herr  Bruder  Grafen  auch  invitirele. 
Denn  es  heyrathele  ein  Lord  aus  London 
in  Engelland  eines  vornehmen  Staadens 
Tochter  zu  Amsterdam,  und  wie  es  nun 
da  gebrauchlich  ist,  daß  die  vornehmen 
Standes-Personen,  welche  zur  Hochzeit  ge- 
bethen  werden,  allemahl  zu  Ehren  Braut 
und  Bräutgam  ein  Hochzeit-Carmen  dru- 
cken lassen,  und  sie  damit  beehren,  als 
wolle  ich  hierinnen  mich  auch  sehen  las- 
sen, dz  ich  ein  brav  Kerl  wäre.  Es  war 
gleich  um  selbe  Zeit  bald  Gertraute,  daß  der 
Klapperstorch  bald  wiederkommen  solle, 
und  weil  die  Braut  Traute  hieß,  so  wolle 
ich  meine  invention  von  den  Klapperstorche 
nehmen,   und  der  Titul  sollte  heissen: 


wurde  ich  und  der  Herr  Bruder 
Graffauch  eingeladen.  Ein  Lord 
aus  Engelland  kriegte  eines  vor- 
nehmen Staadens  Tochter,  wel- 
che Traute  hieß.  Nun  ist  es  da 
gebräuchlich,  daß  die  Standes- 
personen allemal  Braut  und  Bräu- 
tigam zu  Ehren  ein  Hochzeit- 
Carmen  drucken  lassen,  und  sie 
damit  beschencken.  Ich  wolle 
mich  hierbey  nun  auch  sehen 
lassen,  daß  ich  ein  braver  Kerl 
wäre,  und  beehrete  sie  auch  da- 
mit; weil  die  Braut  aber  Traute 
hieß,  und  elwan  noch  acht  Tage 
im  Calender  auf  Gertrude  *)  war, 

l)    M.   März. 


*  IhRBTUR     lti.l  I  I  i: 


«Liß    der  Storch    kommen  gölte, 

ii. ihn»    ich    (irr   Invcnlion    von 

dein  Klapper-Storche,  salzte  mich 
dahin ,  anbin  Feder  und  Dintc, 
und  Beug  an  /u  schreiben . 
weite  mir  aber  selben  Tag  gar 
nichts  bey fallen.  Ich  fragte  den 
Herrn  Grafen,  ob  er  dergleichen 
t  gemacht  hätte,  er  solle  mir 
was  aufsetzen,   ich  wolle  sehen, 

w  [e  mir  auf  dem  Abend 

salzte  sich  der  Hr.  Graff  hin. 
und  wolle  mir  da  ein  Hochzeit- 
Cermen  dichten;  wie  er  etliche 
Keilen  gemacht  hatte,  wollen  sie 
nur  nicht  gefallen;  denn  an  statt 
dessen,  da  er  den  kLipperslordi 
setzen  solle,  halle  er  die  Lerche 
»turnen,  und  wo  Gertrode  ste- 
hen solle,  da  stand  Flora  oder 
i  ein  närrischer  Nähme,  wel- 
chen ich  mein  Lebetage  in  kei- 
nem Ca) ender  gesehen  hatte,  hö- 
re i  nur,  wie  er  anfieng 

Die  Lerche  bat  sieh  selmn  in 

Lüflien   nraesenlirl, 
Und  Mutier  Flora  steigt  all- 
mählich ans  dem  Neste, 
Seh  lallt  gleich  die  Maja  noch 
jn   ihrem  Zimmer  feste; 
Daß    also   jelz'ger   Zeil    viel 
Lust  uiehl  wird  gespürt. 
Als  ich  die  Verse  mm   gelesen 

halte,  reimte  sirlis  vms  ersle  der 
Tabelholmer  nicht.  Denn  prae- 
senlirt  und  Neste,  wie  schickt 
sieh  denn  das  zusammen  f  Vor 
das  andere  wusle  ich  auch  der 
Tebelholmer  nicht,  was  Maja  und 
Hora  belesen  solle.  Ich  sagte 
/um  Grafen;  Herr  Bruder,  zer- 
brich dir  nur  den  Kopff  uiehl 
weiter,    komm    und    laß  uns  zu 

Kette   gehn.     Welches   er   auch 

that. 


Der   ItoliVhe   Klapper-Storch,    elr. 

lelt  war  her  und  saute  mich  drüber,  und 

sali  wohl  über  vier  Stunden,  daß  mir  doch 
wäre  eine  Zeile  heygefallen?  Der  Tebel 
bohlmer  nicht  ein  Wort  Lunte  ich  zu  W 
bringen,  das  sieh  zu  den  fröliehen  Klapper 
Slorehe  i;esehiekl  halle,  ich  balh  meinen 
(hu  Br,  Grafen,  er  solle  es  versuehen  ol> 
er   was    konte  zur  Nolh  herbringen,    weil 

mir  nichts  heyfallen  wolle.  Der  ilr.  Graf 
sagte  nun,   wie  er  vor  diesen   wäre  in  die 

Schute  gegangen  -   s*>  bitte  er  ein  BiBgeu 

reimen  lernen,  ob  eis  aber  würde  noch 
können  .  Wttate  er  Dicht  .  doch  müsle  ers 
\er suchen  obs  angeben  wolle.  Hierauf 
salzte  sieh  der  Graf  nun  hin,  nahtu  Peder 
und  Dinie  und  fiui*  da  an  zu  dichten;  WSS 
er  damnhls  nun  aufschmäerele  waren  fol- 
gende Zeilen: 

Die  Lerche    hat  sich  schon   in  Lullten 
praescnlireL 

Und  Mutter  Flora  Steigt  allfBehlig  aus 
den  Nesle  ; 

Schlaff)   gleich  die  Maja  noch  in  ihren 
Zimmer  feste, 

Daß    also    ietzger  Zeil    viel   Lust   niehl 
wird  gespürt, 

Dennoch  so  will  -  - 
Ais  er  Über  diesen  Zeilen  nun  so  wohl  eine 
halbe  Slunde  gesessen,  so  guckte  ich  von 
hinten  nuf  seinen  Zeddel  und  sähe  \\ 
gemacht  halle:  wie  ich  nun  das  Zeug  LaB, 
niusle  ich  der  Tebel  huhlmer  recht  über 
den  Herrn  Bruder  Grafen  lachen  daß  es 
solch  albern  Gemachte  war*  Denn  an  stall, 
da  er  den  Klappersioreh  hätte  setzen  sol- 
len, hatte  er  die  Lerche  bingesehxniret,  und 
wo  Traute  stehen  solle,  hatte  er  ger  einen 
Flur  genommen ;  denn  der  Flor  schiekl  sich 
auch  auf  die  Hochzeit I  und  darzu  hätte 
sirhs  auch  hinten  aus  reimen  müssen!  denn 
[vraesenlirel  und  Neste,  das  reimt  sielt  auch 
der  Tebel  bohlmer  wie  v\nv  Faust  aufs 
Auj:.c.  Er  wolle  sieh  zwar  Avn  Kopff  weiter 
darüber  zubrechen,  allein  so  hieß  iehs  ihn 
nur  seyn   hissen   und  dafür  schlaffen. 
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II.  Theil,  S.  46  fg. 

In  derselben  Stadt  (Padua)  kehrete  ich  mit  meinem  Pferde  und  gros- 
sen Kober  in  einem  Gast-Hofe,  zum  rolhen  Stier  genannt,  ein,  all  wo  eine 
wackere  ansehnliche  Wirthin  war1) 

Es  halte  dieselbe  Wirthin  auch  ein  paar  Töchter,  die  führeten  sich 
der  Tebel  hohlmer  galant  und  propre  in  Kleidung  auff,  nur  Schade  war 
es  um  dieselben  Menscher,  daß  sie  so  hochmtithig  waren,  und  allen  Leuten 
ein  Klebe  Fleckchen  wüsten  anzuhängen ,  da  sie  doch  der  Tebel  hohlmer 
von  oben  biß  unten  selbst  zu  tadeln  waren.  Denn  es  kunte  kein  Mensch 
mit  Frieden  vor  ihren  Hause  vorbey  gehen ,  dem.  sie  nicht  allemahl  was 
auff  den  Ermel  hcffteten,  und  kiffen  sich  einen  Tag  und  alle  Tage  mit 
ihrer  Mutter,  ja  sie  machten  auch  bißweilen  ihre  Mutter  so  herunter,  daß 
es  Sünde  und  Schande  war,  und  hatten  sich  an  das  heßliche  Fluchen  und 
Schweren  gewöhnet,  daß  ich  der  Tebel  hohl  mer  viel  mahl  gedachte :  Was 
gills?  Die  Menscher  wrerden  noch  auff  den  Miste  sterben  müssen,  weil 
sie  ihre  eigene  Mutter  so  verwünschen.  Allein  es  geschähe  der  Mutter 
gar  recht,  warum  halte  sie  dieselben  in  der  Jugend  nicht  besser  gezogen. 
Einen  kleinen  Sohn  hatte  sie  auch  noch  zu  Hause,  daß  war  noch  der  beste, 
sie  hielt  ihm  unterschiedene  Präceptores,  aber  derselbe  Junge  hatte  zu  dem 
Studiren  keine  Lust.  Seine  eintzige  Freude  hatte  er  an  den  Tauben,  und 
auch  (wie  ich  in  meiner  Jugend)  an  dem  Blase-Rohre,  mit  demselben 
schoß  er  im  Vorbeygehen,  wenn  es  Marckt-Tages  war,  die  Bauren  immer 
auf  die  Köpffe ,  und  verstackte  sich  hernach  hinter  die  Hauß-Thüre,  daß 
ihn  niemand  gewahr  wurde.  Ich  war  denselben  Jungen  recht  gut,  nur 
des  Blase-Rohrs  halber,  weil  ich  in  meiner  Jugend  auch  so  einen  grossen 
Narren  daran  gefressen  hatte. 

Nun  waren  auch  viel  Studenten  da  im  Hause,  mit  denenselben  stun- 
den der  Fr.  Wirthin  ihre  Töchter  vortrefflich  wohl.  Sie  lieffen  des  Mor- 
gens immer  zu  den  Sludenten  auff  die  Stuben,  und  quälten  sie  so  lange, 
biß  sie  musten  ein  gut  Frühstück  hohlen  lassen.  Wenn  das  Ding  nun 
gleich  ihre  Mutter  sähe  oder  wustc,  daß  ihre  Töchter  die  Studenten- 
Stuben  besuchten,  so  sagte  sie  ihnen  der  Tebel  hohl  mer  nicht  das  ge- 
ringste, sondern  wenn  sie  gewahr  wurde,  daß  die  Studenlen  ein  gut  Glaß 
Wein  hatten  hohlen  lassen,  so  machte  sie  sich  auch  ein  Gewerb  zu  sie, 
und  schnabelirte  da  so  lange  mit,   biß  es  alle  war.     Hernach  so  ging  sie 


J)  Der  Verf.  kann  es  nicht  unterlassen,  zugleich  auch  der  Universität  einen 
Hieb  zu  versetzen.  Er  spottet  über  die  Leichtigkeit  der  Promotion  an  derselben: 
»Es  sind  bißweilen  über  dreißig  tausend  Studenten  in  Padua,  welche  in  einem 
Jahre  alle  mit  einander  zu  Doctors  gemacht  werden.  Denn  da  kan  der  Tebel- 
hohlmcr  einer  leicht  Doctor  werden,  wenn  er  nur  Speck  in  der  Tasche  hat,  und 
scheuet  darbey  seinen  Mann  nicht.«  Sollten  hieinit  die  Magisterpromotionen  der 
philosophischen  Facultät  gemeint  sein,  so  dürfte  dies  durch  das  Jahr  4  694  veran- 
lasst sein,  wo  die  Zahl  derselben  plötzlich  von  4  9  und  25  der  beiden  vorauf- 
gehenden Jahre  auf  46  stieg,   worüber  vielleicht  böswillig  geredet  sein  mag. 


CbmstUH    Rbi  ii  it. 


lernm  ihrer  Wege  uml  sagte  su  den  Töchtern    Wenn  sie  genuug  hat- 
sollen  sie  bald  nachkommen,  welches  sie  auch  bißwcilcn  ihateu.    tob 
kuntc  die  Menscher  eher  niemahk  um  midi  leiden,   denn  vors  erste  re- 
deten  »ic  kein  klug  Werl  mit  einen},   und  wer  mit  mir  dasutnabl  reden 

wolle,  der  moste  der  Tebel  hold  mer  Ilaare  autl  den  /ahnen  hüben.  Vor 
das  andere,  so  halle  ieli  vor  denselben  MensHicrn  DltgS  einen  kbscb&Uj 
wenn  sie  mir  nur  etwas  zu  nahe  traten,  denn  sie  halten  einen  «rhiriii- 
liehen  Uhelrüchenden   Athern. 

\un   kuiUt'ii  die  guten  Httdgens  wohl  nichts  dafür )   denn  so  viel  ich 

dem  Gerüche  abnehmen  kunte,  hatten  Sie  wohl  dos  Vitium  von  ihrer 
Kutter  gclernet,  denn  die  Mutter  kunle  man  dvv  Tehel  hohl  mer  Bttgs 
(Heben,  wenn  man  sie  gleich  nicht  einmahl  sähe.  Es  hatte  auch  diese 
Wirthin  so  gerne  wieder  einen  Mann  gehabt,  wenn  sie  nur  einer  bitte 
halien  wollen,  denn  der  sappennenteohfl  Huren-Sohn*  der  Cujudo,  mußte 
ihr  eine  abscheuliche  groase  Wände  mit  seinen  Pfeile  gemacht  haben, 
daß  sie  in  ihrem  60.  Jährigen  Alter  noch  so  verlieht  und)  den  Seimabel 
herum  aussähe.  Sie  halle  halt  ich  dafür  wohl  noch  einen  Leg  dich  her 
bekommen,   weil  sie  ihr  gutes  Auskommen   halte  T    so  aber  slunck  thrs  so 

rlich  aus  dem  Halse,  daß  einen,  wer  sie  nur  von  ferne  sähe,  llui^s 
aller  Appetit  vergehen  musle*  Den  gailtsea  Tag  redete  sie  von  niehls 
anders  als  von  HochzciLmachcn ,  und  von  ihrem  Sohne,  welcher  in  der 
Prembde   Wäre,    und   s,igte:   was  derselbe  vor  ein  Stattlicher  Kerl  wäre. 

Ich  hatte  halt  ich  davor  im  teh  nicht  drey  Wochen  bey  derselben  Wir- 
thin logirel,  so  stellte  sieh  ihr  frembder  Sohn  /u  Hause  wieder  ein.  Er 
kam  der  Tehel  hohl  mer  nicht  anders  als  ein  Kessel-Flieker  aufigezogea, 
und  stunek  nach  Tohack  und  Braulcwein,  wie  der  ärgste  Marode-Brudcr. 
Ey  sapperment,  was  schnitte  der  Kerl  Dinges  auff,  wo  er  überall  gewesen 
wäre,   und  waren  der  Tehel  hold  mer   lauter  Lügen. 

Wie  ihn  nun  seine  Mutter  und  Schwestern,  wie  auch  sein  kleiner 
Bruder  bewillkouiinet  hallen,  SO  weite  er  mit  seineu  Schwestern  Franlzoisch 
an  zu  reden  fangen,  allein  er  kunle  der  Tebel  hohl  mer  nicht  mehr  vor- 
bringen als  ou\ .  Dann  wenn  sie  ihn  aufl  teutsch  fragten:  Ob  er  auch 
da  und  da  gewesen  Wire?  so  sagte  er  allemahl  ou\ ,  Der  kleine  Bruder 
fieng  SU  ihn  auch  an.  und  sagte:  Mir  ist  er/.ehlel  worden,  du  solst  nicht 
weiter  als  biß  Halle  in  Sachsen  gewesen  seyn,  ists  denn  wahr?  So  gab 
er  ihn  gleichfalls  zur  Antwort  :  Uuy,  Als  er  nun  hierzu  auch  ouy  sprach, 
nmstc  ich  mich  der  Tebel  hohl  mer  vor  Lachen  in  die  Zunge  heissem 
daß  ers  nicht  mcrekle,  daß  ich  solche  Sachen  besser  verstünde  als  er. 
Denn  ich  kunle  es  ihn  gleich  an  Augen  absehet},  daß  er  über  eine  Meile 
Weges  von  Padua  nicht  muste  gewesen  seyn. 

Wie  ihm  das  Prantsdiseh-Aeden  nicht  wohl  Üiessen  wolle,  so  fieng  er 
teutsch  an  SU  reden,  und  wolle  gerne  l'rembdo  schwatzen,  allein  die  liebe 
Fr,  Mutter-S|>rache  verrieth  ihn  immer  daß  auch  das  kleinste  Kind  es 
blltte  merrken  können,  daß  es  lauter  go/wungen  Weirk  mit  seinen  Freinbdc 
reden   war.      Ich  stellte  mich   nun  ilaliey   ganlz  einfaltig 

Die  Studenten  SO  im   Mause  waren,    die    hiesaen   ihn   nicht  anders  als 
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den  Frembden,  und  zwar  aus  den  Ursachen,  weil  er  wolte  überall  ge- 
wesen seyn.    Man  dencke  nur  was  der  sappermentsche  Kerl,  der  Frenibde, 

vor   abscheuliche   grosse  Lügen  vorbrachte 0  sappernient !    was 

waren  das  wieder  vor  Lügen  von  dem  Frembden,    und  seine  Schwestern 

die  glaubten  ihn  nun  der  Tebel  hohl  mer  alles  mit  einander 

Über  nichts  kunte  ich  mich  innerlich  so  hertzlich  zulachen,  als  daß  des 
Frembden  sein  kleiner  Bruder  sich  immer  so  mit  drein  mengte,  wann  der 
Frembde  Lügen  erzehlote,  denn  derselbe  wolte  ihn  gar  kein  Wort  nicht 
glauben ,  sondern  sagte  allemahl :  Wie  er  sich  doch  die  Mühe  nehmen 
könle,  von  diesen  und  jenen  Landern  zu  schwatzen,  da  er  doch  über  eine 
Meile  Weges  von  Padua  nicht  gekommen  wäre.  Den  Frembden  verschnupffte 
das  Ding,  er  wolte  aber  nicht  viel  sagen,  weils  der  Bruder  war,  doch 
gab  er  ihn  dieses  zur  Antwort:  Du  Junge  verstehst  viel  von  den  Tauben- 
Handel.  Den  kleinen  Bruder  verdroß  das  Ding  auch,  daß  der  Frembde 
ihn  einen  Jungen  hiesse,  und  von  den  Tauben-Handel  schwatzte,  denn 
die  Wetter-Kröte  bildete  sich  auch  ein,  er  wäre  schon  ein  grosser  Kerl, 
weil  er  von  dem  6ten  Jahre  an  biß  in  das  fünffzehnte  *)  schon  den  Degen 
getragen  hatte.  Er  lieff  geschwind  zur  Mutter  und  klagte  ihrs,  daß  ihn 
sein  frembder  Bruder  einen  Jungen  geheissen  hatte.  Die  Mutter  verdroß 
solches  auch,  und  war  hier  auff  her  und  gab  ihn  Geld,  schickte  ihn  hin 
auff  die  Universität  in  Padua,  daß  er  sich  da  muste  inscribiren  lassen 
und  ein  Studente  werden2). 

Wie  er  nun  wieder  kam,  so  fing  er  zu  seinen  frembden  Bruder  an 
und  sagte:  Nun  bin  ich  doch  auch  ein  rechtschaffener  Kerl  geworden, 
und  trotz  sey  dem  geboten,  der  mich  nicht  dafür  ansieht.  Der  Frembde 
sähe  den  kleinen  Bruder  von  unten  biß  oben,  von  hinten  und  von  forne 
mit  einer  (ionischen  Mine  an,  und  nachdem  er  ihn  überall  betrachtet  hatte, 
sagte  er:  Du  siehest  noch  Jungonhafftig  genug  aus.  Dein  kleinen  Bruder 
verdroß  das  Ding  erschröcklich ,  daß  ihn  der  Frembde  vor  allen  Leuten 
so  beschimpffte.  Er  war  her,  und  zog  sein  Fuchtelgen  da  heraus,  und 
sagte  zu  dem  Frembden:  Hast  Du  was  an  mir  zu  tadeln,  oder  mevnest, 
daß  ich  noch  kein  rechtschaffener  Kerl  bin,  so  schier  Dich  her  vor  die 
Klinge ,  ich  wil  Dir  weisen ,  was  Bursch-Manier  ist.  Der  Frembde  hatte 
nun  blut  wenig  llertzo  in  seinem  Leibe,  als  er  des  kleinen  Bruders  blos- 
sen Degen  sähe ,  er  fing  an  zu  zittern  und  zu  beben ,  und  kunte  vor 
grosser  Angst  nicht  ein  Wort  sagen,  daß  auch  endlich  der  kleine  Bruder 
den  Degen  wieder  einstackte,  und  sich  mit  den  Frembden  in  Güte  ver- 
trug. Wie  sehr  aber  der  neue  Academicus  von  den  Hauß-Burschcn  und 
andern  Studendcn  gevexiret  wurde,  daß  kan  ich  der  Tebel  hohl  mer  nicht 
sagen.     Sie   hiessen   ihn   nur   den   unreiffen  Studenten,    ich   fragte  auch, 


*)   ergiebt  das  Jahr  4  695. 

2)  Die  Vollirnniatriculation  erfolgte  im  Sommer  4  696,  und  die  muss  gemeint 
sein,  da  ja  die  Deposition,  die  vorläufige,  schon  1688,  als  Joh.  Adam  erst  im 
achten  Jahre  stand,  geschehen  war. 
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olehea  thäten,  so  wurde  mir  igr  Antwort  gegeben :  Deftw< 
würde  er  nur  der  unrciilo  Studente  geheißen,  weil  er  noch  sieht  im 
.ml   die   riMvnsit.il    wiire,   und  darzu  so  hielte   ih  Murin-   BOOh 

lieh    einen    Moderator,    vveleher    ihn    den    Honat    und    l riMiuiiKif ici    lernen 
Damit   aber  der   unreifle  Student e   die  Sehende    Dtehl    haben    wolle, 
als    wenn    er    noeh    unter   der  Sehuhl-Itulr    ansogen   würde,    so  machte  er 
andern  Studenten  weift,  dw  Moderator  wäre  sein  Stuben-Geselle« 
Indem   mir  nun  einer  von   den   llauß-ßurselicii  solches  erzeldet    [»alte, 
uinl    Doch    mehr  Dinge    ton    ihn    iinreilTcn  Studenten    erzehlon   weite, 
wurde  ich  gleich  zur  Mahlzeit  geruflen. 

Ober  Tische  Beug  der  Fremhdo  nun  wieder  .m  von  seinen  fceiaen 
.nifi/usehneiden,  und  erzehlete,  wie  daB  er  Wirt  in  Franekreich  gewesen 
und  bey  einet'   Mure  die  Bhrc   gehabt  den  König  zu   Beben.     Wie   ihn   nun 

seine  Schwestern   fragten      W.is   vor  m Moden    leito  in   Franekreich  wS- 

j.tb  et  ihnen  zur  Antwort:   Wer  die  nctiesieu   Trachten   und  Mo- 
den   zu  sehet)    verlandete,    der  solle   nur  ihn  fragen,    denn  er  hielte  biß 
dato   noeh  einen   eigenen  Schneider  in  Franekreich   ......      Ich   knns 

der  Tehe!  hohl  tner  nicht  SQgeil,  wie  der  Prembde  seinen  Leib-Schneider 
heraus  strich,  und  verachtete  darbey  alle  Sehneider  in  der  gantaen  Welt, 

absonderlich    von   den   Schneidern   in   Teutschland   wolle   .  i    gar  mehls  hal- 
ten, denn  dieselben  [meynte  äw  Prembde]  wären  nicht  ein  Schoß  l'ulwr 
werth,  aus  Ursachen,   weil  s'w  so  viel  in  die  Molle  schmissen.     Nachdem 
ilehes  ersefalet,  und  seine  Jungfer  Schwedtern  biersn  nicht  viel  sagen 

wollen,   SO  rüffle  er  den   Haus-Kncchl  .    derselbe   inuste  geschwinde   in  die 

Apotheken  lauften,    und   ihn   vor  4.  gr.   Mastix-Wasser  hohlen 

Nachdem  der  Frcmbde  nun  vor  4  Grosehen  Mastix -Wasser  auff  sein 
lleri/e  genommen  hatte,  so  Seng  er  forner  an  tu  erschien  von  denen 
H.Midelseludnen  und  Cnnmiereien  in  Teutschland,  und  sagte:  Wie  dafi  sieh 
die   meisten  Kau  ff  le  nie  nicht   recht  in  die  Handlungen  zu  finden  wüsten, 

und  der  hunderte  KaiiÜmann  in  Teutschland  nicht  einmal  verstünde  was 
Cotuinereieu  wären.  Min  gegen  fa  Franekreich ,  da  waren  brave  Kauff- 
leute,  die  konnten  stell  weil  hesser  in  den  Handel  schicken,  als  wie  die 
dummen  Teutschen.  0  sappermeütl  wie  horchte  leb,  als  der  Prembde 
Min  den  dummen  Teutschen  schwatzte.  Weil  ich  nun  von  Geburl  ein 
Teilischer  war,  so  hätte  ich  ja  der  Tebel  hohl  mer  wie  der  ärgste  Bären- 
häuter gehandelt,  daß  ich  deren  stille  schweigen  sollen,  sondern  ich  Reng 
hicraull  gleich  zu  ihn  an,  und  sagte:  Elön:  doch  Hu  Kerll  Was  basl  Hn 
aull  die  Teulsehen  zu  schmäblen,  ich  bin  auch  ein  Tctilsclicr,  und  ein 
Hundsfott  der  sie  nicht  alle  vor  die  bravsten  Leute  ästimirel. 

Daraus  erfolgt  stns  grosse  ScAJäjaret,  mäikh  stne  ffaroti^erderun^  nmi 

i'ttt   Duell.     Bäte  es   zu  letzterem  Lammt,  heisst  es  nach 

Des  nnreiffen  Studenten  Stuben-Gesellen  aber  koberte  ich  Gottsjämmer- 
lich ab,    und   ich   sage,    dafl  ich   ihn   endlich  gaf  bitte  Hl  Tode  gekabert, 

wenn  nicht   des   i  rembden  Mutter  und  Schwestern   so  araehrOcklicli   rot 

ihn  gebeten  hallen  ,  denn  er  stund  überaus  wohl  bey  den  Töchtern  und 
der  Muller,     Haß  auch  die  Müller,  als  nehnilich  die  Wirtbin,   olTleruinhls 
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zu  den  andern  Hauß-Burschen  sagte,  Sie  hatte  noch  niemals  so  einen 
feinen  Menschen  zum  Moderator  vor  ihren  Sohn  gehabt,  als  wie  sie  ietzo 
hätte,  und  wenn  er  so  bliebe,  wäre  er  werth,  daß  man  ihn  in  Golde 
einfassete.  Die  andern  aber,  welche  sie  sonst  gehabt,  hätten  sie  allemahl 
meistens  betrogen,  absonderlich  erzchletc  sie  immer  von  einem  im  weissen 
Köpfte,  der  hatte  ihr  so  viel  Geld  abgeborget  und  kcinmahl  nichts  wieder 
gegeben,  und  von  einem  welcher  alle  Schlösser  aufmachen  können,  und 
ihr  viel  Sachen  heimlicher  Weise  entwendet  hatte,  allein  ich  habe  ihre 
Nahmen  wieder  vergessen1). 

Bei  dem  Duelle  muss  schliesslich  der  Fremde  versprechen :  Daß  er  Zeit- 
lebens keinen  Deutschen  wieder  verachten  wolle,  sondern  allezeit  sagen: 
Die  Teutschen  wären  die  bravsten  Leute  unter  der  Sonnen. 


6.  Der  ehrlichen  Frau  Krankheit  und  Tod. 

Als  sich  Frau  Anna  Rosine  am  15.  August  1696  über  das  Er- 
scheinen des  Schelmuffsky  beim  Churfürsten  beklagte,  erwähnte  sie 
zugleich,  dass  nach  gemeiner  Sage  noch  zwei  üppige  und  schänd- 
liche Schmähschriften  auf  ihre  beiden  Töchter  bereits  unter  der 
Druckerpresse  wären  und  nächstens  herauskommen  würden,  wegen 
deren  Verfertigung  wider  den  vorigen  Pasquillanten  Reuter  auch 
einige  Indicia  sich  hervorthun  wollten.  Als  darauf  auf  Befehl  des 
Churfürsten  am  27.  August  Nachsuchung  bei  den  Buchhändlern  ge- 
halten ward,  wurden  zwar  nur  Exemplare  der  Ehrlichen  Frau  und 
von  Schelm uffsky's  Reisebeschreibung  gefunden,  aber  am  21 .  November 
konnte  die  Bücher-Commission  an  den  Churfürsten  berichten,  dass 
sich  bei  dem  Kupferdrucker  Jac.  Phil.  Schneider  Exemplare  einer 
neuen  Scartecke  unter  dem  Titel  »Der  Ehrlichen  Frau  Schlampampe 
Krankheit  und  Tod«  gefunden  hätten,  derentwegen  dann  weitere 
Inquisition  in  Aussicht  gestellt  ward2).  Dass  der  Verfasser  auch 
dieser  Comödie  unser  Reuter  war,  bedarf  keines  besonderen  Beweises. 
Verlegt  war  sie,   wie  auch  die  damals  confiscierten  Exemplare  der 

x)  Die  damals  lebenden  Leipziger  werden  die  hier  Gekennzeichneten  wohl 
erkannt  haben. 

2)  Dass  Schehnuusky's  Reisebeschreibung  früher  geschrieben  ist  als  diese  zweite 
Comödie  geht  auch  daraus  hervor,  dass  jene  in  dieser  erwähnt  wird.  Acl  III, 
Sc.  5,  Lorcntz :  »schade  ists,  daß  wir  die  Tour  a  la  mode  nicht  längstens  ange- 
stellt haben ,  so  hätte  sie  Schelmuffsky  können  mit  zu  seiner  gefährlichen  Reise- 
Beschreibung  «.  Auch  die  Worte  auf  dem  Titel  »von  Schelmuffsky  Heisse- 
Gefährten«  beweisen,  dass  die  Reisebeschreibung  schon  vorlag. 
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Eteisebesehreihung  des  Schelmuffskj  bei  Köder  in  Frankfurt  <»  M 
der  i tu  der  Herbstmesse  I6ft5  aufgetaucht  war,  gleich  mehr  als  12 
Schriften  herausgab  und  im  Jähre  1096  wieder  verschwindet  In 
seinem  Verlage  nehmen  sich  diese  Schriften  allerdings  recht  Ver- 
wunderlich aus,  denn  er  verlegte,  ron  wei  populären  historischen 
Schriften  abgesehen,  sonst  mir  noch  Frotnm-Theotagischeg 

Durch  die  Familie  Müller  war  Reutern  schwer  zugesetzt  worden. 
Kr  hatte  eine  Behandlung  erfahren,  die  seinem  Gefühle  nach  un- 
rechtfertigl  erschien,  denn  eine  Coraödie  hatte  er  schreiben  wol- 
len, nicht  eine  Schmähschrift  auf  seine  frühere  Wirthin,  die  sich 
eines  solchen  Apparates  doch  auch  wohl  kaum  verlohnt  hätte,  Gewiss 
hat  nunmehr  Zorn  und  Haas  seine  Feder  gespitzt,  und  wenn  er  jetzt 
abermals  auf  den  früheren  (jegenstand  zurückgriff,  so  möchte  man 
meinen,  n  sei  nunmehr,  nachdem  Jedermann  in  der  Schlampampe 
utitl  den  ihrigen  die  Müllerischen  Erben  erkannte,  wirklieh  zu  einem 
Pasquillanten  geworden.     Ich   will  diesen  Vorwurf  auch  nicht  ganz 

zurückweisen:  ^crathener  wäre  es  wohl  gewesen,  et  hätte  geschwie- 
gen,  Aber  man  Übersehe  doch  auch  einen  anderen  Gesiehlspunet 
nicht.  Reuter  haltt*  in  seiner  Comödie  eine  Anzahl  komischer  Typen 
•  hallen,  dir  aus  dem  Leben  uml  den  Lebensinleressen  seinei*  Zeil 
herausgegriffen  waren  und  die  daher  allgemeinsten  Beifall  hei  den 
Llnbethciligten  gefunden  halten.  Es  Hess  sieh  über  die  durch  sie 
dargestellten  Richtungen  noch  Vieles  sagen,  das  er  zu  sagen  ver- 
stand: warum  sollte  er  sich  des  Vortheils  begeben,  die  dem  Publi- 
cum bereits  vertrau I  gewordenen  Typen  weiter  zu  verwenden  und 
sich  so  von  vorn  herein  ein  gesteigertes  Interesse  für  sein  schrift- 
stellerisches Opus  zu  sichern ?  Ein  Pasquill  war  dies  Werk  in  so 
lern  noch  weniger  als  das  erste,  als  die  erzählten  Thatsaehen  nun 
gar  Nichts  mehr  mit  der  Wirklichkeit  zu  thiin  hatten.    In  der  Thal, 


J)  z.  S.  Schumis  gekttiebe  Predigten,  Hüttners  Christliches  Gebet- ,  Büß-, 
Stiebt-  und  ComriiuiiionhüHdein  j  >j>rnrt  >  Geistliches  Lehr-,  Büß-.  Beiehl-  und 
Comintmionbüchletn,  Strobefs  geistliche  Sonnenuhr.  Ainrdiu  *  geistliche  Sonnenuhr, 
Aomerktifigen  über  «las  Hohe- Lied  t  AnfitegODS  ^01  Ullenbarung  Johanms,  Zion§ 
Klage  und  Italh.  Vernünftiger  zu  Gell  und  der  Seligkeil  anführender  Moralist,  An- 
leitung zum  bessern  Verstand  des  Heideibergtechen  Calechisni  u.  ü.  hie  histo- 
rischem Werk«  Neu  erolliieler  historischer  Hihh*r-Sa;d  und  »  Historischer  Schau- 
platz-'   waren  eigentlich   Verlag  \on  liuggel  in  Nürnberg. 
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tlies«*  »weite  Comtidie  war  ©ine  Fortaelarag  seiner  Comfidie,  nicht 
des  darin  gefundenen  Paaquilta  Ruf  die  Müllerischen  Erben.  Freilich, 
wer  einmal  den  standpunet  eingenommen  halle,  dasfl  die  erste  Co- 
mOdie  nichts  weiter  sei  als  eine  veriaumderische  Schmähschrift^  der 

mussi«'  in  der  /weilen  um  so  mehr  ©ine  Steigerung  der  Lägen  und 
Verl&ümdtingefl  erblicken,  je  weniger  in  ihr  dtrecte  Beziehungen 
vorhanden  waren1). 

Orientieren  wir  uns  nun   über  den  Inhalt. 

Das  Personal  ist  dasselbe  wie  in  der  ersten  Coinötlie:  Frau 
Schlampampe,  Schelmuffsky,  Charlotte,  Clarüle,  Däfftle,  Fidele  und 
Edward,  Oleander;  nur  tritt  statt  der  Kächin  Ursille  nunmehr  eine 
Jungcnuigd  Schmutzten  auf,  ausserdem  noch  ein  lustiger  Hausknecht 
ohne  eine  Pickelhtiringsligur  ging  es  einmal  nicht  ah  Lorenlz;  auch 
der  Informator  Däfftte'6,  der  früher  nur  erwähnt  war,  rr  scheint  hier 
auf  der  Buhne  —  er  wird  Lysander  genannt  —  und  eine  redselige 
Gevatterin  der  ScJil&mß&mpe,  Camille,  die  im  Stück  die  Verpflichtung 
hat,  Alles  gehörig  unter  die  Leute  zu  bringen.  Ein  Medicufi  Crtt- 
tippo  und  ein  Notarius  Lerius  assistieren  am  Krankenbette,  der 
Leichenbitter  Holla  und  des  Tbdtengrttbers  Sohnrhen  Purpe  nach 
dem  Tode  auf  dein  Gottesacker. 

Die  Handlung  spielt  einige  Zeit  nach  der  der  ersten  Goinodie. 
Die  Geschichte  von  den  Hüpoljungen  hat  lange  Zeit  das  Gerede  der 
Leute  gebildet,  ist  aber  nun  vergessen  Die  geschwätzige  Frau 
Sch|ampafnpe  BOT  eftilfott  sie  in  der  ersten  Scene  noch  einmal  ihrer 
nicht  minder  redseligen  Gevatterin  Camille,  die  freilich  den  Nagel 
auf  den  Kopf  trifft,  wenn  sie  der  Eiber  ihre  Kinder  klagenden  Mutier 
erklirrt :  »Die  reehle  Wahrheit  zu  sagen,  Frau  Gevatterin,  es  gehet 
mich   zwar  nichts  an,   ich  sage   es  aber,   wie  ichs   meine,   sie   hat 


*)  Als  eine  solche,  früher  noch  nirhl  erwähnte  BesiehUQg  kann  wohl  die 
naehsiehcrule,  vciili^  unverfängliche  Angabe  feBgeseteefl  verdau*  Narli  Aer  vonm- 
glückten  AdHsreise  wünscht  Charlotte,  sich  eine  Zeitlang  nicht  ?or  den  Menschen 
sehen   zu   lassen;    sie   saitt    BOT   Sehwrsin  \\  rN    Da    Wd&\    l>ie   Krau   ÄlnUer  sali 

uns  ßine  walte  auf  Jas  Dorll'  Ihun,  BQ  unserer  Muhme,  bis  es  erstlich  ein  lullten 
yorgCOflOa  ist. «  Damit  ist  wohl  Knaulhain  gemeint  t  wo  die  Muller  herstammte 
und   nocli    Verwandle    halle.    —    Auch    die    Drohung    der   Schlampampe,     sie    wolle 

den   beiden  Studenten  einen  tajarieoprooeM  so    des  Mals   werfen,    aod   wann 

auch   ersl   in   30   Jahren    gest  liehen    sollte,    mag   atil    Wahrheit    heruhen. 
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ihren  Töchtern  in  der  lugend  so  seine  den  Willen  gelassen,  mm 
bey  Jahren  aeyn,  wollen  sie  sieh  niclit  mehr  ziehen  lassen*. 
Auch  «hiN  Recepf  zur  Schminke,  das  Oleander  den  gefallsüchtigen 
Füchtern  verschriebeii,  bal  seine  bösen  Früchte  getragen,  wie  wir 
in  einem  Gespräche  der  Studenten  erfahren.  Es  hat,  stall  sie  schöner 
zu  machen,  ihnen  Blasen  und  Grind  eingetragen,  und  wochenlang 
haben  sie  die  Fenete*  verhängen  müssen,  und  haben  sieh  zur 
Verwunderung  der  Leute  nicht  zeigen  und  nicht  angaffen  lassen 
können, 

Man    sieht,    es    ist    Wiederum    einseitig  der  Standpunct   des  Stu- 

denten,  der  hier  hervortritt^  denn  der  Wäx  mii  dem  Sehmiukerecepir, 
der  hier  belacht  wird,  ist  eine  rohe  Unart.  Die  erste  Scene  ver- 
riilh  jenen  Slandpunel  noch  mehr.  Trau  Schlampampe  meint,  »man 
Pallete  doch  ein  Unterscheid  machen  unter  vornehmer  Leute  Kinder, 

die  ihr  gut  auskommen  haben,  und  unter  gemeinen  Kerlen  wie  die 
Mehrzahl  der  Studenten  ,  dir  llugs  manchmal  nicht  ein  Dreyer  in  ihrem 

Lehen  haben*,  aber  Frau  Canaille  berichtigt  sie;  »Wenn  gleich,  Trau 
Gevatterin;  es  gehet,  so  wahr  ich  ehrlich  bin,  nichl  an;  und  wenn 
ihre  Töchter  auch  noch  so  vornehm  and  reich  waren,  und  wollen 
ihre  eigene  Hauß-Üurschr  verachten,  und  noch  darzu  übel  von  sie 
reden,  als  wie  sie  es  Herrn  Edwardten  und  Herrn  Fidelen  gethan 
haben:  so  Siehe  ich  nicht  hier,  wenn  sie  nichl  dir  Studenten-Jungen 
(die  Stiefelputzer]  anhetzen,  daß  sie  letzlieh  auf  öffentlicher  Gaftse 
mit  Drecke  gewurllen  würden 

Die  beiden  Tochter  haben  sich  durch  die  üblen  Erfahrungen, 
Welche  sie  gemacht,  in  ihrem  Hochniuth  durchaus  nichl  stören  lassen 
wollen  sich  adeln  lassen,  und  zu  dem  Ende  sind  sie  im  Begriffe 
eine  Reise  dorthin  zu  machen,  wo  der  Adel  zu  kaufen  sei.  Die 
Mutlei  ist  wenig  danul  einverstanden,  hat  aber  keine  Gewalt  Ober 
ihre  Kaben-Asser.  Die  Jungemagd  ist  ein,  wenn  auch  ganz  unge- 
bildetes doch  verstandiges  Madchen,  oft  von  richtigem  Instinct;  um 
so  dflmmer   ist   der  Hausknecht  Lorenlz.     Er  ist   Hill   vom  Hochmulhs- 

iruiri  angesteckt*  aoeh  er  will  sich  zum  Cammerdtener  adeln  lassen, 

und  stolziert   im  Vorgefühle  gravitätisch  einher:    »Und  ich  werde  mich 

auch   keinC  Satte  dünckem   wenn   ich  geadelter  Caiiimerdienei'  heisse  <. 

Audi   Schelmutlskv    will   Wieder  auf  die  Wanderung,    auf  ganze 

10    Jahre;    denn    er    will    noch    Frankreich    genauer    kennen    lernen. 
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Die  Mutter  sttcbts  ihm  auszureden,  er  spottet  ihrer,  und  selbst  ihre 
guten  Wünsche   zum  Abschiede  lefanl   er  roh  ab:    &Ey   sappennent! 

ist    ihis    nun    nicht    ein   GewüflScbe   und    Wohlgegehen    dal    i^^lil    nui-s 

nicht  wol«  ht  mirs  nicht  wel,   ich  frage  ja  der  Tebelholmer 

nichts  darnach«,  so  dass  mm  die  Mutter  selber  ihn  mit  einer  Y 
wünschung  entlasst :   »Je,   80  gehe,   und   komme  mir  nimmer  im  In   \ OT 

meine  Auges  wieder,  Du  gottloses  Kind«,  und  ad  special,:  »Dachte 

es   nun   wol   ein  GbristeO  Mensehe,   dali  eine  Mutier  von  ihren  Kindern 

köute  gequlilel  und  gemartert  werden I«  Ihre  ttffische  Schwäche 
gegen  die  Töchter,  von  denen  sie  doch  auch  liier  übel  behandelt 
wird,  Iritl  wieder  gutmUthig  hervor;  denn  kaum  sind  sie  aus  dem 
Thore  hinaus,  mi  beauftragt  sie  schon  den  Pritcepior,  einen  Brief  an 
sie  zu  schreiben,  dass  sie  sieh  fein  in  Acht  nehmen  sollten. 

Aber  beide  Expeditionen  der  Kinder  linden  ein  schnelles  Ende. 
Die  Kutsche  der  adetelnstigeu  Töchter  wirft  in  einiger  Entfernung 
von  Aer  Stadl  in  einer  Kolbiache  um  mul  ein  Rad  am  Wagen  bricht. 
Der  Kutscher,  als  er  sieht*  dass  er  dem  Wagen  nicht  wieder  auf* 
hülfen  kann,  reitet,  ohne  sieh  um  die  Frauenzimmer  zu  kümmern, 
davon.  Auch  Lorentz,  der  noch  am  besten  davon  gekommen  ist, 
macht  es  nicht  anders.  Die  Töchter  kommen,  in  Kappen  einge* 
mummelt,  zu  Fuss  zurück  und  haben  sich  fast  wund  gelaufen.  Der 
Mütter  ists  schon  recht,  dass  es  ihnen  so  gegangen  ist.  An  das 
Adlichwerdeu  denken  sie  nun  auch  Dicht  mehr,  aber  von  dem  ge- 
schwätzigen Lorentz  und  der  redseligen  Camille  wird  die  Geschichte 
durch  die  ganze  Stadt  getragen,  und  sie  sind  nun  von  Neuein  pro- 
stituiert. Dalllle  ist  ganz  damit  zufrieden;  »Ich  gönne  euchs  gar  gerne. 
ich  wolle,  daß  ihr  von  den  Leuten  nur  wacker  \exiret  würdet,  da- 
mit doch  euer  verfluchter  Hochmath  ein  BtSgen  gedämpfet  würde«« 

Auch  Schelmuirskv  ist  bald  wieder  da.  Schon  nach  2  Stunden 
erscheint  arf  ausgeplündert  bis  aufs  Hemde-  Er  ist  Soldaten  in  die 
Münde  gefeiten  und  von  ihnen  so  zugerichtet  worden.  Schwer  Im- 
det  er  Einläse  ins  Haus,  denn  sowohl  der  Hausknecht  wie  die  Juiu 
magd  hallen  ihn  für  ein  Gespeist  und  laufen  mit  einem  »Alle  guten 
Geister  loben«  davon. 

Aber  der  Hohn  des  Schicksals  ist  noch  nicht  zu  Ende,  er  soll 
der  armen  Schlampampe  noch  über  den  Tod  hinaus  folgen,  und 
wieder    ist   BS   hochmiilhigc   Aufgeblasenheit   und   Bingebildetheil,    die 
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ihn  hervorruft,  diesmal   freilich   nur  indrreet  durch  Sie  und  die  Ihrigen 

Frau  Schlampampe  wird  krank;  zumal  die  Aufregung  über  das 
Betragen  ihrer  Kinder  ist  es,  was  sie  niederwirft.  Dieser  Ausgang 
ist  genugsam  vorbereitet*  Gleich  in  der  ersten  Seen  sagt  sie:  »ich 
tute  mich  bald  ein  genta  halb  Jahr  drüber,  daß  ich  auch  biß  Dato 
keiner  ehrlichen  Trauen  mebr  aholieh  sehe.«  L'ml  weiter  Sc.  7: 
►»Je,  habe  ich  meine  Plage  nicht  auf  der  Welt"/  Je,  wenn  ich  so 
manchmal  dran  gedenckc,  so  hSrme  ich  mich  auch  so  drüber,  dafi 
ich  flugs  genta  kranek  werde*«  Als  dann  die  Töchter  >!♦*  wieder 
ankeifen,  wird  si»  wirklich  krank:  >»So  wahr  ich  eine  ehrliche  Frau 
bin,  ihr  habt  mich  mit  eurem  schreyen  ganlz  sterbenskranck  gemacht. « 
Auf  dem  Krankenbette  sagt  sie  »Ich  gehe  es  nichts  anders  als  der 
Boßheil  und  dem  Eyfer  Schuld,  denn  wie  vielniahl  ich  mich  über 
meine  HabenliBer  lebenslang  erzürnet  habe,  das  ist  auf  keine  Kuh- 
haut zu  schreiben.«  Auch  jetzt  noch  sind  die  Tochter  roh,  in  liegen- 
warf  der  Muller  wie  nachdem  sie  sich  hat  ins  Bette  bringen  lassen. 
Charlotte:  "Obs  denn  ihr  rechter  Ernst  ist,  dafi  ihr  nicht  wohl  ist, 
oder  ob  sie  sich  nur  so  stellet.«  Ciarille:  »Wer  weiß  was  ihr  ist, 
sie  bat  etwan,  weil  wir  sind  aussen  gewegep,  mit  dem  Jungen  ein 
Bißgen  zu  viel  getruncken,  denn  das  Aß  (DifclUle?)  wrar  ja  blind  voll« 

Es  folgen  die  Seenen  vor  ihrem  Tode,  das  Herbeirufen  des 
Arztes,  des  Nolarius.  Dabei  eine  rechte  Piekelhiirings- Posse:  der 
Hausknecht  wird  mit  dein  Harnglase  der  Kranken  zum  Arzt  gesandt, 
und  hat  das  Unglück,  das  Geiiiss  zu  zerbrechen.  Da  hilft  er  >icli 
schnell,  beschafft  ein  neues  Glas,  und  »zapfft  seine  Jungferltchc  Tineiui 
an  statt  der  krancken  Schlampampe  ihrer  hinein  «.  Er  thut  dann 
duminerstaunt,  als  ihm  der  Arzt  erklärt a  dein  Kranken  fehle  nichts, 
11!'  habe  nur  zu  viel  gesoffen.  Schlampampe  stirbt.  Schelmuffsky, 
der  sein  Erbe  vorweg  bat,  beult:  wenn  sie  nur  noch  so  lange  ge- 
lebt hätte,  bis  sie  ihm  ein  neu  Kleid  hütle  machen  lassen.  Nun 
inuss  er  sich  zum  BegrUbniss  eins  leihen. 

Schon  am  Abende  findet  das  Begräbniss  in  der  »Sepultura  der 
Schlampampe,  die  im  Prospect  dargestellt  wird,  statt;  die  feierlich«* 
Ged&öhtnissrede  soll  später  gehalten  werden,  nur  eine  sogen.  Ab- 
dankung an  die  Leichenbegleitung  wird  hier  erwartet.  Sie  zu  hallen 
ha!    der  PrttceptOT   übernommen.      Cleander   aber,    »der    bee   Vogel-, 
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der  wieder  von  Harburg  eingetroffen  ist,   ertaub)   sieh  einen  eh 
unreinen  Stndentenspass.    Er  macht  sich  an  den  aufgeblasenen,  gleich 

der  ganzen  Familie  vom  Ilochnnilhstoulel  besessenen  Hausknechi,  und 
dieser  hat  kainn  von  einer  Abdankungsrede  ein  Wort  gekört,  SO 
meint  er,  die  müsse  er  halleo ;  er  enlvvendet  dem  PrttceptOr  einen 
Thrii  seines  Manuscriptes  und  als  nun  die  feierliche  Bestattung  vor 
sich  geht,  tritt  er  hervor,  macht  »närrische  Rerorentzetl«  und  ttü 
seinen  Sermon  an.  Kaum  kommt  er,  unter  zahllosen  Wiederholungen 
und   radebrechenden  Verdrehungen,   uImm    die  Titulaturen,   die  damals 

freilich  ellenlang  waren,  hinaus;  bei  dem  Eingang  der  Hede  aber 
•►Daß  der  Tod,  daß  der  grimmige  Tod«  bleibt  er  stecken  und  der 
Leichenbiiler  weist  ihn  von  seinem  Platze  weg,  den  nun  LysAnder, 
der  PrtceptOT,  einnimmt.  Der  hall  nun  eine  Rede,  die  sowohl  ein 
Pasquill  auf  die  Trivialität  und  die  lobrcdnrnsehe  Unwahrheit  der 
gewAhnKchea  Leichenreden   isL   wio  auf  die  gelehrte,   eitatenliebendc 

Rhetorik  jener  Zeit,    Der  Grundton  ist  übrigens  ganz  im  Geiste  der 

Abgeschiedenen,  die  sich  auf  ihre  auskömmliche  und  vornehme  Stel- 
lung so  viel  einbildete,  was  also  hier  nochmals  verspottet  wird.  Der 
Eingang  lautet: 

Daß  der  grimmige  Todt  sowohl  an  vornehmer  und  reicher  Leute  Häuser 
klopfte  als  an  des  geringsten  und  armseligsten  Bettelmanns  Thüre,  hat 
«Irr  vor  viel  hundert  Jahren  sehr  wohlbekanlc  Hevde  Moralins  folgendes 
nicht  unrecht  Besprochen :  Pallida  mors  aequo  pulsal  pede  pauperum  la- 
bernas  Regumque  tnrres.  Und  solle  ja  jemand,  wie  ich  nicht  hoffen  will, 
bey  gegenwärtiger  hochschatzbaaron  Trauer-Versammlung,  dieses  Gedichtes 
einen  Reweißthum  oder  Excinpel  verlangen,  so  kati  derselbe  nur  gegen- 
wärtige verdeckte  Todlen-Üaare  sieh  zu  einem  genügsamen  Exempcl  oder 
Bcweißthum  dienen  lassen,  ich  meine  auf  derselben  die  Weyland  Wohl- 
Edele,  Hoch-  Ehr  und  Tugend  begabte  Frau  Schlampampe,  gewesene  Gast- 
wirtlnn  im  Güldenen  Mau  lallen.  War  dieselbe  nicht  vornehmer  um!  ehr- 
licher Leute  Kind:'  Balle  sie  nicht  ein  stattliches  und  gutes  Auskommen  ? 
Führte  sie  nicht  allzeit  den  Titul  einer  Christliehen  und  aller  Welt  be- 
kannten ehrlichen  Frauen :'  Lebte  sie  nicht  mit  jedennau  in  höchster 
Vertraulichkeit  und  Freundschaft!.  War  sie  nicht  eine  vortreffliche  Zucht- 
meislerin  ihrer  sehr  wol  gezogenen  Kinder?  Wurde  dieselbe  nicht  wegen 
ihrer  allzugrossen  Verschwiegenheit  von  jederman  gertihmet  und  gelobet  .' 
daß  auch  ein  jedweder  höchst  Verlangen  trug,  in  dero  Bekantschatt  zu 
seyn,  und  muste  gl  eich  wol,  leider,  in  der  schönsten  Blut  he  ihrer  Jahren, 
;ds  wie  «He  elendeste  und  nethleidenste  Rettel-FraUj  dem  grimmigen  Tode 
so  unverholTl  und  plötzlich  zu  l heile  werden*  Als  dorten  .  .  als  doiteo 
jener  Spanier   (hustet),  als  dorten  jener  Spanier  (halt  etwas  inne) 
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Damit  gerath  er  ins  Stottern,  sucht  vergebens  im  Concept,  offenbar, 
il  ihm  der  Hausknecht  einen  Theil  desselben  entwendet  hat,  und 
springt  auf  Kall»  des  Leichenbilters  schnell  /um  Schlosse  Ober;  "Als 
dorten  jener  Spanier,  als,  sage  ich,  ist  mir  im  Nahmen  der  höchst 
Leidtragenden  dienstlich  gehorsamsten  Dank  abzustatten  befehlen 
wurden  Unter   den  Leidtragenden    beiludet    sich    auch   Sohel- 

rnuflsky;    »Sieht  er  doch   baM   aus,    wie  der   Kerl,    der   KiBleben  gel 

angesteckt  haben*,  sagt  Oleander1),     Mit  I  Alexandrinern  echlic 
das  SlOck: 

Weil  demnach  sanflte  ruht  die  ehrliehe  Schlampampe, 
So  geht  ihr  Leute  nur  fein  wiederum  so  llauß, 
Und  wenn  der  Tm)  auslöscht  uns  unsre  Lebenslang". 
Hernach  isla  mit  uns  auch,  wie  dieses  Schauspiel,  aus 

Diese  zweite  Comüdie  verhält  sich  zu  der  ersten  wte  das  zweite 
Nachspiel  zu  seinem  Vorgänger,  sie  ist,  was  Plan  uml  Handlung  be- 
trifft, schwächer  als  jene.  Von  einer  dramatischen  Einheil  kann  nicht 
die  Rede  sein,  ebensowenig  von  einem  in  zusammenhängender  Dar- 
stellung /um  Ausdruck  gelangten  ethischen  Gedanken,  wie  das  doch 
im  ersten  Stücke  der  Fall  war.  Was  das  Stück  an  Wertschätzung 
beanspruchen  kann,  liegt  in  der  frischen  und  flotten  Sprache  des 
Dialogs,  in  der  charakteristischen  Darstellung  der  Personen.  Diese 
Eigenschaften  sind  auch  hier  wieder  vortrefflich.  Jede  Person  spricht 
ihre  eigene  Sprache:  wir  sehen  sie  lebendig  vor  uns,  so  individuell 
ist  ihre  Redeweise.  Ja  die  Scenen  sind  liier  lebendiger  und  mannig- 
faltiger als  in  der  ersten  Comüdie;  die  Vermehrung  der  Personen 
um  die  geschwätzige  Camille  und  den  aufgeblasenen  Hausknecht  in 
setner  Pickelhtinngsrollc  erweist  sich  sehr  fruchtbar.  Das  Arrange- 
ment fürs  Theater  ist  entwickelter,  und  die  loizie  Scene  nächtlicher 
Weile  auf  dem  Kirchhofe  ist,  iti  ihrer  Mischung  von  Ernst  und  Hohn 
und  bei  der  Menge  der  in  ihr  auftretenden  Gruppen  —  es  sind 
Bttmmtliche  Personen  des  Stückes  zugegen  — ,  falls  sie  zur  Aufführung 
gelangte,  gewiss  sehr  wirksam  gewesen. 


t]    1680  d.  t*h  Juli  w»i  grosses  Feuer  in  Bislebea.    Ks  brannten,  abgesehen 
von  deo  Scheunen  and  Ställen,  1 11  Wohnhäuser  nieder,  darunter  auefa  d,is  ßebnrts- 

haus  M.  Luthers.    —    Die   Feinde   Heulers    Werden   gewiss  auch   tliese   SelHlilernn- 

eines  desperaten  Aussehens  als  nur   persönliche   Beleidigung   der   Familie  Müller 
>  fassl  haben. 
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7.  Letztes  Denk-  und  Ehren-Mahl  der  ehrlichen  Frau. 

Ich  füge  dieses  Opus  hier  ein,  weil  es  die  weitere  Ausführung 
eines  bereits  im  voraufgehenden  Stücke  behandelten  Motives  ist,  ob- 
wohl es  nicht  nur  später  geschrieben  sondern  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  auch  später  herausgekommen  ist  als  die  im  nächsten  Abschnitt 
zu  besprechende  Oper.  Der  Titel  des  Denk-  und  Ehrenmahles  giebt 
das  Jahr  1697  an;  am  30.  April  1697  aber,  als  die  Müller  sich  klagend 
an  die  Bücher-Commission  wandte,  lag  es  wohl  noch  nicht  gedruckt 
vor,  da  der  Bücherfiscal  auf  jene  Klage  hin  nur  den  Auftrag  bekam, 
nach  der  »Opera«  zu  suchen;  auch  würde,  wäre  der  Frau  Müller 
das  Ehrendenkmal  bereits  bekannt  gewesen,  dies  wohl  besonders 
hervorgehoben  worden  sein.  Ob  es  überhaupt  noch  zu  ihren  Leb- 
zeiten (sie  starb,  wie  erwähnt,  am  3.  Juni  1697)  erschienen  ist,  lässt 
sich  nicht  sicher  sagen.  Dagegen  wissen  wir  aus  Reuter's  Relegations- 
patent, dass  es  noch  bei  ihrem  Leben  vorgetragen  worden  ist.  Wir 
werden  auf  diese  Andeutung  hin  versuchen  dürfen,  einen  näheren 
Termin  zu  bestimmen. 

Das  Ehrendenkmal  ist  eine  humoristische  Leichenrede  auf  die 
Frau  Schlampampe,  also  gewissermassen  jene  Gedächtnissrede,  die 
in  der  zweiten  Comödie  noch  in  Aussicht  gestellt  wird1).  Aus  dem 
Relegationspatent  ersehen  wir,  dass  es  ein  Hochzeitsscherz  war  (ad 
obleclamentum  nuptialium  epularum) ,  und  aus  dem  Schreiben  der 
Universität  an  den  König-Churfürsten  vom  23.  Dec.  1699,  dass  der 
Sermon  auf  einer  »adlichen  Hochzeit  auf  dem  Lande«  vorgetragen 
ward.  Man  denkt  hiebei  zunächst  an  Kitzscher,  wohin  sich  Reuter, 
wie  wir  ja  wissen,  nach  seiner  ersten  Relegation  begeben  hatte.  In 
der  Familie  des  Besitzers  des  Rittergutes  hat  nun  freilich  in  der  hier 
in  Betracht  kommenden  Zeit  eine  Hochzeit  nicht  stattgefunden,  aber 
im  November  1696  ward  dort  die  Tochter  des  Dr.  Weidling,  in 
welchem  wir  sicher  einen  warmen  Protector  Reuter's  erblicken  dür- 
fen, mit  ihrem  Verlobten,  dem  Dr.  jur.  Krüner  in  Leipzig,  der  in 
Kitzscher  »hochadlicher  Gerichts-Director«  war,  getraut2).     Vielleicht 


1)  Nicht  etwa   an    der  Bahre   gehalten.     Die  Aria   vor   der  Predigt  sagt  aus- 
drücklich:  »Die  Ehrlche  Frau  ist  todt,  Man  hat  sie  längst  begraben«. 

2)  »Herr  Jo.   Friedrich  Krüner,   J.  U.  Doctor  und  Practicus  in  Leipzig,  auch 
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die  Gutsherrschaft  oder  der  adliche  Pächter,  Herr  \ou  Dieskau 
»Mi,  die  Ilorli/jii  ihres  Gertebtedirectors  aus,  vielleicht  warfen 
Besitzer  und  Pachter  nicht  zugegen  und  gestatteten  ihm  die  Benutzung 
des  Schlosses  zu  seinem  Festet  Die.se  Umstände  sind  anstreichend, 
um  die  Bezeichnung  »adltcbe  Hochzeit«  zu  rechtfertigen;  such  sonst 
schon  konnte  aadtich«  für  »vornehm«  gebraucht  und  gar  FflgUch  für 
eine  Hochzeit  in  einer  SO  angesehenen  Familie  verwandt  werden. 
JedeslalLs  befinden  wir  uns  hier  in  der  für  den  Vortrag  des  Sermons 
angemessensten  Gesellschaft  Gens  Sicheret!  würden  wir  natürlich 
uhMM»,  wenn  die  UniveraiUHsacton  erkalten  wftren. 

Dieter  Leichensermeo  ist  zunächst  dadurch  von  grossem  Interae 
und  sehr  lehrreich,  wen  er  uns  zeigt,  was  an  ünflathereien  eine 
vornehme  tiesellsrhaiL  an  der  auch  Frauen  und  Jungfrauen  Theil 
hatten,  damals  hinzunehmen  und  zu  belachen  im  Stande  war.  Wir 
müssen  uns  dessen  hewuss!  bleiben,  wenn  wir  die  Mittel;  deren  sieh 
die  Humoristen  damals  zu  ihren  Witzen  bedienten,  richtig  bemessen 
wollen.  Nach  unserem  beatigen  Geschmack  darüber  urtheilen,  hieste 
ein   hllerarliolni  im  hes   Falsuni  begehen 

Die  Kerle  wird  dem  rräeeplor,  Herrn  Serge,  wie  ihn  schon  Sehel- 
muffsky'a  Heisebeschreibung  nennt,  in  den  Mund  gelegt.  AngelUmi:! 
isl  eine  oAria  vor  der  Predigt«,  aus  5  sechsseitigen  Strophen,  und 
eine  »Ana  nach  der  Predigt«,  aus  i  fünfteiligen  Strophen  bestehend. 
Natürlich  ist  der  Inhalt  sarkastisch,  voll  bitteren  Spottes.  Den  Ked- 
ihm  haben  wir  uns  zu  denken  umgeben  von  der  »Schule«,  die  den 
Gesang  auszuführen  hatte.     Wie  es   vom  Texl  ssur  Traetatio  ttber- 

geht,    heissl 


Hier  trinckt  Herr  Gerge  einmal,  und  singen  die  Schuler 

Rnndä,  seht  dach  Herr  Gergen  an, 

UumladinelluLi, 
Wie  er  so  wacker  sauften   kau, 

KumUulindlula. 


Imii  ii;uie) .  Gerichts  Dirdt  lor  aUbier  wurde  im  November  mit  der  llorh-follcn  nml 
l 'ageodreti -hü«  Jgfr,  Itarfa  Christian,  Harro  D.  WeldlftefcSj  KCl!  in  Leipaig  itteetei 
rechter,  in  hiesiger  Kirche  au!  schriftliche  Conceaaioa  des  Leipziger  Hinislerü, 
anders  Herrn  Dr.  Lehmanns,  Superini.  (er  war  dies  sni  M>7<>  Öffentlich  ein- 
ignet&  Kirchenbuch  der  Pfarre  tu  Kitzscher,  dessen  Einsieht  ich  dei  Gefllljg<- 
keil  lies  Herrn  Paetor  Tefohgtiiber  verdank*, 
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Die  Rede  beginnt,  fast  gotteslästerlich,  mit  den  Worten:  »In 
aller  alter  Weiber  Nahmen«.  Dann  die  Anrede  an  die  Zuhörer,  und 
nun  die  Einleitung:  »Wenn  alte  Weiber  tanzen,  so  machen  sie  einen 
großen  Staub.  So  lautet  das  schöne  und  nachdrückliche  Sprichwort 
unserer  lieben  alten  Teutschen,  womit  sie  uns  dreyerley  zu  verstehen 
geben,  1.  Den  Tantz  alter  Weiber.  2.  Die  Unlust,  welche  hiervon 
entstehet,  und  3.  was  die  Ursach  der  Unlust  sey«.  Nun  geht  es 
gleich  zu  Unfläthereien  über,  nach  dem  lateinischen  Verse :  Dum  cur- 
vatur  anus,  retro  sibi  sibilat  anus;  es  wird  von  dem  übel  riechenden 
»Hinter  Capell«  gehandelt,  »das  sich  mit  einem  gefährlichen  Canon- 
Schusse  hören  last  und  so  wohl  mit  dem  entsetzlichen  Knall  als 
Gestanck  des  alten  Pulvers  denen  Umbstehenden  Angst  machet«. 
Dann  gehts  so  weiter:  »von  den  Regimentern  Flöhen  und  Pharaons 
Läusen«  etc.  Die  Scene  ist  nicht  mehr  in  Plissine,  sondern  ist  nach 
Schelmerode  verlegt;  der  verstorbene  Gatte,  Veit  Schlampampius,  war 
»wohlbestallter  Bruch-  Holtz-  und  Schweinschneider«.  Die  »schönen 
Worte,  welche  sich  die  liebe  Ehrliche  vor  ihrem  Hintritt  zu  einem 
Texte  des  Leichen-Sermones  selbst  erwehlet«,  sind  »von  dem  Meister 
des  Reinckens-Fuchsens  in  seinem  andern  Buche  im  7.  Haubt-Theil 
und  lautet  in  unser  teutschen  Frau  Mutter  Sprache,  wie  folgt: 

TEXTUS. 

Alte  Weiber  und  Enten, 

Die  schwimmen  auff  der  See, 

Und  wenn  sie  nicht  mehr  schwimmen  können, 

So  kehren  sie  den  Steiß  in  die  Höh.«1) 

Nach  allerlei  Vergleichen  auf  die  »Natur  und  Beschaffenheil  ver- 
lebter Weiber«  wird  aus  jenem  Text  das  Thema  genommen:  »die 
Beschaffenheit  einer  Ehrlichen  Frau  unter  dem  Bilde  einer  Ente«. 
Nachdem  Herr  Gergc  dann  getrunken,  beginnt  die  TRACTATIO.  So 
geht  es  darauf  nach  dem  Schema  einer  Predigt  fort.  Anas  wird  mit 
anus  und  dem  griechischen  avu>  zusammengebracht,  dann  auch  mit 
änus,  dem  »RückPositiv  des  menschlichen  Leibes«,  »doch  ist  es 
nicht  nöthig,  daß  wir   unsere  Nasen  in  dieses  Geheimnus  stecken«. 


l)  Auch  dies  Cilat  ist  nur  ein  Scherz.  Im  Reineke,  auch  in  der,  in  so  mannig- 
faltigen Versinaassen  gearbeiteten  Ausgabe  von  4  650 ,  Gndet  sich  die  angeführte 
Stelle  nicht. 


Christian  Heiter. 
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Darm  wird  der  Vergleich  der  Ente  mit  der  Frau  Scl]]aiii|>aui|>e  weiter 
fttfcrt,  grösstentheils  überaus  unsauber;  auch  arger  Kuppeleien, 
Ifast  der  »frantatisischen  Kratze«  wird  gedacht:  die  Schilderung  der 
I  iisauberkeil  der  Ehrlichen  Frau  ist  so  haarstrüubend ,  dass  man 
wieder  nicht  begreift,  wie  BQ  etwas  einer  ansUindigen  llodueils- 
ellschaft  hat  geboten  werden  kunnen.  Gegen  Schlus^ ;  -Hier  ha- 
ben wir  ja  ein  klares,  obwohl  betrübtes  Kxempel  an  unserer  lieben 
Ehrlichen  Frau  Schlampampe,  welche,  nachdem  sie  viel  Jahr  auf  der 
See  dieser  Welt  herumgesegell  und  geschwommen  (vorher  war  diese* 
See  genannt;  die  nasse  Brande- Wein,  Bier-  und  Wein-See  dieser  Welt, 
da  sie  manche  Welle  von  guten  Klebe-Bier  und  Weine  über  sich 
gehen  lassen,  nunmehro  des  Schwinunens  vergessen,  und  den  alten 
Sleiß  in  die  Höhe  gckehrcl ««  Dann  wird  crwühnl,  wodurch  sich 
die  Situation  abermals  ganz  von  der  Wirklichkeit  entfernt,  dass  aus 
Kummer  über  der  Mutter  Verlust  nun  auch  DülTtle  gestorben  sei, 
bei  dessen  Gedaehtnissrede  man  »ein  und  andere  nützliche  Lebens- 
liegeln  zu  behalten«  bessere  Gelegenheit  haben  werde.  Jetzt  »wol- 
len wir  allein  den  auilgereckten  Steiß  der  Frau  Schlampampe  be- 
narbten all  eine  Ehren-Pforten,  welche  Ihr  der  Tod  zu  stetem  An- 
dencken  Ihrer  Tugend  und  Verdienste  zu  guter  Letzte  ausgerichtet. 
Und  wie  wir  der  lieben  Mil-Schwosler  ihren  Sieg  gerne  gönnen,  so 
wollen  wir  ihre  Ehren-Pforte  mit  einer  Fahnen  bestekken,  an  welcher 
dieser  Denck-Reime  mit   goldenen  Buchstaben  geschrieben: 

Die  in  dem  Leben  selbst  ein   Bild  der  Ente  war, 

Ist  auofa  in  ihrem  Tod  der  Knie  gleich  geblieben 

Der  abgezehrte  B;*lg  liegt  auf  der  Tod leu- Bahr, 

Buch  hat  Sie  uns  deo  Steiß  zum  Ehren-Mahl  verschrieben. i 

Setzen  wir  uns  über  das  Widerstreben  hinweg,  mit  dein  wir 
diese  Mittel  des  Humors  gelten  lassen,  so  darf  man  nicht  \ erkennen, 
dass  eine  reich  flicssende  Ader  schneidenden  Witzes  und  drastisch 
wirkender  Komik  dem  Dichter  zu  Gebote  stand,  die  in  dieser  paro- 
dierten Predigt  vielleicht  schlagender  noch  sich  offenbart  als  in  den 
Dramen. 

Auf  die  Predigt  und  die  Gesaugs-Ai  Jen  folgen  mit  besonderem 
Titel  die  Begröbnisfi-Canntna.  Alles  schliesst  sieh  auch  hier  wieder 
den  ernsten  Sitten  und  Formen  der  Zeit  an  und  wirkt  dm  eh  diesen 
scheinbaren    Ernst    um    so    mehr       Schon    der   Titel:    "Wohlgemeinte 
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Gedancken  bey  dem  Grabe  Der  Weyland  Hoch-  Ehr-  und  Tugend- 
begablen  Frau  Schlampampe,  Sonst  Die  Ehrfiche  Frau  genannt:  Wor- 
mit  Ihre  Letzte  Schuldigkeit  Und  Traurigs  Beyleyd  entdecken  wollen 
Dero  Respective  betrübte  Kinder  Und  Hausgenossen. «  Besonders 
wirksam  sind  auch  die  Unterschriften,  ganz  im  gewöhnlichen  tri- 
vialen Stil  jener  eiligen  Machwerke  gehalten  und  hier  zu  dem  In- 
halte möglichst  wenig  passend.  Voran  steht  als  der  Aelteste*  Signor 
Schelinuffsky: 

0  Sapperment,  d  Todt!  Du  dürres  Rabcn-Aaß, 

Du  hast  ja  wie  ein  Dich  an  unserm  llauß  gehandelt. 

Nun  ist  es  auch  mit  mir  der  Tebel  hohl  iuer  aus. 

Dafftle  hat  3  Strophen  von  6  Zeilen  beigesteuert: 

Ach  helfft  mir  alle  greinen, 
Ja  Rotz  und  Wasser  weinen, 
Mein  Schlaff-Gcscll  ist  tod. 

*    Die  beiden  Mädchen  höchst  frivol,  zuerst  die  älteste: 

Nun  that  ich  was  auff  mich  und  unser  Schelmerode, 

Weil  die  Frau  Mutter  stirbt  und  alle  Viere  streckt. 
Hier  ist  kein  Heller  mehr  zu  einer  neuen  Mode, 

Ach  daß  doch  unser  Zanck  solch  Unheil  ausgeheckt! 
Zwar  dort  erschrack  ich  sehr,  da  zwischen  meinen  Beinen 

Die  große  Ratte  sprang,  und  in  ein  Loch  entlieflT: 
Doch  muß  ich  armes  Thier  jetzt  noch  viel  ärger  weinen, 

Die  weil  das  Todes-Loch  der  Mutter  gar  zu  tieff. 
Gy  nun  der  Erste  Kerl,  der  sich  was  mereken  lasset, 

Und  war  er  gleich  von  Stroh,  der  soll  mein  Liebster  seyn. 
Ihr  Sorgen,  schert  euch  hin,  die  ihr  mein  Hertze  fresset, 

Das  Braut-Bett  hilfflt  mich  mehr,  als  kalter  Leichen-Stein. 

Durch  diese  Zeilen  wolte  ihr  schinertzliches 
Mitleiden  entwerfen 

Charlotte. 
Nicht  besser  die  jüngere: 

Ich  hatte  nicht  vermeint,  daß  sie  so  bald  verreckte, 
Da  ihr  das  Klebe-Bier  noch  in  der  Gurgel  steckte. 

Was  hilfils?  Das  Leben  ist  wie  meine  Jungferschafft, 
Durch  einen  kleinen  Stoß  ist  Beides  hingerafft. 
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Wer  gibt  mir  küntttig  Goklt,  die  Röcke  zu  verbrehmen, 

Wo  soll  ich  StrumplF  und  Hemd,  wo  die  Fontange  nehmen  ? 

Ach  Andres,  lieber  Herr,  weil  die  Frau  Mutier  lodt, 

So  gieb  mir  einen  Mann  und  hilff  mir  aus  der  Noth. 

Aus  obliegender  Schuldigkeit  schrieb  solches  mit 
betrübter  Feder 

Glarille. 

Dann  folgen  die  Studenten  Edward  und  Fidele,  darauf  Herr 
Gerge,  der  Präceptor.  Hier  wird  auf  das  angespielt,  was  im  zweiten 
Thcil  des  Schelrauffsky  erzählt  wird,  dass  unter  den  Präceptoren  der 
Wirthin  zum  rothen  Stier  sich  auch  einer  befunden  habe,  der  ihr 
die  Schlösser  zu  öffnen  verstanden  hatte.  Das  nimmt  hier  Hr.  Gcrge 
auf  sich: 

Man  gab  mir  immer  Schuld,  ich  machte  Schlösser  offen, 
Und  lese  mir  nach  Lust  die  nassen  Wahren  aus 

Jetzt  wüt'  es  gut  vor  sie,  wann  ich  die  ehrPche  Frau 
Mit  einem  Dieterich  aus  ihrem  Loch  befreyte; 

Doch  weil  sie  mir  sonst  stets  des  Schlüssels  wegen  dräute, 
So  denck  ich,  liege  nur,  du  alte  Gerber-Sau1). 

Zum  Schluss  die  berühmte  Ratte: 

Die  Katze  war  mir  feind,  noch  feinder  die  Schlampampe, 

Denn  da  ich  ohngeftihr  ihr  seydenes  Kleid  zubiß, 
Da  suchte  mich  ihr  Zorn  mit  Besen  und  der  Lampe, 

Biß  mir  Charlottgens  Bein  die  sich're  Höhle  wieß. 
Nun,  da  sie  selbst  dem  Tod  zur  Ratte  werden  müssen, 

Kriech'  ich  aus  meinem  Loch  zu  meiner  Sicherheit; 
Die  Falle  schnappt  nach  ihr,   ich  bin  dem  Strick  entrissen : 

So  zahlt  das  Unglück  stets,  was  man  dem  andern  dräut. 

So  wolte  ihre  letzte  Schuldigkeit  erweisen  diejenige 
Ratte,  welche  die  Ehre  gehabt,  der  Frau  Schlam- 
pampen ihr  Seiden  Kleid  zu  zerbeissen. 

In  den  Augen  der  Gegner  Reuters  war  mit  diesem  Opus  dem 
Fass  der  Boden  ausgeschlagen,  das  Mass  der  Schändlichkeit  erfüllt. 
Und  gewiss,  ohne  boshafte  Schadenfreude  wird  der  Verfasser  diesen 
neuen  Liebesdienst  für  die  Familie  Müller  nicht  in  die  Welt  geschickt 


*)  In   dem   zweiten  Nachspiel   wird   die  Ursel    bald  mit  einer  »Gerber-Sau«, 
bald  mit  einer  »Bäcker-Sau«  verglichen. 
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haben:  denn  darüber  konnte  er  nicht  in  Zweifel  sein,  dass  alle  Welt 
auf  die  Bewohner  des  rothen  Löwen  weisen  würde.  Aber  doch  ist 
diese  Satire  wohl  dazu  angethan,  zu  zeigen,  dass  es  dem  Verfasser 
in  erster  Linie  auf  die  von  ihm  geschaffenen  typischen  Charaktere 
ankam.  Schlampampe  war  das  Urbild  eines  ungebildeten,  rüpelhaften 
und  unsauberen  Frauenzimmers  geworden,  der  Dichter  knüpfte  an 
bereits  bekannte  Züge  an,  wenn  er  nunmehr  aus  ihr  das  Bild  eines 
unsäglich  unflathigen  alten  Weibes  machte,  an  dem  nun  einmal 
jene  Zeit  Gefallen  zu  haben  verstand.  Was  ging  die  vornehme 
Hochzeitsgesellschaft,  zu  deren  Erheiterung  er  die  Parodie  schrieb, 
wenn  es  auch  Leipziger  waren,  die  Wirthin  zum  rothen  Löwen  so 
gewaltig  an,  dass  sie  in  der  Empfindung  des  Hasses  gegen  sie 
eine  besondere  Befriedigung  sollte  gefunden  haben?  Es  war  offen 
bar  in  erster  Linie  nicht  Hass  und  Verleumdung,  was  dem  Dichter 
die  Feder  führte,  sondern  das  witzige  Bestreben,  ein  ergötzlich  ab- 
gerundetes parodistisches  Charakterbild  zu  schaffen. 

8.  Die  Oper. 

Von  der  Oper  ist  wiederholt  in  den  Acten  die  Rede.  Am 
15.  August  1696  klagt  die  Wittwe  Müller  dem  Churfürsten,  nach 
der  gemeinen  Sage  sollten  ausser  dem  Schelmuffsky  noch  2  üppige 
und  schändliche  Schmähschriften  auf  ihre  Töchter  bereits  unter  der 
Presse  sein.  Bei  der  Confiscation  am  27.  August  wird  keine  der- 
selben aufgefunden.  Am  9.  September  denunciert  die  Müller,  der 
Student  der  Theologie  Benjamin  Schmolcke,  der  seit  Herbst  1694 
in  Leipzig  studierte,  habe  ausgesagt,  er  wisse  von  dem  Handelsfactor 
Wermann  im  Geschäft  der  Wittwe  Heinichen,  zu  der  Heybey  in 
Beziehung  gestanden  zu  haben  scheint1),  dass  Reuter  im  Carcer  noch 
eine  Opera  auf  die  Müllerische  Familie  gemacht  habe,  die  »sehr  art- 
lich solle  gesetzt  sein«,  und  von  dem  Studenten  Ph.  Dan.  Hugwart, 
es  seien  von  dieser  Opera  bereits  eine  Anzahl  Exemplare  an  einen 
hiesigen  Burschen  zum  Verkauf  geschickt:  mit  schneidendem  Hohne 
hatte  man  hinzugesetzt,  davon  werde  dieser  so  viel  Geld  für  Reuter 
einnehmen,    dass    was  Reuter   der  Müller   noch    schuldig   sei,    voll- 

!)   Heybey  übernahm  von  ihr  den  Verlag  eines  Werkes  des  Dr.  Weidling. 


r.HRismv    Kkitkh. 


_   davon   gedeckt    wurde«   könne.     Wermauu    berief   sich  am 
Oclober  auf  Wilcke,  der  am  I«  Deeember  geschickt  ausweichend 
Mittlerweile  ward  den  21.  November  von  der  Bttclu 
d   an  den  ChurfUrsteo  berichtet,   düB  v<  Ehrlich 

Frau  Krankheit  und  Tod-  Exemplare  eonlisciert  seien,  da  von  eben 
dieser    auch    an   einen  Studiosus  iOO  Exemplare   abgeliefert    wai 

wohl  zu  glauben,  dasfl  die  obige  Angabe  Hinwärts   ßüsch- 
lieh   \oii   dem   Drucke   der  Oper    am  War,    sie   m   Wirklich k 

die  Comödie  »Krankheit  and  fodi  meinte.    Ob  am  30.  April  161 

ab  die  Müller  sieh  abermals  klagend  an  die  Bücher- CouimisMon 
wandte,  die  Oper  bereits  gedruckt  vorlag,  ist  zwar  nicht  sicher,  da 
die  in  der  Supplik  erwähnte  »Beifüge«  sich  nicht  bei  den  Acten 
halten  hat,  aber  nach  dem  Auftrage,  den  der  Büeher-Kiscal  in  Folge 
jeiiei-  Klage  am  I  Mai  erhielt,  »nach  der  Opera  zu  fragen,  und  wo 
es  anzutreffen,  zu  confiscirea«  sehr  wahrscheinlich.  Geschrieben  war 
die  Oper  schon  viel  Früher,  denn  Heuler  dichtete  sie  auf  dem  (-arm. 
Von  dein  er  im  August  1696,  nach  15 wöchentlicher  Haft,  bereits 
Beil   längerer  Zeil   wieder  entlassen  war. 

.Mit  diesei  Oper,  die  Bpttter  m  den  Acten  nicht  weiter  erwähnt 
wird,  ist  zweifelsohne  gemeint: 

Lfl    Touvanceau  Charmant  Befgneur  Sehelmu  f  fsky 

et  rhonni'te  Femme  Schlampampe 
ropreseiUee  par  une  Opera  sur  le  Thealre  a  Ilanibourg 

Oder 

Der  anmnthigfi  Jüngling  Sehetmnffsky 

und  difi  ehrliche  Frau   Schlampampe , 

in  einer  Opera  auf  den   Hamburg  isehen  Hüstln»   VOTge&tdllet, 

Hamburg.   Gedruckt   im  Rubinen  ABG. 

Eine  Jahreszahl  ist  nicht  angegeben,  Aus  den  oben  angeführten 
Angaben  Schmolcke's  und  Wermann  s  dürfen  wir  entnehmen  ,  daas 
Reuter  die  Oper  nicht  bloss  gedichtet,  Bondern  auch  componierl  hat« 

In  der  Hauptsache  ist  die  Oper,  wie  schon  Reinhold   Kohler 
bemerkt   hat1),  eine  Wiederholung  der  Ehrlichen  Trau,  in   Veite  ge- 
bracht,   wie  es  die  Oper  verlangte,  und   mit  (iesangssiueken   (Arien 
verselten.     Als  Beispiel   möge  die  erste  Seme   der  (louiodic  hergesetzt 

werden,  der  Monolog  der  Schlampampe: 


1    ZeHsehr    f    D.  A.   XX,  S.    i  14 
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(Comödic) 
Nun,  es  glaubet  mirs 
auch  kein  Mensche,  wie 
ich  von  meinen  Raben- 
Aesscrn,  meinen  Mad- 
gen gequälet  werde ;  da 
wollen  sie  bald  dieses 
und  jenes  von  mir  ha- 
ben. So  wahr  ich  eine 
ehrliche  Frau  bin,  wenn 
ich  dran  gedencke,  ich 
möchte  flugs  Hörner 
kriegen !  Ja,  sie  tribu- 
liren  mich  auch,  daß  es 
den  Göltern  im  Wolcken 
erbarmen  möchte.  Man 
dencke  doch  nur,  da 
wollen  sie  ietzund  wie- 
der neue  Kleider  von 
mir  haben,  wo  soll  ichs 
arme  Frau  denn  endlich 
noch  hernehmen  ?  kein 
Verdienst  ist  groß,  und 
von  meinen  Studenten 
im  Hause  kan  ich  kei- 
nen Heller  Stuben-Zins 
bekommen.  So  wahr  ich 
eine  ehrliche  Frau  bin, 
ich  kans  unmöglich  lan- 
ger ausstehn.  Ach,  wie 
glückseelig  muß  doch  so 
eine  Mutter  (!)  leben, 
die  gar  keine  Kinder 
hat;  ich  dächte,  wenn 
ich  keine  Kinder  hatte, 
ich  wolte  die  geruhig- 
sten Tage  auflT  der  Welt 
haben,   allein  was  kan 


(Oper) 
Nun,  es  gläubts  kein  Mensche  nicht, 

Wie  mich  meine  Madgen  quälen! 

Der  Verdruß  ist  nicht  zu  zählen, 
Welcher  täglich  mir  geschieht. 
Nun,  es  gläubts  kein  Mensche  nicht, 

Wie  mich  meine  Mädgen  quälen! 

Man  dencke  nur! 

Da  soll  ich  nun  den  sloltzen  Affen 

Schon  wieder  neue  Kleider  schaffen, 

Der  llenckcr  führt  Sie  doch  auf  solche  Spur! 

Nichts  kan  man  groß  erwerben, 

Die  Zeiten  die  sind  schwer, 

Die  Gaben  machen  auch  den  Beutel  ziemlich  leer, 

Und  die  Studenten,  so  bey  mir  zur  Miethe, 

Bezahlen  mich  auch  niemals  nicht  mit  Gute; 

Das  kräneket  meinen  Sinn! 

So  wahr  ich  eine  ehrliche  Frau  bin, 

Ich  möchte  flugs  für  Noth  und  Elend  sterben. 

Nun,  es  gläubts  kein  Mensche  nicht, 
Wie  ich  arme  Frau  geplaget! 
Euch,   ihr  Wolcken,  seys  geklaget! 

Rettet  mich  von  solcher  Gicht. 

Nun,  es  gläubts  kein  Mensche  nicht, 
Wie  ich  arme  Frau  geplaget! 

Wie  glücklich  muß  doch  eine  Mutter  leben, 

Die  stets  von  Kindern  ist  befreyt! 

Ja,   lebt  ich  noch  in  solcher  Zeit, 

Ich  wolte  gleich  was  ehrliches  drum  geben. 

So  aber  hat  des  Himmels  Schluß 

Die  Rabenässer  mir  bescheret, 

Und  das  Hauß  ziemlich  stark  vermehret. 

Die  machen  mir  den  Taglang  viel  Verdruß. 

Nun,  es  gläubts  kein  Mensche  nicht, 
Wie  mich  meine  Mädgen  quälen! 


ich  thun  ?   der  Himmel 

hat  mir  sie  einmahl  bescheeret,    ich  muß  doch  sehen,    auf  was  Art  ich  sie 

als  ehrliche  Frau  versorge. 


Aber  die  Mannigfaltigkeit  der  Scenen  ist  vermehrt,  indem  aus 
der  zweiten  Comödie  der  lustige  Hausknecht  eingeführt  ist,  hier 
Lerian    genannt,    der  ein  Liebesverhältnis  mit  der  Jungenmagd  hat, 
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die,  wie  in  der  zweiten  Comüdic,  statt  der  Köchin  l-rsillo  auftritt, 
hier  aber  den  etwas  obscön  lustspielhaften  Namen  Schnürtzgen  mit 
dem  mehr  für  die  Oper  passenden  Blandine1}  vertauscht  hat.  Nicht 
nur  haben  die  Pickelhärings-  und  Liebes-Scenen  der  beiden  Dienst- 
boten an  sich  dramatisches  Interesse  (man  vergleiche  z.  B.  die  Scene, 
in  der  Lerian  davon  wandern  will,  und  Blandine  ihn  warnt,  nicht 
unter  die  Soldaten  zu  gerathen;  das  tapfere  Mädchen  singt  ihm  da 
die  folgende  Aria ,  die  an  eine  Scene  in  Figaro's  Hochzeit  anklingt  : 

Hin  Soldate  muß  sich  wagen, 
Und  mit  hundertcn  rum  schlagen. 
Weder  Pulver,  weder  Bley 
Muß  denselben  machen  scheu. 
Kriegt  er  auch  gleich  so  viel  Hiebe. 
Daß  er  auf  dem  Platze  bliebe, 
Dartr  er  darnach  doch  nichts  fragen  ! 
Ein  Soldate  muß  sich  wagen, 
Und  mit  hunderten  rumschlagen!). 

sondern  auch  die  übrigen  Scenen  werden  durch  die  Mitwirkung  der 
Beiden  reicher  ausgestattet;  so,  als  Schelmuffsky  kommt,  wird  er 
jetzt  dreimal  abgewiesen,  indem  zwischen  die  Scenen  mit  der  Magd 
und  der  Mutter  sich  nun  noch  eine  mit  dem  Hausknecht  einschiebt; 
das  Austrinken  der  Weinflasche  wird  durch  die  versteckte  und  oflene 
Beihülfe  des  lustigen  Dieners  und  auch  der  Jungenmagd,  indem  beide 
durch  ein  paar  Rundas  die  Lust  erhöhen  müssen,  mannigfaltiger  u.  s.  w. 
Ferner  giebt  das  Vorhandensein  des  Hausknechts  bei  der  Ankunft  des 
Boten  Veranlassung  zu  einer  lustigen,  zum  Theil  an  das  erste  der 
beiden  Nachspiele  sich  anlehnenden  Scene.  Die  Aufschneidereien 
Schelmuffsky's  sind  aus  der  Reisebeschreibung  vermehrt,  deren  Her- 
ausgabe ausdrücklich  erwähnt  wird2). 

Auch  das  Verhaltniss  zwischen  Edward  und  Melinde  tritt  hier 
mehr  hervor.  Es  giebt  Veranlassung  zu  einem  hübschen  Auftritt, 
zu  einem  Standchen,  das  Edward  mit  etlichen  Musikanten  seiner 
Geliebten  bringt,  wobei  er  eine  recht  ansprechende  Arie  singt. 


*)   Hat  Goelhc  hierher  den  BeiDamen  der  Braut  in  Hanswursts  Hochzeil? 
2)  Act  V,  Sc.  W-  »Und  daß  ich  bin  in  Schweden  auch  gewesen,  Wird  ieder- 
luan  in  der  Beschreibung  lesen,  Die  ich  gegeben  an  das  Tageslicht«. 
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Schlaff,  Du  Schönste  von  der  Welt, 
Laß  Dich  nicht  die  Saiten  stöhrcn, 
Welche  heunte  Dir  zu  Ehren 

Ein  getreuer  Knecht  bestellt. 

Schlaff,  Du  Schönste  von  der  Welt! 

Schlaff,  mein  Trost,  mein  Augenliecht, 
Mein  Vergnügen,  meine  Wonne, 
Schlaffe  biß  die  göldne  Sonne 

Dich  mit  Freuden  wieder  sieht. 

Schlaff,  mein  Trost,  mein  Augenliecht. 

Auf  des  losen  Fideles  Anstiften  schliesst  sich  dann  daran  eine  Katzen- 
musik (»Katz-  und  Hunde-Messe«)  für  die  Bewohnerinnen  des  gol- 
denen Maulaffen.  »Die  Musicanten  fangen  iedweder  eine  närrische 
Melodey  an  zu  spielen.    Fidele  und  Edward  singen  folgendes  drein: 

Lirum  lärum  Hafer-Stroh, 

Ey  wie  sind  die  Katzen  froh! 

Miau!  Miau!  Miau! 

Hört  doch  an  die  Gassen-Hunde, 

Wie  sie  schreyen  diese  Stunde: 

Hau!  Hau!  Hau! 

Die  Musicanten  marchiren  mit  einem  lustigen  Gassenhauer  nebst 
Edwarden  und  Fidelen  wieder  davon.« 

Aber  mehr  noch  wird  die  Mannigfaltigkeit  erhöht,  indem  Er- 
eignisse aus  der  Reisebeschreibung  des  Schelmuffsky  in  die  Oper 
hineingearbeitet  sind.  Diese  eröffnet  sofort  mit  einer  Scene,  die  an 
Operneffecte  unserer  Tage  erinnert  und  den  Theatermaschinisten 
jener  Zeit  alle  Ehre  macht.  »Der  Schauplatz  zeiget  die  Spanische 
See,  allwo  sich  ein  Last-Schiff  präsentieret,  welches  mit  geräucherten 
Hechtzungen  und  Bomolie  beladen  ist;  Schelmuffsky  erzeiget  sich  auf 
denselben  mit  seinen  Reisegefehrten  sehr  lustig«.  Nun  folgen  Chor- 
und  Einzelgesänge.  Dann  erblickt  man  ein  Caperschiff  herankommen ; 
Schelmuffsky  fordert  zu  eiligster  Flucht  auf.  »Unter  währenden 
Ritornello  lässt  sich  ein  Caper-Schiff  sehen,  welches  auf  das  Last- 
Schiff  Feuer  giebt,  Schelmuffsky  aber  erschrickt  vor  den  Schusse, 
und  versteckt  sich  in  ein  leer  Bomolien-Faß ,  aus  welchem  er  biß- 
weilen mit  dem  Kopffe  zum  Spundloche  herausgucket. «  Darauf  entert 
Jean  Barth;  ein  gewaltiger  Kampf  beginnt,  aber  das  Caper-Schiff  be- 
hält   die    Oberhand.     Alles    wird    gefangen    genommen,    schliesslich 


Chmstun  Ri 


lelmuffskj    ans  dem  Bomolien-Faaee   bei  den  Haaren  nun  Spuml* 

schleppt;   flehentlich  bitlol  ec  um  l'ardon.     Der  zweite 

liiln  r  uns   in   >  das  Citariell  zu  Saoct  M;ilo  mit  einem  häßlichen 

Geföngnusse ,    wortnnen   Scbelmuflsky   in   blossen   Bembde  gen 

Clauditte,  die  Tochter  <l»*s  Kerkermeisters,  kommt,  speist  und 

i<  i   den   vom   Ungeziefer  Geplagten  und  Verzweifelnden.    Alsdann 

tinl   der  Geist  der  Charmante  und  verspricht    ihm,  er  solle   bald 

der  zu  seiner  Freiheit  gelangen. 

Schelm,;  Wer  bist  Du  den"?    G  e  i  >  l     Ich  hin  <;hnrm;mion 
Wenn  Du  Dich  der  Person  noch  zu  entsinnen  weist, 
Die  dofteo  bey  Bornholm  das  Ungeiück  betroffen, 

Als  mit  Seehstausenden  zu  Schiffe  sie  ersoffen. 

Dann  kommt  der  Kerkermeister  selber,  der,  wie  bei  Ayrei\  Halle!, 
betest.  Ks  wird  verabredet,  dass  ein  Bote  an  die  Mutter  geschickl 
werden  solle,  um  Lösegeld  zu  holen.  Dann  wird  dem  Sehelniuff>k\ 
Beine  Befreiung  angekündigt.  Der  Kerkermeister  führt  ihn  aber  nicht 
etwa  hinaus,  sondern  der  Maschinist  niuss  mit  einem  OpgrnefleCi  nach- 
helfen. Der  Kerkermeister  singt:  »Springt,  ihr  Bande,  springt  ent- 
zwey*,  u.  s.  w.  Dazu  lautet  die  Bühnenanweisung  »Es  springe!  das 
Geföngnüß  von  sich  selbst  entxwej ,  daß  Schelmufiskj  ganla  frei 
da  liegt 

Um  die  OpernelTecte  noch  zu  vermehren,  ist  auch  von  dem 
Ballet  viel  Gebrauch  gemacht  worden,  wie  das  damals  bei  der  Oper 
Überall,  besonders  auch  in  Hamburg,  Sitte  war1).  Nachdem  das  Last- 
schiff von  den  Capcrn  besiegt  ist,  bestellt  Jean  Barth  seinen  Leuten 
einen  Tanz,  und  es  folgt  ein  »Caper-Hallet«.  Am  Ende  des  ersten 
Actes  wird  ein  »Ballet  von  ehrlichen  Weibern«  angefügt;  an  Sehel- 
muflsky's  Befreiung  schliefst  sich  ein  »Sclavcn-Ballet«  (Sclave  =  Ge- 
fangener); beim  Abgehen  des  Hamburger  Boten  ein  »Hamburger 
Bolhen-Tantz«,  spater  ein  »Battel  \o\\  lustigen  RauBknechten«  und 
endlich  »Plißinischcr  Hüpel-Jungen-Tanl/  ,  womit  der  Tanz  der  Herren 
Barone  mit  den  Töchtern  der  Schlampampe  gemeint  ist. 

Wenn  so  die  Veränderungen  meist  in  humoristischen,  ja  scurrilen 


!)  Besonders  ;mi  Tara  wer  es  Debet)  dem  Gesaag  und  der  Musik  abgesehen, 

Tanzen    müsset)  di€    Winde (    die   FllrieQ,    <Ma  Cai Itrelber,    die  Bauern,    die  in 

Bethlehem  die  SlIiiI/hul  hr/ihUvn  u,  i,   w      Qefffceiij   du*  IHeatea  Html).  OfM 
in   der   Zeitscbr.    d     Vereins   f.    Ilamlj.   Gesdm'Mi«   III   ( 1  H ß  1 ) ,    S.  35  fg. 
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wir  nicht.  Aber  es  ist  nicht  wahrscheinlich;  genannt  wird  ihr  Titel 
unter  den  in  Hamburg  aufgeführten  nicht  und  ein  Hamburger  Text- 
buch derselben  giebt  es  nicht1).  Jedesfalls  hat  sie  eine  erkennbare 
Bedeutung  in  der  Entwicklung  der  Oper  nicht  erlangt.  Ihr  Inhalt 
war  dem  Zeitgeschmacke  wohl  noch  zu  fremd.  Allerdings  hatte  man 
in  Hamburg,  wo  man  unabhängig  war  von  fürstlichem  Einfluss,  wo 
also  der  Volksgeschmack  sich  freier  entwickeln  konnte,  bereits  1 689 
einen  Don  Quixole,  also  doch  gewiss  eine  komische  Oper2),  gegeben, 
man  hatte  auch  1 692  in  Bressand's  Jason  eine  lustige  Person  hinein- 
interpoliert (was  wohl  1693  Bressand  selbst  bewog,  in  seinen  Nar- 
cissus  den  Rullo,  einen  lustigen  Schäferknecht,  aufzunehmen),  schon 
seit  1686  hatte  man  niederdeutschen  Arien  Zulass  gewahrt,  aber 
eine  den  ganzen  Abend  füllende  komische  Oper,  die,  wie  die  Co- 
mödie,  dem  Leben  und  Treiben  der  Gegenwart  entnommen  war, 
das  war  doch  ein  zu  grosser  Sprung  von  jenen  auf  hohem  Kothurn 
cinherstelzenden  Stoffen  des  Alterthums,  wie  Orpheus,  Proserpina, 
Semele,  Semiramis,  Achilles,  Hermione,  Theseus,  Medea,  Cecrops, 
Hercules,  Orontes,  Cleopatra,  Ariadne,  Alceste,  Jason,  Narcissus, 
Aeneas,  Alexander,  Porus,  Andromeda,  Circe,  Scipio  Africanus, 
Xerxes,  Crösus,  Penelope  u.  s.  w.  u.  s.  w.,  die  bis  dahin  das  Haupt- 
repertoire der  Oper  abgegeben  hatten.  An  den  Höfen  war  für  Reuter's 
Werk  natürlich  keine  Aufnahme  zu  hoffen,  und  in  Leipzig  stand  ihm 
wohl  schon  der  Klatsch  entgegen,  der  sich  an  dasselbe  heftete.  Aber 
auch  in  Nürnberg  und  Frankfurt  a/M.  scheint  es  nicht  zur  Aufführung 
gelangt  zu  sein. 

Dessenungeachtet  können  wir  sagen,  dass  Reutern  das  Verdienst 
zuzuweisen  ist,  zuerst  den  Versuch  gemacht  zu  haben,  eine  dein 
wirklichen  Leben  entnommene  komische  Oper  zu  schaffen. 


!)  Vgl.  die  Titel  der  Opern  von  1678  bis  1696  bei  GcflTken,  in  der  Zcilschr. 
<l.  Vcr.  f.  Namb.  Gesch.  III  (1851)»  S.  37  fg.  und  Mallhcsons  Verzeichniss  von 
1678  bis  1728,   neu  abgedruckt  in  der  Allgem.   Musik-Zeitung  1877  Nr.  13  fg. 

2)  Auch  die  1679  in  Hamburg  aufgeführte  Oper  »Don  Pedro  oder  die  ab- 
gestrafte Eifersucht«  hat  doch  wohl  schon  einen  mehr  modernen  Charakter  ge- 
tragen. Aus  dem  Jahre  1680  erwlihne  ich  »Jodelet«,  aus  1684  »Das  unmögliche 
Dinga,  aus  1701  »Störtebekcr  und  Jödge  Michaela,  aus  1710  »Le  bon  Vivant  oder 
die  Leipziger  Messe«,  aus  1711  »Der  angenehme  Betrug  oder  der  Carneval  von  Vene- 
dig« u.  s.  w.  Die  beiden  Theile  des  »Cara  Mustapha«  (1686)  gehören  allerdings  der 
Gegenwart  an,  vergleichen  sich  aber  sonst  ganz  jenen  grossen  pomphaften  Opern. 
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9«  Reiiter's  zweite  Relegation  uml  Rxelngton. 
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Versuche  der 


Alle  diese  Schriften  tagen  gedruckt  vor,  ehe  Reutern  die  ihm 
von  seinen  Feinden  SO  sehnlich  gewünschte  Strafe  ereilte,  denn  die 
gen  ihn  ausgesprochene  zweijährige  Relegation  war  ja  Dicht  zur 
Ausführung  gekommen,  weil  er  sieh  eine  schriftliche  Defension  er- 
beten hatte.  Bei  Gewährung  dieser  ist  ihm  —  so  brachten  es  die 
Bestimmungen  der  Statuten  mit  sich  —  aufgegeben  worden,  sich 
weiterer  Pasquille  zu  enthalten  und  das  Gebiet  der  Stadt  nicht  ZU 
verlassen,  um  sieh  im  Fall  einer  Cilalion  sofort  stellen  zu  können. 
Beides  halte  er  nicht  beachtet:  er  hatte  frischweg  weiter  geschrieben, 
halle   Leipzig    verl  um    sich    Mofa   Kitzseher  bei  Borna  zu   he- 

geben. Als  er  daher  im  November  auf  Antrag  ih>v  Büeher-Comniission 
vernommen  werden  sollte  und  nun  natürlich  am  schwarzen  Breit 
cilierl  ward,  war  diese  Citation  erfolglos,  und  sein  Bekannter  Wilcke 
erklärte  am  I.  December,  vielleicht  gegen  besseres  Wissen,  erkenne 
den  Aufenthaltsort  Heulers  nicht.  Dieser  war  also  zweifelsohne  den 
Universitatsgeselzen  nach   schwer  straffällig. 

Dennoch  scheint  man  nicht  gleich  gegen  ihn  vorgegangen  zu 
sein.  Weshalb  nicht,  entzieht  sich  wieder  unserer  Kenntniss,  da 
die  UniversiUUsaclen  fehlen:  möglicherweise  suchte  man  ihn  ver- 
gebens. 

In  der  Studentenschaft  Leipzigs  erhielt  sich  noch  immer  einigt» 
Erregung  und  offenbar  zu  Gunsten  B&nter's,  auch  da  noch,  als  am 
A.  Juni  1  i»i>7    Präs   Anna  Kosine   Möller  gestorben  war.     Die   Er* 

leguug    spielte    hinaus    nach    Knautliairi,     woher    y<\    die    Verstorbene 

stammte  und  wo  wohl  noch  Verwandte  von  ihr  lebten.    Die  Aflaire 

WoMherg-Blevuillllor,    die    sieh    dort    atn    i,   Juli    abspielte     vgl   den 

pjton  Anhang)  bttogl  offenbar  mit  Rentier  und  den  Müllerischeo  Rrben 

zusammen        Auch    der    Di      W  eidling    weist    auf    den    Keutci -Ile\  be\- 
ohra   Kreis  hin   und   die   SO  Studenten-Jungen,  mit   deren  Erscheinen 

gedroht  wird»  seigcn,  in  wie  weiten  Kreisen  man  an  der  Sache  An- 
(heil  nahm 

|m     H      lnli   linden   wir  dann   die   trockene   Not»   m   einem  Me- 
Hcctot       Heuler  in  itusc    Jetzt  war  man  atao  seinei 

87* 


1  lllKliIU«  II     ZARNCKE, 


!<H> 


habhaft  geworden.  Aus  Beinern  späteren  Klageschreiben  an  den  König- 
Churfürslen  vora  i<">  Min z  1700  ersehen  wir,  dass  man  roh  inil 
ihm  umging.  Er  ward  nicht  auf  das  Studenlcncarcer,  sondern  in 
das  sogen.  Baucrncarcer  gebracht.  Dies  war  das  Geftngniss  Rlr  die 
Inhaftierten  ans  den  der  liniversiuiisgerichisbarkeii  unterworfenen 
Dörfern,  also  für  gemeine  Verbrecher  «1er  untersten  Stande  bestimmt, 
allerdings  ein  Hundeloch,  von  dem  den  Schreiber  dieses  von  alten 
Universitfttsangehörigen  noch  allerlei  Haarsträubendes  berichtet  wor- 
den ist.  Es  ward  beim  Aufbau  des  Angusteums  abgebrochen.  Auch 
an  der  Kost  liess  man  es  fehlen;  Reuter  klagt  in  jenem  Schreiben, 
dass  er  damals  so  weil  herabgekommeo  gewesen  sei,  dass  er  schon 
um  deswillen  seine  Defengfon   nicht  genügend  habe   führen  können 

Bier    aase    BT  über  acht   Wochen.     Am  4.   September  heissi 
»Heuler  suchet  Dcfension,  coutmissa  d*  Rysselto«.  Das  war  sein  Freund 
die  Möglichkeit  war  ihm  also  gegeben,    Weiteres  erfahren  wir  nicht 

fehlen  ja  die  Acten,  Die  Studentenschaft  blieb  ihm  Ircu.  Ana 
10.  September  fanden  wieder  innerliche  Scenen  statt,  indem  die 
Müller ischen  Töchter  ve\ierl  wurden  (e.  Anhang).  Es  scheint  dabei 
Heulers    parodislisehe   Leichenrede  Nachahmung    gefunden    zu  haben 

I    die  Worte  »Geistliche  Lieder  in  sensu m  obecoenuna  detorquerc 
vielleicht  sang  man  die  dem  Denk-  und  Ehrenmahl  beigegebenen  Lieder 
Am   15.  und  17.  September  waren  dann  die  grossen  Studenten- 
Tumulte,  die  mit  dem  Uebertriltc  des  ChurfUrstcn  zum  Katholicismus 
zusammenhingen,    und    bei   denen  selbst  Menschenleben  zu  beklagen 
waren.     Nunmehr    scheint   man    kurzen  Proecss    gemacht   zu  haben. 
Am  27.   September    heissi    es  im  Memorial  des  Rectors      lb\   Reuter 
bittet  gehört  zu  werden«.    In  seinem  spateren  KJagschreiben  an  den 
König-Churfürslen  scheint  er  anzudeuten,  dass   ihm   diese   Bitte  nicht 
gewBhrt  worden   sei.     Mit  aller  Hast  ward  er  noch  am  87,  September 
im  Concilium  professorum,  auf  Vorschlag  des  Concilium  judiciale,  auf 
sechs  Jahre  relegiert.     Nicht  uninteressant  sind  die  abgegebenen  Votas 
die   uns  zufällig  erhalten    sind       Die  verschiedenen  Formen  der  Zu- 
stimmung,   auf  die   grosses   Gewicht    gelegt    ward,    zeigen,    wie    die 
Einzelnen  zur  Sache  sich  verhielten,    besonders  interessant  ist,  ds 
Otto  Meneke,  der  der  Jugend  und  ihren  Anschauungen  näher  stand  — 
wie   denn   auch   sein    Famulus    später  zu    dem    Reuter'scheu    Kreise 
gehörte  — ,  sich  der  Abstimmung  entzog,  oder  enthielt.    Auch  Ernesti 
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und  der  junge  Friderici  stimmten  in  der  milden  Form:  Fiat  jusiiiia, 
wahrend  die  Aelteren  ihren  Verdrosfl  deutlieh  zu  erkennen  geben, 
und  der  Dr.  Petermann  zu  Protokoll  giebt;  »E&equantur  scnientiae, 
und  ie  ehe  ie  beßer«.  Der  mit  Heuler  zugleich  abgenrlheillc  Gerber 
war  des  Diebstahls  angeklagt,  seine  Relegation  ward  aber  feudi  auf- 
gehalten, indem  er  um  Gewährung  schriftlicher  Defension  bat, 

Reuter  fand  sich  in  sein  Schicksal,  er  war  wohl  froh ,  dem 
Baucmcarecr  und  der  schmalen  Kost  zu  entkommen  und  sieh  wieder 
Irischer  Luft  erfreuen  zu  können.  Am  28.  September  Wird  er  ent- 
lassen und  inusste  dem  Gebrauche  gemäss  Urfehde.  s<  hwuren  und 
Versprechen,  innerhalb  der  sechs  Jahre  nicht  nach  Leipzig  zurück- 
zukehren. Bereits  Sonntag  den  3,  October  ward  das  feierliche 
Belegationspatent  angeschlagen,  aus  deui  man  ersieht,  dass  ganz  be- 
sonders die  pamdistische  Leichenrede  es  war,  die  man  ihm  nicht 
verzieh,  zugleich  aber  auch,  dass  man  alle  seine  Schriften  einzig 
und   allein   als   Pasquille  behandelte1). 

In  der  Studentenschaft  aber  machte  sich  die  für  Heuler  günstige 
Stimmung  noch  weiter  Luft.  Am  17.  October  IG07  spielte  sich  am 
linde  der  Reichsstrasse  vor  dein  rollien  Löwen  wieder  eine  Scene 
ab  (vgl.  den  Anhang),  die  beweist,  wie  dieser  nunmehr  von  der 
Sludcnlenwelt  der  Maulatfe  genannt  ward,  und  wie  wenig  günstig 
man  den  Bewohnern  desselben  gesinnt  war,  trotzdem  dass  nunmehr 
der  jüngste  Sohn  als  juratus  inscribiei  i  war,  also  selber  dem  Kreise 
der  Studierenden  voll  angehörte. 

Andererseits  werden  wir  auch  eine  ablehnende  Haltung  gegen- 
über Heutei-  und  Genossen  nicht  verkennen  können  in  den  Mitgliedern 
der  frommen  iGörUtziscbea  poetischen  Gesellschaft«,  die,  ihren  Ur- 
sprung auf  den  3.  Januar  1697  zurückführend,  wohl  noch  im  Laufe 
dieses  Jahres  ihre  Statuten  entwarf.  In  diesen  laute!  §  5;  »Den 
Sloir  zu  den  Versen  kann  sich  Jeder  nach  Belieben  wählen,  doch 
dürfen  biblische  Sprüche  und  Phrasen  nicht  mißbraucht,  und  im- 
Urninge  Sachen  wie  Buhllieder,  ferner  Pasquille  gar  nicht  verfertigt 
werden.      Wer    dawider    handelt,    zahl*     4    Groschen    Strafe,  i     Job. 


!)    Das   Piilenl    enlhUll  wohl  einen   Druckfehler,    den  die   Hast  der   Herstellung 

erklärt  uml  entschuldigt.    Stau  »scripsit  aut  dissemiuavil'  wirf  es  beiasea  müssen 

ui.  *,  denn  ;m  der  Verfasserschaft  ritaunUScfaer  Schriften  durch  Heuler 

selbst    ifil    nicht   zn    /weifein. 
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Burchard  Meucke,  der  Sohn  Otto's,  stand  zu  ihnen  in  Beziehung; 
dass  er  nicht  ganz  in  ihrer  Tendenz  aufging,  lässt  sich  doch  nach- 
weisen. 

Wohin  sich  Reuter  begeben  hat,  ist  nicht  sicher  bekannt.  In 
der  Umgegend  Leipzigs  ist  er  wohl  geblieben,  denn  es  wird  später 
behauptet,  dass  er  mehrmals  in  Leipzig  gewesen  sei.  Wahrschein- 
lich ging  er  gleich  nach  Merseburg,  wo  er,  mochte  er  nun  dort 
schon  früher  gewesen  sein  oder  nicht,  immerhin  einige  Aussicht 
hatte,  sich  Unterhalt  zu  verdienen;  denn  dort  war  ein  Hof,  der 
witzige  Köpfe  zu  verwenden  wusste,  dort  waren  auch  viele  Winkel- 
schulen, die  ihm  Gelderwerb  bieten  konnten.  Auch  konnte  er  dort, 
in  der  Residenz  seines  Heimathlandes,  am  sichersten  beurthcilen,  wie 
die  Aussichten  für  seine  Zukunft  gestaltet  wären.  Diese  scheinen 
nicht  die  besten  gewesen  zu  sein,  denn  er  begann  —  und  da  linden 
wir  ihn  sicher  in  Merseburg  —  Schritte  zu  thun,  um  seine  Relega- 
tion rückgängig  zu  machen.  Hier  scheinen  ihm  bereits  vornehme 
Connexionen  zur  Seile  gestanden  zu  haben.  Es  glückte  ihm,  an  den 
Herzog  Christian  August  von  Sachsen-Zeitz  zu  gelangen,  der  1695 
zum  Katholicismus  übergetreten  und  im  Jahre  1696  zum  Bischof  von 
Raab  ernannt  worden  war,  und  der  zugleich  Grosskanzler  Friedrich 
Augusts  war.  Dieser  nahm  sich  seiner  an  und  verwies  ihn  an  den 
Fürsten  Anton  Egon  von  Fürstenberg-Heiligenberg,  der  seit  1697 
von  dem  nach  Polen  abgehenden  König-Churfürsten  als  Statthalter 
eingesetzt  worden  war.  Nur  dies  eine  Mal,  behauptet  Reuter,  sei 
er  unerlaubt  in  Leipzig  gewesen,  um  den  Fürsten-Statthalter  aufzu- 
suchen, und  da  habe  ihn  der  Advocat  Mor.  Volkm.  Götze  ausspio- 
niert und  der  Universität  denuncieri.  Denn  mit  diesem,  der  ihm 
früher  beiständig  gewesen  war  und  der  auch  zu  dem  Freundeskreise 
Reuter's  in  gutem  Verhältniss  gestanden  hatte,  waren  er  und  seine 
Freunde  etwa  seit  1697  ganz  zerfallen,  und  der  Juris  Practicus  Götze 
suchte  nun  auf  alle  Weise  seinen  Groll  an  ihnen  allen  auszulassen. 
Genützt  hat  jener  Besuch  Reutern  freilich  Nichts. 

Anfangs  ist  auf  jene  Wiederkehr  Reuter's  nicht  weiter  Gewicht 
gelegt  worden,  das  ganze  Jahr  1 698  hindurch  finde  ich  keine  Notiz, 
dass  das  Universitätsgericht  Veranlassung  gehabt  hätte,  sich  mit  ihm 
zu  beschäftigen.  Mit  dem  Jahre  1699  wird  dies  anders.  Am 
II.  März  heisst  es:   »in  causa  Reuthers  Sollen  die  Zeugen  abgehört 


Christian   Rmmijs 


rden,   v.  Ari.i       Offenbar  reagierte  jetzt  das  Univensitfttafgeriebl 

auf  eine  Oeuuuriaünn,  dass  er  wieder  in  Leipzig  gegeben  worden 
war  es  noch  die  erste  Gölztfsehe  oder  nur  neue?  Als  sieber 
behauptet  Reuter,  dass  dieser  ihn  in  der  Marlerwoche,  also  in  der 
Worin:  vor  Ostern,  welches  Fest  im  Jahre  1608  auf  diu  H  I  ll  April 
lieL  lalsrhlieh  angezeigt,  ja  es  dahin  gebracht  habt»,  dass  die  Stadt» 
knechte  ihn  in  Fleisehuianivs  Wohnung,  doch  vergebene,  gesucht 
halten1).      Dennoch    glaubte    die    Universität    der    Denuncialkm ,    und 

jetzt  enlschloas  man  sich  zu  einer  schnallen  Aburthoiluog.  Auf  die 
Aussage  der  Zeugen  (also  wohl  der  Ulteren)  hin  ward  Keuler  für 
eidbrüchig  und  meineidig  erklärt  und  das  Urlheil  lautete  nun:  prorgQfi 
i  \rlusus  Bereits  am  Sonntag  nach  Ostern,  den  IG/2(k  April,  erschien 
das  betreffende  Patent  am  schwarzen  Breite. 

Damit  war  denn  freilich  die  Zukunft  Heulers  eine  sehr  bedenk- 
liche  geworden.     Als    perjaros   und   e\elusus    hatte  er*  keine  Au> 
sieht,    irgendwo    im    Staatsdienste    eine    Anstellung    zu    linden.      Bf 
musste   also   bemüht  sein,    das  Urlheil  der  Universität  wieder  au%€ 
hohen  xu   sehen.      Er    hoffte    um    SO    eher    darauf,    als    ja   das    lel/Je 
Urlheil    ergangen   war,   ohne  dass  er    überhaupt  gehört   worden  war 
Mit  der  Theologie  freilich,   falls  er   dieselbe   bu  dahin   noch  sollte 
festgehalten   haben,  war  es  nun  definitiv  zu  Ende,   er  schrieb  sich 
daher  fortan  Juris  Studiosus* 

Nur   durch    hohe  Verwendung  konnte  er  sich  Hoffnung  machen 


l)   Dias   diese  Beschuldigung  des  Meineide*  toben  damals  als  eine  Harte  an* 

eben    und,    die    mit  der  Auffassung  dör  Verhältnisse,    wie  <la>  Leben  >ie  ge^ 

bildet  halle ,  triebt  tu  Deberei&stciaaitfag  siehe,  ergfebt  sieb  daraus,  (hflfl  noch  in 

demselben    Jahre    der    liid    i>oi    der    hiimatrictiLiliott    abgcschalU    ward*      Noch    im 

So irseoifistsr  1099   befasl   es  Jurati,    bereits   im  Wteteraemester  Prominentes. 

VogtiJ  m  seinen  Annahm  S,  919  siii^l :  ••  l'ntrrin  datu  d.  2t.  No\ ,  ward  durch  ein 
IvMiid  Uescript  ,  .«  ,  das  solenne  Juraitieiit,  welches  hicbc\or  diejenigen,  so  sich 
hier  auiThalieii  wollet),  bey  der  Jnscripiinn  ablegen  mosten,  sHergnfidtgsl  rennt- 
tiret,  und  kam  an  dessen  statt  auf,  «laß  einer  nur  durch  den  Handschlag  proinil- 
tiren   und  angeloben   musie,    denen    vorgeschriebenen  Legibus  Acadenm  h   nach  aller 

Möglichkeit  nacli/idehen.    Zu  solcher  Veränderung  heben  voraebmliob  die  vielfältig 

helienen    perjuria    oder   Mcinevdc   .  ,  .    Anlaß  gegeben.«      Bs   ist  nicht   unniitg- 

lieh,  dasa  geradeso  der  Hemer' sehe  Fall  und  seine  Eingabe  ton  10*  Oetober  1999 
biezu  die  Veranlassung  gegeben  hat.  Jedes&Bs  sieht  man  deutlich,  welch  alberner 
(Tebertreibtmg  sieb  leine  Gegner  schuldig  machien,  wenn  sie  ihn  fortwährend  als 
emen  meineidigen  Schelm  und  Schurken  behandelten. 
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etwas  zu  erreichen,  und  er  wählte  den  Zeitpunct,  diese  zu  gewinnen, 
sehr  klug.  Im  October  1 699  wahrend  der  Michaelismesse,  die  schon 
so  alljährlich  die  vornehme  Welt  in  Leipzig  zu  versammeln  pflegte,  ward 
in  Leipzig,  wie  schon  oben  erwähnt,  das  Beilager  des  Erbprinzen 
von  Bayreuth  mit  der  Prinzessin  Sophie  von  Sachsen -Weissenfeis 
gefeiert.  Dazu  kam  bereits  am  30.  September  der  König  aus  Polen, 
und  es  sammelte  sich  eine  fast  zahllose  Schaar  von  polnischen, 
sächsischen  und  thüringischen  Magnaten,  Grafen,  höchsten  Hof- 
beamten und  Edelleuten.  Hier  waren  es  Theater,  Oper,  Rcdoute, 
die  das  ganze  Interesse  in  Anspruch  nahmen ,  hier  war  der  Kreis 
tonangebend,  der  auf  Witz  und  Genie  mehr  Werth  legte  als  auf 
zahme  Biederkeit  der  Gesinnung,  hier  sah  man  tief  hinab  auf  die 
Universität,  ja  man  war  wenig  günstig  für  sie  gestimmt;  denn  sie 
galt  als  ein  hauptsächlicher  Schürer  der  Verstimmung  wegen  des 
Confessionswechsels  des  Landesherrn.  Man  hatte  ihr  wohl  die  Un- 
ruhen vom  15.  und  17.  September  1697  noch  nicht  vergessen1);  ja 
selbst  Ritterschaft  und  Städte  suchten  damals  der  Universität  etwas 
am  Zeuge  zu  flicken2).  Dass  es  Reuter  gelang,  in  diesem  Kreise 
Gönner  zu  finden,  können  wrir  leicht  begreifen,  um  so  mehr  als  ja 
die  Tendenz  seiner  Schriften  die  volle  Zustimmung  gerade  der  ad- 
lichen  Kreise  haben  musste. 

So   richtete  denn   am  10.  October  1699  Christian  Reuter,   Jur. 


*)  Die  Veranlassung  zu  ihnen  war  bekanntlich  die  folgende  gewesen.  Der  da- 
mals weltberühmte  Theologe  Dr.  Joh.  Friedr.  Mayer,  ein  geborner  Leipziger,  als 
Pastor  nach  Hamburg  berufen,  hatte  bei  Gelegenheit  eines  wirklich  vorgekommenen 
Falles  einen  kleinen  Tractat  geschrieben:  »Gesamiete  Thränen  einer  herzlich  be- 
trübten Mutter  wegen  des  erbärmlichen  Abfalls  ihres  Evangelischen  Sohnes  zum 
Papstthum«.  Als  nun  der  Churfürst  Friedr.  August  im  Juni  1697  zur  katholischen 
Confession  übertrat,  ward  jene  Schrift,  mit  einer  neuen  Vorrede  versehen,  wieder 
aufgelegt  (wohl  in  Halle)  und  in  lausenden  von  Exemplaren ,  zur  höchsten  und 
peinlichsten  Angst  der  Bücher-Commission ,  colportiert.  Mayer  war  der  Held  des 
Tages.  Es  war  wohl  nicht  ohne  Absicht,  dass  er  gerade  am  15.  September,  wo 
in  Krakau  die  Krönung  des  Ghurfürsten  zum  Könige  stattfand,  in  Leipzig  weilte. 
Seine  Anhänger,  besonders  die  Studentenschaft,  brachten  ihm  an  diesem  Tage  eine 
demonstrative  Abendmusik,  bei  der  bereits  tumultuarische  Störungen  vorkamen. 
Diese  wiederholten  sich  am  17.,  »darüber  es  zu  einem  sc  bar  (Ten  Scharmützel  kam«, 
in  welchem  ein  Stadtknecht  erschossen,  drei  verwundet,  von  den  Studenten  meh- 
rere übel  zugerichtet  wurden. 

2)  Am  24.  Januar  1700  wird  in  den  Verhandlungen  des  Goncilium  profes- 
sorum  erwähnt  und  berathen:   Der  Edelleute  und  Städte  Schriftl  wider  die  Academie. 


lo:>; 
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Sind.,  eine  Supplik  an  den  König,  in  der  er  hat,  die  geschehene 
Relegation  allergutfdigst  aufzuheben  und  diesfalls  an  die  löbliche 
Universität  zu  reseribierea,  Am  23,  Deeember  berichtete  die  Uni- 
versität  auf  ergangene  Anfrage  hierüber  an  den  König  und  bat,   es 

Ihm    dem    ergangenen   Unheil    bewenden   zu  Der  betreuende 

Rath  im  Ober-Consistorium,  der  hierüber  zu  referieren  hatte,  hat 
auch  mit  Bleistift  unter  den  Bericht  der  lni\ersit;it  Dotiert:  "Sollici- 
lant,  wenn  er  sich  anmeldet  abzuweisen- «  Aber  die  Stimmen  inner- 
halb des  regelmässigen  Instanzenzugs  sollten  in  dieser  Sache  nielil 
mehr  die  massgebenden  sein,  Am  i  Januar  1700  zur  Neujahrs- 
messc  kam  der  König  wiederum  nach  Leipzig  und  verweilte  hier 
mit  kurzen  Unterbrechungen  Ins  zum  20,  Januar.  In  dieser  Zeil  isl 
es  den  Freunden  und  (ionnern  Heulers  gelungen,  in  seiner  An- 
gelegenheit  ein  günstiges   Resultat  zu   erzielen 

Es  ruht  ein  Dunkel  darüber,  aber  als  lieber  darf  angenommen 
werden.  d;i»  wahrend  jener  Zeit  der1  damals  allmächtige  Minister 
Friedlich  Augusts,  der  Graf  Wolfgang  Dietrich  von  Betiohlingen,  sei- 
nen   SeereUir    zum    UniversiUUsactuar    gesandt    hat     und    diesem    hat 

mittheilen  lassen,  der  König  könne  sich  wegen  Kleinigkeiten  der 
akademischen  Disciplin  nicht  auf  ReSGfipte  einlassen,  66  müsse  also 
genügen,  wenn  er  auf  diese  Weise  der  Universität  kund  thun  lafl 
dass  er  die  Relegation  und  Exclusion  Heulers  zuriickgenammen 
wUnsche.  Das  war  freilich  ein  unerhörtes  Verfahren,  eine  Rück- 
sichtslosigkeit die  kaum  glaublieh  erseheint,  und  man  kann  es  wohl 
begreifen,  dass  der  UmversiUUsactuar  Schell  ler,  wie  behauptet  ward, 
es  nicht  für  geboten  erachtete,  hierüber  ein  Protokoll  aufzunehmen 
und  den  Acten  einzufügen.  Andererseits  war  die  Universität  aber 
auch  wieder  nicht  mächtig  genüge  um  so  einllussreichen  Leuten,  wie 
die  gegenwärtigen  Gönner  Reuler's  waren,  I  haisachlich  entgegentreten 
zu  können.  Man  nahm  BlfiO  /war  die  Relegation  nicht  zurück,  aber 
man  Hess  es  auch  ruhig  geschehen,  wenn  nun  Reuter  sich  wieder 
ganz  ungesehen!    in  Leipzig  blicken   liess.     Dieser  betrachtete  seine 

Kxclusion  als  cassierl  und  erwähnte  dies  ollen  dankend  in  seinem 
Schreiben  an  den  König  vom    15.   Mürz   1700. 

Bei  seinen    Feinden   in   Leipzig,    bei   den  Müllers   und  bei   Gölzc, 

erregte  dies  Ingrimm    und  Wulh.     Die  rrsleren  erliessen  am  27.  Januar 

von    albernen    Lleberlreihungen    und    duerim    Lügen    StTütsendefl 
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Schreiben  an  den  König,  in  welchem  sie  verlangten,  Reuter  solle 
nochmals  in  Untersuchung  gezogen  und,  wer  weiss,  wo  möglich  zu 
Rad  und  Galgen  verurtheilt  werden.  Der  Concipient  war  der  Prä- 
ceptor  George  Leib,  der  allerdings  von  Reuter  weidlich  durch- 
gehechelte Herr  Gerge,  der  mittlerweile  der  Ehegatte  der  älteren 
Tochter  geworden  war.  Wir  würden  aller  richterlichen  Unparteilich- 
keit entgegen  handeln,  wollten  wir  auf  diese  Supplik  irgend  etwas 
zur  Beurtheilung  Reuter's  geben.  Auch  der  Advocat  Mor.  Volkm. 
Götze  rührte  sich  sofort.  Am  19.  Januar  schon  denuncierte  er  den 
Reuter  bei  der  Universität  wegen  eines  Rencontres  mit  diesem  in 
Auerbachs  Keller,  aus  dem  selbst  nach  seiner  parteiisch  gefärbten 
Darstellung  kaum  ein  Grund  zu  einer  Anklage  zu  entnehmen  ist. 
Hier  war  jedesfalls  die  verächtliche  Gesinnung  nicht  auf  Seiten  Reuter's. 

Dieser  muss  nun  den  Gönnern,  die  er  gefunden  hatte,  gefolgt 
sein.  Denn  schon  im  März  finden  wir  ihn  in  Dresden,  wo  er  früher 
offenbar  noch  keine  Verbindungen  gehabt  hatte.  Eine  sichere  Lebens- 
stellung bot  ihm  dieser  Aufenthalt  anfangs  doch  noch  nicht.  Er 
musste  also  immer  noch  den  Makel  seiner  Relegation  zu  tilgen  be- 
müht sein.  Er  bat  also  am  5.  März  1700  den  König  um  Revision 
seines  Processes,  und  da  er  in  Leipzig  auf  ein  unparteiisches  Ur- 
theil  nicht  rechnen  dürfe,  so  wolle  er  in  Wittenberg  weiter  stu- 
dieren und  bitte  daher,  die  Acten  von  der  Universität  Leipzig  ein- 
zufordern und  nach  Wittenberg  zu  senden.  Den  Bericht  der  Uni- 
versität kennen  wir  nicht,  aber  die  Acten  wenigstens  hatte  sie  noch 
am  21.  April  1700  nicht  eingesandt.  Darum  wiederholte  Reuter  an 
diesem  Tage  seine  Bitte.  Der  Referent  im  Ober-Consistorium  hat 
mit  Bleistift  unter  diese  Supplik  notiert:  »Nach  Leipzig  an  Hr.  Dr. 
Mylius  zu  schreiben«.  Was  aber  weiter  daraus  geworden  ist,  wissen 
wir  nicht.  Nach  Wittenberg  ist  Reuter  nicht  gegangen,  dort  nicht 
immatriculiert  worden1). 

In  diesen  selben  Tagen  trat  vielmehr  in  der  Lebenslage  Reuters 
eine  wesentliche  Aenderung  ein.  Am  23.  April  erscheint  er  als 
Secretär  Sr.  Excellenz  des  einflussreichen  altadlichen  Cammerherren 
Rudolf  Gottlob  von  Seyfferditz,   der   bald  nachher  in  den  Freiherrn- 


l)  Freundliche  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Opel  in  Halle  nach  Durchsicht  der 
Wittenberger  Matrikel. 
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stand  erhoben  wurde«  Spöttisch  sehreibt  er  au  diesem  Tage  rt 
Gtitze  und  bietet  diesem  höhnend  seine  Protection  au,  wenn  er  der- 
selben einmal  benothigt  sein  sollte,  und  an  demselben  Tage  richtet 
der  Cammerherr  selber  ein  bochmfllhiges  Schreiben  an  die  Im 
verstUlt,  in  welchem  er,  hoch  von  oben  herab,  dieselbe  warnt, 
irgend  elwas  gegen  seinen  Secreliir  vorzunehmen,  dem  er,  in  Ueber- 
einstimmung  mit  der  heben  Intention  Sr.  Königl.  Majestüt,  zur  Er- 
örterung der  Wahrheil  and  Ausführung  seiner  Unschuld  verhelfen 
werde 

So  hatte  Reuter  eine  Stellung  gefunden,  wie  sie  damals  witzigen 

und  talentvollen  Köpfen,  vor  ihm  und  nach  ihm,  in  Sachsen  öfter 
worden  ist,  ganz  entsprechend  der  Richtung,  die  damals  am  Hofe 
und  in  der  sächsischen  Aristokratie  herrschend  war.  Es  war  ja  auch 
sein  Vorbild,  Christian  Weise,  lungere  Zeil  Sccretür  des  Grafen  TOI 
Leimngcn  gewesen,  es  waren  später  LiscöW  und  Kost  nach  einander 
die  Seerelarc  des  Grafen  von  Brühl.  Wir  dürfen  auch  daraus  wohl 
entnehmen,  dass  wir  uns  in  Reuter  nicht  einen  bäuerischen  Rüpel, 
wandern  einen  leinen  Kopf  zu  denken  haben,  der  auch  zu  den  Vuv- 
men  des  vornehmen  Lebens  sich  wohl  zu  stellen  wusste. 

Wie  aber  hallen  sich  die  Verhältnisse  geändert!  Jetzt  sass  Reuter 

in  der  Residenz  hoch  zu  Rosse,  wir  es  schien  völlig  triumphierend 
über  Beine  Gegner,  über  die  Müller,  über  den  Pracoplor  Selige, 
über  Götze,  über  die  Universität. 


III.  Christian  Routor  und  der  Advocat  Moriz  Vulkiuar  Götze, 

L  PerRÖnlichöS. 

Vom  Sommer  1696  bis  zum  Frühling  1697  sehen  wir  Reuter, 
selbst  Während  seiner  eisten  dreimonatlichen  Ineairerierung,  eine 
ganz  ungemeine  Productiviuu  entfalten.  Dann  folgt  seine  2  monat- 
liche tiefaugenselznüg  ms  Bauerucareer,  seine  definitive  Relegation, 
anderthalb  Jahre  darauf  im  April  (699,  seine  Exclusion,  Waren  die 
Zeiten,  die  damit  fttr  dm  anbrachen,  so  traurige,  dass  sie  ihm  jede 
Möglichkeil  poetischer  IhlUigkeit  raubten,  oder  haben  wir  nur  noch 
nicht  wieder  aufge&inden,  wta  er  damals  geschrieben  hat?  Fast 
scheint    das  Erslerc   der  Kall   gewesen  zu   sein,    denn  als  Heuler  im 
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Januar  1700  sich  als  rehabilitiert  betrachten  durfte,  begann  auch 
seine  dichterische  Ader  wieder  zu  fliessen,  und  schon  im  Anfang  Mai 
trat  eine  neue  satirische  Comödie  von  ihm  ans  Tageslicht.  Aber  so- 
fort begannen  auch  die  Anklagen  und  Behelligungen  wieder,  auch 
dies  neue  Werk  sollte  nur  ein  Pasquill  sein. 

Diesmal  war  es  sein  früherer  Beistand,  der  Advocat  Mor.  Volkm. 
Götze,  den  er  dem  Gelächter  und  der  Verachtung  Preis  gegeben 
haben  sollte.  Dieser  hatte  früher  zu  seinem  Kreise  gehört,  der  junge 
Bahr  wohnte  bei  ihm,  mit  David  Fleischmann,  der  am  Markte  (im 
jetzigen  Aeckerleins  Keller)  einen  Laden  hielt,  war  er  befreundet 
gewesen,  Reutern  hatte  er  in  seinen  Processen  bei  der  Universität 
zur  Seite  gestanden.  Freilich  klagt  er,  er  habe  niemals  einen  Gro- 
schen von  ihm  pro  labore  erhalten.  Ob  dies  oder  was  sonst  die 
Freundschaft  in  bittere  Feindschaft  verwandelt  hatte,  wissen  wir 
nicht,  es  ist  auch  wohl  nicht  der  Mühe  werth,  dies  sicher  feststellen 
zu  wollen.  Aber  Götze  verfolgte  nun  seine  früheren  Bekannten  mit 
raffinierter  Bosheit.  Dass  er  Reuter  denuncierte,  wissen  wir  bereits, 
aber  auch  Fleischmann  und  seine  Frau  wusste  er  in  allerlei  Processe 
und  Untersuchungen  zu  verwickeln.  Wir  dürfen  glauben,  dass  eine 
Untersuchung  gegen  Fleischmann  wegen  gefälschter  und  gepaschter 
Waaren  auf  Götze's  Denunciation  hin  eröffnet  ward,  ja  er  mischte 
sich  boshaft  in  dessen  intimste  Beziehungen  und  verhetzte  sogar  die 
nächsten  Verwandten  zu  Processen  gegen  einander.  So  finden  wir 
Fleischmann  in  einem  Processe  mit  seinem  Schwager  David  Ziegler, 
und  Fleischmann's  Frau  sogar  gegen  ihre  Mutter  vor  Gericht  er- 
scheinend. Götze's  grosses  advocatorisches  Geschick,  seine  gewandte 
Beherrschung  des  proccssualischen  Formalismus  machten  ihn  zu  einem 
gefürchteten  Gegner.  Sein  Ruf  aber  ist  offenbar  nicht  der  beste 
gewesen,  er  war  gewiss  ein  gemeiner  Patron.  Schon  im  Jahre  1694 
war  er,  wie  die  Repertorien  ausweisen,  bei  der  Universität,  zu  deren 
Verwandten  er  gehörte,  in  Untersuchung  gewesen  wegen  »Anzüglich- 
keiten gegen  die  Posernschen  Gerichte«.  Leider  fehlen  auch  diese 
Acten. 

Andererseits  war  auch  bei  seinen  nunmehrigen  Gegnern  wohl 
nicht  Alles  ganz  so,  wie  es  sein  sollte;  gereichte  ihnen  doch  schon 
die  frühere  Genossenschaft  des  jetzt  Gehassten  nicht  eben  zur  Ehre. 
Auch   mag  ja  die  Anklage  auf  Wahrheit  beruhen,   dass  Fleischmann 
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siel»  Zolldefrauden  u>  A.  habe  m  Schulden  kommen  lassen,  wenn 
^ uih  die  Menge  und  Gehtostgkeil  der  Anklagen  mindestens  ebenso- 
sehr  dem  Demincianten  zur  Unehre  gereicht  wie  dein  Angeklagten, 

Aber  von  besonderem  Interesse  wird  für  uns  Fleischinanns  \ 
httllniss  zu  seiner  in  den  Arien  BO  oft,  und  von  lioi/.e  stets  nni 
besonderer  Malice  genannten  Ehefrau.  Da  es  uns  einen  Einblick  in 
des  Kreis  der  Freunde  ye  wahrt.  60  müssen  wir  ihm  einen  kurzen 
Excurfl  widmen.  Es  ist  wie  ein  kleiner  Roman,  der  stell  vor  un- 
seren Augen  entrollt.  Die  Aufzeichnungen  der  Spergauer  Kirchen- 
bücher sind  die  Quellen,  aus  denen  wir  das  Nachstehende  /zusammen- 
stellen können '). 

In  Spefgan,  einem  Dorfe  bei  DürrenlM-rg,  eine  Meile  südlich  von 
Merseburg,  besasß  Fleischmann  ein  Cut;  es  muss  eine  ansehnlich« 
Besitzung  gewesen  sein2).  Hier  wird  er  sieh  öfter  aufgehalten  haben 
und  so  kam  er  mit  den  Bewohnern  des  Dorfes  in  Verkehr,  Der  Orte 
geistliche  war  von  167K  bis  Ende  1694,  wo  er  starb,  d<T  Magister 
Frohberger,  aus  Merseburg  gebürtig,  der  bald  nachdem  er  die  Pßure 
erlangt,  am  21.  November  1678.  sieh  mit  Marie  Chrisline,  der  lochtet 
<U*s  Predigers  Ziegler  in  dem  nicht  weil  entfernten  Poserna,  vermiihll 
hatte.  Von  ihr  wurden  ihm  in  den  Jahren  1680—1693  sechs  Kinder 
geboren,  fünf  Mildchen  und  ein  Knabe,  von  denen  nur  das  üllesie 
Mädchen  jung  gestorben  /m  sein  scheint,  so  dass,  als  der  Vater  am 
Weihnachtsabende  1694  verschied,  die  Mutter  mit  fünf  Kindern, 
deren  Klteates,  der  Knabe  Christian  Friedrich,  erst  IS1/*  Jahr  alt  war, 
/iiriickhlieh.  Man  könnte  den  Verdacht  schöpfen  wollen,  dass  das 
Leben  auf  der  Pfarre  etwas  verweltlirhl  gewesen  Bei;  es  Rillt  auf, 
dass  bei  den  vielen  Kindern,  ausser  dem  Grossvaler  1  hm  dem  älte- 
sten,   gar   keine  Geistlichen   als  Taufeeugen    erscheinen,    auch   steht 


!)  Dem  Herrn  Pastor  Brunne r  in  Spergau  bin  ich  zum  innigsten  Danke  ver- 
pflichtet für  die  unermüdliche  Liebenswürdigkeit ,  mit  der  er  alle  meine  Fragen 
beantwortete,  mir  schliesslich  auch  noch  zusammenhängende  Umsicht  in  die  Kirchen- 
b  Lieber  gewährte. 

2)   Anfangs  hielt  er  auf  demselben  einen  Hotmeister,    Martin  llolunann,    BpSler 
verpachtete    er    es    an    einen  Hemr.  Andres  Vellhcm,    der  in  dieser  Eigcnschalt 
um  1700   im  Kirchenbuche   von  Spergau   mehrfach   vorkommt.     Eine   Familie  di> 
Namnis   war   «lein   Orte   fremd       Sollte    es    ein    Verwandter    des  Schauspieldirectors 
Ycllheim  (Veiten)   gewesen  sein      dessen  sich    Fleischmann  aus  persönlichem  Inier- 

für  dieflen  angenommen  bsl 
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die  junge  Frau  Pfarreria  mehrfach  bei  Militärtaufen  und  zusammen 
mit  Militärs  Gevatter,  so  dass  wir  sie  uns  umworben  denken  könnten 
von  Jüngern  des  Mars,  aber  man  muss  doch  vorsichtig  sein,  der- 
artige Beobachtungen,  die  ganz  unverfänglich  sein  können,  zu  einer 
noch  so  geringfügigen  Verdächtigung  zu  verwenden.  Nach  dem  Tode 
des  Mag.  Frohberger  folgte  auf  der  Pfarre  für  kurze  Zeit  ein  Mag. 
Polycarp  Leyser,  dann  für  lange  Jahre  der  Pastor  Metzcher.  Neben 
dem  Prediger  spielte  offenbar  der  »Ludimoderator«  Christian  Pauli  (seit 
1683,  vor  ihm  ein  Hiller)  eine  grosse  Rolle.  Als  er  im  Jahre  1-698 
seine  Tochter  verheirathete ,  rüstete  er  eine  Hochzeit  aus,  von  der 
der  Prediger  im  Kirchenbuche  bemerkt,  »dergleichen  hier  in  22  Jahren 
nicht  geschehen«.  Nicht  mit  einem  Sermon,  sondern  mit  einer 
Hochzeit-Predigt  ward  seine  Tochter  copuliert.  Er  war  wohl  musik- 
verständig, vielleicht  Organist,  denn  von  den  zahlreichen  Kindern, 
mit  denen  er,  fast  regelmässig  jedes  Jahr,  die  Welt  beglückte,  ward 
ihm  1692  eine  Tochter  durch  den  bekannten  Merseburgischen  Hof- 
und  Stadt-Musicus  August  Quant  aus  der  Taufe  gehoben.  So  fanden 
sich  bei  ihm  wohl  manche  Berührungspuncte  mit  unserem  Leipziger 
Kreise.  Am  7.  Juli  1696  sehen  wir  denn  auch  Fleischmann  (»Herr 
David  Fleischmann,  ein  Kaufmann  aus  Leipzig«)  bei  einer  Tochter 
Pauli's  Gevatter  stehen,  und  am  28.  August  1701  den  Jur.  Utr.  Can- 
didatus  Georg  Welsch :  zweifelsohne  der  uns  aus  den  Leipziger  Acten 
von  1700  wohlbekannte  theaterliebende  Studiosus  Welsch.  Auch 
Militär  lag  im  Dorfe,  ein  Gapitain  des  armes  wird  erwähnt,  wieder- 
holt Reiter,  1 693  auch  ein  Zigeuner-Corporal.  Also  mochte  der  Ort 
grosse  Mannigfaltigkeit  des  Verkehrs  bieten,  der  auch  die  munteren 
Gesellen  aus  Leipzig  anzog.  Hier  muss  sich  nun  zwischen  David 
Fleischmann  und  der,  trotz  ihrer  Kinderschaar  vielleicht  immer  noch 
jugendlichen  und  interessanten  Wittwe  des  Magister  Frohberger  ein 
Verhältnis*  entsponnen  haben,  das  nicht  platonisch  gewesen  ist  und 
das  nicht  ohne  Folgen  blieb.  Götze  spricht  in  seinem  Schreiben 
vom  19.  Juni  1700  von  der  Zeit,  als  Fleischmann  »mit  seinem  itzigen 
Eheweibe  verdächtig  conversiorte«,  er  erwähnt  Acten,  die  gegen 
beide  aufgelaufen  seien  wegen  »Vertuschung  des  Kindes«.  Und  wenn 
wir  auch  annehmen  dürfen,  dass  auch  diese  Untersuchungen  wie 
die  oben  erwähnten  wegen  Zolldefrauden  etc.  durch  den  boshaften 
Menschen  selber  angezettelt  wurden,  so  verlieren  doch  diese  Andeu- 
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hingen  damil  nicht  alles  Gewicht,  Vollends  belastend  aber  tritt  hinzu 
die  nachstehende  Einzeiehnun^  des  Pastor  Melzcher  im  Sp6fgMer 
Kirchenbuche :  iDeo  8.  Novumbris  1G97  ist  Herr  David  Flcischiimnn. 
•  in  Handelsmann  aus  Leipzig,  mit  Frau  Marien  Christinen,  Herrn 
M.  Frobergc  rs.  wevland  Pastoris  allhier,  nachgelassenen  Wittwe  ohne 
Sermon  copulierei  worden.«  Die  Wittwe  seines  Amtsvorgtfni; 
eopoHen  ohne  Sermon!  Da  kann  das  Verhällniss  der  Verlobten  vor 
der  Hochzeit  kein  reines  gewesen  sein.  Auch  ihr  Proce&fl  inil  der 
eigenen  Mutter,  dessen  die  Acten  erwähnen1),  mag  auch  hier  bos- 
hafte ZwLschentr&gerei,  wie  angedeutet  wird,  geschürt  haben,  ferner 
die  beleidigenden  und  obseönen  Worte,  die  sie  sich  in  offener 
Gertohtssitz&ng  i    Golze    erlaubte,    indem    sie    ihn    «einen  alten 

Rockseieher«  titulierte  q  doch  von  einem  Benehmens  das  wohl 

gelbil  dem  damaligen  Zartgefühl  tu i  eine  frühere  Frau  Pastorin  un- 
fein erscheinen  mottle,  GötW  gehl  in  seinen  Anklagen  und  Ver- 
dächtigungen noch  weiter,  er  erzählt  in  dem  gedachten  Schreiben, 
wie  1700  Wtthrend  der  PfingattagG  Fleischmann,  sein  Eheweib,  der 
Kalfeescl lenke  Schmidt,  Reuter,  Dr.  Ityssel  und  einige  Leipziger  Stu- 
denten sieh   m  SpergaQ   *emgeftinden   und  zu  Jedermanns  argernofi 

geschwelte!    und  gelndeii«    hüllen,    »wovon  das  ganze  Dorif  Sperga 


J)  Dmaa  m  ihr*  lefhltolM  Muttei  war,  gehl  hm  »lern  Leicheastein  des  Veten 
geb*  1610  (06t,  166t]  bertet  *'»i  welchem  ob  haiati  cum  habufeeel  cum  ee- 
clasil  dimtoalortni  per  MUMM  I7j  tuiüriiiionitim  lidum  niarituru  per  ronos  33.  Fr 
war  tleo  bei  seinem  Tede  66  Jahr*  \erheii\tihei.  was  doefc  gewiss  nur  von  Hobt 
\\\u>  verstanden  werden  kann,  Naek  tiair  todeottfiiig  in  Heulers  Graf  EhranfHed 
haue  Q6tae  Kutter  und  Tochter,  auch  wähl  AU  irisler  ia  einander  gehetzt. 

DaaeGtitia  iuoh  ■<<  Peeerea  Beiiehtiageii  bitte,  Jeden  wir  ins  der  Uatarsoehung  gegen 
ihn  wegen  d«'»   B«  der  Ptwüroiachon  Gerichte  1694,  Ja  er  mag  *albal  \on 

da  bei  Praeanlecessör  ein  Mag.  Götze.  — 

Uabiigen*   chti  r'whon  Familie    ml  streitbarer  und  Lampf- 

ninihiKi,f  Simu  her  rechen,    Btne  Darlegung  der  PfarrYerhlUaisae  seitens  de*  nerffaetnne. 

i ||    vi  .1 1  1664    deren  Ulli  der  Grahaehrift  ich  Bern 

d«  verdenke,    ieig)   Bio  ke  wenig  etilem  Verhältnisse  zu 

die  »n  «einen  Leiden  keinen  latfeed  nehmen,  Bhb  tidiMhr 

tethgt  scn.  Leo  verweigern,  kurz, 

Posernfeeben  eigensinnigen  und  I» 

Hei    0  nennt  rhu  ausdrucklich:    vere  Bartbo- 

beMatef  iplrilaatfii  streuuus;   dcbella*u  dum  bell» 
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und  die  Benachbarten  genug  zu  singen  und  zu  sagen  wissen.«  Aber 
wir  dürfen  uns  durch  solche  Anschuldigungen  von  so  verdächtiger 
Seite  her  nicht  zu  schnell  in  unserem  Urtheil  über  die  Frau  und 
den  sie  umgebenden  Kreis  beeinflussen  lassen.  Ich  bin  im  Stande, 
ein  sehr  gewichtiges  Entlastungsmoment  geltend  zu  machen.  Am 
27.  September  1701,  also  wenig  über  ein  Jahr  nach  jenem  Pfingst- 
festc,  an  welchem  die  gewesene  Frau  Pastorin  sich  in  ihrem  früheren 
langjährigen  Wohnorte  so  sollte  benommen  haben,  dass  sie  der  ganzen 
Gemeinde  ein  Aergerniss  geboten  hätte,  lässt  der  Pastor  Metzcher, 
derselbe,  der  1697  die  Trauung  ohne  Sermon  vollzogen  hatte,  sie 
bei  seinem  Kinde  Gevatter  stehen,  und  das  Kind  bekommt  den  vollen 
Namen  seiner  Pathin:  Marie  Christine1).  Sollte  der  Pfarrer  das  ge- 
than,  sollte  er  das  gewagt  haben,  wenn  das  Betragen  der  Frau 
wirklich  so  übel  gewesen  wäre,  wie  man  es  nach  Götze's  Worten 
annehmen  müsste?  Es  mag  ein  Fehltritt  ihr  Leben  verunziert  haben, 
und  keck,  resolut,  zu  leichtem  Sinn  geneigt  mag  sie  gewesen  sein, 
aber  eine  ordinäre  Person  war  sie  gewiss  nicht.  Und  indem  wir 
so  sie  gegen  Götze's  Anschuldigungen  rehabilitieren  können,  rehabi- 
litieren wir  mit  ihr  den  ganzen  Kreis,  der  sich  um  sie  bewegte. 

Man  begreift,  wie  gross  der  Hass  gegen  Götze  auf  Seiten  der 
Leipziger  Freunde  sein  musste.  Reuter's  Ingrimm  war  um  so  be- 
rechtigter als  Götze  durch  seine  boshaften  Denunciationen  gegen  ihn 
in  der  Thal  die  Hoffnungen  auf  Rehabilitierung  zu  durchkreuzen  und 
zu  vereiteln  drohte.  So  wie  sich  das  Gerücht  verbreitet  hatte,  dass 
Reuter  beim  Könige  um  Wiederaufhebung  der  Relegation  eingekommen 
sei,  wandte  sich  Götze  am  19.  Januar  mit  einer  Klagschrift  gegen 
Reuter,  die  doch  etwas  direct  Gravierendes  für  diesen  gar  nicht  ent- 
hielt, an  den  Rector.  Auch  wird  er  es  wohl  gewesen  sein,  der  die 
Müllerischen  anhetzte,  zu  diesem  Zeitpuncte  sich  mit  einer  erneuten 
Klage  gegen  Reuter  an  den  Churfürsten  zu  wenden,  die  ebenfalls 
nichts  für  Reuter  direct  Belastendes  vorzubringen  im  Stande  war. 
Reuter's  Freunde  antworteten  am  17.  Februar  in  Auerbachs  Keller 
mit  einer  Realinjurie  (nach  einer  späteren  Angabe  Götze's  war  Fleisch- 


*)  Die  Eintragung  lautet:  »Die  Edle  Frau  Maria  Christina,  Tit.  Herrn  David 
Heischmanns  vornehmen  Handelsmannes  in  Leipzig  Eheliebste.«  Man  bemerke, 
wie  viel  zarter  sich  der  Herr  Pastor  hier  ausdrückt  als  im  Jahre  4  696  und  4  697, 
wo  er  erst  cbeu  die  Pfarre  angetreten  hatte. 
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mann  der  Th&ter),  und  Reuter  selbst  mit  einem  schadenfroh  hohm 
seilen  Briefe  au  Götze,  der,  wie  dieser  meint  und  wie  wohl  wahr* 
scheinüch  ist,  in  Leipzig  selbst  geschrieben1}  und  um-  geschickt  in 
dir  Dresdner  Posl  eingeschmuggelt  worden  war.  Doch  ist  auch  aus 
diesem  Briefe  heraus  zu  fühlen,  wie  ernst  Reuter  damals  seine  I 
noch  auffasste,  Götze  bestürmte  die  Universität  mit  neuer  Klage* 
die  ihm  ja  nach  der  Sachlage  Nichte  nutzen  konnte.  Sein  Schreiben 
mussle  ad  Aela  gelegt  werden. 

Mittlerweile  halte  Heuler  sieh  auf  andere,  auf  Beine  Weise,  zu 

!ien  beschlossen,  er  entwarf  ein  neues  Drama,  und  in  diesem 
sohle  dem  boshaften  Feinde  ein  Khrendenkmal  gesetzt  weiden.  Dies 
Drama  führte  den  Namen  Graf  Khienlried,  und  m  ihm  war  in  der 
Holle  des  Juris  PractlCUfi  Injurius  der  Advoral  Götze,  Wie  Off  M'inen 
Gegnern  erschien,  abcouterfeyL  Im  Anfang  Hai  ward  es  ausgraben* 
Reuter  war  jetzt  offenbar  in  Leipzig  wieder  voll  angesehen 
Die  Professoren  waren  ihm  gegenüber  machtlos,  die  Studenten 
standen  ganz  und  gar  auf  seiner  Seite.  Im  grossen  PftrstenooHeg, 
dem  Rauptsarnmelplatze  der  Studierenden,  wurde  das  Stttek  ausge- 

boteu.  Der  Pedell  seihst  mit  Frau  und  Tochter  unterzog  sich  dem 
Verkaufe  desselben,  und  als  es  am  13,  Mai  in  dem  Fleiselihause  und 
bald  darauf  sogar  im  Opernhause  zur  Aufführung  kam,  da  Stand  der 
Pedell  Werther  an  der  Binganggthttre  und  rief  die  Studierenden  her- 
bei, Sie  auf  das  Stück  und  seine  Aufführung  aufmerksam  zu  machen 
Der  Inhall  dieses  neuen  Stückes  hat  uns  nun  zunächst  zu  be- 
schäftigen, 

2«  Graf  Ehreiifrieri. 

Der  »Graf  Ehrenfried«  ist  in  gewisser  Beziehung  der  directe 
Gegensata  zum  SehehnuIVsky.  Stein  dieser  einen  Rüpel  vor,  der  eleu 
Vornehmen  von  Adel  spielen  will  und  nun  in  seinen  Aufschneidereien 
Zug  um  Zug  die  Gemeinheit  seiner  Natur  und  Bildung  verriHh,  80 
gt  jener  dagegen  die  Hohlheit,  ja  die  Bettelwirthscbafl  einer  unbe- 
mittelten hochadliehcn  Existenz.    Auch  zu  seinen  früheren  GomOdii 


*)  Der  Brief  isi  datiert  vwa  \h,  Februar,  während  ihis  Pactum  im  t7.  Pebniai 
sl,itl    fand.      tJlLBkdgtich   koo&ie   die   Nadiriclit  so  scbueU   nach   Dresden  gelangen. 
AblumiU.  &  K.  3.  GaMlltcU.  I.  ffUmutk  ^  98 
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die   dii^  ekele  Aufstreben   des   bemittelten  Bürgerstande-  btea, 

bietet  das  neue  Drama  die  Kehrseite.  Se.  Excellenz  und  Iloeh- 
gräfliche  Gnaden,  Graf  Ehrenfried,  waltet  in  den  Erblanden  seiner 
Familie,  Er  hat  einen  von  Bediensteten  wimmelnden  Bofetaat,  einen 
C.apitain-Lieutenanl,  der  sein  Geheunbdcr  Rath  ist,  einen  Hauptmann 
und  einen  Fendrich  (Lieutenant),  einen  Seerctär  und  Stallmeister, 
2  Camuierdiener,  2  Jäger,  2  Lautler,  2  Ueyducken  und  dazu  noch 
Ylnininelmarlen,  seinen  Kammer- Jungen.  Er  ist  voll  Bewußtsein 
.seiner  Unheil,  thul  als  erinnere  er  sich  selber  an  Nichts,  sondern 
richtet  immer  erst  die  Frage  an  seinen  Capilain-LieutenauL  Seine 
Gläubiger  behandelt  er  mit  indifferentester  Nonchalance :  »Sie  müssen 
doch  warten  bis  ich  Geld  bekomme«;  wenn  sie  meinen,  das  gegebene 
Wort  müsse  doch  gehallen  werden,  sagt  er  zu  seinem  üapitain- 
Lieulenanl:  »Die  Leute  seyn  doch  gar  Narren;  ich  thue  ihnen  was 
anders  auf  ihr  Wuri .«  Er  regiert  als  Gerichtsherr  in  voller  Herr 
lichkeit,  liisst  seine  Leute  nach  seiner  Laune  in  den  Hock  spanneu 
und  karbalscht  sie  dann  selber  ab  u.  s.  w.  Aber  es  fehlt  eben  am 
Besten,  aiu  baaren  Gelde.  Um  dies  zu  beschaffen,  ist  nach  und 
nach  Alles  \erscUi  wurden,  —  durch  Vermitlelung  einer  alten  Trödel- 
Gratl9  Klunte  mit  Namen  — ,  die  Möbeln,  Karossen,  die  Hellen ,  die 
W  iische,  Alles  was  nicht  niet-  und  nagelfest  war.  Der  Herr  Graf 
schläft  mit  seinem  ganzen  Hofstaate  auf  einer  Streu,  und  man  deck! 
sich  mit  den  Rneken  zu  ein  hölzerner  Lehnstuhl  ist  noch  vorhanden, 
der  dem  angewiesen  wird,  der  Nachts  die  Wache  hat;  freilich  pflegt 
dieser  am  sanftesten  zu  schlafen.  Aber  der  Graf  ist  ein  wunder- 
licher Herr,  der  seine  gute  Laune  daruh  nicht  verloren  hat.  Ihn 
amüsiert  seine  Lage  selber,  die  er  mit  halb  heilerer  halb  barocker 
Selbstironie  behandelt.  Obwohl  er,  als  er  zwei  neue  Jäger  anstellt, 
nicht  weiss,  woher  er  einen  Plannig  Besoldung  für  sie  hernehmen 
soll,  müssen  dneh  beide  ihre  Hof-Prädicate  bekommen;  der  eine  wird 
als    l'ai  umer- JlUjer,    der   andere   als   Hof-    und    Feld-JSger    angestaut» 

Auch  heiafit  es  stets  » bei  Hofe«,  »zu  Hofe«,  »in  meinem  Staate«.    Da 

zu    Pulver,    um    die  Geschütze   zu   laden,    kein   Geld   vorhanden   ist, 
und    doch    das  Auftreten   eines  so    hohen   Herrn   mit   Böllerschüssen 
geehrt    zu    werden    verdient,    so    hat    er    es    eingeführt,    dass    bei 
passender  Gelegenheit   er   selber   »PulT«   schreit,    worauf  sieh  dies 
Ruf  wie   ein   Pelotonfeuer   im   Kreise   seiner  Untergebenen   fortsetzt. 
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Für  solche  Lage  hat  er  sieh  noch  im  Range  erhöht,  indem  er  sich 
Bpassbaft  nls  »Herzog  von  Tülle«  einführt.  Ein  Witz  ist  ihm  Alles 
werth,  auch  wenn  er  gegen  sein  Interefese  gerichtet  ist.  »Ei,  das 
ist  eine  erschreckliche  Schraubet«  »Ei,  das  war  eine  Schraube I«,  sc 
ruft  i'\  ilann  aeelenvetfgnttgl  aus.  An  volksmassigen  Curiositfttetj  hat 
er  seine  Imst^  besonders  ergötzt  ihn  der  Finkenritter.  Seinen  Gliiu- 
bigorn  rlith  er  mit  Gleicliinuth  und  Laune,  sie  möchten  die  v<  t 
pfändeien  Buhen  nur  verkaufen  und  ihm  »das  Uebrige  ausgeben  «. 
Er  selbst  ist  oft  des  Morgens  vor  Thau  und  läge  auf,  ans  reiner 
Laune,  und  wehe  dem  seiner  Diener,  der  seh  nicht  auch  sofort  er- 
hebt: ohne  Gnade  wird  er  von  den  höchsteigenen  Hunden  des  Her  in 
Grafen  nul  kaltem  Wasser  übergössen,  Abends  aber  lüsst  er  sieb 
von  si'iiirin  Gammer  -Jungen  die  Fusssohlrn  krauen,  um  sunfloi 
«inzuschlunimern.  Auch  tolle  Streiche  liebt  er.  Einmal  ha»  er  dem 
Nachtwächter,  wie  dieser  erzahlt',  sein  Hörn  genommen  und  durch 
alle  Gassen  geblasen,  »wie  er  aber  an  das  Schloß  kam  und  da  so 
ein  abscheulich  Seblaae  anfieng,  >u  kam  einer  mit  einer  Garbetzsche 
/um  Schtafi&e  heraus,  und  zukarhal/sehtc  da  meinen  Hern)  Grafen 
braun  und  blau,  Ev,  wie  kam  er  hernach  SO  slill  schweigend  wie- 
der  zu  mir  und  gab  mir  mein  Hörngen  wieder.!  Amh  bei  Hofe 
ist  er  als  Kauz  bekannt.  Als  er  keine  Karosse  und  keine  Siinfle 
mehr  zur  Verfügung  hat,  Uisst  er  sieh  auf  einer  n Zoberstange i  nach 
Hofe  tragen.     Erzählt   wird,   da*  einmal   mit    den  Könige   im 

Schlafpelze  und  mit  einer  Fcdormütze  auf  dem  Kopfe,  und  ohne  Schuh 
und  Strumpfe  auf  die  Jagd  geritten  sei,  und  allerlei  anderes  niirri- 
srhes  Zeug  soll  er  vorgenommen  haben.  Man  dient  ihm  dafür  auch 
vom  Hofe  aus  gelegentlich,  und  er  findet  sich  mit  gutem  Humor 
darein.  Seine  Leute,  die  natürlich,  namentlich  der  Mumrnehiiitrlric 
sich  indirect  schadlos  zu  hallen  suchen,  durchschaut  er  gar  wohl; 
jenem  hat  er  selbst  den  Namen  » Hausdieb  <■  gegeben,  dm  er  spass- 
hall    verwendet. 

In  das  Schloss  dieses  humoristischen  Lord  Lump  in  der  R< 
denzstadt  führt  uns  gleich  die  erslc  Seene,  Zwei  neue  Jäger  sollen 
angenommen  werden,  denn  der  bisherige  konnte  kein  Wild  mehr 
schiessen,  vielleicht,  meint  der  Graf,  kam  <•>  daher,  weil  er  nicht 
mehr  sehen  könnte;  wenigstens  halte  er  wenige  Tage  »orber  einen 
Esel   siatt   eines  Rehes  an   den  Hof  geschleppt.     Die  neuen  Candidaten 


- ... .  ,».  ,  -  , ,. .  ,:  .  .  ._.„..  #v_.  ...  _.  .L  v-..-  ..,  -_._  r^,;  einmal  auf 
v.    »•  -  ,  -    '  7  f? ■■■;.;. ■.;.'.■;■  . --  :.>«r-r..   .•■_-.•:-.■  iy.^:   n.-?fir.   denn  At 

*' •  ..■■#  . ■••-*/%':  Cc.r  -:;■•■-:  M<  .-. :  .:  F.c^  fvs  A":^:-fcnappens  flogen 
■;■■■    r.v  .v-    'i*-.'x.       te:    *.v;-::r:    *•-=:'  <-:'  - 1.-^  S»:i.Qäa»   drei   Hasen: 

..vi    /.*-.v.    .'.:.    'J*z«i;.*;..    :. -:   r/  Zjir.-Jkr4*:   i*;;*:    auf    der  Pfanne 

/.'-■-ff/.     'U&    -'■'     /':-/. J/A.Tid«:     -A^r-:    J-'.L    ^'ttttrZi.     SO    hätte     ich    auch 

/','.  .vxx  '  r*  p*r  f V.h.-*  rj..?  rri-a-rrm  -.vo:>?n:  so  aber  brannte 
'■■»  /4hVf*u.  hiß.  und  <*;>  d>-  •/;r.!au»:ii  Fm'.-ls*  das  Feaer  rochen, 
ii.*?iii.tu*ti  *.<•  fort.  d:e  3  llAb&zü  a\*r  inuAru  Haare  lassen«"  Das 
i.\.uy}  /,.<:  rvh"lniijff-k; .  aber  der  eigentlich--  Schelmuflsky  ist  hier 
iu  i\*'.u  \ i'A%i\u<-\i  friedenv.hild  gefahren.  Die-er  wirf!  mit  -»der  Tebel 
hol  «#'-r *  und  gewaltigen  Aufschneidereien  um  .sich,  obwohl  er  den 
langen  Sfo-»~fJfg':n  nur  auf  3mal  herausbekommen  kann.  Bei  der 
Mroherung  von  Nainur  z.  B.  ist  er  mit  einer  Falckenet-Kugel  auf 
die  Hertz  Kammer  gescbos.sen  worden,  daß  <*?  der  Tebel  hol  mer 
s/'-|«ijirt  hat. v  l"nd  wäre  nicht  durchgegangen?  »Nein,  Monsieur- 
Auch  kein  Mauer  Fleck?  «Nicht  das  geringste  war  zu  sehen:  son- 
dern j<h  hingt**  die  Kugel  ohne  cintzigcs  Verletzen  aus  dem  Busen 
\\*'\.\\\r,  daft  hich  auch  alle  nieine  Carnmcraden  darüber  verwunderten.  * 
Im  Weinkeller  prahlt  er,  irn  nächsten  Frühlinge  wolle  sein  Graf 
einige  Ifcgimenter  anwerben,  um  seine  Vestungen  gehörig  defendicren 
zu  kennen  u.  «.   w. 

In   einem   der   folgenden  Auftritte   crlässt  der  Graf  eine   Ordon- 
nanz  au   seine  I  jilciihancn.     Schon   der  Eingang  ist   drollig   genup: 
»Khrerivehte,  liebe  Getreue.     Wenn  Ihr  alle  noch  frisch  und  gesund 
fceyd,  h/in*   ichs   theils   gerne1,   und   auch    theils  nicht  gerne.      Gerne 
hon*  irliH,   dalf  Ihr  Knie  Frondienste  noch  alle  thun  und  verrichten 
k'iuiiM,    denn    wenn   Ihr   kranck   wäret,    so   müßte   es   wohl    unter- 
wegen*   bleiben.     Theils    li/iris   ichs   auch   nicht   gerne,   daß    Ihr    alle 
noch    wohl   iiuf  seyd    und   mir  aus   meinem  Gehege  so  viel  Ilaasen 
wegwhiessel ;    denn    wenn    Ihr    an    einem   hitzigen  Fieber  lüget,    so 
lieNsel   Ihr  solches  wohl  bleiben.»     Noch  drolliger  ist  die  Scene,    die 
mrh  dann  nhspielt.     Der  Sccretilr  bringt  den  Befehl,  sauber  mundiert  ; 
ei    wird  unterschrieben,  nun  soll  er  auch  untersiegelt  werden.      Der 
SerrelUr   hilti-t  den   Grafen   um   das    Petschaft.     Der  Graf  fragt   den 
€ :«i|nliiiii  Lieutenant.     Die  Antwort   lautet:  »(heimlich)  Ihr.  Excellenz, 
es  stehet  mit   versetzt.«     Nun  wird  Umfrage  gehalten,  Niemand  aber 
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hat  ein  Petschaft;  entweder  führen  sie  Überhaupt  knns  uiler  sie 
haben  es  nicht  bei  sieh.  Der  Graf  indess  ist  uaveffegeat  »liorl, 
SrrroUiir,  weil  ich  mein  Canteeley-Siege]  oder  HuchgrttO.  Petschaft 
nicht  bey  mir  habe,  so  iiehuit  nur  einen  guntzen  Grosehen  und 
riegelt  damit,  es  ist  vor  meine  Unterthanen  gut  genug.«  Aber  nun 
kommt  es  darauf  an,  den  Groschen  zur  Stelle  zu  bringen: 

Basenfua  (Seeretär)  :   Wollen  Ihr.  Excelleoz  mir  einen  Groschen  geben 
lassen  ' 

Ehrenfried;  Habt  ihr  denn  kein  GeW  nicht? 

Hasenius:  Ihr.  Excellem,  ich  führe  selten  Geld  boj  mir. 

Ehrenfried :  Berr  Capilatn-Lieutenant,  gebt  doch  dem  Secretair  einen 
gantzen  Groschen. 

Fortunaius    (der  Cap.-Liout.) :    ihr*    Excollonz,    ieh    werde    \v«lil    von 
Gehle  gar  nichts  bey  mir  haben. 

Ehrenfried:  fnd  ich  habe  auch  nichts  eintaeln  bey  mir;  Herr  Haupt* 
niunnT   habt  ihr  kein  einlzeln  Geld) 

Feuerfax  (der  Hauptmann       Ihr.  Kxcellcnz,   ich  werde  wähl  i^ar  nichts 
halten. 

Ehrenfried:    Hai  denn  keiner  kein  Geld  bey  sich:' 
(Suchen  alle  in  den  Schübesäcken, 

Mii mmol  Miirlen  (der  s.  g.  Hausdiel»]  :   Da   hab  ich  noch  einen  Groschen, 
Ihr    Excellenz.      (Gicht  dem  Grafen  einen  Groschen,) 

Ehrenfried':    Du    bist    doch   noch    ein    braver  Kerl;    wenn  keiner  kein 
Gehl   hat,   so  hast  du  welches. 

Kumme]  Marlon:    Ja,  was  hülfte  mich  denn  mein  stehlen,    wenn  ich 
keinen  Groschen  Geld  haben  wolle. 

Ehrenfried:   Ey,   das  ist  eine  ersehreckliche  Schraube! 

Nun  wird  der  Graf  zun»  Königlichen  Hol*/  befohleil.  Da  aber  kann 
er  ohne  Geld  Nichts  anfangen.  Also  wird  die  alte  Klunlc  wieder 
ediert  Sie  versprich!  gegen  Pfand  in  einer  Stunde  reichlich  Gehl 
zu  schaffen.  Aber  woher  noch  ein  Pfand  nehmen?  Das  Einzige  voq 
Werth  igt   noch  des  Grafen  venschammerierter  Rock.    Also  fort  mit 

iluii.  Aber  ohne  Rock  bei  Hofe?  Der  Capilain-Liculenanl  muss  tlcn 
9einigen  hergebe»,  Und  dieser?  der  mag  ihn  sich  einstweilen  vom 
Kammerdiener  geben  lassen,  und  dieser  »kann  ja  leiebtlich  einen  Tag 
oder  was  hinterm  Ofen  sitzen,  biß  ich  ein  wenig  zu  Gelde  komme»« 
Nun  gehis  zu  Hofe,  dort  wird  inil  gesecht  und  gespielt,  hier  nun 
aber  auch  dem  Grafen  ein  derber  Possen  gespielt.  Vier  maskierte 
Personen  bemächtigen  Bicb  plötzlich  seiner  und  schleppen  ihn  fori 
All  sein  Rufen,  Donnern  und  Flachen  mii/i   ihm  Nichts,  so  zahlreich 
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»ein  Hoktaat  iftt,  keiner  der  Helden  ibt  zur  Stelle,  Man  «clilepfil 
ihn  in  ein  Schwitzbad,  und  dort  wird  er  entkleidet,  tago**M;n,  g^- 
Achröpft  und  gemartert,  »gleich  al»  ob  er  in  den  Bock  gespannt  wäre*- 
Dann  »turzen  r*ii%at  Diener  herbei,  hatten  nun  bald  itivwjUiifritpat  d*su 
eigenen  Herrn  »tatt  der  Feinde  gct/>dtet,  und  übertreffen  eio^odw 
in  albernen  FinUchuldi^ungcn  wegen  ihrer  Abwesenheit:  in  Wjrfcticb- 
Leit  haben  ^i/  nie  Aclb»t  in  den  vorangehenden  S^w;w  im  W^iii- 
keller  beobachtet. 

Hei  Hofe  v*ar  ein  «ogen,  <slück*te|>f,  d,  b,  eine  Lotterie,  gehalten 
worden.  i>a^  hat  dem  Grafen  gefallen.  Kr  ahmt  e*  nach,  uimJ  mit 
feierlichem  Pomp,  mit  Trommeln  und  Trompeten,  »eben  wir  ihn  nun 
auch  einen  flehen  'sluck*tepf  veranstalten.  Allerlei  J>appereien  kom- 
men ä\ri  (rewirm*te  7M%  Vcrthcilung,  Aber  »eine  V<*rrn'%crjj»laj£<;  ij»4 
dadurch  nicht  gebemefl  worden,  denn  er  hat  faj*t  ^ar  keine  >j«;U*n 
in  den  GlückÄtepf  geworfen,  und  *tebt  nun  er»t  recht  mit  t&frvu 
Händen  da.  L'nd  nun  beginnt  die  Au*rei*i>erci  unter  t*i\uw%  IjzuUm  ; 
dabei  wird  der  Mummelmarten  mit  all  den  ge»tehlenen  Sachen 
\on  »einen  MiUjienem  ertappt,  und  mu**  *chlie**lich  armselig  da  ton 
gehen. 

lier  Graf  hat  unterdessen  durch  einen  Saite  Mortale  für  »ein 
Be*te*  genorjgt.  Hier  mu**  man  eich  der  damaligen  Verh4Jt«i»i*e  in 
Sa/;h*?n  erinnern,  um  Am  Kindnick  zu  begreifen«  den  dieser  Zug  auf 
die  Zuv;hauer  machen  unte*te.  die  ahnliche  Vorkommnis;.  *t\ht\ 
in  der  Kömglichen  Familie.  kannten,  z.  tt  bei  dem  Vetter  der  koui£~, 
OirMiari  Augu*t  V  S.  55ft#.  Kr  i*t  katholuüch  geworden  und  *ofort 
zum  Abt  a%anciert.  Wir  »eben  ihn  im  »chwarzen  Habit,  umgeben 
\on  dem  He»te  der  Seini^en.  auch  alle  in  langen  wcbwarzen  .Mänteln, 
und  er  deklamiert: 

A'i-r.  bu  W'/jJuj»t~W«Jt.  mit  *JJ*n  U+%u*u  SttoUeii. 

Mein  V>*wM  v/ii  \au\*0fX  *\n  Uwauß*  lM*?u  **\u 
S<\*.  Uh  Us,u'i%>  -Hut.  Uh    *htuü9Ui%  w&u  hr&Avzu. 

1<:I,    awU;  UuA'ätt  u'i'M  th<:ht  *<*)   Mr  *pr**i*f.  *:i. 
b*t  bdjkfctti  h*t  rw:i,  r^r,  ?*fuhr1  ia  *i&*c  Ori-A. 

Wo  >icbU  ai%  tmututtkrit  *u*l  H**3%t*  W^t-  is_ 
b*r;,  WituuvA  va  ^Uurki.  <i*b  kfc  biii  A|4  #e»«u*s. 

tß&**U  tt^rn  \\».t\v:  ft«ft  ^1**  Z^rtJidUe  vergifte. 

I^;n  N;rn.^en.  d^r  ihre  Ver vnjnAming  aa«?pr*?cli«i  ul^r  d>e  »jvl^z  •:;.- 
VeMfjtfervjf«?*,    antw^Vrt    <rf.    **^J    nkbt    'Aue   lroa»e:    »Sv^    ^~- • 


HO 
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doch,    w^   u \\>    utll   der   Well    besser  hahen   konle,  als  SO?   Ich   habe 

|a   mein   achünea   \u>k nen    trota   so  vielen  Klöeter-Intraden«,    und 

er  versprich!  ihnen:  tea  soll  kein  halbes  Jahr  im  Kami  geben,  so 
soll    ihr    ille    inil    einander   I*alr  »        Aher    hinter   dem    Allen 

lauer)  der  Schalk  und  der  drollige  Kau/  Schon  Courage,  der  histtge 
Diener,  trdatel    wenn  der  Graf  nun  auch  ein  Plattete  geworden 

N  BOlie  man  es  >ieli   mit   nicht    leid   sein   lassen,   denn   BT   Werde  das 

Ding  schon  nicht  lange  trüben.  PkKtHofc  wirft  er  denn  auch  die 
Grille  wieder  bin:  »Nein,  der  Konig  möchte  euch  deacken,  ich  wBre 

gar  ein   ItltronliHuler   Mld   bitte  kein   Kertfl   im   Leihe.      Fort,   laBl   uns 

den  Habit  wieder  ablei  ichreyet   puff!     Ute    Poffl  jmiiv   [gehen 

ab         I  bedurfte  das  protestantische  Publicum  Sa  damals 

keiner  lieferen  Moli\  iei  um:   d  hrillcs,   um  sieh  durch  ihn   vullig 

befriedig!  iu  fahlen. 

Aber  dies  ist  m>eh  mein  der  Sehluss  m  der  Holle  drs  Grafen, 
Vielmehr  Steht  BlOh  nOCh  eine  andere  Nebenhandlung  die  ilm  betrifft, 
durch    das   Siiiek,     Her   Graf  hat    nftmlich    einer    gewissen    U 

die  das  Personenverteichetea  ieine  Nttrrtn,  in  Graf  BhrenfNedea  w 

liebt«    nennt,    ihre  jungfräuliche    Khrc    »rocht   ahgesloh  >ie    will 

dato  entscbttdtgf  werden,  und  wenn  er  ihr  nicht  geben  will,  tat 

Sie    VttHiagt t    ao    Will    sie*s    an   den  Ktinig  gelangen  lassen  und  will 
ihn  »knall  und   lall  auf  die  Ehe  anklagen «%   denn   er   hat    ihr 
schweren,  daaa  ihm  die  Schienbeine  knackten.    Zu  dem  Zwecke  hol 

ihr  ein  Advoeal  eine  Supplik  gemacht,  und,  wir  wollen  kurz  vorweg 
nehmen,  Obwohl  viel  Anzügliches  darin  gestanden  bat*),  >i>  hat  der 
König  doch  dl  h  genehmigt  und  den  Grafen  bei  seiner  btt 

Bten    Ungnade    und    Verbictung    dos    Hofes    vonirlheilt,    die    Leom 
au  ehelichen,  wohl  denkend)  dttf  der  Narr  und  die  Narrin  zusammen 

gehören  Hu  lloch/cits/ug  inaeht  (fei  Knde  lies  Stückes  aus.  Bei 
demselben  sollten  eigentlich  die  Stucke  losgehrannt  werden,  aber  da  es 

an  Pulver  fehlt,  so  aausa  der  Raraog  von  feile  sich  wiederum 

mit    semom    und    mmuoi    I  eute    hilf.    Pult    begingen        hau    jn 

tn  acblOpft  i  auglcich  nui   um  trage,   <! 
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lustige  Diener,  und  des  Grafen  Köchin  Grethe,  die  beide  in  einer 
Reihe  verliebter  und  zum  Theil  recht  drolliger  Scenen  während  des 
ganzen  Stückes  zur  Abwechslung  und  Erheiterung  beigetragen  haben. 
Doch  jene  Supplik  der  Leonorc  giebt  dem  Dichter  nun  Veran- 
lassung, eine  Charakterrolle  in  sein  Lustspiel  einzuführen,  die  Figur 
eines  Winkel-Advocaten  und  Rabulisten,  des  Fleckschreibers  Injurius. 
Das  ist  ein  »rechter  Ungerechtsmacher«,  ein  Mann,  der  allen  Leuten 
dient,  sie  mögen  nun  Recht  oder  Unrecht  haben,  wenn  es  ihm  nur 
Geld  einbringt;  besonders  ist  er  auch  Frauenzimmern  bedient,  die 
ihre  Ehren-Kränze  verloren  haben,  somit  für  Leonore  gerade  der 
richtige  Mann.  Er  ist  ein  Meister  der  »Intrüschen«,  d.  i.  »solcher 
subtiler  Cäußgen,  womit  man  die  Leute  prav  schieret«,  und  er  ist 
»auf  lauter  Cäußgen  und  Practiqven«  abgerichtet.  Obwohl  ein  stein- 
alter Mann,  der  schon  auf  der  Grube  gehet,  ist  er  noch  immer  in 
artige  Mädchen  »verschammeriret«,  eine  hat  er  einmal  in  gelben  Damast 
gekleidet,  die  hat  ihm  dafür  aber  auch  nicht  einmal  eine  »charmante 
Mine «  gemacht.  Einmal  soll  der  alte  Sünder  nach  einer  Bären-Musik 
nackend  um  einen  »Dannen-Baum«  herumgetanzt  haben,  »welches 
ihm  diese  Stunde  noch  übel  ausgeleget  würde«.  Von  einem  Frauen- 
zimmer ist  er  daher  einmal  in  öffentlicher  Gerichtsstube  »ein  alter 
^  Rockseicher«   geheissen   worden,    und  die  ganze  Stadt  ist  ihm    »fast 

zuwider«.  Freilich  hindert  das  nicht,  dass  er  als  Advocat  sehr  viel 
zu  thun  hat.  »Könte  man  doch«,  meinl  Courage,  »von  diesem  Fleck- 
Schreiber  eine  perfecte  Comoedie  machen.«  Er  ist  Stammgast  in 
dem  Weinkeller  des  lustigen  Weinschenken,  Herrn  Johannes;  dort 
treffen  wir  ihn.  Er  »singet  sein  Leib-Stückgen  und  klimpert  mit 
den  Hunden  dazu: 

Ach  Dannen-Baum,  ach  Dannen-Baum, 
Du  bist  ein  edler  Zweig  etc.« 

Völlig  trunken  taumelt  er  dann  aus  der  Weinstube  hinaus,  und  noch 
auf  der  Gasse  singt  er  forttaumelnd  und  »bestialisch  vollgesoffen« 
sein:  Ach  Dannenbaum  etc.  Bei  der  Gelegenheit  ist  er  aber,  freilich 
durch  seine  Schuld,  weidlich  abgedroschen  worden,  zur  Freude  der 
Stadt,  und  wir  werden  nun  eingeweiht,  auf  welche  Weise  er  durch 
Verführung  zu  falschen  Eiden  und  durch  andere  Künste  den  Thäter 
ins  Unglück  zu  bringen  versuchen  will,  während  in  einer  folgenden 
Scene  Courage   und  Grethe,   die   guten   Leutchen,   ihrer   Entrüstung 


l:'l 
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über  einen  solchen  Sobelin  Luft  machen  und  nocl 


Zuge  zu  seiner  Charakteristik  beibringen.    Auch 


Blanche  schlimmen 

Lconorons  Dank  hat 
er  sich  Bicbl  verdient,  weil  seine  Supplik  voll  Beleidigungen  für  ihren 
lieben  Grafen  gewesen  ist,  und  sie  meint]  »dal  doch  solchen  Practiqven- 
emehern  Bugs  tue  Hills«1  gebrochen  waren  mit  ihren  renn&ledeytep 

Inlriisehen«.  Nur  die  persönliche  Gnade  des  Königs  hat  Aber  den 
iibeln  Eindruck  der  Supplik  hinweggesehen  So  ist  also  der  Fleete* 
Schreiber,  Herr  Injurius,  von  aller  Welt  gehasst  und   verachlel. 

Mit  diesem  Injurius  kommen  wir  in  die  Weinstube  des  wkh 
Stigen  Johannes«  mit  seinem  dicken  Eheweih  Wallte1).  Eine  G 
stall,  sicher  ganz  aus  dein  Leben  gegriffen.  Er  steht  mit  seinen 
Gästen  auf  Du  und  Du,  ist  grell  gegen  die,  welche  Bier  hinken  Statt 
Wein,  führt  eine  Anzahl  stehender  Bcdowendungen  im  Munde,  nennt 
seine  Stete  "Montieren,  und  dichtet  und  singt,  was  freilich  meist 
weder  gehauen  noefa  gestochen  herauskommt.  Er  wird  von  seinen 
Gäfilen  denn  auch  wacker  aufgezogen,  ist  aber  auch  seinerseits  nicht 
blöde.  In  die  Geheimnisse  seines  Wein-  und  Bierkellers  werden  wir 
eingeweiht,  und  zum  Schlosse  fehlt  auch  er  als  lustige  Person  nicht 
beim  Beylager  des  Grafen,  indem  er  diesem  noch  die  Rechnung  ober 
em  »ßestgen  von  Iß  Kannen  Weins«  zu  präsentieren  hat,  Diese  Sce- 
nen  im  Weinkeller  sind  munter  und  frisch  geschrieben  und  wohl  ein 
nicht  unwichtiger  Beitrag  zur  CoKurgeschichte  des  Kneipene:  das  Vor- 
nnd  Nachkommen,  das  Iniprovisieren,  das  Kundasingen  wird  uns  hier 
lebendig  vorgeführt  Zwei  Studenten,  Jucundus  und  Leander,  sind 
hier  ausser  dem  Injurius,  mit  dem  sie  jedoch  Nichts  zu  thun  haben, 
Stammgäste,  aber  auch  die  Diener  des  Grafen  kehren  liier  ein,  und 
haben  Gelegenheit,  uns  in  der  Wemlaune  einen  Einblick  in  ihr  Lehen 
und   Treiben  zu  gewahren 

Man  sieht,  86  handelt  sich  in  dieser  Comödie  nicht  um  eine 
durchgeführte  Handlung,  es  sind  eine  Anzahl  aneinander  gereihter 
parodißüflcher  Scenen,  die  gewiss  damals  den  Zuschauern  in  ihren 
witzigen  Beziehungen  noch  verständlicher,  also  auch  amüsanter  er- 
schienen als  uns  heule,  Dass  mit  dem  Injurius  eine  bestimmte  Person 
angedeutet   wird,    crralhen   wir   bald;    ganz   gewiss    ist    ebenso    der 
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lustige  Weinschenke  eine  in  Leipzig  stadtbekannte  Persönlichkeit  ge- 
wesen, und  auch  in  Betreff  des  Grafen  bezweifle  ich  nicht,  dass  man 
dazumal  sein  Vorbild  hat  errathen  können.  Hierin  bestärkt  mich 
eine  Anspielung,  die  sonst  innerhalb  des  Stuckes  ganz  unmotiviert 
bleibt.  Der  (lapita  in- Lieutenant  sagt:  »Ich  will  mich  meiner  Quali- 
täten halber  zwar  nicht  rühmen,  und  es  meinem  Herrn  Grafen  auch 
nicht  vorgeworffen  haben,  dennoch  aber  muß  Er  selbst  gestehen, 
daß  ich  Ihn  vor  etlichen  Jahren  unter  den  LUneburgischen  comman- 
diret  habe.  Er  war  anfänglich  mein  Musqvetirer,  hernach  meyn  ge- 
freyter  Corporal,  und  ich  war  sein  Fendrich.  Itzund  aber  ist  Er 
mein  gnUdigor  Herr,  und  ich  bin  sein  getreuer  Capitain-Lieutenant. 
Was  er  itzund  mir  befiehlt,  das  muß  ich  thun. «  Vielleicht  durfte 
oh  einem  mit  der  sachsischen  Adclsgeschichte  jener  Zeit  genau  Ver- 
trauten auch  heute  noch  gelingen,  jenes  Vorbild  nachzuweisen. 

Ist  meine  Vermuthung  richtig,  so  ist  jedesfalls  der  Betroffene  so 
klug  gewesen,  sich  nicht  zu  melden.  Auch  Herr  Diez,  denn  so  durfte 
der  lustige  Woinschenke  geheissen  haben1),  ist  fein  still  geblieben. 
Anders  Herr  »Mauritius  Volcmarus  Götze«,  der  sich  in  dem  Fleck- 
schreiber Herrn  Injurius  getroffen  fühlte.  Verblendet  durch  Hass  und 
Zorn  auf  seine  Feinde,  war  er  so  unverständig,  sich  selber  als  Vor- 
bild zu  der  Kollo  dos  Injurius  zu  verkünden,  und  so  sich  selber  an 
den  Pranger  zu  stellen,  während  doch  die  in  dem  Drama  verwendeten 
Züge  noch  nicht  stadtkundig  waren,  sondern  in  den  Process-  und 
Untersuchungsactcn,  die  Götze  veranlasst  hatte,  verborgen  lagen. 

3.  Anklagen  und  Gegenanklagen. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  hier  in  die  Einzelheiten  der  sich 
nun  entspinnenden  gegenseitigen  Chicanen  Götze's  und  Reuters  ein- 
zutreten. Der  zweite  Anhang  bringt  eine  vollständige  Mittheilung  des 
Aetenmatorialos:  schon  dies  wird  Manchem  des  Guten  zu  viel  schei- 
nen. So  ganz  erquicklich  ist's  weder  hüben  noch  drüben.  Aber 
jedesfalls  war  hier  Reuter  der  Angegriffene,  der  Verfolgte,  von  allem 
Anfang  an.  Seine  Rache,  da  es  sich  nicht  um  stadtkundige  Dinge 
handelte,  sondern  um  Actongeheimnisse,  war  eine  sehr  massige,  und 
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die  Thorheit  Götze's,  d< w  statt  still  zu  schweigen,  sich  ersl  recbt  in 
der  Leute  Mund  brachte,  geradezu  unverständlich. 

In  der  /weiten  Woche  des  Mai  ward  der  Gral  Ehrenfried  m 
Leipzig  ausgegeben,  Der  Titel  gab  an  —  so  weit  war  rs  gekommen  — % 
dass  der  Dreck  erfolgt  s<m  »mit  allergniuligstcr  Special-Bewilligung 
Ihrer  Krmigl.  Majestät  in  Polen  \\m\  ChurfürslL  Durchlaucht  zu  Sachsen." 
Dadurch  war  das  Buch  dein  Komin  der  Bücher-Coiumission  entzogen. 
An  diese  konnte  sich  daher  Götze  nicht  wenden,  dagegen  richtete 
ei  schon  am  1  I  Mai  ein  Schreiben  an  den  Rector,  voll  wilder  An- 
klagen und  mit  der  Drohung,  sich  alle  seine  Hechte  vorzuhehallen 
gegen  diejenigen,  die  ihm  richterliche  Hülfe  zu  leisten  unterlassen 
sollten.  Freilich  halle  den  klugen  Mann  diesmal  sein  blinder  Eifer 
doch  /Ji  Kopflosigkeiten  hingerissen,  er  fing  an,  sieh  in  seinen  ei- 
genen Stricken  zu  fangen.  Das  Fmuin,  hei  dem  er  klagte,  war  nichl 
mehr  die  amtreffende  Instanz;  auf  seinen  Betrieb  war  ja  Heuler  in 
perpeimiiii  exetudiert,  er  gehörte  alsd  unter  die  Stadtgerichte,  nicht 
mehr  unter  das  UntverstttttSgericht;  und  dann,  um  als  KiBger  zu  er- 
seheinen, musste  er  doch  zunaehM  nachweisen,  dass  er  verletzt  sei. 
d.  h.  er"  musste  den  Beweis  liefern,  dass  und  welche  Stellen  in  dem 
Lustspiele  auf  ihn  zu  beziehen  seien,  eine  allerdings  höchst  empfind- 
liche  Aufgabe 

Beides  hielt  ihm  die  Universität  mit  aller  Buhe  entgegen.  Dem 
Pedell  (vgl.  S  867)  verbot  sie  den  Verkauf  des  Stückes,  ohne  den- 
selben doch,   auch   nur  im   eigenen  Hause,   hindern  zu  können. 

Da  erschienen  Donnerstag  den  13.  Mai  am  schwarzen  Brette 
und  in  deo  Strassen  Leipzigs  gedruckte  Theaterzettel  angeschlagen, 
in  denen  angekündigt  ward,  dass  an  diesem  Tage  Nachmittags  puncl 
3  Uhr  »Graf  Ehrenfried"  priisentierel  werden  würde.  Studenten  wa- 
ren es,  ihrer  dreissig,  wie  wir  erfahren,  die  die  Aufführung  betrieben 
und  selber  Au>  Darsteller  abgaben.  Nun  schäumte  Götze  wie  ein 
angeschossener  Eber  Alles  Nachdenken  schien  ihn  verlassen  zu 
haben.  Er  wandte  sich  wieder  an  die  Universität,  als  ob  ihm  Aux- 
Hülfe  zu  bringen  im  Stande  gewesen  wäre:  diese  sollte  auf  dem  der 
Stadt  geherenden  Fleisehhause  die  Aufführung  eines  ollenl  liehen  Schau- 
spieles untersagen! 

Am  1  i.  Mai  folgten  noch  zwei  Klagschreiben,  Fast  möchte  der 
aulV-    \rn -m  i   i  |e   Mann   uns  dauern.     Hastig,   kaum  nnlhdürl'iig 


Ä7S  KftWWt**    /\K\UV\  *** 

>tiliMorti  miuI  *lio  SoluYihon  lun£x*>\oilVn»  muimI  \\<\\  »woilo  *s» 
muti  «Um  Holrttn^to  mi  Www  m1\iv^\s  \\\i\  oi\  \\\\\\  wiotloi  \\\w\\\  01 
Mim  Sohlu*v*o  «loh  nworxnv  mu  almr  oh  *lom^<M<un  |u*hlmm  ^uu h 
mt  luhhoivn  <nlorn  mi  tawliworon  *  Kino  \n*<tlil  Vrliouli  Imtto  01 
mtftul  formuliorl  Ihm^vI^L  ulior  %lio  om  Slml  Kiihlot  noiiumwi^^ 
wwtlou  noIHo.  Itos  f*onoluMim  iW  Soiwl*  Imilolo  wiotloi  »Soll 
vor  «Hon  Oingon  itanlum*  %loU  iln*  Soi^lum  oiu  IW<|utll  uml  <otl 
ilm  goumoht  sot*  tÜtlM*  wwml  um)  krummto  *ioh  \v(o  om  ttoltvlouoi 
Wurm.  In  #\voi  nouon  Khittsohrillon  \w%\\\  M  Mm  uml  *  Jum\ 
OvS  wmvn  ilio  siolioulo  uml  uohlo»  mioMo  or  noolmml*  iiumunnoioIiou 
hio  loUlo  Sohrifl  ttoltlNttt  \>ioilor  omon  lrn#i*oltou  Ton  nu  «So  muH 
ioIis  tioll  uml  tlom  lliolilor  mtlioim*lolloui  woloho*  or  m  muiioi  IoU 
Ion  Totlosslumlo  uml  mu  jUuhhIou  UortolUo  lioi  tlom  IiOoIimIou  Itiolilm 
«Hör  Woli  mi  vornntwniiou  winnon  muli «  Wloilormn  war  ilio  Um 
lump  Imiponigi,  oli  tlom^iilmu  junlioimu  utoli  liciliorn  Orl*  IiomoIinmmou 
mi  wollon,  uml  lioulon  Soluoilion  hifion  wlntlor  Rumulloilo  Aillouli 
boi%  ulior  ilio  lioNtimmtn  l'oixonou  vorlmrl  wortlott  Million  uml  ilmoh 
ilio  or  ilor  oigonon  AulVHlilung  Homor  tfoliimpNlolton  Tluilon  ulioiholion 
mi  Noin  wunnohlo, 

Kh  nUt*lo  ihm  AIIoh  iuoIiIn,  ilio  llnivorwllli!  \oiiim|ttn  \or  Mlnm 
ItoiinlwnrtiniK  ilor  Vorhn^o,   wonn   hIo   uuoh   mir   N'W"   ,'i|*  Nlmlln 
romloii,    ilio   tlio  C.omoriio   konjmoIi    luillou,    vuignlinii  milllo.      Ilouloi 
lilioh  mioh  wio  vor  iiiihhim'IiiiIIi  iliror  ( ItunpohMi^ ,    dornt  «In  lutllo  ihn 
uichl   rnliiihililinrl. 

Jol/,i  hioli  oh  ilioNor,  ilor  (ihm  ilnu  Utmg  <lm  Anlmt  (IiimIiwi^, 
l^ul  uml  Nrliuoll  nur  ilniu  l.milnmlnu  niluillon  miMii  miiinn,  Im  hmi-iiIIioii, 
mich  NoinoiNoilN  niohl  lllngni  /u  ruhnn,  nlrlil  Ihhfo1»  ilmn  Ultimi  iilh'ln 
(Ihn  Fohl  /,u  Iiinhoii;  oc  niiiuioilt«  nioIi  wohl  iIon  itllmi  S|MUohow.  ilimn  ilio 
IionIo  DorkuiiK  ilnr  llioh  noI,  uml  kIiik  minmohi  iiuoh  hmHihim«!!*  /ui 
AnkliiK^  iihor.  Hoi  (Jolounnhoil  iIon  noIioii  oiwlllitilnn  Mim^olnnpniinii 
hnilonui  IMIn^NliiiilnnllinllnH  ilor  iiiuiiIimoii  (ioNPlUrliMl!  in  N|ioif|iiii  mim 
.10  uml  111.  Mm  Hohoinl  iloi  Phui  mi^iOiMckl  /u  hmIii  /unlolrh  mil 
noch  miiiiohnn  iimlninu  VorhohiiuiiKoii  (^»^nii  <ioi/,o  KouIim  Mrhlnh* 
nun  /wni  DntiiiiiriJilioiiHNrlirnihnti  im  (Imm  Akmlomlnoho  CmimII,  uml 
iIiih  cinn  v(hhjiI)  oi,  m  ollimhiUMiu  llohim  wyou  ^oimui  h<)ml,  mm 
ohnnrallH  mil  Articuh,  ulmr  ilio  hoNlitmulo  l'oiNimoti  «hnoh/Ml  wmil«M 
Holllott;    nn   wiiron   ^oiimii  mIniiino   vlolo,   wlo  (ioiyo  formullorl  liiilh», 
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nämlich    Ift.     Er  wollte  ihm  Nicht*  .^huldig  bleiben.     Ehe  eine  De- 
nunciation  lautete  auf  Blasphemie,  die  andere  auf  Injurie. 

AI.«  Gfttze  noch  mit  Fleischmann  auf  gutem  Fos&e  stand,  hatte 
er  einmal  in  dessen  Gewölbe,  während  er  bei  ihm  »einige  Glaslein 
Brantewein  verschlucket'«,  ganz  gotteslästerlicher  Weise  geflucht: 
ein  frommer  Student  der  Theologie,  der  auch  gerade  in  dem  Keller 
gewesen  war  und  der  auch  eine  Bibel  bei  sich  geführt  hatte,  hatte 
ihn  /Air  Rede  gestellt,  ihn  auf  die  Verbote  der  heiligen  Schrift  ver- 
wiesen, ihm  die  Stelfan  aufgeschlagen.  Da  war  Götze  herausgefahren 
mit  den  Worten:  *  Gehet  weg  mit  diesem  Teufelsbuche,  ich  scheuBe 
Knch  was  auf  Euer  Buch.»  Das  war  schon  lange  her,  jetzt  aber 
ward  es  hervorgesucht,  um  einen  vernichtenden  Trumpf  gegen  den 
rabulistischen  Advocaten  auszuspielen. 

Die  Injurienklage  bezog  sich  auf  die  massenhaft  von  Götze  gegen 
Keuter  in  seinen  Eingaben  an  die  Universität  gebrauchten  Beschul- 
digungen,  indem  er  ihn  einen  Meineidigen,  einen  Schelm  u.  s.  w. 
genannt  hatte,  sodann  —  und  dies  ist  von  drastischer  Komik  — 
darauf,  dass  er  ReuteHs  Drama  für  ein  Pasquill  erklärt  habe.  Er 
verlangt,  dass  Beklagter  in  die  Proccsskostcn  zu  verurtheilen  sei, 
und  vor  Gericht  Qine  christliche  Abbitte  und  Ehrenerklärung  zu  thun 
habe,  »die  Bestrafung  an  Staubbesen,  zeitlicher  und  ewiger  Landes- 
verweisung oder  Gefängnis«  aber  wolle  Kläger  »dem  richterlichen 
Ermessen  anheimstellen«.  Das  Alias  war  in  strammem  juristischem 
Stil  ahgefasst,  unterzeichnet:  »Christian  Reuter  mpr.  Secrelarius  bei 
Ihr.  Excellenz,  dem  Cammcrhcrrn  von  Scyfferdiz.« 

Zugleich  hetzte  man  dem  Feinde  noch  andere  Gegner  auf  den 
l#eib.  Aus  dem  Schreiben  der  Marg.  Elis.  Frobergerin  vom  19.  Juli 
ersehen  wir,  dass  auch  diese  mit  Anklagen  gegen  Götze  hervorgetreten 
und  dass  hierauf  hin  wirklich  die  Inquisition  gegen  denselben  be- 
schlossen worden  war.  Dass  es  eine  Verwandte  des  verstorbenen 
Gatten  der  Frau  Fleisrhmann  war,  die  so  der  Sache  Reuter's  und 
sniuer  Freunde  sieh  annahm,  zeigt,  dass  die  Verwandten  Froberger's 
der  Wiltwe  desselben  nicht  zürnten  und  zu  ihr  in  einem  freund- 
lichen Vnrhllllniss  standen.    Auch  dies  spricht  zu  Gunsten  derselben. 

Am  11.  Juni  reichte  auch  Grell  (Krell)  eine  Injurienklage  gegen 
(•fl!y.ii  ein.  Di«1  Lage  dieses  nahm  nunmehr  einen  recht  ernsten 
r.luiruklur  im. 
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toi  teudea  Gegnerm.  **:*.  Seoiea  ramer  An- 

von  dem  Maas*,  des  sie  **:<  Knraent  a  petpe^ 
excifrhert  featte. 

Wie  soihe  äe  in  dieser  Laee  skfe  betfen^  Es  fcüefe  tkr  aar 
da&  Mittel,  sieb  an  den  Laadesvater  zu  weaden.  Lud  das  thal  sie 
de  ■■ihren  Schreiben  *»»  14.  Juni.  Sie  bat.  Reutern  des 
Aergerntsges  «rege*  zur  Ehre  der  Universität  den  Auf- 
der  Stadt  zu  verbieten.  Götzen  aber  wegen  der  in  dem 
Sehreiben  an  die  Universität  gebrauchten  Anzüglichkeiten  und  wej« 
der  Gotteslästerungen  in  Untersuchung  zu  ziehen.  Die  hijurienkbge 
Reuter*  ward  nicht  weiter  beachtet. 

Das  Schreiben  der  Universität  war  noch  nicht  abgegangen,  als 
am  16.  Juni  Götze  mit  einer  neuen  Klarschrift  —  es  war  nunmehr 
die  neunte  —  bei  der  Universität  einkam.  Er  hatte  sich  jetzt  wirk- 
lich dazu  entschlossen,  den  ihm  auferlegten  Beweis,  dass  er  gemeint 
sei,  zu  erbringen.  Das  Schreiben  ist  im  Anhange  in  extenso  abge- 
druckt, sammt  seinen  Beilagen,  es  sind  dort  auch  aus  dem  Lust- 
spiele alle  die  Stellen  ausgezogen,  auf  die  sich  Götzes  Anführungen 
beziehen.  Daher  begnüge  ich  mich,  auf  jenes  Schreiben  zu  ver- 
weisen. In  diesem  hatte  der  importune  und  aufdringliche  Mann  von 
Neuem  pathetische  Drohungen  gegen  die  Universität  erhoben,  so  dass 
diese  am  19.  Juni  ihrer  Eingabe  an  den  König  noch  ein  Inserat  hin- 
zufügte, in  welchem  sie  abermals  um  Schutz  gegen  denselben  bat. 

Aber  schon  am  26.  Juni  lief  ein  neues  Klagschreiben  Götze's 
'es  war  das  zehnte)  bei  der  Universität  ein,  abermals  voll  aufdring- 
licher Anklagen,  über  welches  sofort  der  Rector  wieder  an  den 
König  berichtete,  nunmehr  auf  schleunigste  Resolution  dringend. 

Damit  hören  die  Acten  auf,  wir  wissen  nicht,  wie  die  An- 
gelegenheit weiter  verlaufen  ist  und  welches  Ende  sie  genommen  hat. 

Zwei  Stucke  aus  ihnen  sind  aber  noch  der  Beachtung  werth. 

Einmal  das  schon  erwähnte  Schreiben  des  Joh.  Grell  (Krell)  an 
das  Akademische  Concil  vom  11.  Juni.  Schon  die  Wittwe  Müller 
hatte  ihn  als  Mitarbeiter  Reuter's  behandelt  und  ebenso  jetzt  Götze. 
Jenes  Schreiben  weist  diese  Vermuthung  auf  das  Bestimmteste  zurück 
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und  beweis!  so  von  Neuem,  daas  wir  alle  besprochenen  Schriften  als 
Heulers  alleiniges  Eigenthuru  zu  betrachten  haben. 

Sodann  der  Anhang  zu  Gutze's  Schreiben  vom  16.  Juni,  in 
welchen)  er  des  Kreis  der  Freunde  und  Bekannten  Heulei  s  vorführt 
Wir  erblicken  Heuler  in  sehr  guter  Gesellschaft.  Da  steht  voran  der 
Dr.  Glaser,  dem  gewiss  in  erster  Linie  die  Erbauung  des  Opernhaus 
in  Leipzig  verdankt  wird,  sodann  der  Dr.  Welsch,  einer  der  vor- 
nehmsten   Patricier   Leipzigs,    der    Besitzer    d^    grossen    Hauses    am 

Markte,  des  sogen.  Königshauses  [jetzt  Nr.  17),  in  welchem  bereits 
damals  der  König  abzusteigen  pflegte  und  in  welchem  noch  1843 
Napoleon  sieh  nach  der  Leipziger  Schlacht  von  dem  Könige  von 
Sachsen  verabschiedete;  auch  Welsch  linden  wir  unter  den  Protectoren 
Die  Doctoren  Priese,  Schwendendörfer  und  Holzel  ge- 
hörten ebenfalls  zu  den  Vornehmen  der  Stadt,  der  Dr.  jut\  Ryssel  zu 
einer  Familie,  die  nicht  bloss  bochangesehen  war  (sie  war  in  den  Adel- 
stand erhoben  worden  ,  Bondern  die  auch  auf  dein  Gebiete  der  Kunst 
der  siadi  tüchtige  Vertreter  geschenkt  hat;  so  waren  damals  zwei 
Glieder  dieser  Familie,  Wilhelm  von  Ryssel  and  Jacob  von  Ryssel,  als 
Baumeister  berühmt.  (Jeher  den  Advocaten  Seifert  und  M.  Germer 
bin  ich  Dicht  weiter  unterrichtet.  Dass  zu  dem  Kreise  auch  der  In- 
haber von  Aeckerleins  Keller,  ferner  der  KalTeeseheuke  Schmidts  der 
Fechtmeister  Eichel  and  der  Baumeister  Schrecker  nebst  einer  An- 
zahl Studierender  geborten ,  charakterisiert  ihn  und  vervollständigt 
unsere  Anschauung  von  ihm,  gewiss  ohne  sie  herabzusetzen, 


IV.  Sclüim 


Ich  stehe  am  Schlüsse,  nicht   meines  Gegenstandes,  über  meines 
ans.     Was  ist  fernerhin  aus  Reuter  geworden?    Ich  vermag  kerne 

Auskunft  darüber  zu  eilheilen.  Wir  verlieren  ihn  aus  den  Augen  in 
einer  angesehenen  Stellung  und  im  Begriffe,  eine  Revision  seines 
Processes  zu  erlangen,  bei  welchem  Bemühen  ihn  sein  Chef  KU  unter- 
stützen verspricht«  Hat  er  sie  erlangt?  Sind  noch  irgendwo  Acten 
vorhanden,  die  darüber  Auskunft  ertheilen?  Nach  Wittenberg  freilieh 
ist  er  nicht  gegangen,  diese  Absicht  ward  wohl  durch  seine  An- 
stellung bei  dem  Hr.  v.  Seyferditz  hinfällig:  im  Wittenberg-Haller 
l'niversiliilsarehive  wurde  man  also  vergebens  nach  ihm  suchen. 
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Und  was  ist  sonst  aus  ihm  geworden?  Ist  er  plötzlich  ver- 
stummt? ist  der  witzige,  boshaft  launige  Mensch  ins  bürgerliche 
Philisterium  gerathen?  hat  er  die  Aufwallungen  seiner  Jugend  bereut 
und  ist  sein  ferneres  Leben  fein  sittsam  verlaufen  und  lautlos  ver- 
klungen? Oder  hat  er  anonym  weiter  gedichtet?  Aber  was  von  der 
Litteratur  der  folgenden  Jahre  auf  ihn  hin  angesehen  werden  durfte, 
lehnt  seine  Verfasserschaft  ab1). 

Oder  ist  er  bald  darauf  gestorben?  Unmöglich  ist  dies  nicht. 
Warum  sind  die  sauber  gehefteten  Acten  des  Hauptstaatsarchivs  ohne 
Schluss?  Es  würde  sich  erklären,  wenn  sie  gegenstandslos  geworden 
waren  durch  den  Tod  einer  der  beiden  Widersacher.  Der  »alte  ab- 
gelebte« Advocat  Götze  aber  hat  das  Feld  noch  nicht  geräumt.     Er 


!)   Ich  habe  mein  Augenmerk  besonders  auf  drei  Dramen  gerichtet  gehabt : 

1)  »Das  bärtigte  Frauenzimmer«,  von  dem  einige  Exemplare  1696  zu- 
sammen mit  dem  Schelmuflsky  confisciert  wurden.  Es  hat  zum  Gegenstande  eine 
Neckerei,  die  sich  der  Hof  des  Herzogs  von  Nunquam  Novi  mit  Don  Quixote  und 
seinem  »Schildknaben  Sanche  Panchec  erlaubt,  indem  man  ihnen  einbildet,  dass 
sie,  mit  verbundenen  Augen,  auf  einem  hölzernen  Pferde  durch  die  Lufl  auf- 
fahren, um  einen  Riesen  zu  bekämpfen,  und  herabstürzen,  ohne  Schaden  zu  neh- 
men. Also  ein  Novellenstoff.  Angehängt  ist  ein  gewöhnliches  Possenspiel  »Der 
alte  verliebte  und  verachte  Freyer  Jean  Henn. «  Diese  beiden  Stücke,  zumal  das 
letztere,  könnten  immerhin  von  Reuter  sein,  sie  verrathen  deutlich  den  Einfluss 
Christian  Weise's,  aber  eine  besondere  Wahrscheinlichkeit  ist  keineswegs  vor- 
handen. 

2)  »Die  durch  seltsame  Einbildung  und  Retriegerei  Schaden  brin- 
gende Alchymisten-Gesellschaft«.  Ich  fasste  sie  besonders  ins  Auge  wegen 
des  Kupferstiches,  der  der  Ausgabe  der  beiden  Harlekinaden  von  1730  (s.  unten) 
vorgesetzt  ist.  Aber  schon  die  Unterschrift  der  Vorrede  »Nordhausen,  17.  Dec. 
1699«  und  die  Ruchstaben  J.  D.  K. ,  hinter  denen  der  Verfasser  sich  verbirgt, 
machen  Reutcr's  Autorschaft  unmöglich.  Ein  Rlick  in  den  breiten,  individualitäts- 
losen Dialog  bestätigt  dies  einfach. 

3)  »Der  schlimme  Gausenmacher,  Leipzig  1701«.  Hier  möchte  ich 
einen  Zusammenhang  mit  Reuter' s  Abschilderung  des  Advocaten  Götze  nicht  in  Ab- 
rede stellen.  Das  Stück  ist  wohl  angeregt  durch  das  Reuter  s.  Aber  von  Reuter  selbst 
ist  es  nicht.  Ja,  wenn  man  den  frischen,  flotten  Lustspielton  dieses  Schriftstellers 
sich  recht  klar  machen  will,  so  vergleiche  man  ihn  mit  den  lendenlahmen  Sce- 
nen  des  Gausenmachers ,  der  sich  übrigens  einiger  Berühmtheit  erfreute.  Noch 
1725  wird  er  bei  einer  neuen  Auflage  von  Chr.  Weise's  Bäurischem  Machiavell  in 
der  Vorrede  als  eine  »artige  Comödie«  besonders  gerühmt.  In  Betreff  des  Stofls 
vgl.  Goedeke's  Grundriss  S.  583  Nr.  352. 

Beide  letztere  Stücke  haben  mehr  von  Christian  Weise  als  von  Reuter,    wie 
schon  die  Personenverzeichnisse  und  die  didaktische  Vorrede  darlhun. 


ühkistiax  Heiter. 
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starb  1706  am  Donnerstag  den  21.  October,  erst  58  Jahre  all,  in 
seiner  Wohnung  auf  dein  Neuen  Kirchhofe  und  ward  am  Sonntage 
ilarauf  beerdigt  und  von  der  »ganzen  Schule«  zu  Grabe  geleitet, 
also  als  angesehene?  Mann  bestattet;  folglich  war  er  auch  wegen 
Blasphemie  and  Injurien  weder  zu  Staupbesen  noch  zu  Landesver- 
weisung veniribeili  worden.  Sollte  also  Reuter  ausgeschieden  sein? 
Sein  spöttischer  Brief  an  Götze  vom  2L  April  1700  erwähnt  eines 
in  Leipzig  verbreiteten  Gerüchtes,  dass  er  gestorben  sei.  War  wirk- 
lich zu  einem  solchen  Gerüchte  eine  Veranlassung  durch  sein  Be- 
finden gegeben?    Kränkelte  er?    Ist  er  dann  gestorben? 

Vergebens  hebe  ich  mich  nach  einer  Antwort  auf  diese  Fragen 
umgesehen,  Die  Familie  der  von  Seyferditz  in  Sachsen  und  auch 
der  von  ihr  abgeleitete  Zweig  in  Bayern  ist  ausgestorben*  Schon 
Reutei^S  Chef  Rudolf  Gottlob  starb,  ohne  Kinder  zu  hinterlassen. 
Schon  damals  wird  mit  seinen  Briefschaften  und  Acten  wohl  nicht 
sehr  sorgsam  verfahren  sein.  Auf  den  Gütern,  die  ihm  gehörten, 
Nachfrage  zu  halten,  bot  keine  Aussicht,  da  Beuter  sein  Privatsecretär 
in  Leipzig  und  Dresden  war,  vielleicht  in  den  Acten  der  Güter  gar 
nicht  hervortrat.  Die  wenigen  Glieder  der  preussischen  und  Öster- 
reichischen Linie  mit  Anfragen  zu  behelligen,  erschien  mir  unhöflich, 
weil  absolut  aussichtslos 

Es  isl  aUo  ein  grosses  Fragezeichen,  auf  das  meine  Arbeit  hin- 
auslauft  Möge  es  der  Forschung  Anderer  oder  einem  glücklichen 
Zufall  gelingen,  es  zu  erledigen. 


Ziehen  wir  nun  aber  aus  dem,  was  uns  vorliegt,  die  Summe, 
so  dürfen  wir,  von  Heulers  gewiss  etwas  dissolutem  Lebenswandel 
füglich  absehend,  wohl  sagen,  dass  wir  in  ihm.  einen  witzigen 
Kopf  von  hervorragender  Bedeutung  und  von* ganz  ungewöhnlicher 
Gabe  der  Charakteristik  kennen  gelernt  haben,  der  zuersl  in  Molicres 
Weise  eine  in  das  Leben  der  Gegenwart  hineingreifende  Comödie 
mit  moralischem  Grundgedanken,  aber  ohne  schulmeisterliche  Ten- 
denz, zu  schaffen  versucht  hat.  Wären  die  Verhältnisse,  in  denen 
er  lebte,  grössere  und  mit  ihnen  sein  eigener  Standpunct  eiu  höherer 
und  freierer  gewesen,  so  hatte  er  vielleicht  das  Talent  besessen, 
uns  eine  wirklich  bedeutende  Comödie  zu  schenken.    So  aber  bew- 
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auch  sein  Schicksal  von  Neuem,  dass  nicht  das  Talent  allein  es  ist, 
was  in  der  Geschichte  der  Litteratur  Hervorragendes  und  Muster- 
gültiges schafft,  sondern  dass  noch  eine  Reihe  anderer  Factoren  in 
günstiger  Verbindung  hinzutreten  müssen,  um  Epochemachendes  zu 
Stande  zu  bringen. 

Unvergänglich  aber  wird  sein  Name  fortleben  als  der  eines  der 
genialsten  humoristischen  Erzähler,  die  unsere  Nation  aufzuweisen  hat. 


Nachträgliches. 

Im  Begriffe,  diesen  Bogen  in  die  Presse  gehen  zu  lassen,  finde  ich  noch 
zwei  verworfene  Actenfascikel,  die  zu  den  durch  Götze  veranlassten  Processen 
gegen  die  Fleischmannschen  Eheleute  gehören ,  und  die ,  wenn  sie  auch 
wesentlich  Neues  nicht  gewähren,  doch  hier  noch  einen  Platz  finden  mögen. 
Beide  gehören  dem  Universitätsarchiv  an  und  liegen  in  dem  Gonvolut  ein- 
zelner Actenstücke,  das  mit  G.  A.  IX,  4  49  bezeichnet  ist. 

Am  4.  September  4698  Abends  war  unserm  Götze  »aus  einer  Wind- 
Büchse  oder  Gerüste«  Schrot  in  eines  seiner  Fenster  geschossen  und 
dieses  dadurch  zerschmettert  worden.  Er  hatte  die  Fleischmanns  mit  An- 
hang und  den  Dr.  Ryssel  in  Verdacht  und  verlangte  die  Vernehmung  des 
Letzteren  und  einer  Hermannin ,  der  Putzmacherin  der  Frau  Fleischmann. 
Das  Stadtgericht  ging  darauf  ein,  obwohl  es  sich  nicht  eben  beeilte,  und 
sandle  am  24.  Nov.  die  »Articul«,  in  denen  wir  sofort  Götzens  Stil  wieder- 
erkennen, an  die  Universität.  Beider  Zeugen  Aussagen  lauteten  durchaus 
ablehnend,  Dr.  Ryssel  erwähnt  noch  ausdrücklich,  er  habe  vielmehr  Fleisch- 
manns, bei  denen  er  eine  Zeitlang  zu  Mittage  gespeist,  öfter  klagen  gehört, 
»daß  Götze  sie  so  verfolge «. 

Am  43.  October  4699  wendet  sich  das  Stadtgericht  wieder  an  die  Uni- 
versität und  bittet,  einen  Stud.  Küttner  zu  vernehmen.  Wiederum  ist  Götze 
der  Verfasser  der  »Articul«,  diesmal  zweier  verschiedener  Reihen.  Wir  be- 
kommen hier  einen  Einblick  in  den  Process  der  Mutter  gegen  die  Tochter, 
welcher  letzterer  auch  der  Bruder  David  feindlich  gegenüber  steht.  Der 
Zeuge  soll  aussagen,  dass  er  gehört,  wie  die  Fleischmann  sich  am  29.  Juli  zu 
einer  Trödelfrau  beleidigende  und  rohe  Reden  über  ihre  Mutter  erlaubt  habe. 
Sie  habe  diese  eine  alte  Diebin  gescholten,  die  bereits  bei  ihren  Eltern  ge- 
stohlen ;  sie  habe  geäussert,  ihre  Mutter  und  ihr  Bruder  wären  werth,  dass 
sie  den  Staupbesen  bekämen,  der  Donner  und  Hagel  solle  ihre  Mutter  und 
ihren  Bruder  in  die  Erde  schlagen,  auch  eine  alte  Hure  habe  sie  die  Mutter 
genannt,  was  freilich  damals  ein  recht  oft  gebrauchtes  Schimpfwort  war,  bei 
dem  an  den  wirklichen  Sinn  des  Wortes  nicht  mehr  gedacht  ward.  Der 
Zeuge  behauptet,  Nichts  davon  zu  wissen,  aber  er  giebt  doch  zu,  dass  jene 
Trödelfrau  geäussert  habe,  »es  wäre  doch  nicht  recht,  daß  die  Fleischmann 
mit  ihrer  Mutter  so  verführe«.  Also,  wohl  nicht  bloss  die  Posernischen  Bauern 
hatten  »eigensinnige  und  hartnäckige«  Köpfe  (vgl.  oben  S.  565  Anm.),  sondern 
auch  die  Zieglerischen  Familienglieder  auf  der  dortigen  Pfarre. 
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ERSTER  ANHANG. 

Bibliographie. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  sich  die  den  Acten  beigeschlossen  gewesenen 
Originalausgaben  mit  Ausnahme  des  »Graf  Ehrenfried  &  nicht  erhalten  haben. 
Es  würde  dadurch  jeder  Zweifel  in  Betreff  der  jedesmaligen  Editio  princeps 
ausgeschlossen  worden  sein,  die  nun  bei  der  »Ehrlichen  Frau*  nicht  einmal 
erhalten,  wenigstens  bisher  nicht  bekannt  geworden  ist. 

Bemerkt  zu  werden  verdient,  dass  von  den  sämmtlichen  nachstehend  auf- 
geführten Werken  in  die  Messkataloge  kein  einziges  Aufnahme  gefunden  hat. 
Es  verdient  dies  um  so  mehr  beachtet  zu  werden,  als  dieselben  sonst  die  belle- 
tristische Litteratur  keineswegs  ausschlössen1). 

I.  Die  Ehrliche  Frau 

und 

Harlekins  beide  Schmause. 

Von  Anfang  an  gehörten  beide  Partien,  als  Hauptstück  und  als  Nachspiele, 
zusammen.  So  bietet  sie  denn  auch  das  Originalmanuscript  und  von  den  Drucken 
wenigstens  noch  einer. 

1.  Das  Originalmanuscript. 

Dasselbe  befand  sich  in  den  Acten  des  Leipziger.  Stadtarchivs ,  Repert.  XLV1, 
Nr.  452  Vol.  II  [Büchercensur  4694 — 4705),  und  ist  gegenwärtig  der  Stadtbibliothek 
einverleibt  unter  der  Rubrik  ' Libri  prohibiti\ 


*)  Allerdings  sind  nur  die  Leipziger  Messkataloge  benutzt,  die  absichtlich  von 
Aufnahme  dieser  Schriften  mögen  abgesehen  haben,  weil  sie  als  Pasquille  verboten 
waren,  während  die  Frankfurtischen  solche  Rücksichten  nicht  zu  nehmen  hatten.  Aber 
mit  unsrer  Kenntniss  dieser  steht  es  bekanntlich  für  jene  Zeit  übel.  Die  Bibliothek 
des  Waisenhauses  in  Halle  besitzt  noch  ein  Exemplar  des  Herbstmesskatalog  es  von 
4695,  worin  etwa  die  »Ehrliche  Frau«  aufgenommen  sein  könnte;  doch  ist  dies 
nicht  wahrscheinlich,  da  das  Stück  für  den  Frankfurter  Katalog  zu  spät  erschien, 
überdies  speciell  für  die  Leipziger  Studierenden  berechnet  war.  Dann  sind  erst  wie- 
der Exemplare  aus  den  Jahren  4746,  4720  und  4723  bekannt,  die  hier  nicht  mehr 
in  Betracht  kommen. 
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Die  |  <5§rK$e  grau  ju  PlifTme  |  in  |  einem  |  8uft  ©piele  |  fcorgeftettet,  | 
unb  |  ai\Q  bem  gran$5ifc$en  (sie,  wie  auch  noch  öfter)  überfefcet  |  fcon  |  Hila- 
rio.  |  Darunter  die  eigenhändige  Censurnoliz :  Legit  M.  Ernesti  PP1);  dann, 
vielleicht  erst  später  hinzugefügt:  |  SRebenft  annoety  beigefügten  |  Harleqvins 
$odfoeit*  unb  ftinb  »  £auffen  |  ©etymauffe.  |  Dann  folgte  anfangs :  ©ebrudft  in 
ber  Zxudtxfy,  dies  aber  ward  durchstrichen  und  darunter  gesetzt:  ©ebruett 
ju  Plifllne  im  95ften  Saljre. 

44  Bll.  Papier  4°  {nur  BL  38  und  39  in  8°). 

a.  Die  Ehrliche  Frau. 

Bl.  4 — 23 ;  die  Blätter  sind  aber  verbunden,  indem  BL  45 — 48  sich  an  BL  23 
anschliessen  sollten;  ausserdem  gehören  noch  die  Octavblätter  38  und  39  (doch  in 
umgekehrter  Ordnung)  hieher,  die  die  Widmung  und  das  Dedicationsgedicht  an  die 
Studiosen  enthalten.  Das  Manuscript  umfasst  nur  noch  die  beiden  ersten  Acte,  der 
dritte  fehlt.  Es  ist  in  der  Hauptsache  von  derselben  Hand  mit  vergilbter  Tinte  ge- 
schrieben, doch  auf  BL  45 — 48  und  hie  und  da  auch  sonst  möchte  man  eine  andere 
Hand  vermuthen,  die  sich  aber  derselben  Tinte  bedient.  Die  Haupthand  ist  zweifels- 
ohne, wie  sich  aus  der  Vergleichung  mit  unterschriebenen  Briefen  ergiebt,  die  Christian 
Reuter*  s  selber,  eine  schräg  fallende,  in  den  Zeilen  aufwärts  strebende  Schrift.  Aber 
offenbar  kannte  und  übte  Reuter  daneben  auch  eine  steilstehende  Handschrift,  und  es 
ist  daher,  zumal  bei  der  Hast,  mit  der  die  Züge  grossentheils  hingeworfen  sind, 
schwer  zu  sagen,  ob  wirklich  verschiedene  Hände  vorliegen.  Unmöglich  wenigstens 
erscheint  es  nicht,  dass  Alles  von  Reuter  selbst  herrühre.  Dann  sind  von  verschie- 
denen Händen  Correcturen  eingetragen.  Zunächst  von  der  Hand  des  Verfassers 
selbst,  schon  während  der  Anfertigung  [so  wenn  z.  B.  mehrmals  statt  ursprünglich 
geschriebenen  oder  nur  begonnenen  Rosetten  geändert  wird  Charlottgen),  doch  hie  und 
da  scheint  auch  die  etwaige  zweite  Hand  innerhalb  des  von  der  ersten  Geschriebenen 
zu  ändern.  Eingreifender  sind  die  Aenderungen  und  Zusätze  einer  zweiten,  resp. 
dritten  Hand,  die  sich  schwärzerer,  aber  blasser,  Tinte  bedient,  derselben,  mit  der 
die  zweite  Harlekinade  schliesslich  geschrieben  ist.  Schon  auf  dem  Titel  rühren  in 
der  letzten  Zeile  die  Worte  ju  Plissine  von  ihr  her,  dann  hat  sie  im  Personenver- 
zeichniss  BL  4b  zu:  Fr.  Schlampampe  hinzugefügt:  Die  ehrliche  Frau  und  Gast- 
wirthin im  goldenen  Maulaffen,  hat  BL  6a  aus  Serbelse  zweimal  gemacht  Schi  es  ine 
(ebenso  BL  22a,  nicht  Schlesien),  Ursel  verändert  in  Ursille  (wohl  um  sie  von  der 
Ursel  in  dem  Nachspiele  zu  unterscheiden)  ,  BL  48a  auf  leer  gebliebener  Seite  ein 
längeres  Stück  zu  Bl.  47**  eingeschoben,  desgleichen  auf  Bl.  20b  am  Rande  u.  s.  w. 
Ob  auch  dies  die  Hand  des  Verfassers  selbst  ist?  Bei  der  grossen  Mannigfaltigkeit 
der  Züge,  die  damals  dieselbe  Hand  anzunehmen  vermochte,  ist  die  Unmöglichkeit  nicht 
zu  behaupten;  der  Augenschein  freilich  spricht  dagegen.  Dann  rührten  diese  Stellen 
nicht  direct  von  Reuter  her.  Einige  Correcturen  gehören,  nach  dem  ersten  Eindrucke, 
noch  einer  anderen  Hand,  die  sich  einer  besonders  schwarzen  Tinte  bediente;  sie  hat 
BL  6b  aus  Gutland  gemacht  Feinland,  BL  4äß  geändert,  aber  das  Geänderte  wieder 
ausgestrichen. 


*)   d.  i.  Professor  Poeseos;    als   solchem  stand   ihm   die  Censur  der  poetischen 
Schriften  zu. 
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Alle   ( 'nrrcrtiircn    stnd    im   Druck    berücksichtigt,    lagen    also    mährend   r/o 
bereit*  fertig  vor.      Wo  einmal  eine  unberücksichtigt  geblieben  ist.    wie  BL  45a  MM 
ist    sie    nur   übersehen,    wie  denn  bei  dem  im   G  n/ faltigen  Satze  doch  fltfeft 

sonst    Kleinigkeiten    der    ursprungliehen    Xtedrrschrift    übersehen    sind,    s,   Br   BL  7(> 
med.   u.   o. 


b.  Harlekins  Hochzeit-  und  Kindbetterin.Schmauss, 

BL  24- — l/j    mit   Ausnahme    der    QctavbläUer  58  und  59    [s.   o.)-     Auch    hier 
sind  einzelne  Blätter  verbunden:  BL  24  und  25  gehören  hinter  BL  27.     Die  Btr 

sind  von  alter  Hand  [s.  u.)  richtig  (mit  Auslassung  der  Ziffer  4  =  BL  26)  mit 
Bothsttft  2 — 4H  beziffert.  Die  Handschrift  enthalt  nur  das  zweite  drr  \aeh*]>tclet 
mit   besonderem    Titel,   BL  2Ga : 

Hjjrleqvins  |  Äintfceüerui  [corrigiert  aus  8infctattffeivi-'©$maujj    in  einem  | 
©tnge  ©piek  fcorgeftetlet  |  ido«  j  Uilario.    Da  runter  dte  eigenhändige  Censur- 
note:  Vidil  M.   Ernesli  Pf\,   die  sieh   auch  am  Schlüsse,  BL  4(*  tvtederholL 
Scheint    von    der  Hand    geschrieben  ,    die  in   der  Ehrlichen  Frau  als  zweite  be- 
zeichnet  ward,      Dock  auch  hier  treten    daneben   andere  Hände  auff    BL  25a   mi'whtc 
ich  die  erste,    also  Beuter's  eigene,    erkennen,    und  eine  ganz   r  auf  BL  53** 

ein.  Auch  dieses  Stück  scheint  unttr  den  Augen  des  Verfassers,  ja  wahrend  der  Ab- 
fassung geschrieben  zu  sein.  Die  letzten  Blätter  hat  ,  der  Tinte  nach  zu  urtheilent 
Vielleicht  wieder  Beuter  selbst  grschrtchen.  Rift  zeigen  auch  die  Correcturen  am 
deutlichsten  die  EntStehmQ  nährend  dir  Abfassung.  Die  letzte  Partie  ist  überaus 
hastig   hingeworfen. 

2*  Die  Drucke, 
a.    ohne  Ort  und  Jahr. 

Der  einzige   mir   bekannt   gewordene   Druck,    in   welchem  die  Ehrliche  Frau  und 

die  beiden  Nachspielt  nach  eh  zusammengehörig  beieinanderstehen  ^  ist  der  folgende 
I    lloiiru'ie  Fmmi  |  Ober  hie  |  ©ftrlicfte  grau  |  jii  ^tifeine,  |  in  |  Sinem  \ 
8uft*@pielc,   1  i>orgefteüet ,   |  unb  |  au«  tem  ftrcmjüiföcn  |  äbcTfc^et  |  fcon   | 
11  ILA  MO,   |  Slebcnft  Barififvhtt  $ccfoeiN      unb  ftiub-SJetterin*  i  ©c^maufe  | 
(schwarzer  Strich)     ^lifjine,     (Sebrudt  in  tiefem  3aljre.     {8°). 

Auf  der  Bückseite  des  Titels  steht  das  Verzeichnis*  der  Personen  :  nttt  dem  Titel- 
blatte hangt  zusammen  das  Blatt,  auf  dem  das  nicht  eben  fein  ausgeführte  Titel- 
kttpfer  sich  befindet:  eine  starke,  corpulente  Frau  steht  in  einem.  MM  einen  Steinbogen 
gebildeten  Portale,  an  dem  zu  beiden  Seiten  St  ein  sitze  angehrneht  lind,  wie  man  sie 
bei  den  älfeem  BttMSM  tn  Leipznj  ff)  oft  findet  ;  die  Frau  geht  ausgeschnitten  und  trägt 
um  den  Hals  ein  Halsband  mit  Medaillon;  sie  stemmt,  selbsthewusst ,  fast  heraus- 
fordernd ,  die  Arme  in  die  Seite.  Dte  Haare  sind  frisiert.  Das  Gesicht  zeigt  ge~ 
Darunter  sind  die  Worte  gestochen:  ©o  üjafyr  idy  eitle  efyrlidjc  grau 
bin,   —  Hinter  dem  Titetblatte  folgt   auf  2   unbezifferten  Blattern   die  Dedu  ation   und 

das  WidmimgeyedteM  an  He  >  totttn  den  treten  Bogen 

repräsentieren.      Dam  nnj    mit   B   du-  Bezifferung   und  das  erste  Stück  selbst, 

S    f~64,   93— 8, 
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Hieran  schliessen  sich  die  beiden  Nachspiele,  jedes  für  sich  paginiert  und  mit 
einem  besonderen  Titel  versehen ,  der  aber  nicht  die  ganze  Seite ,  sondern  nur  den 
oberen  Theil  derselben  einnimmt,  während  der  übrige  Theil  durch  das  Personen- 
verzeichniss  ausgefüllt  wird.     Voran : 

De*  |  HARLEQVINS  |  §oc$jeit*@c$mau&,   j  3n  einem  |  ©ingc^Spictc  | 
fcorgeftettet. 

30  bezifferte  Seiten,  eigentlich  nur  28,  denn  es  beginnt  die  Bezifferung  gleich  auf 
der  Rückseite  des  Titels  bereits  mit  4,  und  die  Signatur  auf  der  Vorderseite  mit  a  (a)  2  - 
Ueberdies  enthält  dieser  Bogen  nur  6  Blätter  [zählt  also  bis  S.  44) ,  er  hätte  also  statt 
mit  S.  4  mit  S.  6  und  mit  der  Signatur  a  3  beginnen  sollen.  Wie  es  mit  den  fehlenden 
beiden  Blättern  steht,  wird  sich  unten  ergeben.  Der  zweite  Bogen  ist  b  signiert.  Darnach  : 

De«  |  HARLEQVINS  |  Äinbbettertn*@c$mau&  |  3n  einem  |  ©inge*@piete  | 
fcorgefteflet  |  S5on  |  HILARIO 

25  bezifferte  Seiten  (auf  der  Rückseite  des  Titels  mit  2  beginnend).  Auf  der 
Rückseite  von  25  steht  ein  Lied  in  vierzeiligen  Strophen:  SRehl  emjtger  ©djafc 
auff  (Erben,  Str.  4 — 5,  und  dann  folgt  noch  ein  Blatt,  welches  die  Fortsetzung  die- 
ses Liedes,  mit  neuer  Strophenbezifferung  4 — 5  giebt.  Signatur  aa  und  bb,  letzterer 
Bogen  aber  hat  nur  6  Blätter. 

Auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes  steht:  Seridjt  Sin  Sudjbinber.  2)er  Xxtnl 
jnr  ©jrlidjen  grrau  fammt  bem  ftupfer»33lat  an  $arleqt>in$  $odjjett*©djtttauß  muß 
abgefdjnitten,  unb  fcor^ero  an*  erfte  Alphabet  gebraut  »erben.  Beide  Blätter  comple- 
tierten  also  den  nur  aus  6  Blättern  bestehenden  Bogen  a  (a) .  Man  darf  wohl  vermuthen, 
dass  die  beiden  Blätter  mit  der  Widmung  an  die  Studierenden  (s.  o.)  die  fehlenden 
Blätter  des  Bogens  bb  abgegeben  haben  und  so  der  Bogen  (31)  zu  Stande  gekommen  ist. 

Wenn  auf  dem  Titel  zu  dem  ersten  Nachspiel  der  Name  ' Hilarius'  fehlt,  so 
darf  das  nicht  grosse  Bedenken  in  Betreff  des  Verfassers  erregen;  die  Personenzahl 
zu  diesem  Stücke  war  eine  sehr  umfängliche  und  so  fehlte  es  an  Platz  für  den 
Verfassernamen.  Etwas  bedenklicher  könnte  der  Umstand  erscheinen,  dass  der  Hochzeit- 
schmauss  in  Entrees,  der  Kindbett  er  inschmauss  in  Acte  und  Scenen  gelheilt  ist.  Aber 
schwerwiegend  ist  auch  dies  Bedenken  nicht.  Der  Verfasser  konnte  im  Verlauf  seiner 
Arbeit  aus  der  älteren  Weise  zu  einer  ihm  angemessener  erscheinenden  übergehen. 

Ein  Exemplar  der  drei  Stücke  in  Berlin  und  ein  zweites  im  Besitze  des  Herrn 
Heinrich  Hirzel  in  Leipzig,  dem  nur  Titel  und  Kupfer  zur  Ehrlichen  Frau  fehlen  ;  bei 
dem  Berliner  hat  der  Buchbinder,  verleitet  durch  die  zwiefache  Bezifferung  des  Liedes, 
die  zweite  Hälfte  desselben  (also  auch  die  Notiz  für  den  Buchbinder)  abgeschnitten  und 
hinter  das  erste  Stück  (die  Ehrliche  Frau)  geklebt.  —  Ein  Exemplar  der  beiden 
Nachspiele  findet  sich  auch  in  Dresden,  richtig  gebunden,  aber  nicht  an  die  Ehrliche 
Frau,  sondern  an  die  aus  diesem  Stücke  gemachte  Opera  Le  jouvanceau  charmant 
(s.  u.  V)  angehängt.  Der  'Bericht'  für  den  Buchbinder  ist  daher  mit  Bleistift  durch- 
strichen worden;  Titel  und  Titelkupfer  zur  Ehrlichen  Frau  sind  natürlich  unbenutzt 
geblieben. 

Es  ist  dies,  wie  gesagt,  der  einzige  mir  bekannt  gewordene  Druck,  in  welchem 
die  drei  Stücke  so,  wie  es  schon  der  Titel  des  Manuscriptes  angiebt,  neben  einander 
stehen,   und  ich  habe  ihn  darum  hier  voranstellen  müssen.    Aber  jener  älteste  Druck, 
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der  bei  Brandeid  hri   und   von   Hetjbcy  verlegt  ht.      Das 

ergitbt  sich   auf  folgend*   Wein,     fn  dem  Uanuecripte  des  zweiten  Nachspielt  $mä 
mit  demselben   Rothstift,    der   diene   t'artie   paginiert* t    die  Anfange  der   unfeinen 

natürlich   dock  ersten  Druckes   angegeben.      Da   heisst   es  bei  Scene  2, 
nut  der  also  das  zweite  Blatt  begam  •-"<■//  im  eben  besprochenen  Drucke  begin 

.§  3/4  45,  d.  h.  Seite  ~*  des  Bogen*  $,  und  Sefte  t4B  des  Gan**nt  und  so  acht  ee 
fort  bis  3  42  no.     Die  erste  Ausgabe   zahlte   also   da*  Alphabet   dut  war 

'läufiger  gesetzt   als  die  uns  vorliegende;    in  dieser  enthalt  das  St.--  J.'i  Säten, 

in  jenem    Drucke  enthielt  es  $8   ($  /  =  4  43  bis  3  /i  =  440),   also  3  Seiten  mehr, 
Wit   dürfen   ecken   hieraus   rennuthen  .    dass   ei    mit   dem   ersten   Nachspiel   ebenso  ge- 
standen hat  und  düss  dieses  in  dem  ersten  Drucke  ttatt  28  Seiten  deren  32  enthl 
tUeo  die   Bogen   jj   und  &  füllte.      Ebenso   legi  UthiMQ  nnh>\    dass  das 

erste  Stuck  ,   dos  Lustspiel,   die  Bogen  & — @  =  80  Seiten  statt  der  jetzt  von  Um 

genommenen  6  t  füllte.     Und  dass  eint    eo  von  m  >   Druck 

■iiert   hat,    bete  \xm    Rh.    Kühler    in    der   Zeit  sehr.    f.    D.   .1      A'.V.    S.    Ht  f. 

unebene  Eccmplar  der  Berliner  Bibliothek,    das  freilich    nur  die  beul  fdele 

enthalt.     Das    tfSte    Vachspiel   beginnt,    auch    hier  ohne   besonderes   Titelblatt,    mit   der 

Ueberechrift : 

3)e£  |  HAßLEQVlNS  |  £>oc$jeit*@d7maujL      3n  einem  j  ©hige  *  ©piete  j 
t>orgcfteUcL 

Es  hebt  an  mit  S.  (##]  //  S.    112,  He  Signatur-  \  und  ®.     Dann  folgt: 

$)e$  |  HARLEQVINS  |  ftinb&etteriu-Sc&maujj  |  3n  einem  |  ©inge*@}>idc  j 
oovgefteUet  |  öon  I  IN  LAB  in. 

BL  HB — §4ü  mit  der  Signatur  §  **i*r/  3.  AtUüh  stimmen  Viele  Einzelheiten 
uenauet  mm  Manuscript  als  der  oben  beschriebene  Druck*  Nur  ein  geringfügiger 
Umstand   erweckt    mir   noch    einiges    Itcdenken.      lut    Manuscript    steht    <|v-     Mild    ettensu 

tn   d  i  Ausgabe t   in   im  tens  qa.     Sollte  also  auch 

npäterer  Druck  sein,   eo   würde  derselbe  doch    Höh   genauer  und  Seite  für 
an  das  Original  angeschlossen  haben i    denn  Altes  stimmt  tu  obiger  Rothstift- 
bestifferung* 

Natürlich    wurden   die  treten  W  Seiten  von  dem  Originaldrueke  der  Ehrlichen 

Frau,  oder  doch  einem  ganz  ähnlichen ,  eiiitjcnommen.    IIa  nun  Wetter  in  seinen  Atinalen 

Ut  £77  !ibe  mit  der  Jahresmahl  f  $98  anführt,  diesieh\  wie  angegebtn,  auf 

dem  "Filet  des  Manusvripts  findet,  auch  sonnt  in  seinen  Angaben  Eigenes  hat.  UHU  darauf 
sfhlicsscn  lassen  darf,  dass  er  wirktirh  eine  Ausgabe  benutzte,  eo  ttürfen  wir  vielleicht 
annehmen,  daSS  er  die  Originalausgabe  kannte  und  dass  diese  sieh  im  Titel  noch  ge- 
nauer an  das  Manuscript  angeschlossen  hat,  als  die  uns  jetzt  vorliegende^  die  oho  nur 
ein  Nachdruck  ist.  Diese  Originalausgabe  wird  auch  ein  besseres  Titelbild  gehakt 
haben,  als  die  uns  vorliegende,  und  wir  werden  annehmen  dürfen,  dem  der  Kupfer- 
stieh   der  gleich  zu  verzeichnenden  Ausgabe  von  1759  dem  Original  näher  steht  als 

der  uns  jetzt  erhaltene.  —  Das  Lied  llieiu  eitriger  ©d)ft(J  Steht  hier  nieht ,  Wie  es 
denn  ja   auch    im    Manusiript    sich    nicht   findet. 

Die  Doppefbeztffcrang  in  den  Rothstiftnotizen  des  MafSStSCfifte  UtSSt  übrigens  cer- 
moih  man   gleich   anfangt  i  hspieU  ttUCh   einzeln,  Bändiger 

Paginierung  j  \b. 
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b.  Druck  des  Lustspiels,  Frankfurt  und  Leipzig  1750. 

Zusammen  mit  III,  2  »Der  Ehrlichen  Frau  Krankheit  und  Tod«  etc.,  s.  unten  IV,  2. 

c.  Druck  des  ersten  Nachspiels,  Haarburg  o.  J. 

MONSIEVR  I  le  |  HARLEQVIN  |  Ober  |  De*  HARLEQVINS  |  $ocfoeit.  | 
3n  einem  |  ©inge  *  ©piclc  |  aorgeftettet.  j  [Zierleiste)  |  Oebrucft  |  ju  §aar&urg 
im  $o$jeit*$aufe  |  in  biefem  3a$r. 

31  Seiten  (letzte  Seite  leer)  8°,  d.  i.  2  Bogen,  signiert  %  und  93.  Der  Druck 
also  in  der  splendideren  Weise  des  Originaldruckes,  aber  bereits  im  Alphabet  und 
in  der  Bezifferung  selbstständig,  auch  keineswegs  Seite  für  Seite  stimmend.  Exem- 
plar in  Berlin.  Vgl.  Rh.  Köhler  in  der  Zeitschr.  f.  D.  A.  XX,  S.  420.  Wenn  hier 
die  Entrees  richtig  angegeben  sind  (XV t),  während  in  den  übrigen  Ausgaben  die  IV 
übersprungen  ist,  also  XVII  gezählt  werden,  so  wird  das  wohl  eine  Correctur  sein. 
Der  Originaldruck  kann  es  jedes  falls  nicht  sein,  da  gleich  auf  der  ersten  Seite  ein  Vers 
ausgelassen  ist,  der  sich  in  allen  anderen  Drucken  findet.  —  Gottsched  erwähnt  aus- 
drücklich, dass  diese  erste  Harlekinade  vielmal  gedruckt  sei.  Vgl.  Zeitschr.  f.  D.  A. 
XX,  S.  119  Anm.  Für  die  Aufführungen  scheint  sie  den  Namen  » Harlekins  sin- 
gender Hochzeitschmauss  a  geführt  zu  haben.  Vgl.  oben  S.  501.  Einen  Druck  mit 
diesem  Titel  kenne  ich  freilich  nicht,  wohl  aber  eine  Abschrift  in  dem  Wie/her  Miscellan- 
codex  Nr.  13287,  von  dem  schon  oben  S.  467  Anm.  2  die  Rede  war,  Bl.  50b — 65b: 
Drama  musicum  inscriptum  'Der  singende  Harlequin  in  septendeeim  scamis  (also  der 
Fehler  der  Zählung  nicht  verbessert) .  Ob  auch  die  von  Goedeke  S.  553  unter  Nr.  532 
angeführte  Oper  »  Der  lustig  singende  Harlequin  oder  die  Pickelhärings-Hochzeita  o.  0. 
und  J.  8°  hieher  gehört,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden,  doch  erscheint  es  recht 
wahrscheinlich.      Vgl.  auch  Rh.  Köhler  a.  a.  0.  S.  422. 

d.  Druck  beider  Nachspiele,  Durlach  1716. 

Zu  diesem  Jahre  führt  Gottsched  im  Nöth.  Vorrath  S.  290  unter  den  Opern  an . 
$ar(equui$  $odfoeit.  Durfocty. 
$ar(equin£  &inb6etterin*@$mauf?.  Durfocty. 

Vgl.  auch  Rh.  Köhler  a.  a.  0.  S.  422.  Exemplare  sind  mir  nicht  bekannt 
geworden. 

e.  Druck  derselben,  Freywald  1730. 

De«  |  HARLEQVINS  |  $odfoett.  \  unb  |  ftinbtauffen.Sctymaufe  |  3n  einem  | 
©tnge*©piele  |  fcorgeftettet.  |  (Vignette,  einen  Paukenschläger  mit  2  Pauken 
vorstellend,  dann  ein  langer  schwarzer  Strich)  |  gretyroalb,  j  1730. 

52  Seiten  und  2  unbezifferte  Blätter,  grösseres  8°,  Signatur  % — 3)  (von  letz- 
terem nur  ein  halber  Bogen).  Das  erstere  Stück  hat  keinen  besonderen  Titel,  es 
geht  bis  Seite  28;  auf  Seite  29  beginnt  das  zweite  Nachspiel  mit  eigenem  Titel, 
mit  dem  des  obigen  Drucks  (also  hier  wieder  ftinbbetterm*©d}mau{;)  übereinstimmend. 
Man  beachte,  dass  der  Haupttitel  zurückgekehrt  ist  zu  dem  zuerst  beabsichtigten  und 
einfacheren  »  Kindtau  ff en-  Schmauß  a,    der   wohl  nur  deshalb  in  den  schwerfälligeren 
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»  h'indbetterin-Schmauß«    gcänd-  wSÜ  ja   in   Wirklichkeit    ist   dem   St  tu  kr   von 

der  Tauft   gar   nicht   die  Bcdr    irnrx  .      Auf  dem    letzten    unbezi/ferten  Blatte  steht   das 

Lied  nuten  einiger  Sdjafc  auf  ffirtoeti". 

Das    ers  fferte   Matt    tnthält    ein   Titelkupfer,    das    aber  zu  keinem  der 

UrU      Es    stellt    das   Ztmnicr    eines   Apothekern  ,     nie   es    ichtklit) 

vor.       Auf  einem    grossen  ,     mit    einer    Decke    b%B   unten    auf  ileit    Fussbodcn    I erJtangtcn 

hen   und   Hegen    allerlei   Geräthschafttn  t     Flaschen t     Hetorten, 
Waffe,    Schecre.    Messer  (zum    Pflasterschmicrrn,    Wie  $&  scheint).      Durch   das  Zimmer 
SChtc  \tcrcur   mit    dem    Stabe   in   der   Hechten    und    rmrr    langen    Papierrolle   in 

der  Linken.      Hinten   in   den    Ecken   tttnm    auf  Comolift    ÜP1    mittlerer  Mannshohe  zwo 

Menschen,  von  denen  nU  dem  andern  w*  disputieren  saheint,    An  den  Wänden 

zur  Seite   hängen  Spiegel,      l'urne    inrd    ihr   l >  on    einem    darunter   versteckten 

Manne  mit   rmrr  lirilte   auf  die  Hohe  gehoben  und  er  dadurch  sichtbar; 

eon  seinem  Munde  gehen  die  Worte  aus;  tfundus  d&cipitar  ofiiotoniboB,    wo/ur  war 

dieser   Stich    ursprünglich    best  mir 
Exemplar  in   Merlin. 

f.  Druck  derselben,  Freywald  1735. 

£)e$  |  HAHLEQVINS  |  £o%tt<  |  unb  ,  ftinMaufffli*S<$mautj     3rt  einem 
©tage-©piete  !  iwrgefteUet.     grc^roalb,  |  4  735. 

Neue  Auflage  der  Ausgabe  ran  /7>0  und  genau  mit  ihr  übereinstimmend.    1 
plar  in    Weimar.      VgL   h%    Köhler  in  der  Zeitschr.  f.   D.     1     XX.   S.   /£/. 

Wahrscheinlich    werden   noch   mehr  Drucke  existiert  haben* 


iL  Schelmuffsky's  Reisebeschreibung. 

L  Die  Editio  prineeps  {>),  St.  Malo  1696. 

©c^efauijfdfy  |   ßurtefe  |  utib  I  SeJjr  gefährliche   [   SRcifee*  ;  frejcfymtmng  | 
ju  |  SSaffev  uub  Sanb.  |  {langer  Strich)     ©ettueft  ju  St,  Malo.  |  Htmo  1696. 

420  (mit  Ausnahme  de*  Titethi,tttts,  alw  eon  3  an)  bezifferte  Seiten  12°,  sig- 
niert St — 6.  Md  Seite  tili  oben  beginnt  kleinerer  Satz,  um  mit  dem  Bogen  aus- 
zureichen, Anf  der  Mckseite  des  Titels  die  Dedieation  an  den  ©toffetl  MOGOL, 
S.  J — 5  {die  letzten  6  Zeilen  mit  kleinere n  Tgpcn)  der  Brief  au  denselben  .  S.  6 — 9 
die  Vorrede:  An  toen  curiofen  l'efer.  MU  S<  10  beginnt  Z>&4  J-  tiapitef.  Das  For- 
mat ist  dem  Papii  daeseibe  mit  dem  des  Qftttigtett  grauen  ßfaatiM  [Vlh  '  > 

Wicht  aber  dem  Satze  narh  .  drr  des  Sl hefmuffskg  ist  schmaler  (um  i  MilUm  \  aber 
hoher  (um  5  SUUim,\.  /:>  fraat  sich,  ob  dies  die  Ausgabe  genesen  ist,  an  dtc  bei 
der    Cortfiscation    am    21.   August    1**06    Exemplare  jene*    Druckes    rieh    angebunden 


1     Drn  ursprünglichen   Titel  jährt  dai  ach  in  dem  encähutm  Misceltanband 

der  Wiener  Bibliothek  Nr.  I52H1,  BL  7&a- — 92u  :  Drama  rqpflya  »J/or- 

HfU    fitihzcititfrr    und    uneerhu/ftcr  htnd-Taufleu-Schmaus   in  -tele  vor- 

gestellt   und  gegeben    zur    Iraaenburg   in    tiir    Wochetistub* It,     in    septendeeitt 
Letztere  Annähe  wifd  eine   I  lang  sein  mit  dem  9 HüChzeitSchtnouß *,    denn  mehr 

als  (0  s<  it  das  StUei  in  m  ruekt  vorttegendtn  Gestalt  nicht  her. 
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fanden.  Ganz  sicher  ist  es  natürlich  nicht,  und  ich  habe  daher  oben  die  Angabe ,  es  sei 
die  Editio  princeps,  mit  einem  Fragezeichen  versehen.  Die  etwas  ordinäre  Her- 
stellungsweise  könnte  auch  an  Nachdruck  denken  lassen. 

Ob  der  Originaldruck  des  ersten  Theiles  von  Röder  in  Frankfurt  a/M.  her- 
gestellt ward,  wird  dadurch  zweifelhaft,  dass  bei  Erwähnung  des  Namens  desselben 
im  Concept  anfangs  der  zweite  Theil  genannt  war. 

Am  Schlüsse  wird  auch  in  dieser  Ausgabe  auf  das  Erscheinen  eines  »andern 
Theils«  hingewiesen  und  der  vorliegende  Druck  als  »erster  Theil«  gekennzeichnet. 
Man  darf  daher  wohl  annehmen,  dass  es  auch  einen  ersten  Druck  des  zweiten  Theils 
in  diesem  Format  gegeben  hat,  von  dem  aber  bisher  noch  kein  Exemplar  wieder 
aufgefunden  worden  ist. 

Exemplar  in  Gotha. 

In  dem  Auctionskataloge  der  Gottsched' sehen  Bibliothek  (Leipzig,  4767) ,  wird 
S.  449  Nr.  3289  eine  Ausgabe  »2  Theile.  695.  8«  angeführt;  aber  diese  Angabe 
wird  wohl  nur  flüchtig  von  der  vorn  angebundenen  »ehrlichen  Frau«  hergenommen 
sein,  von  der  Gottsched  [wie  der  Nöth.  Vorr.  I,  259  beweist)  wusste,  dass  sie  4695 
gedruckt  sei.     Für  den  zweiten  Theil  würde  4695  absolut  nicht  passen. 

2.  Schelmerode,  Padua  1696/97. 

a.  Erster  Theil. 

S$e(muff*ty*  |  SBa^afftiflc  |  (Surtöfe  unb  fe$r  gefährliche  |  fteifebef$rei< 
bung  |  £u  I  ©äffet  unb  fianbe  |  I.  5E$ett,  |  Unb  jmar  |  Die  affer&otttomenfte 
unb  aecuratefte  |  EDITION,  |  in  $oc$teutfc$er  grau  SKutter  Sprache1)  |  eigen* 
Ijänbig  unb  feljr  artig  an  ben  |  lag  gegeben  |  t>on  |  E.  S.  \  (9  Sterne  in  Form 
eines  auf  die  Spitze  gestellten  Vierecks)  |  ©ebrudt  ju  ©cfyetmerobe,  |  3m  Saljr 
1696. 

452  Seiten  kl.  8°,  das  Titelblatt  mitgezählt,  aber  unbeziffert.  Alphabet  % — 3 ; 
%  zu  6  Blättern,  3  zu  4  Blättern.  Um  mit  dem  Raum  auszukommen  ward  etwa 
von  der  Mitte  der  vorletzten  Seite  eine  beträchtlich  kleinere  Schrift  gewählt.  Auf 
der  Rückseite  des  Titels  die  Anrede  an  den  Grossmogul ,  dann  2  Blätter  mit  dem 
Brief  an  ihn,  darauf  2  Blätter:  Sin  ben  ßuriöfen  Sefer.  Dann  (S.  44)  beginnt  der 
Roman.  Dem  Titel  voran  steht  ein  Doppelkupfer:  Links  Schelmuffsky ,  abgerissen, 
die  Schuhe  über  dem  Arm,  mit  Pelzmütze,  im  Hintergrunde  die  See  mit  einem  grossen 
und  kleinen  Schiffe;  über  ihm  auf  einem  Bande:  3)er  £ebe(  Ijole  tuet.  Rechts  in 
einer  Hausthüre  ein  feister  Weinschenke  mit  einem  Käppchen  auf  dem  Kopfe  und 
einem  grossen  pokalartigen  Trinkgefässe  in  der  Linken,  während  er  dem  Heran- 
kommenden die  Rechte  reicht;    darüber  auf  dem  Thürbogen:    Mon  Frere  ®u  lebeft. 


*)  Es  ist  dies  ein  Lieblingsausdruck  von  Joh.  Gottfried  Zeidler,  der  ihn  fast 
auf  allen  Titeln  verwandte,  vgl.  Flöget,  Gesch.  d.  kom.  Litt.  3,  450  fg.  Aber 
gewiss  entlehnte  dieser  den  Ausdruck  erst  vom  Schelmuffsky,  denn  die  älteste  Schrift, 
in  der  er  sich  desselben  bedient,  die  auf  die  Metaphysica,  nennt  als  Druckjahr: 
»drei  viertel  Jahr  vor  dem  neuen  Seculo«,  d.  i.  also  entweder  4699  oder  4700, 
jedesfalls  später  als  die  Umarbeitung  des  Schelmuffsky.  Dagegen  darf  Chr.  Weise 
darauf  Anspruch  erheben,  den  Ausdruck  schon  früher  verwandt  zu  haben,  in  der 
Verkehrten  Welt  schon  4683  (S.  43)  und  in  der  Comödienprobe  4695  [S.  250). 
Vgl.   auch  D.    Wörterbuch  s.  v.  IV,   4  S.  90. 
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Itoppelbiltl ,     SO    9Ghetnt  beiden   an    lirm    Hoifrn    sil   fehlcmfcn 

Blatter    Mlff,     wie    uueh    der    Vergleich     mit    dem    zweiten    Theile   zu 

recht  auffallend  ist,  das*  die  Erzählung  von  Schehnuffsky  keine 
müpfung  gewährt)    vteknehf  der  rVetnschenkt  erat   im  Ehrenfried   tlöo 

Das  E.  S.  auf  dem   Titel  mSehU  kh,  wie  "/"•><  gesagt  4 
Eustachius  Scbeknuftky  deuten. 

mgiare  in  Dresden,  Berlin  und  GQttingei 

h.  Zweiler  Theil- 

©<$clmuff$tij*   |  curiöfer      unfc-   |  fcfjr  gcfä^rtic^cT  |   SReife^aJetc^rcibunö  | 
3u  ©affer  unto  Saute  |  Ruberer  IfyeÜ,  |  1/  ich)  |  ©efcnuft 

|U  sJ$atua  eine  falfce  ©tunte     Mi  Rem,  |  £3ety  v]>etev  iÖtortau,  |  1697. 
78  Seiten  U.  s" .  da  siden  Blätter  mUgesäkH  ober  nicht  beziffert*     Af- 

phabet Ä — ß;    Ä   su   7  Blättern,    indem   das    Titetkupfer    .v.  w.)    das   trete   Blatt   awt- 

mmM   (oJw  es  wird  ntehi  als  ;'l  i   gerechnet),     DU  tNtokseOe  de*  Titels  enthält 

4  Alexandriner  auf  den  Räuber  Barth  tmt  der  Unterschrift  JE.  f),  B*  ^iatt  ^  2 
enthält  tlic  Anrate  1\\\  fco  11  aUqeit  CUriofen  Vefei.  «  Wl  II  3  bet/innt  die  Ih-tsrfx- 
stlirnhunn.  hnuffsku   dar  VOM    rfr^t    fiuutnrt, 

aufs  Bernd  auegew*gen%  davon  /lieht.    Veber  Schelemffsky  flehen  senkrecht  die  Worte: 

Ter  Jefccl  tyclmer  S'infc  ift  fca.    Sollte  es  statt  Ätnb  nicht  rjemb  hassen  >    hu  HM 
arundr  mitten  im  Meerel   von  Schilf  umgeben,   eine  Stadt,  darüber  Boom,  je  ein  Schiff 
vor  und  hinter  derselben,    Links  bertngft-fftng.    Daneben  duellieren  Rechts 

auf  einem  hohen  steilen  Felsen  Sine  Stadt,  darüber  Veneüg»  ich  trnss  nicht,  wo- 
hrr  1^  Wtltet  di*  kettulniss  entnimmt,  hier  Marfan  bedeute  an  dieser  Stellt-  »fiielcke 
in   Jena«,     Annaten    Ut    BBB    Nfi    ~*^2]   .        VocA    wenitfer    wahrscheinlich    ist    G 

Angabe  im  Gmrtdrta  S<  ■  '/-.  /'.   Karton  *fl  fww  fingierte  Hamburger  Pinna, 

dem  treten  TheiU  angebunden  ,  m  Dresden ,  9*rWw  und  ahtt  innen, 
doch  fehlt  dem  Berliner  das  Titelkupfer, 

Ob   es  der  erste  Dm  wird  um  m  noeifeihafter,    als  tu  einer,    freilich 

wieder  ausgestrichenen,  stelle  eines  Berichts  der  Bücher^Comniiseion  an  den  thur- 
füreteei  bereits  am  94,  Nov,  i$M  von  tSchelmuff&ky  Heieebeschreibung  anderer  Thai« 
als  conßscicrt  die  Redt  Vgl,  S.  52i. 


*)    SotttC    Weiler   auf  Stute   Autjtdw   dun  h    eine   Combination   gekommen   sein/    In 

der  Vom  2.  Tkeil  des  Sohelmuffsky  versichert  der  Verfasser:  »daß  ich  künf- 

tiges Jahr,    nenn   ieh    flieht   sterbe,    VOM    nwirtfr  hier   und  dort    vergessenen    Heise,    wie 

auch  von  anderen  deukwU/rdigcn  Sachen  kcmm  rechts  schreiben  will  und  tolches  untei 
Vonate«  herausgeben. «    Nun  erschienen  bei  BMeke  in  Jena  t992 
in  S°  :  9 Monatliche  nutßspielende  Lust-Fragen,*    Das  können  ■<■  die  Jahres- 

zahl   beweist  ,     nicht    die  gemeinten,    sein,     höchstens   mag   der    Verfasser   durch    sie    :tt 

■a   Tittf  veranlasst  ujorden  sein;  ahn-  auch  Thomaeius  gab  9chon  t$8B  in  Halle 
*  Lustige  und  ernsthafte  &onats>-Qespräehe*   heraus.     Boss  von  Schelmuffsky 

in  Aueeicht  gestellten  curtösen  Honaten  je  ,f<  kienen  fei,   UM  doh  nicht  nc 

2)  Kein  Werth  zu  legen  ist  au/  die  folgende  ungenaue  und  fehlerhafte  Angabe 
in  dem  nVemeichnUs  /«.    /»/  verkaufen  durch  J,  A.  Star- 

gewdt  •"   tMBt    • 

Scbelmullskys   fteiftebe»  lireibung  zu    Wasser  urnl   \.ntu\e  l.     1VL    Marl 
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3.  Frankfurt  and  Leipzig  1750. 

©$efomff«fy$  |  roatyrijafttge ,  curiöfc  unb  feljr  |  gefä^rüd^e  ]  Steife*  |  23c» 
fctyretbuitfl  i  ju  ©affer  unb  Sanbe  |  in  3We^en  Steife»  j  curi&fen  Siebljabern 
fcor  äugen  |  geteget,  j  unb  mit  3toe^n  |  8uft»  unb  £rauer*©:|>te(en  j  berfeljen.  | 
[Doppelstrich)  |  grandfurtlj  unb  Seipjig,  1750. 

6  unbezifferte  Blätter  8°  (signiert  X),  die  vielleicht  durch  den  voranstehenden 
Doppelkupferstich,  einer  Copie  des  oben  (II,  2,  a)  beschriebenen,  zu  8  completiert  wur- 
den; Rückseite  des  Titels  leer,  dann  Dedicationsblatt,  dessen  Rückseite  abermals  leer 
ist,  dann  2  Blätter  mit  dem  Brief  an  den  Grossmogul  und  darauf  2  Sin  ben  ßurtöfen 
Sefer.  Dann  folgt  die  Reisebeschreibung,  460  Seiten  8°,  signiert  St — Ä,  die  letzten 
Zeilen  mit  kleinerer  Schrift,  um  mit  dem  Bogen  auszukommen.  Die  auf  dem  Titel 
angeführten  zwei  Lust-  und  Trauerspiele  (offenbar  ist  gemeint  die  Ehrliche  Frau  und 
der  Ehrlichen  Frau  Krankheit,  Tod  und  Begräbniss)  fehlen  in  den  mir  bekannten 
Exemplaren.  Es  ist  aber  nach  Typen,  Format  und  Ausstattung  nicht  zu  bezweifeln, 
dass  die  unter  I,  2,  b;  III,  2  und  IV,  2  aufgeführte  Ausgabe  gemeint  ist.  Ob  es  etwa 
von  dieser  Drucke  gab ,  die  die  Bezifferung  des  Schelmuffsky  fortsetzten ,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden,  glaube  es  aber  kaum;  sie  konnten  einfach  angeheftet  sein. 

Exemplare  in  Dresden,  München  und  im  Besitze  des  Herrn  Heinrich  Hirzel  in 
Leipzig. 

4.  o.  0.  (Dösseidorf?)  1818. 

©c$efomff$fy$  u>a^r^aftige  curieufe  unb  fefcr  gefatyrüctye  9?eife*©efc$reibung 
ju  Saget  unb  }u  Sanbe ;  auf  ba$  SReue  an  ba$  £i$t  gefiettt,  bermefyrt  unb  t>er< 
beßert  bur$  Jucundum  Hilariura.  4848.  (nach  Kayser:  in  Düsseldorf  bei  Dünzer). 

Titelblatt  und  89  Seiten  8°  (fälschlich  steht  als  letzte  Ziffer  57  gedruckt) .  Auch 
nach  Goedekc  GR.  S.  512  ist  diese  Ausgabe  in  Düsseldorf  erschienen.  Sie  bietet  eine 
durchaus  freie  Bearbeitung;  so  ist  z.  B.  gleich  die  Geschichte  von  der  Ratte  fort- 
gelassen, trotzdem  sie  sich  im  Original  wie  der  rothe  Faden  durch  die  ganze  Er- 
zählung hindurchzieht. 

Ein  wunderlicher  Zufall  ist  es,  dass  der  Herausgeber  sich  hier  denselben  Falsch- 
namen beilegt,  hinter  dem  sich  Christian  Reuter  in  seinen  ersten  dramatischen  Wer- 
ken versteckte.  —  In '  einigen  Exemplaren  dieser  Ausgabe  findet  sich  ein  Titelkupfer, 
das  eine  Gruppe  von  4  Köpfen  darstellt,  die  unten  bezeichnet  werden  als:  f)  dir 
Papa  der  Charmante,  2)  die  Charmante,  3)  Schelmuffsky,  4)  der  Herr  Bruder  Graf. 
Sie  sind  aus  W.  Hogarth's  Kupferstich  Noon  (25.  März  1758)  entnommen  (doch  um- 


d.  Jahre.   dar[an:].    Anderer  Theil,  gedr.  z.  Padua.  Prachtexemplar  der  ersten 

Ausg.  Prgmtbd.  (Heyse  8  th)  6  th. 
Die  Ausgabe  in  Heyse's  Bücherschatz,  auf  die  hingewiesen  wird,  ist  zweifelsohne  die 
Hassenpßug'sche,  und  auch  Klaeden's  Exemplar  wird  es  gewesen  sein;  man  übertrug  den 
Namen  des  Druckers  vom  2.  Theil  auf  den  Titel  des  ersten.  Auf  eine  Ausgabe  auch 
des  ersten  Theiles  vom  Jahre  1697  möchte  man  schliessen  aus  der  Angabe  in  »Fr.  A. 
Helms  Preiskatalog,  Halberstadt  Jan.   4830«  S.  425  Nr.  4044 : 

Schelmuffsky' s  cur.  u.  gef.  Reisebeschreibung,   2  Theile  1697. 
Aber  man  darf  auf  die  flüchtigen  und  oft  ungenauen  Angaben  der  Antiquariats-  und 
Auctionskataloge  nicht  zu  viel  geben. 


Christian   Reiter. 

gedreht),   auf  dem  sie  die  Gruppe  rechts  ausmachen;   nur  sind  die  Köpfe  auf  unserer 

Copie    etwas  näher  anemanthr  namentlich   ist   tter  des   Kh 

\,iin~     ,/.r     ilrri     andern     tfcbrachl.       Oben     daritber    steht:     zu    Srhetma/fshfs    Reise- 

Abcntheucrn.     Da   diese  Bezeichnung)   nicht   genem   w  dem  Titel  des  Buche*  stimmt 

und  da  auf  diesem  sich   keine  Hnn  ltf  dos   Kupfer  fiuttit,    uurh    nrle  Exem- 

plare  dasselbe    nicht    erdhalten  t    W    kann    man   zweifeln,     ob   9$   HUI    rurnhcrein  mit 
r    rerbunden    gewü  Auch    kommt   ja    ein    folST  der   Charmante 

hintj   mit   dem    Vater  der  Geliebten   in  Stock- 
holm   Od*    Amsterdam   sein. 


5.  Berlin  1821. 

@($ehmiff$h>'d  jeltfame  2lkuteuer  unb  Steifen  ju  ffiaffer  unb  p  Cante,  ncfcft 
ber  ©egekntycit  bmi  ter  Statte  unb  feiner  nnmber&aren  ©e&urt,  $crau£gegcfeen 
bon  SReiftcr  fienrab  ©pät,  genannt  grütjauf.  JBcrtin,  bei  (5.  $.  <8.  (S^riftiani 
18*4-  —  Am  Ende:  ©erlin.  gettucft  fety  ®.  $atyn. 

X\7l\    2/6'  Settol    M,  #?.     Enthalt    nur    den    ersten  Thal   und   ist    ebenfalls   eine 

modernisiert*   «Zw  bM  weniger  eoetrierte  Bearbeitung,   als  dt  .,,*  (848, 

su  der  »ie  sk  auf  dato    3Wi  iIjb  itfiit,   torfem  »e  c?a$  Vorhandrn- 

sein  'lichte   von   der  Ratte  ausdrücklich  erwähnt .    die  ja,    wie  amjetfeben,    ISIS 

lassen    war,  edeke   hÄSSS  der   II  <    E,    Gerte. 

G.   o.  CK  u,  J.  (Hassel  um  1823). 

Sc^elmnf fßftyä  |  Safer  fyafftige  |  ßnriöfe  unb  feljr  gef äl?rUd;e  |  Steife* 
&efd>reibuiig  |  ju  |  ffiaffer  unfc  8  ante  j  Srfter  £()eif,  mit  \unir  j  bte 
aller&öUtemmenfte  unb  aecuratefte  |  Edition  |  in  |  fyodjieutfcfyer  grau  üKntter 
©pracfye  |  eigeupnbig  nnb  fefyr  artig  an  ben  |  Jag  gegeben  |  üon  |  E,  S.  {beide 
roth  [langer  schwarzer  strich)  Oefcrueft  )U  ©djefriterofce  in  tiefem  3at)r. 
(Das  Gesperrte  ist  roth  gedrw 

6  tmbeziffcrtc  Blatter  ohne  Signatur,    tBü  Seiten  Sf\    K—St,      limksctfc  des  Tth-h 

leer;  dos  zweite  Blatt  enthalt  die  Ueberschrifi  an  den  Grossmogutj  die  dann  folgenden 

2   Blätter    den    Brief  selbst,     die    letzten    2   Blatter    des    Vorbotjens    den    Brief  an   den 
Leser,      liier z u  y  eh  tili   gleich   1 1  Th  c it ; 

SctycfmitfHftyS  I  curiöser  i  nub  |  fcljr  gefährlicher  i  9teife*©cfc£rei« 
buug  !  ju  ffiaffer  unb  Vantc  |  Siuterer  Xtyeit  |  [schwarzer  Strich)  |  ©etrueft 
}V  ^afcua  eine  Ijalbe  ©titnbe  |  fcon  SRom  |  fcety  ^eter  2Jlartait  |  in 
tiefem  3afyr. 

2  unbeztj]crtc    Blätter,    den    WUet,    die   Alexandriner    und   den  Brief  an   den    alle- 
zeit  tmiSsm  UhaUendj    dann  84  Seiten  8°,    31—  S  mi  2  Blätter -  ,y,    auf 
m   der  Druck   etwas  compresser  gehalten  ist.     Hieran  sehtiessen  sich  18  unbezifferte 
Blatter   (®,    §T    2   Blatter  alphabetische    Sammlung    von    Redensari 

haltend,  mit  den  Titel:  SBai  im  galandc  Rdbentorten  in  tiefer  meiner  fetjr  gefäiu 
(idjen  3ieifebefd)rei6uiig  ]u  f  inten  fttib,  toiib  fier  i)fegiftcn»eife  fef;r  artig  aud)  511  lefeu 

\eytl.      Die    letzte   Sette    ,/icht    die     Titulaturen    Schebnuffsfyei     Sie    id)    bin    litüliret 

löoibeu  ^abe  id^  tem  günfligen  l?cfcr  fet;r  artig  aud)  ^etfefcfn  njotten. 

l>os<   Ausgabe  ward  t8!&   [ungenau  Joe,  Grimm  m  der  Einleitung  zum  Deutsch. 
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Wörterb. :  um  4825)  angeregt  durch  den  Kreis,  welcher  sich  um  den  Freiherrn 
A.  von  H axthausen  in  Westfalen  zu  sammeln  pflegte ,  und  ausgeführt  durch  Hassen- 
pflüg  (Schwager  der  Brüder  Grimm  und  später  kurfürstlich  hessischer  Minister). 
Sie  ward  in  Kassel  in  der  Druckerei  des  reformierten  Waisenhauses  gedruckt  und, 
wie  es  scheint,  gar  nicht  durch  den  Buchhandel,  sondern  nur  als  Geschenk  verbreitet ; 
wenigstens  erwähnt  keins  der  bibliographischen  Hülfsmittel ,  nicht  der  Messkatalog, 
nicht  Heinsius,  nicht  Kayser  das  Buch.  Der  Anhang,  die  galanten  Redensarten  und 
die  Titulaturen  enthaltend,  gehört  nicht  der  alten  Ausgabe  an,  sondern  ist  von 
Hassenpflug,  Hr.  von  Haxthausen,  auch  den  Gebrüdern  Grimm  zusammengestellt. 
Uebrigens  ist  der  Abdruck  ein  ziemlich  genauer,  nur  ist  sowohl  das  Arrangement 
des  Titels  wie  die  Vertheilung  des  Textes  auf  die  Seiten  völlig  unabhängig  von  einer 
alten  Vorlage.  Die  Typen  sind  alterthümlich  gewählt  und  geben  dem  Drucke  das 
Ansehn,  als  stamme  er  noch  aus  dem  48.  Jahrh.*).  Er  hat  denn  auch  Manche  ge- 
täuscht; auch  bei  Goedeke  im  Grundriss  S.  542  ist  die  unter  a  vorangestellte  Aus- 
gabe der  Hassenpflugsche  Wiederabdruck. 

7.   o.  0.  u.  J.  (Leipzig  1848). 

Im  Jahre  4848  veranstaltete  der  Buchhändler  Georg  Wigand  in  Leipzig  durch 
den  Dr.  Klee,  der  bald  darauf  Director  der  Kreuzschule  in  Dresden  ward,  einen 
neuen  Abdruck  der  von  Hassenpflug  besorgten  Ausgabe.  Der  Titel 
stimmt,  auch  in  den  Farben  des  Druckes,  genau  überein,  nur  sind  die  Typen  auf 
ihm  wie  auch  später  im  Texte  nicht  so  alterthümlich  wie  bei  der  Vorlage.  Uebri- 
gens enthielt  auch  der  neue  Abdruck  im  ersten  Theile  6  unbezifferte  Blätter  und  dann 
460  Seiten,  die,  abgesehen  von  den  5  ersten,  genau  zur  Vorlage  zu  stimmen  pflegen. 
Ebenso  enthält  der  zweite  Theil,  bei  ganz  gleichem  Titelarrangement,  2  unbezifferte 
Blätter  und  dann  84  Seiten  Reisebeschreibung;  auch  hier  pflegen  die  Seiten  genau 
mit  der  Vorlage  zu  gehen.  Mit  den  galanten  Redensarten  hört  die  genaue  Ueber- 
einstimmung  auf,  indem  man  beabsichtigte,  den  Inhalt  auf  2  Bogen  (©  und  $>)  zu 
bringen,  und  noch  überdies  für  die  Druckernote  ein  eigenes  Blatt  zu  gewinnen  suchte 
(Drud  Don  SJreitfopf  unb  §ärtrf  in  Seipjig).  So  beginnt  hier  die  letzte  Seite  mit: 
3erjaufen,  einen  toidjtig,  II.  63.  —  Nach  den  Geschäftsbüchern  der  Druckerei 
ward  der  Druck  am  46.  November  4848  geschlossen. 


*)  Diese  von  Hassenpflug  besorgte  Ausgabe  ist  in  demselben  geistreichen  Kreise 
(vgl.  [v.  d.  Ostm]  Franz  Ludw.  Aug.  Maria  Freiherr  von  Haxthausen.  Ein  photo- 
graphischer Versuch  von  Freundeshand.  Als  Manuscript  gedruckt.  Hannover  4868) 
auch  noch  die  Veranlassung  zur  Abfassung  eines  dritten  Theiles  von  Schelmu/fsky's 
Reisebeschreibung  geworden.     Derselbe  führt  den  Titel: 

Steint ufföftyö  |  Sßatyrtyaftiger  |  ßuriöfer  unb  fe$r  gefährlicher   |   SRetfefce* 
fdjreibung  |  ju  |  SSaffer  unb  Sanbe  |  Dritter  £ljeil,  |  gleidj  |  bem  (Srften  unb 
Änberen  Steile  |  in  |  tyodjteutfdjer  grau  üRutter  ©pradje  |  feljr  luftig  ju  lefen.  \ 
(Strich)  |  ©ebrueft  im  2Beßp$alinger  tfanbe  |  in  biefem  3a$r.  (59  S.  8°). 
Verfasser  ist  Herr  V.  von  Str.  und  T — y.     Das  muntere  und  geistvolle  Büchlein  ent- 
stand im  Anfang  der  sechziger  Jahre  d.  Jahrh.,  ist  aber  nur  in  sehr  wenigen  Exem- 
plaren   unter   den    eingeweihten  Freunden   verbreitet   worden.      Die  feine   und  wohl- 
gelungene Nachahmung   würde  indess    auch   weitere  Kreise  zu  interessieren  wohl  im 
Stande  sein. 


443] 
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8*  München  o.  i.  (1883), 

©ctyelnmf fsttyä  !  ffiflforfafftige ,   curiöfe   unb  fe^r  gefährliche  \  JRetfe* 
befttyretbung  |  ju  j  SBoffer  unb  i'anbe,    |  unb  $war  |  He  altert? dlfotimieiifie 
itnb  accuratcfte     Edition  |  in  |  fyixijbeufrfcfcer  grau  SDhitter  ©prad?e  |  eigenfyanbig 
unb  fct?r  artig  cm  beu  lag  gegeben  j  uon      E.  S.    teV/e  r&tt)   |  [Zietstroh 
3ßün$en,   \  ^ibtiegrapfjifd;  artiftifc^e^  dnftitut. 

DtirtHtrU  sind  rft*  7V//>   mä  beiontfarmi  RteJ  versehen: 

©cfjehmtffäftyä  euriüser  |  unb  |  fel?r  gefährlicher  |  $teife*9efi$tti&tm(j  |  ju 
©affer  unb  i'anbe  Srfter  IfyeiL  \Zierstrnh)  |  ®ebrucft  ju  ©c^etoierobe  in 
btefem  3aljr. 

Titel  d<  n  Mogul  [doch  ohne  dem  Brttf    und  die  Vorrede   an   den  cu- 

maehen    }iut  jenen    beiden  Titelblättern    etnen    unsignterten    und   unbeziffer- 
ten   halben    Honen    aus\      Darauf    die   Erzählung    tÖ4    Seiten    8°.      Dann 

@dktmuff$ftyä  '  curiöscr  |  unb  feljr  gefährlicher  |  Steife  *  33efd?mlnmg  \\x 
©affer  unb  Vanbe  |  Mnberer  ÜfyeiL  |  [Zterstrieh]  @ebnuft  ju  fabua  eine  lja&6e 
©tnnbe  bon  SRcm  |  bety  ^eter  SRartau     in  biefem  3af)r. 

Auf    der  RÜdkseÜt    dee    Tlteli    die    Verse  auf  den   Rauher  Barth,    dann  der  vor 

dm   ersten  Theite  fortgelassene  Brief  an  den  Grossen  Mogul;   darauf  die  Von 
an  den  allem  Diese  Stücke  machen   tinen   unsignierten  und  nabe- 

lten Halbbogen  aus,     Damach   die  Erzählung  $3  Seiten  8Ü.     Letzte  Seite  leer. 
Die  wunderliche  Verschiebung  des  Briefes  an  den  Grossen  Mogul  ist  wohl  vor- 
utmrn,    weil  die  beiden   unbeziffertm  Halbbogen  uU  Bogen   zusammen  gedruckt 

wurden    und    der  HeouemtiehLeit    wegen  jedem    der  beiden    Theile  ein   Halbbogen   WM*- 
';/    werden   sollte*     In   Schujohacher   Schrift.  —  Ihr   Abdruck   seheint    wörtlich 
and  genau  zu  tein}   wie  ich  glaube  nach  der  Wassenpßugschen  Ausgabe;  nur  ist  das 
Dative  durchgeführt.     Die  Versendung  des  Buches  erfolgte  1885* 


III.  Der  Ehrlichen  Frau  Krankheit  und  Tod. 

i.  o-0.  1696. 

La  Mtttüfiie  y  ftt  morf  |  de  PhonneM  Ftamna,  |  ta£  ift:     Der  eljrüdjen 
Brau  !  ©ctytaiupampe  |  stranttyeit  unb  £cb,    |   3n  einem  ]  8ufi*  mit  Iraner*  | 
©piete  öorgeftdlct,     unb     SM  bem  granfc&fifäcn  in  baS  Jeutfcfye  i  fifefgeföt» 
ten  |  ©djeteiufföftj  Weiffc-     8ej äfyrten.     [ktiiner  Herztod   |  ®ebrucft  in  biefem 
1696  3tt$f, 

:s  Seiten  .s"\   letztes  Matt  leer,   also  &  Bögen,    signiert  % — E.     Auf  der  Wal- 
de   drs    Titelblattes    stehen     die    Personen,     dann,     mit    %  i .     beginnt    US    Keziffetnntf 

/.   springt   aber  ihm  9  au  und   $bon$o  später  von  44  auf  17,   wo* 

mit  33  beginnt*     Mit   dem   erst*  /  wird  die  NtefctbeMfferung  des  Titelblatt*  *, 

mit  dem  Vichtbesifferung  drs  Titelbildei  wieder  eingebracht.    Dieses,  ein 

Kupferstich  t  stellt  das  Krankenaimmer  der  ehrlichen  Iran  vor,     Sie  liegt  in  ihrem 

■netbette,     lieben    ihr    ihr  jüngster    Sohn  ;      an    entern     Tischt    sthredd    ein    Xotar    dOS 
uttent.    ein  Arzt  in  Atloug* pSTTÜke  besehuut  dtis  Harngtas,   dte  hetden   Töchii 
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hinter  dem  Notar;  die  eine  weint.  Schelmuffsky  liegt  im  Hemde  auf  dem  Fussboden 
und  heult,  neben  ihm  das  Hündchen  der  Mutter.  Im  Hintergrunde  in  der  geöffneten 
Thüre  der  Hausknecht  und  die  Jungemagd.  Auf  einem  herabhängenden  Blatte  oben 
steht  der  Titel  wiederholt:  La  Maladie  et  la  raort  de  l'honnete  Femme.    4  696. 

Exemplare  in  Dresden  und  Göttingen,  und  im  Besitze  des  Herrn  Buchhändlers 
Heinrich  Hirzel  in  Leipzig. 

Ich  möchte  nicht  bezweifeln,  dass  dies  der  von  Wolfg.  Köder  in  Frankfurt  a/M. 
nach  Leipzig  geschickte  und  hier  von  Joe.  Phil.  Schneider  (s.  Anhang  II)  mit  dem 
Titelkupfer  versehene  Originaldruck  ist.  Von  dem  oben  beschriebenen  Drucke  des 
Schelmuffsky  weicht  er  in  vorteilhafter  Weise  ab,  was  denn  auch  dafür  sprechen 
dürfte,  dass  der,  ja  ebenfalls  von  Röder  eingesandte  Originaldruck  des  Schelmuffsky 
noch  nicht  wieder  aufgefunden  ist. 

2.  Frankfurt  und  Leipzig  1750. 

Zusammen  mit  der  ersten  Comödie  (/,  2,  b)   etc.,  s.  unten  IV,  2. 

IV.  Das  Denk-  und  Ehrenmahl. 

l.   o.  0.  1697. 

Sefete«  |  £)encf*  |  unb  |  ©j>ren*2Ral>t,  |  X)er  |  »erlaub  geroefenen  |  <E$rß$en 
Stau  |  ©d&fompampe,  |  3n  |  ©ner  |  ®ebäd)tnüfa@ermone,  |  aufwertetet  |  Don  | 
§erw  (Sergen.  |  (Strich)  \  Uf  Special-Sefeljt  ber  @eettg«83erftorbenen  |  gebrueft 
im  3af)X  1697. 

42  bezifferte  Seiten  8°  incl.  Titelblatt,  dessen  Rückseite  leer,  dessen  beide  Seiten 
aber  mitgezählt,  nur  nicht  beziffert  sind.  Signatur  Ä — S,  doch  enthält  %  nur  6, 
S  7  Blätter.  Hinter  6  t  folgt  ein  neues  Titelblatt ,  dessen  Rückseite  leer  ist ,  und 
für  das  die  Ziffern  33  und  34  ausgespart  sind.  Es  hängt  durch  den  Custoden  SBcljt* 
mit  den  voraufgehenden  Blättern  zusammen. 

SBoljtgemetnte  ®eban<Ien,  |  befy  bem  ®rabe  |  Ü)er  |  Sßetytanb  $o<$*  (Sljr< 
unb  Eugenb*  |  begabten  |  gtöSU  |  ©ctyfampampe,  |  ©onft  |  SDte  &)xl\ty  grau  | 
genannt:  |  SBormtt  |  31jre  Sefete  @c$u(btgfett  |  Unb  |  £raurtge$  ©etytetyb  |  ent* 
beefen  motten  |  ÜDero  |  Refpective  betrübte  Äinber  |  Unb  |  $auj$genoffen.  |  [einige 
kleine  Verziei-ungen  in  horizontaler  Linie)  |  ®ebru<it  im  Saljr,  ba  bte  ©ctylam* 
pampe  |  fcerfctyteben1)  toar. 

Der  erste  Theil  enthält  eine  prosaische  boshafte  Leichenrede,  danach  eine  Aria 
fcor  ber  ^ßrebtgt,  und  Aria  nadj  ber  ^ßrebtgt.  Der  zweite  Theil  bringt  8  Leichen- 
carmina,  meistens  in  Alexandrinern,  unterzeichnet  Signor  Schelmuffsky,  Daetftle,  Char- 
lotte, Clarille,  Edward,  Fidele,  $err  ®erge,  biejenige  SRatte,  »eldje  bte  Sljre  ge* 
tyabt,  ber  grau  ©djlampampen  ttyr  ©etben  Äletb  ju  jerbetffen. 

Exemplar  im  Besitze  des  Herrn  Heinrich  Hirzel  in  Leipzig. 

*)   d.   h.  gestorben. 


U5] 
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2.  Frankfurt  und  Leipzig  1750, 

Zwammen  mü  den  beiden  Cotnädien,  doch  nur  die  tbJehlgemeimen  ©ebanrfen. 

VIE  |  LA  MALA  DIE  ET  LA  MÜHT  |  DE  L  1IÖNXETE  FEMME  ;  (Slrfcft)  | 

Ita*  ift :  |  Der  efyrlid;eu  grau  !  Sdjlttmpainpe  |  8eben,  ftrancfljeit  |  unb  lob,  | 
in  Btuetjcu  ]  fajfc  unb  Trauer  *  ©pielen  |  tcrgeftetit,  |  uitb  |  Slufc  ban  Sranfeö* 
fifäeu  in  baä  Teilte  |  überfefct  |  ton  |  @<$efotuff«fy  SRrifegefa&rteit.  |  {Str 
grandfurtf)  unb  t'eipjig,  1750  ■  , 

(58  Seiten  grosseres  8°,   signiert  a — l,   also  40  Bogen.     Die  Bezifferung  stimmt, 
da  das  Titelbild   ;  fttten Stücke   auf  das  erste  Blatt  des  Hogens  a  gedruckt  ist. 

Das  Bild  entspricht  dem  oben  besprochenen  Drucke    /,  2,  a),    fei  «i(ht  < harukteristischer 
und   besser  ausgeführt,    so  das*   matt   ein  fcttfl  ;<nal,    ah   ffl  /MM   WM1    würde, 

als   Vorlage  voraussetzen   müehte.      Auf  S.  70  schliesst  das  erste  Stück,    das   keinen 
besonderen   Titel  hat.      JffiJ    der    unbeziffert   gebliebenen  Seite   7/    beginnt    das  zu 
Stück,  das  seinen  Wfl  tat;  Tev     Gfyilidjen  Jrau  |  Schlampampe  |  Ärantf* 

^eit  unb  lob  |  3toetyte  J6|(WiWm»g<  |  lu§  toem  granfeoßfdfen  tnä  Teuifdje  |  überfefct. 

Zw  i'Am  wt  Mfl  Titetkupfer  eingeklebt,  eine  ztnnluh  gute  Copic  des  Titelbildes  des 
oben  angezeigten  Druckes  ///,  /».  — -  Auf  Seite  §U  folgt:  SnfylUg  |  toöfytmetyuenber 
GScbancfen  j  bever  hintev&üebeuen  |  Kmber  unb  $au§gOlöffeil  |  bety  beut  @rabe  J  ber  | 
grau  Schlampampe,  |  fonß  |  Dil  efyrticfye  grau  j  genannt,  &fofcr  Anhang  besteht  aus 
hen  schon   ericahnt  eu    boshaft   humoristischen   S    Trauergedichten. 

I -mplare  in  Berlin   und   im   Besitze  des  Herrn  Heinrich  llirzel  in  Leipzig,    dem 
nur  das  eingeklebte  zweite   Titetkupfer  fehlt. 


V,  Die  Opera,  Hamburg  o.  J. 

Le  Jouvaneeau  Charmant    |   Seigneur  Schelmullsky ,    |    Et  |  L' Honnet  e 
Femme  |    Schlampampe,    |  re  t  |  par  unc  |  OPERA  |  sur  k  Theatre 

ä  Hamhounj.  \  Dter  £er  anmttiljige  3üngüng  |  ®djefouiff*ty,  |  unb  ,  ®tc 
efytfic^e  grau  |  Schlampampe,  |  3n  einet  |  OPERA  |  auf  ben  $amburfliföen 
Theatro  |  üürgcftcüct.  |  Hamburg,  |  ©ebrueft  im  guttuen  31SJG. 

80  Seiten  8°,    schon    die  liiiekseite   des    Titels  mit   2  beziffert,    signiert  % — @, 
Es  ist   wohl   nicht  zu  bezweifeln,    dass  dieser   Druck  die   Ldifio  prineeps  ist,   die 

nicht  wieder  aufgelegt  worden  tu  wkt  scheiM* 

Exrmptatr    in    Dresden   und   in    fierttn  ,     und    im    Besitze   des    Herrn    Buchhändlers 
Hrittiuh    llirztt   in    Leipzig* 


1  Ware  Gottsched  ganz  zu  vertrauen,  so  musste  bereits  im  Jahre  4699  eine 
solche  Sammelaus'pttu  ersehieneu  sein.  Im  Xöthtgen  VOfTütA  //,  S.  Ä65  führt  er 
unter   den   Jahre    fß91t  dz   zu   /,    S.   W7    an 

2)er  e^rticf^eii  Bftau  2d)lantpantpe  Veben,    HVantyett  unb  lob, 
unb  Jrauerfpielen ,    jebeä   t>on  3  $anbhingen ,    in  "profa ,    etn^lit. 
SWpjig, 

lesfatii    hat    der    Titel    die  Jahreszahl    4699   nicht    mUhaiten,     denn    das  f 
Gottsched   $Of  ßludrücktiQk    OH.      Immerhin    darf  man  annehmen,    dass  es  schon 

Jeni   Jahre    41  Itf    zasttmmenifrdrackte  Att*>,  hen    hat. 

Abluadl.  <l.  K.  S.  Gtfflellücb.  d.  Witfsenicli.  Hl.  40 


tu  jroei)  i'uft^ 

Avanffin-t  unb 
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VI.  Graf  Ehrenfried. 

©raf  |  ©jrenfrieb,  |  in  einem  |  8uft«@ptctc  |  fcorgefteflet,  |  unb  |  üflit  31jr: 
ÄBntgt.  SWaieftat  |  in  $oi)fen  ic.  ic*  unb  S^urfürftf.  |  Dur#(.  ju  ©ad^fen  ic.  :c.  | 
attergnabigften  |  Special -©etoitttgung  |  unb  gxe^eit  |  jutn  ÜDrud  beförbert.  | 
[ein  Blumenkorb,  darunter  ein  langer  Strich)  I  Anno  M.DCC. 

428  bezifferte  Seiten  8°,  signiert  3t — £,  die  letzten  Seiten  enger  und  kleiner 
gesetzt,  die  Rückseite  des  Titels  leer.  Voran  ein  Kupferstich  in  Quer  4°,  links  ein 
Rechtsgelehrter  mit  Allongeperrüke  und  breitem  Hut  auf  dem  Kopfe ,  mit  sehr  con- 
fiscierter  Physiognomie,  einen  Degen  an  der  Seite,  in  der  Rechten  einen  Stab,  in 
der  Linken  ein  beschriebenes  Blatt  haltend  mit  der  lieber schrift  Intrüschen.  Unter 
ihm  steht  Injurius  ber  f5fccf*©djrei&er.  Hinter  ihm  zu  seiner  Rechten  [also  links  vom 
Beschauer)  ein  Schreibsecretär,  auf  dem  viele  beschriebene  Blätter  über  einander  lie- 
gen; darüber:  Falsche  Denunciations- Sachen,  item  Injurien  und  Huren  Processe. 
Die  Hälfte  zur  Rechten  des  Beschauers  stellt  einen  Mann  mit  einem  grossen  Kelch- 
glase  in  der  Hand  dar,  offenbar  denselben,  den  bereits  das  Bild  zum  Schelmuffsky 
bietet.  Darunter:  £err  Johannes  Der  luftige  2Bein*@djencfe.  lieber  ihm:  £op!  Du 
Iebeß!  in  Deinen  Stamme.  Zwischen  beiden  Personen  steht  ein  Säulentischchen,  auf 
welchem  wieder  viele  beschriebene  Blätter  liegen,  darüber :  lauter  Intrüschen .  —  Zu 
Bogen  %  gehört  ein  Quartblatt  mit  2  Kupferstichen  in  8°.  Der  eine,  wie  drüber 
steht,  zu  Pag.  88,  stellt  ©raf  StyrenfriebS  Sab*@tube  dar:  in  einem  gewölbten,  in 
der  Mitte  durch  eine  Säule  gestützten  Gemache  mit  getäfeltem  Fussboden  wird  der 
Graf  von  3  Personen  geschröpft  und  mit  Wasser  begossen,  während  4  Männer  in 
Allongeperrüke  und  breitkrämpigem  Hut  daneben  stehen.  Das  andere  Bild,  zu  Pag.  91 
stellt  dar  ©raf  StyrenfriebS  Stadjtlager :  in  einem  gewölbten  Räume  schläft  der  Capitain- 
Lieutcnant,  der  die  Wache  hat,  sitzend  in  einem  Lehnstühle,  während  der  Graf  und 
6  Diener  auf  einer  Streu  liegen.  Ein  Kind  [wohl  Mummelmärten)  im  Hemde  kriecht 
auf  dem  getäfelten  Fussboden ,  und  kraut  dem  Grafen  die  Fusssohlen  (nach  dem 
Stücke  freilich  soll  auch  er  schlafen). 

Exemplar  bei  den  Acten,  Königl.  Sachs.  Hauptstaatsarchiv,  Loc.  9708,  Acta 
das  von  Christian  Reutern  verfertigte  Lustspiel  pp.   4700,  Fascikel  A,   Bl.   4  fg. 
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VII.  Dramen,  die  möglicherweise  noch  für  Christian  Reuter  oder 
seinen  Kreis  in  Anspruch  genommen  werden  könnten. 

1.  Das  bärtigte  Frauenzimmer. 

ÜDa$  |  Sättigte  |  grauen»  |  ^initx,  |  SBergeftetfet  in  einer  |  luftigen  |  So* 
möbie  |  (Zierleiste,  dann  Strich)  |  ®ebru<ft  im  3aljr  1696. 

Nach  Seite  76  beginnt  ein  neues  Stück: 

^offenfpiet,  |  35er  |  Sitte  verliebte  unb  |  Derad^te  |  ftretyer,  |  3ean  $enn.  > 
[Strich]  |  Anno  1696. 

448  Seiten  42°,  5  Bogen,  signiert  % — 6.  Rückseite  des  ersten  Titels  leer. 
Zum  Bogen  %  gehört  auch  das  der  Bezifferung  sich  entziehende  Titelkupfer,  eine 
schlanke,  stattlich  geputzte  und  frisierte  Dame  mit  lang  herabwallendem  Kinnbart 
und  kräftigem  Schnurrbart  Die  beiden  letzten  Seiten  sind,  um  mit  dem  Räume 
auszureichen,   mit  kleineren  Typen  gesetzt. 

In  den  Acten  heisst  dies  Drama  »die  s.  g.  großbärtigte  Jungfrau«.  Das  war 
also  die  Benennung,  mit  der  das  Buch  im  Volksmunde  bezeichnet  zu  werden  pflegte. 

Exemplare  in  Berlin  und  in   Weimar  (aus  Gottsched' s  Bibliothek). 


2.  Die  Alchymistengesellschaft. 

üDie  |  Dur<$  fettfame  ßinbttbung  |  unb  ©etriegerety  |  ©d&aben  brtn* 
genbe  |  Alchymiflen*  |  ®efettfd&afft,  |  9tod&  |  ityren  gen>öljnttc$en 
2tter<fmalj*  |  ten  unb  ©genfd&afften,  toetd^e  fic  Den  fid&  |  frieren  (äffen,  nebft 
Slnfityrung  einiger  Difcurfe,  toa$  |  Don  ber  Alchymie  ju  galten,  tüte  aud&  ßr« 
jeljtung  et*  |  lieber  untüchtigen  Procefle:  ©orbety  aud&  biete  in  |  Convention 
gebrauche  IjBfftid&e  {Reben,  unb  |  unterfd&iebtid&e  (Srgöfeligteiten  jubefinben,  |  in 
einen  |  nüfetid^en  .  8uft*@piete  |  bergefteüet  ben  |  J.  D.  K.  |  (Darunter  ein 
Drucker  stock,  ein  anderer  am  Schlüsse  des  Buches). 

227  bezifferte,  aber  falsch  bezifferte  Seiten  42°.  Rückseite  des  Titels  und  letzte 
Seite  leer.  Der  erste  Bogen  (44  Bll.)  trägt  die  Signatur  3C ,  der  zweite  beginnt  mit  33, 
und  so  geht  es  fort  bis  Ä.  Jener  erste  Bogen,  zu  dem  auch  das  Titelkupfer  gehört,  hat 
(ausser  diesem  und  dem  Titel)  8  unbezifferte  Blätter  mit  der  Vorrede  und  dem  Personen- 
verzeichniss.  Auf  dem  achten  Blatte  rückwärts  beginnt  die  Bezifferung  mit  4  und 
setzt  sich  auf  dem  ersten  Bogen  bis  9  fort,  so  dass  immer  die  geraden  Zahlen  auf 
der  Stirnseite  stehen.  Mit  33  springt  die  Bezifferung  auf  43  über  und  geht  von  da 
regelmässig  weiter.  Die  Vorrede  ist  unterzeichnet :  »3I)nen  3>tenen  Äan«  und  »Storb* 
Raufen  ben  17.  Dec.  |  4  699.« 

Das  Titelkupfer  stellt  eine  sich  weit  hin  erstreckende  Bühne  [also  den  sogen. 
Prospect)  dar,  vor  der  eine  Menge  vornehmer  Zuschauer  stehen,  meistens  dem  Beschauer 
den  Rücken  zuwendend.     Die  Bühne  präsentiert  vorne  den  Harlekin  und  einen  Mann 

40* 
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in  vornehmer  Kleidung,  der  einen  Geldbeutel  in  der  Hand  hält  und  sich  im  Kopfe 
krauet.  Im  Prospect  vorne  ein  Arzt  mit  dem  Harnglase,  ganz  hinten  ein  Alchymist 
im  Ofen  ein  Decoct  umrührend. 

Exemplar  in  Berlin. 

Nach  Gottscheds  Angaben  im  Nöth.  Vorrath  /,  269  ist  im  Jahre  4700  in  Leipzig 
eine  neue  Ausgabe  erschienen,  die  mir  nicht  bekannt  geworden  ist. 

3.  Der  schlimme  Causenmacher. 

Der  fcfyßmme  |  ßaufenmac^er,  |  Denen  red&tfd&affenen  |  Slbbocaten,  | 
Unb  fonften  |  einem  ieben  curiofen  8te6lja6er  |  jur  ©etuftigung,  |  Denen  SBfen 
afcer  |  jnrffiamung,  |  3n  einem  |©c$au'©ptete|  artig fcorgefteflet.  |  {Drucker- 
stock) |  Seidig,  brudt«  Smmanuel  Siefee,  |  Anno  1704. 

460  richtig  bezifferte  Seiten  8°,  Signatur  % — Ä.  Rückseite  des  Titels  leer.  Die 
5  Blatt  einnehmende  Vorrede  ist  noch  unbeziffert;  dann  beginnen  die  Zahlen  sogleich 
mit  43. 

Exemplar  in  Berlin. 


ZWEITER  ANHANG. 

Auszüge  aus  den  Acten. 

Lange  habe  ich  geschwankt)  bis  zu  welchem  Umfange  ich  die  Auszüge  aus 
dm  Arten  zum  Abdruele  bringen  solle,  bin  aber  schliesslich  zu  der  Veherzeugung 
gehmgt,  dass  es  sich  empfehle,  lieber  ettrns  m  viel  als  zu  wenig  mitzutheiten, 
um  so  mehr  als  uns  ja  die  Bütiptaeten  .  die  bei  der  Unuersdiit  erganger 
welche  die  Denunciatnmen,  Verhöre,  Vrrurthedungen  Christian  Heuler 's  enthielten. 
gänzlich  fehlen.  Was  ich  im  folgenden  mitgetheiÜ  habe,  ist  vollständig  gegeben) 
einschliesslich   seihst  der  Adressen,  der  Anreden  und  Subscriplionen.     Auch  fliese 

gehören  zur  Veranschauliöhung  der  Verhältnisse,  oft  für  den,  der  sie  zu  lesen 
versteht}  auch  der  augenblicklichen  Situation ,  und  so  konnte  ihnen  der  wenige 
Raum,  den  sie  einnehmen,   Wohl  gegönnt  werd 


I.  Christian  Reuter  und  die  M  Ulier  ischen  Erben. 
1695/96. 

A.  Leipziger  Stadtarchiv  XL  VI«  152.    (liiichercensur- Acten, 
Toi.  II.  1691—1705)- 

;nf,  t— e.) 

1 .     Ociober  S — 7  :   Vernehmung  der  Wittive  Müller,  Hegbetfs  und  Brandenburgers. 

Den  5.  Oclobr.  IW5, 

Fr.  Anna  R  o  $  i  n  a  ,  Eustachi]  Müllers  nachgelaßene  Witwe, 
Erschien  auf  erfordern  und  ward  Ihr  vorgehalten ,  wasmaßen  E.  löbl,  Uni- 
versität E.  B.  Hochedl.  Rdthe  h  int  erbringen  laßen,  daß  sie  sich  alda  weircn 
einer  in  Druck  herausgekommenen  Comoedie  beschweret,  Dahero  Wolgedacbter 
Rath  vor  nölhig  erachtet  hatte,  weil  diesfalls  bej  Ihm  nichts  gesuchet  wor- 
den, sie,  was  Bf  damit  vor  Bewandnis  habe,  und  warum  sie  es  nicht  aufn 
Rath  hause  gesuchet,   zu  vernehmen. 

Worauf  dieselbe    Zur  Antwort    gab,    daß  sie  sich  zwar  obbemeller  Co- 
moedie nicht  angenommen,   noch  dieserwegen  einigen  Verdacht  auf  iemand 

Labt,    nachdem   aber  bishero  des  Nachts  nicht  allein  etliche  Personen  vur 
ihr  Haus  gekommen  und  sowol  vor  als  auch  gar  zum  Fenster  hinein  gerulTen 
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hätten  »ach  die  ehrliche  Frau«,  und  diese  Worte  »Schelmufsky«  *)  darbey 
gebrauchet,  überdies  des  Abends  Jungen  vors  Haus  getreten  und  darvon 
gesungen,  sondern  auch  Griebner,  Herrn  L.  Griebners  Sohn,  gestern 
mit  ihrer  Kinder  Informatom  davon  geredet,  und  daß  solche  gedruckte  Co- 
moedie  auf  sie  gemachet  sey  vermeldet,  mit  weiterer  Anführung,  als  ob  in 
solcher  das  in  ihrem  Hause  befindliche  neue  Gebäude  übern  Waßertrog  ganz 
deutlich  enthalten  wäre,  hiernechst  auch  an  dem  sey,  daß  zweene  Studenten, 
nahmendlich  Kr  eil  und  Reuter,  bey  ihr  gewohnet,  welche  sie  aber,  weil 
dieselben  keinen  Pfennig  Miethzins  entrichtet,  nicht  länger  bey  sich  leiden 
wollen,  und  sie  dahero  dieser  Cojmoedie  halber  einigen  Verdacht  auf  dieselben 
gehabt,  so  hätte  sie  dieses  bey  E.  löbl.  Universität  denunciret,  es  würde 
auch  noch  iezo  daselbst  gedachter  Praeceptor  deswegen  vernommen.  Bran- 
denburger habe  unterschiedliche  Exemplaria  von  solcher  Gomoedie  ver- 
kauft, bitte  daß  ihm  dergleichen  untersaget  werden  möchte,  indem  sie 
gar  sehr  besorge,  woferne  diesem  Geschrey  an  ihrem  Hause  nicht  gesteuert 
würde,  daß  dadurch  leichtlich  gros  Unglück  entstehen  möchte,  indem  ihr 
ältester  Sohn  heute  oder  morgen  heimkommen  und  es  nicht  leiden  würde. 

Martin  Theodor  Heybey,  Buchhändler  alhier, 
Erschien  auf  gleichmäßiges  erfordern  und  meldete  auf  befragen,  daß  er 
vorherbeni ernte  Comoedie,  nachdem  selbige  von  Herrn  M.  Ernesti  vor  4  4. 
Tagen  censiret  worden  sey,  bei  Brandenburgern  habe  drucken  laßen, 
wie  denn  auch  das  geschriebene  Exemplar  mit  der  Gensur  bey  selbigen 
annoch  befindlich  wäre.  Solches  hätte  er  anfänglich  von  einem  Purschen 
in  blauer  Kleidung,  der  bey  dem  Advocaten  Hrn.  Gözen  sich  aufhalte,  deßen 
Namen  er  nicht  wiße,  bekommen,  und  habe  derselbe  darbey  gesagt,  daß 
sie  es  von  einem  Gomoedianten  empfangen,  und  daß  solche  Gomoedie  be- 
reits zu  Nürnberg  gespielet  worden  sey;  es  wäre  auch  ein  ander  Student, 
namens  Reuter,  bey  obgedachten  Purschen  gewesen,  als  ihm  diese  Co- 
moedie zu  drucken  gebracht  worden,  der  jenen  wol  würde  zu  nennen  wißen. 
Wie  er,  Heybey,  diese  Comoedie  censiren  laßen,  hette  Herr  M.  Ernesti 
gesagt,  es  schiene,  als  ob  solche  iemand  beträffe,  doch  hoffe  Er,  daß  sich 
niemand  deßen  annehmen  würde.  Er  habe  deren  bereits  400.  Exemplaria 
verkauffit,  und  düncke  ihm  nichts  anzügliches  darinne  zu  seyn  als  etliche 
Proverbia2),  dergleichen  Hr.  Weiße  in  seinen  Schrifften  öffters  gebrauche. 

1)  Nur  dies  eine  Wort  ist  zu  Protokoll  genommen;  vielleicht  ward  auch  noch 
»Der  Tebel  hohl  nier«,   »Ei  sapperment«  u.  A.  gerufen. 

2)  Dafür  heisst  es  in  Heybey' s  Aussage  vom  22.  October  »Sprichwörter«,  d.  h. 
Redensarten,  hier  volksthümliche  Wendungen,  nicht  Sprichwörter  in  unserem  Sinne. 
Vgl.  in  Weise's  Markgraf  von  Ancre :  »Carl,  Wo  ist  endlich  der  CÖrper  blieben? 
Leo,  Nirgends  und  allenthalben.  Carl,  Der  Herr  Bruder  versucht  mich  heute 
mit  dunkeln  Sprichwörtern«.  —  So  ist  z.  B.  von  Weise  das  »Wirthshaus  zur  gül- 
denen Laus«,  die  »Frau  Mutter  Sprache«,  vielleicht  auch  die  beliebten  Scheltworte 
Rabenaas,  Bärenhäuter  u.  ä.,  die  Eselswiese,  Redewendungen  wie  »Zeit  hat  Ehre«, 
»Wer  läßt  fragen?«  »Was  giebts  Junges?«  u.  s.  w. ,  manche  Namen  wie  Ursel, 
Blandine,  Courage  ;  ja  selbst  in  Betreff  der  für  Reuter  besonders  bedenklich  gewor- 
denen Redewendung  »So  wahr  ich  eine  ehrliche  Frau  bin«  hätte  er  sich  auf  Wen- 


Christian   Reiter. 


608 


Hierauf   ward    ihm    angedeutet;    daß    Bf    »in   Exompbr    Blfl    dem  danmf 
befindlichen  HolzschniUr  '     herauf  geben  solle. 

J  u  ha  n  n  Christoph  Bandenburger 
Gestehet  auf  befragt!!,  daU  er  melirbemelie  Cnmnedic  von  He\ *  bey  em- 
pfangen und  gedrueket,  produciret  zugleich  das  geschriebene  Conccpl  hier- 
um,  samt  Herrn  M.  Ernesti  darauf  befindlicher  Censurt  saget  darbey  f.r- 
ner,  daß  der  Autor  ein  Student  §ay,  und  lle\bey  solchen  wol  kennen 
würde,  Es  waren  600  Bxemplaria  von  ihm,  jedoch  die  wenigsten  mit  dem 
vorne  anstehenden  Holzschnitte,   gedruckt   w..rden. 

Den  6.  Oclobr.  169 
Ist  in  Namen  derer  Herren  Bueher-Comniissarien  dem  Buchhändler  .Martin 
Theodor  Ueybev  durch  mich  endesbenanten  angedeutet  worden,  daß  er 
bis  auf  weitere  Verordnung  von  ebben  iemter  Comoedie  ferner  kein  ElAEDptar 
verkauften  solle.  Welches  demse Iben  in  seinem  Buchladen  selbst  vermel- 
det habe. 

Joh.  Andr.   Ruh  lisch  NPC  d  jur.   Begistrator  nipr. 

Den   7.  Octobr.    1695. 

Wurde  Martin  Theodor  Bey  bey  anderweit  jufs  Itaihhans  erfordert,  und 
nochmals  befraget,  ob  er  nicht  wüste  T  wie  diejenige  Person  in  blauer  Klei- 
dung, weiche  diese  Comoedie  ihm  //um  Druck  ollcrirel ,  mit  Namen  heiße;' 
Worauf  er  zwar  solches  anfänglich  mit  nein  beantwortet,  endlich  alter,  nach- 
dem er  sieh  eine  Weile  besonnen,  vermeldet,  wie  ihm  iezo  beyfalle  T  daß 
derselbe  Bar  heiße,  und  ist  sodann  das  ihm  gestriges  Tages  besehenen e  Ver- 
bot, solch«  Cooaqedie  weiter  niemand  zu  verkauften,  de  novo  wiederholet 
und  er  also  dimilüret  worden, 

Joh.  Andr.  Ruh  tisch  xNPC  &  jur.  Registratur  mpr. 

2.     Qetober  7  :    Klag&chrift  der  Withre  Müller  an  den  Stadfroth. 

Denen  Magnifieis,   Hochedlen,  Vcslen,  Großarhibahren.  lh»rhge-lnhrlenT 
Hoch  weises,    defl  lloehlobl   Stadt  Begiements  zu  Leiptzigk   Hoch- 
verordneten    Herren    Bürger    Meistern    und    RathsnUinnern ,    Ihren 
Hochgeehrten  gebietenden   Herren. 
Praes.   d.   7.  Oelohr.    ISN. 

Magnilici,    lloehedle,  Vesle,   Großaehlbare,   Hochgelehrte, 
Hochweise,   Hochgeehrte  gebietende  Herren. 
Bey   E,  HoehedL  und  Hoehwdl.  Ralh  kirn  ich  uogertlget  nicht  laßen,   wie 
von  einiges   meinen   wiederw  artigen  auf  mich  und  meine  Rindere  alhicr  ein 


tltui'jru     hei    M'et.\e  //'                    PUWH«       So    Z-  B.    im    Bäurischen    Marhtaeetl      »So   will 

ich  keine  ehrliehe  Gericlils-Sehullzin  sein,   WO   Budh   nicht'    i».   f,    ip,  ,    und  in  der 

Verkehrten    Weit:  »lst>    niehl    wahr,    ich    bin    die    ehrlichste   Handels-Frau  in   der 

Sladif« 

1    Uns  tst  i  m  Brandenhvrgeifi  Ah                               für  ffapftntteh , 

i?i    dem    Klaffet  r    Wüttoi                      md    i"    R<                  I  ie   tffuhrtjs   4uS9O09n    fintlrt 

s«:lt    die    Hchtl  <'>e. 
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schimpfliches  Pasqvill,  so  in  unterschiedlichen  Bogen  Pappiere  bestehen  soll, 
mit  einem  Kupfferstück,  darauf  mich  alß  eine  weibes  Persohn  abbilden  und 
darunder  diese  worte  sagen  laßen  „@o  xoaty  alfe  tc$  eine  eljrtid&e  grau  bin", 
welches,  wie  verlauten  will,  Johann  Christoph  Brandenburger  alhier 
Buchdrucker  gedrucket,  und  Martin  Theodorus  Heubein  BuchfUhrer  alhier 
in  großer  menge  albereit,  mir  und  denen  Meinigen  zum  höchsten  Schimpff 
öffentlich  und  ohne  scheu  verkauftet  haben  soll,  und  aber  ich  so  schlechter 
Dinge  hinter  solche  Pasqvillanten  zu  kommen  nicht  vermag,  ehe  und  bevor 
so  wohl  der  Buchdrucker  Brandenburger,  wer  ihm  solches  zu  drucken 
bracht,  alß  auch  der  Buchführer  Heubein,  wer  solchen  Schimpff  liehen 
Pasqvills  Verleger,  und  zwar  ieder  mit  seinem  Eyde  anzeigen  muß,  tlber- 
diß  mir  zu  Ohren  kommen,  wie  nicht  nur  solches  Pasqvill  noch  häuffiger 
gedrucket  und  divulgiret,  sondern  auch  dise  Michaelis  Meße  gar  durch  die 
angelangende  Comoedianten  gespiehlet  werden  solte; 

Wann  aber,  Hochgeehrte  Herren,  ich  solchen  großen  Schimpff,  so  mir 
durch  solches  Pasqvill  angethan  wird,  zuverschmertzen  nicht  vermag,  hin- 
gegen die  Pasqvillanten  nicht  nur,  sondern  auch  die  Pictores,  Sculptores  et 
Typographi  librorum  famosorum ,  so  solche  drucken  und  zum  verkauff  be- 
fördern, gleichfalls  seeundum  constit.  Crim.  Carol.  V  und  Churftirstl.  Sachs. 
Constit.  exemplarisch  zu  bestraffen; 

Alß  wil  Ew.  MagniBc.  Hochedl.  Großachtb.  und  Hochwdl.  ich  demüthigst 
angesuchet  haben,  Sie  geruhen  großgünstig,  solchen  Buchdruckern  Branden- 
burgern nicht  nur,  daß  Er  also  bald  den  Autorem,  wer  ihm  solches  zu 
drucken  bracht,  mit  seinem  cörper liehen  Eyde,  auch  alle  und  iede  Exem- 
plaria,  so  er  noch  etwann  unter  der  Preße  oder  sonst  noch  liegen  haben 
möchte,  alsofort  ohn  allen  Verzug  anzeigen  und  herausgeben,  alß  auch  den 
Buchführer  Heübein,  daß  er  gleichfalls,  den  Verleger,  und  was  Er  noch 
an  Exemplaren  von  solchem  Pasqvill  in  seinem  Buchladen  in  Druck  liegen 
habe,  jurato  darstellen,  auch  so  fort  beyderseits  in  Persohn  sich  sistiren, 
über  solche  unternommene  höchst  straffbare  Begünstigungen  rede  und  ant- 
wort  geben  sollen,  citiren,  sodann  solche  confisciren,  auch  an  die  auf  die 
ietzige  Michaelis  [meße]  angelangende  Comoedianten,  daß  sie  dergleichen  Pas- 
qvill in  ihrer  Comoedia  nicht  exerciren,  noch  ferner  durch  den  Kauff  divul- 
giret werden  solle,  bey  hoher  Straffe  an  allerseits  inhibiren  zulaßen,  wie  ich 
dann  dise  höchststraffbare  Pasqvill  Sache  E.  HochEdl.  Hochwdl.  zur  Inqui- 
sition und  Bestraffung  hiermit  anheim  stellen  und  übergeben  thue.  Geben, 
Leiptzigk  am  7  Octobr.   4695. 

E.  HochEdl.  Hochwdl.  Raths 

Demüthigste 
Anna  Rosina  Moll  er  in  VV. 

Hierauf  hat  E.  E.  Hochw.  Rath  dieser  Stat  über  das  an  Martin  Theodor 
Heyb.eyen  schon  gethane  Verbot  auch  unterm  Rathhause,  das  geklagte  VVerck 
nicht  zu  verkauffen,  Verbot  thun  laßen,  am  8  Octobr.  1695. 
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3.     Q&ohw  Io—:>l>      Vernehmung  Bahr*.  lu>utcr's  und  ffeybet/s. 

Den  10.  Octobr:  1695. 
Samuel  Rudolph  Bahr, 
Erscheinet  und  Säget  aufl"  Befragen,  vor  8.  oder  9.  Wochen  vvere  Beut  her 
zu  ihm  kommen  und  gesaget,  er  hello  eine  Comoedie  und  Nachspiehl, 
ob  die  Comoedianlen  herkühmon,  die  könien  es  agiren  ,  es  were  ein  artlich 
Ding.  Hernach  were  er  mit  Heu b einen  zu  ihn  in  blauen  Engel  kommen 
und  gesaget,  er  hetle  die  Comoedta  lh\  M.  Ernesti  zur  Censur  gebracht, 
er  wolle  es  aber  nicht  censiren,  er.  Bahr,  solle  mit  hingehen  und  spre- 
chen, er  hetle  Sie  von  Coinoedianten  bekommen,  er,  Reuther.  wolle  es 
nicht  gerne  wißen  laßen ,  daß  er  Sie  geinaehet.  Er  were  aber  nicht  mil- 
gangen,  sondern  Reuther  und  He  üb  ein.  Dieser,  als  er  vom  Balhhause 
kommen1  ,  lulte  gesaget,  daß  er  ausgesaget,  daß  er,  Bahr,  die  Comoedie 
fOÜ  Comoedianlen  bekommen;  er  hette  diesen  wiedersproehon  und  zu  Heu- 
b einen  gesaget,  daß  er  solches  nicht  als  ein  ehrlicher  Mann  geredet.  An- 
iezo  were  Reuther  hier  in  Collegio  gewesen  und  zu  ihn  gesaget,  er  solle 
nicht  sagen,  daß  die  Comoedie  von  ihm  herkahme,  sondern  als  wenn  er  sie 
von  Comoedianlen  bekommen.  He  übe  in  helle  gesiern  zu  ihn  gesagn, 
Reuther  hette  gedacht,   daß  er  tllese  Comoedie  vermehren  wolle. 

Actum  Ut  supra. 
Chrislophorus  S  C  h  e  f  f  1  e  r  mpr,  Acad:  Acluarius. 


Den  12.  Octob:  1095. 
C  h  r  i  s  t  i  a  u  Reuther, 
Erscheinet  au  ff  Erfordern  und  saget,  es  were  ihm  die  Comoedie  Den 
ber  e^tlid^eit  ftrau  betaut,  gestehet,  daß  er  selbige  gemacht,  helle  Sie  fin- 
L'iret  und  auf  niemand  gemacht.  Gestehet .  daß  er  bev  der  Müllerin  im 
Hause  gewöhnet,  und  daß  er  ie  zuweilen  von  ihr  gehöret,  daß  Sie  gesaget 
„fo  roafyr  tdj  eine  cfyrttdje  fftM  bin",  es  weren  lauter  nomina  Beta  und  eine 
Begebenheit,  so  nicht  Vorgängen,  sondern  von  ihm  fingiret;  von  dem  ältesten 
Müllerisehen  Sohne  hette  er  den  Schwor  nicht  gehöret,  sondern  von  einen 
zu  Merseburgk,  welcher  1.  Wochen  weggewesen,  und  als  er  wiederkommen 
frembde  reden  wollen.  Von  dein  Kupffer  wüste  er  nichts  und  müste  davor 
der  BuehfUhrer  Red  und  AntWOFtt  geben;  die  Comoedie  helle  er  allein  ge- 
macht und  ihm  Niemand  gelmlffen  ,  bette  Sie  ;ms  den  Molliere  meistens  ge- 
nommen. Negiret,  daß  nach  der  Censur  er  ein  und  anders  darzugebracht. 
Negiret  ,  daß  er  solche  Comoedie  auff  die  Müllerin  und  ihre  Töchter  ge- 
maehet,  sondern  ktinle  mit  gulen  Gewilien  s»"h\\  ehren,  daß  alles  fingiret ; 
negirrt,  daß  er  durch  den  Doclorem  Medicinae  Keinlanden  Dr.  Schöufelder 
aus  Schlesien  gemeint. 

Actum  ut  supra. 
Chriatophoroa  Schefflet  mpr.  Acad:  Acluarius. 


*)   Doch   wohl  am  7    (httAnr.    PfefteMl  fafofl  ftffl   '> .  Octot  U  Heybey 

Jftihr's   Namen   noch    nicht   <j*ntinnt   hü 
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gttnsttgtrog  halber  umh   Zehen  Thaler  in   bestraften,   sowohl  zu  Erstattung 
derer  verursachten  Unkosten T  nach  vergebender  Liquidation  und  richterlicher 
Ermäßigung!,  anzuhalten.     Von  rechts  wegen.     Zu  Uhrkuudt  mit  unsern  In— 
I  versiegelt. 

M-  Novembr.  f695. 

ChnrfBrstliche  Sächsische  Behttppdn  zu  Leipzigk. 

Den   A,   Deccmbris  1695.    h.  X.  audita   ist  dieses  Urthe!  Marl  in  Theodor 
Heybeyen  publicireL   vorgelesen  und  demselben  nachzukommen  andeulung 


gethan  worden. 


Gotfried  Griive,  Oberstalschr.  mpr. 


5,      Ih-ccmhvr  9:     Rcvlumutioti    lirtfhafs. 

Denen  Hoch  Ehrwürdigen,  Ifagnißcis,  HochEdlen,  besten,  Hoch-  und 
Wohlgelebrten  auch  Bochweisen  Herrn  Talen  tino  Alber ii,  der 
II.  Srijtiili  Hochberühmten  Doctori,  des  Chur-  und  FürsiL  S.  Con- 
sistorii  alhiero  hochverdienten  Assessor],  Wie  auch  l\  l\  des  Grofien 
FiirstenColIegii  Gollegiato,  Decemviro  und  derer  Stipendiaten 
Ephoro  daselbstea, 

80    wohl 

Des  Ilochlöblichcn  Stadt  Regiments  Huchansehnlichen  Herren  Btu 
Meistern  und  Rath,  ChurftJrstL  Sachs.  gnädigst  verordneten  Bücher- 
Commisaarien  p,  p.     Meinen  BoehgeEhrteaten  Herren  und  Großen 
Palronen  p. 

i'raes.  d.  9,  Decembr  1695. 

HucliEhrwürdiger,  Hagnißci,    HochEdle,  Yeste,   Hoch- 
mut   Wohlgclahrtc,    auch    Hochweise,     UuchizeEhrtesle 
Herren  und  große  PaironL 

Ew.  HoehElirwürden,  Hagnifieeng-HochEdl,  llerrl.  und  Hochweiß ht,  haben 
auff  eingebohltes  recht L  Erkanntnus  am  6.  dieses,  die  weil  ich  wieder  verboth 
das  Buchl.,  bie  (Sljvßc&e  fjtaxo  $\t  ^Mefuue  benahmt,  verkaufft  haben  solle,  mir 
IQ  rhl.  Straffe,  nebenst  allen  veruhrsacheten  Unkosten  zu  erlegen  angedeutet. 

Wann  aber  I.)  das  Buch). ,  wie  albereft  dargetban,  censiret  worden,  und 
diiheru  8t]  in  solchen  lall  es  das  Ansehen  hat,  als  ob  ein  schlecht  verbuth 
so  harte  nicht  binden  künte,  sondern  8.),  ehe  mit  der  Schärfte  zu  ver- 
fahren sey,  eine  pucnal  prohibilion  vorhergehen  müße,  so  aber  in  dieser 
Sache  niemals  geschehen,  sonsten  auch  t.)  nach  dern  verlmlh  ich  mich  aller- 
dings und  zwar  dergestalt  vorgesehen,  daß  ich  an  Niemand  Hiesigen  und 
dem  die  darin ne  mir  anfangs  gam  unbekannte,  nachgebende  aber  durch  ge- 
wisser Persohnen  auir  sich  selbst  gerichtete  application  erst  public  gemachte 
hisloric  wissend,  etwas  weiter  verlassen,  hingegen  B-)  nichts  slralt'bahres 
begangen  haben  werde,  wann  ttftch  .i  (bereit  beschehenen  GestiindnUs  ich 
etwas  weniges  an  einen  auswärtigen  Buehführer,  der  keine  Wissenschaft 
von  gedachter  biatorie  gehabt  und  hier  nichts  wieder  verkauf!!,  verthan, 
sintemahl  diese  distrahirung  zu  Niemands  Beschimpf ung  angesebn   gewesen, 
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bey  welcher  Bewandnüs  6.)  animo  et  occasione  injuriandi  cessante  auch  ver- 
both  und  Straffe  cessiren  wird,  zu  dem  ich  doch  7.),  obwohl  mit  Fremden, 
dem  iezigen  Anführen  gemäs,  ohne  negligirung  des  schlechten  Verboths, 
wegen  der  Verlagskosten,  zu  handeln  ich  vermeinet,  weiter  nichts  vor- 
genommen und  von  allem  ferneren  Handel  aus  respect  gegen  die  gnädigst 
verordnete  BücherCommission  abgestanden,  und  also  8.)  lieber  Schaden  leyden 
als  ungehorsahm  seyn  wollen,  welches  dann  9.)  mich  sehr  unvermögend  ge- 
machet, die  angesonnene  Straffe  und  Unkosten  zu  erlegen,  dabey  aber 
10.)  *)  hoffen  lasset,  es  werde  mein  Zustand,  der  bey  mir  als  einen  jungen 
Anfänger,  dem  eher  Mittel,  sich  recht  zu  Stabiliren,  vorzuschießen  als  zum 
baldigen  ruin  durch  Straffen  zu  entziehen  seyn  wollen,  so  schlecht  ist,  daß 
ich  manche  Woche  kaum  mit  meiner  Einnahme  an  das  qvantum  der  dictirten 
Straffe  gelangen  kann,  in  hohe  Consideration  genommen  und  die  Schärfte 
des  strengen  Rechtens  durch  sorgfältige  Lindigkeit  überwogen  werden,  Ge- 
stalt denn  dieses  Alles  und  noch  viel  anderer  wicht[ig]er  motiven  Hochgeneigt 
zu  überlegen,  hingegen  dieses  mein  vielleicht  einzig  und  allein  aus  allzu- 
weniger Erwegung  herrührendes  und  erstes  wenige  Versehen  nicht  so  hoch 
zu  exaggeriren,  und  mich  mit  Anforderung  einiger  Straffe  und  Unkosten  vor 
diesesmahl  mildrichterlich  zu  verschonen  ich  gehorsahm  bitte,  darneben  zu 
allen  respect  und  genauer  Observanz  derer  mir  künfftig  zukommenden  Befehle 
und  Verordnungen  mich  verpflichte  und  in  Versicherung  erfreulicher  re- 
solution  iederzeit  verharre 

Ew.  HochEhrwürdl:  Magnificenz-  HochEdl.-  Herrl.-  und 
Hochweißl. 

Datum  Leipzigk  Martin  Theodor  Hey  bey  mpr. 

Den  9.  Decemb:   4695.  Buchhändler 

Rl.  sol  die  Straffe  erlegen,  hernach  bitten.  Dieses  ist  Martin  Theodor 
Heybeyen  auf  dem  Rathhause  mündlich  angedeutet,  am  16.  Decembr.  1695. 
welcher  bis  auf  die  Meße  um  frist  gebeten,  und  so  dann  die  Straffe  zu  er- 
legen versprochen. 

6.     Januar  20:    Abermalige  Reclamation  und  Bitte  Heybey's. 

Denen  Magnificis,  Hoch  und  WohlEdlen,  Vesten,  Hoch-  und  Wohl- 
gelahrten, Hoch  und  Wohlweißen  Herren  Bürgermeister  und  Rath 
der  Stadt  Leipzig  p.  Meinen  Hochgeehrtesten  Herren  und  großen 
Patronen  Leipzig. 

Praes.  d.  20  Januarij  1696. 

Magnifici,  Hoch  und  WohlEdle,  Veste,  Hoch  und 
Wohlgelahrte,   Hoch  und  Wohlweiße 
Hochgeehrteste  Herren,  Große  Patroni. 
Ob  ich  wohl  in  der  gänzl.  Meynung  gewesen,   Ewr.  Magnif.  und  Hoch- 
Adel.  Herrl.  würden  meiner  neulichsten  Supplic  hochgeneigt  deferiret  haben, 


geschrieben  steht  nochmals  9. 
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und  die  mir  zuerkante  vermeinte  Straffe,  in  Ansehung  ich  ein  junior  An- 
fo&ger,  »ijis  wenige  so  ich  in  Vermögen  habe,  von  ehrlichen  Leuten  erborget, 
erlaßen  hoben ,  So  muß  ich  vor  iezo  dennoch  nicht  ohne  sonderbahre  Ge- 
mUths-Kränkung  vernehmen,  wie  daß  ich  nicht  nur  wegen  Kriegung  ob- 
bcnandter  Straffe  ritirel .  sondern  auch  überdies  ein  Expens  Zettel  von 
4  Thlr.  10  gr.  zugeschieket  worden.  Nun  ich  zwar  vermeinet,  meine  an- 
geführten Ursachen  würden  relevant  genug  seyn  zu  tilgung  dieser  zuerkandten 
Straffe,  sinlemahl  das  Tractl.  von  Tit.  Herr  M.  Ernesli  censiret ,  und  also 
nicht  mir  zu  imputiren ,  sondern  derjenige  solle  es  verantwortlen ,  durch 
deßen  Zulaßung  und  perimssiou  es  ist  gedruckt  worden j  damit  ich  aber 
dennoch  meinen  schuldigen  gehorsam  beweise,  so  erbiethc  mich  zu  ertegung 
der  Uncosten ,  die  zuerkandte  Straffe  aber  werden  Ewr.  MagniL  und  Hoch- 
EdL  Herrl.  mir  in  ansehung  ohangefüVhHen  Ursachen  hochgeneigt  erlaßen. 
Welche  hohe  Gnade  ich  zeit  Lebens  werde  rühmen  und  dafür  verharren 
Ewr.   Magnif;   und  Hochadel.   Herrl. 

horsa  mster 
Leipzig  d.  20  Januarij  Martin  Theodor  Heybey  mpr. 

1696.  Buchhändler. 

Den  21»  Januarij  1696  hat  Martin  Theodor  Heybey  die  zuerkanten 
10  Thlr.  straffe  nebst  denen  Geriehtsgebüren  erlegt,  und  sind  ihm  auf  sein 
Bitton  von  der  Straffe  xier  Thaler  zurück  gegeben  und  erlaßen  worden, 


1696  97. 

B.  Leipziger  Stadt-Archiv  XLYL  157,  (Commission  Acta  Annen  Rosinen 

Müllerin  wegen  einiger  schimpf  liehen  SchrifTten  auf  ihren  Sohn  und 

Töchter  betr.    Anno  1696.) 

(Nr#  7 — 170 

August   I  i,     h'fdfjsvhri/t  der   Wtthce  Müller  an  den  Churfürstm* 

Dem    Durchlauchtigsten    Fürsten     und    Herrn,     Herrn     Friderico 
Augusto,    Herzogen   zu  Sachßen   (folgt  der  ganze  Titel)    Meinem 
Gnädigsten  Herrn 
d.  20.  Aug.   1696. 

Durchlauchtigster  Churfürst , 
Gnädigster  Herr, 
Eure  Churfürst L  Durchl.  geruhen    gnädigst  Ihr  von    mir  mit   betrübnis- 
vollen   gemüthe    in    aller  Demuth    unterlhltnigst   hiermit  vortragen  zu    laßen, 
wie  daß  ohnlüngst  ein  so  genanter  Studiosus,  nahmens  Christian  Reulher, 
nach  Art  einer  Comoedie  und  unter  dem  Tilul  tte  Sljrfidje  grau  eine  Uj>[ 
und    höchst    schimpft  liehe  Schnraliseh rillt    und   rasqvill    auf   mich  und    meine 
Kinder,    nebst   andiehlung    schändlicher  Zunahmen,    zu    unserer   grüsten  Be- 
schimpfung   nicht    nur  in  Schriften  verfertiget,    sondern  auch  selbiges  ver- 
mittelst eines  heimlichen  Verlegers,   mdneh  |:  wie  alle  Paßqvilianlen  PHol:* 


Praes. 
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ohne  Beyfügung  seines,  ingleichen  des  Truckers  und  des  Verlegers  Nahmens, 
auch  außenlaßung  des  Orthes,  gar  zum  öffentlichen  Truck  befördert  und 
verkauffen  laßen;  Nun  ist  zwar  obgenanter  Pasqvillante,  nachdem  Vorhero 
viele  indicia  wieder  ihn  sich  geäußert,  bey  hießiger  Löbl.  Universität  in 
gefängliche  Hafft  genommen  und  wieder  ihn  mit  der  inqvisition  verfahren, 
auch  nach  dem  Er  zu  oben  berührter  SchmähSchrifft  sich  als  autor  bekennet, 
und  daß  darinne  auf  meine  und  derer  meinigen  Beschümpffung  Er  sein  ab- 
sehen gerichtet,  eingeräumet,  Ihm  die  relegation  auf  einige  Jahre  zuerkant 
worden,  alleine  es  hat  die  execution  solches  Urthels  der  Pasqvillante  unter 
den  praetext,  eine  defension  wieder  selbiges  zu  führen,  biß  dato  gehindert, 
da  dann  inzwischen  eine  auf  meinen  in  vorigem  Pasqvill  unter  den  schimpff- 
lich  angedichteten  Nahmen  Schellmuffsky  eingeführten  Sohn  gerichtete  ander- 
weitige Schmähschrifft  unter  dem  Titul  ©c$eflimtff$fy  SReifebeföreibimg  mit 
gleichmäßiger  Verschweigung  des  autoris,  Truckers  u.  Verlegers  nicht  nur 
bereits  in  öffentlichen  Truck  gekommen  und  hin  und  wieder  vertrötelt  wor- 
den, sondern  auch  gewiße  Nachricht  eingelaufferi ,  und  hiernächst  die  ge- 
meine sage  ist,  daß  noch  zwrey  üppige  und  schändliche  schmähschrifften  auf 
meine  beiden  Töchter  bereits  unter  der  Trucker  Preße  wären  und  ehestens 
herauskommen  würden,  über  welcher  Verfertigung  wieder  den  vorigen  Pas- 
qvillanten   Reuthern   auch  einige  indicia  sich  hervorthun  wollen; 

Wann  dann  so  wohl  das  Verfertigen  und  Dichten,  alß  auch  das  Trucken 
und  Verkauffen  derer  Schmäh-Schrifften  in  denen  Rechten 

L.  un.  Cod.  de  famos,  libell. 

Ordin.  Crim.  Carol.  V.  Art.  4  40. 

Recess.  Imper.  Zu  Speyer  de  anno  4529. 

dito  zu  Augspurg  de  anno  4530 

dito  zu  Regenspurg  de  anno  4544 

dito  zu  Erffurth  de  anno  4567 
und  andere  mehr  bey  leibes  und  anderer  hohen  straffe  verbothen ,    auch  so 
dießen    pasqvillanten   ohn    gebührliche    ernstliche    Straffe    länger  zugesehen 
werden  solle,  viel  unheyl  mit  bößer  Nachfolge  von  anderen  und  sonst  daraus 
entstehen  würde; 

Alß  gelanget  an  Eure  Churfürstl.  Durch),  mein  demüthigstes  bitten,  Sie 
wollen,  und  zwar,  weilen  derer  beeden  annoch  unter  der  Preße  sich  be- 
findenden schmähschrifften  [halber]  periculum  in  mora ,  derer  bereits  ver- 
fertigten und  verkaufften  halber  aber,  bey  der  von  Trucker,  Verleger  und 
Verkaufter  verwürckten  Straffe  Eur  Churfürstl.  Durchl.  hohes  Cammerinteresse 
versiret,  förderlichst  an  hießige  Herren  Bücher-Commissarien,  daß  solche 
nicht  nur  unverzüglich  in  allen  Truckereyen  allhier  visitiren,  was  von  oben 
erwähnten  Pasqvillen  sich  befindet,  hinwegnehmen,  sondern  auch  die 
hießigen  Buchhändler,  die  von  denen  verfertigten  in  ihren  Verkauff  habenden 
exemplaria  eydtlich  anzeigen  und  ausantworten  laßen,  wieder  die  darunter 
befindlichen  Verbrecher  mit  verdienter  Bestraffung  und,  wo  vorhero  nöthig, 
mit  der  inquisition  verfahren,  zu  dem  Ende  die  von  mir  angebende  indicia 
und  zeugen  untersuchen  und  abhören,  auch  zu  beobachtung  Eur.  Churfürstl. 
Durchl.  hierbey  versirenden  Cammer  interesse,    von  allen  ausführlichen  Be- 
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rioht  crsiaitrii  sollen,  gnädigst  zu  rescribhvn  geruhen.     Hierdurch  vollhriu- 
l/nr.  Churfürstl.  Durchl.  ein  Werk  heylsainer  Justiz,   ich  über  verbleibe  dafür 
lebenslang 

Eui\  Charterst!,  Durchl. 
Datum  Leipzig,  In  aller  Dernulh   UnLerihanL 

den   |5,   Augl.   anno  K>iM>.  Anna  Rosina  Möllerin,    Wittib. 

Cone.   Dr.  Pfaffe, 

8.      August   21  :     Befehl  (feg   ('hur/tasten   an  die  Bücher-CommiMi**n. 

Dem   Würdiges  und   Hochgelehrte!*,    Unsern   lieben  Andächtigen  und 
reuen,    Herrn    Valentine    A  Iberti,    der   heiligen    SehrilTi 
Ünctorn  ,    Professorn,    des  Consistorij  Assessorn  ,    auch    dem    Rath 
zu  Leipzig. 

Praes.  27.  Aug.  A.  96. 

Von  ßüHei  gnaden  Friedrieh  Augustus,  Herzog  zu 
Sachßen,  Jülich,  Cleve  und  Berg,  auch  Entern  und 
Weetpfalen  p.  Cburfürsi  p. 
Würdiger,  Hochgelehrter,  lieben  Aiuliiehliger  und  pclreue1 },  Welcher- 
gestall  sieh  Anna  Rosina  Müllerin,  Wttlie,  zu  Leipzig,  daß  eine  schimpll- 
liche  Schriffl  mzff  sie  und  ihren  Sohn,  unter  dem  TiiuJ :  Die  (£(;rlic$e  grau  |>. 
und  ©djeünuijfsft)  Rei§e$ef$teifciuifl  \\  m  Druck  gegeben  und  zum  üffentlieheD 
Yerkaull  gebracht  wurden,  aueli  noch  zwey  andere  der  gleichen  Scbmüh- 
sehnllten  auf!  ihre  Töchter  unter  der  Preße  sein  sollen,  beschweret,  und 
was  sie  dahero  demfllhiglt  gebethell  1  das  ist  aus  dem  Insebluß  zu  ersehen. 
Darauf!  ist  hiermit  Unser  Begebren,  Ihr  wollet  die  bereits  vorhandene 
Schrillten  in  den  Buchladen  weg-  und  in  Verwahrung  nehmen,  auch  ob  und 
was  annoch  von  den  andern  Zwey  Bebrillten  unter  der  Preße  seyn  soll,  Er- 
kundigung einziehen,  nach  befinden  den  Druck  inhihiren,  und  Uns  der 
Sachen  beschaflcnhcit,  mit  wiedersondung  des  Insehlußes2;  unterlbänigsl  be- 
richten. Daran  geschieht  Unsere  meinuog.  Datum  Dreßden  d,  21.  Augusti 
1696. 

Andreas  Beyer  mpr. 


9.     August  27  :     Confisattionen. 

Nachdem  aufl'  ergangenen  gnädigsten  Befehl  von  denen  Herren  Bücher 
Conuniseariis  verordnet  worden,  die  so  genannte  S^tlic^e  grau  p.  und  @d?eb 
nutfföf^  5RciöcSBcfc^«itUH8  zu  confisciren,  So  habe  in  die  allhiesigen  Buch- 
IMen  }  wie  auch  zu  einiges  derer  Buchbinder  mich  begeben ,  Und  als  bev 
denen  Woh  I  fa  r  t  h  e  n  *)  in  Pauliner  Gollegio  von  bcmelter  @{jrlid)e!t  Soweit 
2.   Exeroplaria,   von  ©cfcdmuffflty  Steiße  öeförci&unjj  3   Stück,   hiernechst  bey 


*)   Du  Singular*  ta  der  Anrede  kommen  nur  dem  Dr.  Alberti  zu ,   <Ue  Phewok 
zugU'nh  im  Mitgliedern  da  StadtrcUi 

fji  etco,  da  er  noch  jetzt  bti  dvn  Acten  eich  befindet^  nich  Ken, 

E*  tjtib  in  Leipzig  zun  Buchhändlei  dieses  Nomen** 
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Arnold  Petri,  einem  Buchbinder,  welcher  seine  Bute  an  Auerbachs  Hoff 
hat,  von  dem  letztern  4  Exemplaria,  an  deren  zweyen  die  so  genannte 
©rojftärtigte  Jungfer1),  sonsten  aber  nirgends  etwas  angetroffen,  So  habe 
bemelte  Exemplaria  zu  mir  genommen  und  selbige  wohlgedachter  Commission 
einzuliefern   nicht   ermangeln   sollen.     Leipzigk   am  27.  Augusti  Anno  4  696. 

David  Bittor  ff  Bücher  Fiscal. 

40.     September  9:    Klagschrift  der  Wittwe  Müller  an  die  Bücher-Commission. 

An  Sr.  Churfürstl.  Durchl.  Zu  Sachßen  Wohl  verordnete  Herren  Bücher 
Commissarios  zu  Leipzig  Ehrenschuldiges  Memorial. 
Praes.  40.  Sept.  A.  96. 

Magnifice,  HochEhrwtirdiger  und  Hochgelahrter 

auch 

Magnifici,  Hoch-  und  WohlEdle,  Veste,  Hoch-  und  Wohlgelahrte, 

auch  Hochweise  HochgeEhrte  Herren. 

Selbigen  ist  unentfallen,  wie  Se.  Churfürstl.  Durchl.  zu  Sachßen  auf  mein 

demüthigstes  suppliciren   nicht  nur  die  unter  den   Titul  Die  ©jrücfye  SSxclk 

und  ©c$eltemff$fy  SRcißc  ©efc^retbuttg  von    einem  Boßhaftigen   Pasqvillanten 

bereits   in  Druck  und   zum   öffentlichen  Verkauff  gebrachten  Zwey   schmäh- 

schrifften  in  denen  Buchläden  weg  und  in  Verwahrung  zu  nehmen,  sondern 

auch  von  denen  andern  Zwey  schmähschrifften ,   so  unter  der  Preße  seyn 

sollen,    den   Druck   zu    inhibiren    gnädigst   anbefohlen.      Wann    dann    nach 

ferner  von   der  Sache  eingezogener   erkundigung   ich  so  viel  in   erfahrung 

bracht,    daß  derer  auf  die  meinigen  ferner  zusammengeschmierten  und  an- 

noch  unter  der  Preße   liegenden  Pasqville  halber,   auch  von   derer  Autoren 

und  Orte,  wo  solche  gedruckt  werden  sollen,  der  Frau  Heinichen  Diener 

und  Herr  Philipp  Daniel  Hugwart   gute  wißenschaft  haben  sollen,    maßen 

jener  jüngsthin, 

daß   noch  eine  Opera  auf  die  Müllerische  Familie  herauskommen 
solte,  und  hätte   Reuter   selbige  in  Carcer  gemacht,  solte  auch 
sehr  artig  gesetzt  seyn, 
gegen  Hrn.  Benjamin   Schmolcken   Theol.  Slud.  gedacht,    ingleichen   hat 
dießer  Hr.  Philipp  Daniel   Hugwart 

daß  von   der  erwehnten  Opera  eine  anzahl    exemplaria  an  einen 
gewißen  Purschen   anhero   zum  Verkauff  würden   geschickt  wer- 
den, wTovon  er  so  viel  geld,  alß  Reuter  mir  schuldig  wäre,  zu 
nehmen  und  mir  also  zu  meiner  bey  Reutern  habenden  Schuld 
zu  verheißen, 
gleichfalls  gegen  gemellen  Hrn.  Schmolcky  gedacht  und  versprochen,  wo- 
durch sie  beederseits  von  denen  noch   künffligen  Pasqvillen  und  von  deren 
Verfertigung  gute  Wißenschafft   zu  haben  zur  genüge  angezeuget,  Alß  habe 
solches   meinen   in   gebühr  hochzuebrenden  Herren   zu   beßerer  beförderung 


So  also  pflegte  man  das  Lustspiel  Vif,    4    [s.   o.)   zu  nennen. 
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gnädigst  anbefohlener  Erkundigungseinzieliuiig  ich  berichten  sollen,  mit  an- 
gefügter demttthiger  Hit u»,  so  wohl  Hrn.  Schmolok)  cilB  auch  Hrn.  Hug- 
warlen,  beederseits  Sind.,  und  der  Fr.  Heinichin  BuehführsDicner  aber 
obige  \  niiuTi  \on  taten  gegen  Hrn.  Sehmolcketi  ausgestnßene  reden  vor 
iedes  Obrigkeit  vermittelst  Eydtes  umbstündiglieh  arttouls  wedle  vernehmen, 
und  sie  SO  enldcckung  ihrer  hiervon  allenthalben  habenden  Wißenschailf 
ernstlich  anhalten  zu  hißcn,  auch  hiorauff  der  wegen  des  Druckes  gen&digst 
anbefohlenen  Inhibition  halber,  allenfalls  per  suhsidiuin,  gehörige  ferftlgung 
zu  l reffen.  Solches  gereichet  zu  haudhabung  heilsamer  Justiz,  ieh  aber 
bleibe  dafür 

■feiner  in  gebühr  Boefasnehrenden  Herren 
Datum  Leipzig,  Efarensohuldigste 

den  9.  September  Anna  Rosina  Höllerin.  Wittib. 

anno  1696. 


H.     September  19:    Zweite  h'hvj-  und  Bittschrift   der  Wittwa  Müller  Qfl  den 
Churflbr&ten, 

Dem    Durchlauchtigsten     Fürsten     und    Herrn,     Herrn     Fr id er ieo 
Aui'iisii»,    Herzogen    zu    Saehßen,    Jülich,    Cleve  u.   Berg    (foltft 

der  (r'tnr  rttefl  p. 

Meinen)  gnädigsten  Herrn. 
Praes.  d.  St.  7br.  1690. 

Durchlauchtigster  Churfürst, 
Gn  Herr. 

Eur.  Ghurftlrstl.  Durchl.  ruhet  aunoeh  in  gnädigsten  Andeneken,  was  Sie 
auf  ineine   wegen  aul   mich  und  die  nieinigen,   so  wohl  bereits   in  Druck  ge- 

gebene  aili  auch  noch  unier  dw  Prelle  vorhandenen  BohmShschrUften  be- 
ftcsbebenes  derattthigste  Supplieiren  an  hiesige  Herren  Bücher  Commissarien 
untern  84«  Aug.  jUngsthin  gnädigst   anbefohlen. 

Wann  aber  be\  einziehung  gnädigst  anbefohlner  erkundigung  derer 
annoch  unter  der  Prefie  vorhandenen  zwey  schmiihschrifflen  halber  die  Ab- 
hörung einiger  unter  hießiger  Löbl.  Universität  und  anderer  Obrigkeiten 
Jurisdiction  unterworfenen  Zeugen  nütkig  seyn  will,  geinelle  Bm.  Bliebet 
Commissarien  hingegen  an  solcher  Zeugen  ordentliche  Obrigkeit  gehörige 
Iteqvisituriales  jener  abhorung  halber  auszufertigen  dabero,  weilen  der  lemir 
Ihrer   obhabenden   gnädigsten  Comtnission    auf   dergleichen    actus    sich    nicht 

erstrecke,  bedenoken  tragen ; 

Alß  gelanget  an  Eni*  ChurfUrsll,  Durchl.  mein  in  aller  unterthänigkett 
demülhigstcs  Bitten,  Sie  wollen  mchrbesaglen  hießigen  Herren  Bücher  Com- 
inissarien,  daß  zu  bewerkslelligung  in  ohberührter  SchmahschrilU  Sache 
gnädigst  anbefohlner  Erkundigung  und  solcher  Einziehung  Sie  förderlichst 
von  denen  bereits  angegebenen  Zeugen  und  auch  so  ich  noch  angeben 
möchte,  die  sn  ihrer  Jurisdiction  unlerworffen,  über  von  mir  angerügte  umb- 
Blinde  selbst  vernehmen,  Dem  andern  und  auswärtigen  halber  aber  ihre 
ordentliche  Obrigkeit   umb  gehörige   abhorung    reqviriren,    die    aussagen   ad 

Abband!,  d.  K.  3.  ttoellfcfc.  d.  Wluensch.  XXI.  44 
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acta  bringen  und  solches  alles  zu  beobachtung  meiner  ferneren  Nothdurfft 
darbey  mir  communiciren,  auch  endlich  Eur.  ChurfUrstl.  Durchl.  zu  fernerer 
gnädigsten  Verordtnung  ausführlichen  Bericht  erstatten,  und  weiln  bei  jüngst 
geschehener  confiscation  derer  bereits  von  mir  und  denen  meinigen  in  Druck 
vorhanden  gewesenen  Schmähschrifften  bey  denen  Buchhändlern  sehr  wenig 
exemplaria  gefunden  worden,  mir  gleichwohl,  daß  einer  und  der  andere 
deroselben  einen  ziemlichen  Vorrath  davon  gehabt,  und  bey  der  Visitation 
verhöhlet,  diejenigen,  so  ich  dießerhalben  angeben  werde,  die  exemplaria 
erwehnter  schmähschrifften  vermittelst  eydlicher  Specification  zu  ediren  an- 
halten sollen,  gnädigst  zu  befehlen  geruhen.  An  solchen  allen  vollbringen 
Eur.  ChurfUrstl.  Durchl.  ein  Werck  heylsamer  justilz,  ich  aber  verbleibe 
dafür  lebenslang 

Eur.  Churfürstl.  Durchl. 
Datum  Leipzig, 
den  49.  7ber.  anno  4696.  In  aller  unterlhänigkeit 

demüthigste 
Conc.  D.  Pfaffe.  Anna  Rosina  Möller  in  wittb. 

42.  September  25 :   Zweiter  Befehl  des  Churfürsten  an  die  Bücher-Commission. 

Dem  Würdigen  und  Hochgelahrten,  Unsern  lieben  Andächtigen  und 
getreuen,  Herrn  Valentino  Alberti,  der  heil.  Schrifft  Doctorn, 
Professorn,  des  Consistorij  Assessorn,  und  dem  Rathe  zu  Leipzigk. 
Praes.  30.  Sept.  An.  96. 

Von  Gottes  gnaden   Friedrich  Augustus,    Hertzog 
zu  Sachßen,  Jülich,  Cleve  undt  Berg, 
auch  Engern  und  Westpfalen  p.  Ghurfürst  p. 
Würdiger,    Hochgelahrter,    lieben  Andächtiger   und   getreue,    Euch    ist 
erinnerlich,    was    wir    euch    auf  Annen    Rosinen    Möllerin,    Wittiben    in 
Leipzigk,    demüthigstes   ansuchen   wegen   der  wieder   sie   und    die    ihrigen 
herausgegebenen  schimpfflichen  Schritten  unterm  24.  Augusti  jüngsthin  an- 
befohlen haben.     Wann  sie  dann    mit  dem    Inschluß   anderweit   einkommen 
und  nochmahls  demüthigst  gebeten,  wie  daraus  zu  ersehen,  Alß  ist  hiermit 
Unser  begehren,    ihr  wollet  Unß,    wie   obgedachter  Unser   befehl   expediret 
worden,    mit  beyfügung   der  weggenommenen  Exemplarien   förderlichst  be- 
richten,   auch    im    übrigen    gebührende  Verfügung    thun.     Daran    geschieht 
Unsere  meinung.     Datum  Dreßden  am  23.  Septembris  4696. 

H.  G.  Knoch  mpr. 

43.  October  2:    Vernehmung  Wermann's. 

Den  2.  Octobr.  4696. 
Christoph  Wermann,  Handelsfactor  bey  dem  Heynichischen 

Buchhandel 
Erschien    auf    erfordern    und    sagte    auf   befragen    aus,    als    Hr.    Reuter 
unlängst  wegen   der  sogenanten  ffifyrltctyen  grau   im   carcere  gewesen,    hätten 
unterschiedliche   Studiosi   in   dem   Heinichischen    Buchladen   von    demselben 
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Scripta  goredflt,  und  unter  anderen  einer  Xatnens  Wilcke,  der  be\ 
Le  ischnern  in  der  Nielasslraße  die  Stube  habe,  zu  Zeugen  gesagt  t  daß 
bernelter  Heuler  im  carcere  noch  eine  andere  Opera1  gemacht,  welches 
er,  Wilcke,  seihst  gelesen  und  sehr  artig  befanden,  so  dafl  man  sie  kaum 
vor  Hr.  Reuters  arbeit  halten  sollen.  Die  Namen  der  andern  darbe;  je* 
Btandenen  Personen,  wie  auch  die  eigendliche  Zeit  waren  ihm  nicht  bewuat. 


14.  >r  a :  An&uchm der Bücher-Conm  ei  der  Universität)  WtftLr 

Wirf   lleutn     :i<    |  \>nn'hntcn„        itnux'pt.) 

An  B.  lobt,  Universität  alhier. 

Magnifiee  Domine  Rector, 
lIoehEhrwürdige,   Wohl  Edle,   Teste,   Grosaehtbare, 
Hoch  u.  Wolgelahrte,  Hochgeehrte  Grosgünstige  Herrn 
und  Freund«'. 
Als  1jc\  dem  Durchlauchtigsten  Churfbrsten  zu  SachBen  und  Burggrafen 
Zu  Magdeburg   [>.  p.  I  usern  Gnädigsten  Herrn  p,  sieh  Anna  Rosina  Malierin, 
witwe    alliier,    wegen    einer  schimpflichen   Schrillt   auf  Sie    und   Ihren  Sohn 
unter  dem  Titel :    Tk  ßiniiehe  i\ratt  p.  und  Sdjclmitfäfij  Meifebefd)tcttni«^  auch 
noch  /wo  anderer  dergleichen  Sehmähachri Www ,   so  auf  tfare  Töchter  unier 
der  Prcße  seyn  sollen,    demfUhigsfl   beschweret,   so  haben  .1.  Churfl.  Durchl. 
Gnädigst    uns   in    der   Sache    eommission    aufgetragen,    wie    beigefügte    ab- 
sehrifllen  Stlb  A  +  u.  R.  mit   mehrern  besagen. 

Wann  wir  dann  be\  defien  gehorsamsten  expedilion  in  erfahrung  bracht, 
daß  ein  Studiosus,  namens  Wilcke,  der  bei  Leischuern  in  der  Nielas- 
slraße die  Stube  habe,  unlängst  im  II  e  in  ie  h  i  scheu  Buchladen  alhier  «ol  er- 
Eehlet  haben,  daß  Reuter,  als  er  neulich  wegen  der  so  genanten  ßtnrltcfycn 
grau  in  carcere  gesessen,  noch  eine  andere  Opera  gemacht,  die  Wilcke 
selbst  bey  ihm   gelesen  und  gar  artig  befunden  bitte, 

Als  ersuchen  vigore  comnnssionis  E.  Magnitic.  und  die  Herren  wir  hier- 
mit, Sie  wollen  so  wol  besagten  Wilcken  als  Reutern  förderlichst  des- 
halben Vernehmen,  von  wein  und  auf  wetten  Verlag,  auch  unler  was  Tituln 
die  Schrillten  gedruckt  wurden,  und  was  sieh  vor  umstünde  mehr  an  Hand 
geben  werden,  befragen,  Ihre  aufläge  niederschreiben,  und  uns  darvon  be- 
glaubte abschritt t  ad  acta  EU  des  Gnadigst  Anbefohlenen  ferneren  bewerk- 
stelligung au  i  laßen:  wir  verschulden  es  be\  ereignender  begebenheil 
ebenuirißig,  und  sind  E,  Magnif.  und  denen  Herren  annehmlich  zu  dienen 
willigst.     Signatum   Lcipxigk  den   6.  Novembris   1 

Ew.   Magüiiic.   und  derer  Herren 

dienst  geil  ißene 

V.  A.   D 

u. 

D9i3S3) 


1    Ursprünglich    etqnd:    afn  anderes  scriptum  auf  die   Möllemchen. 
vlich  beim   Vorlesen  nuf  Betrieb   Wt\ 


Wahr- 


-;  iL  ht  Valentin  AJberti  Ooctor,  der  VoreiUenäe  der  Btieher-Comti 
3]    d.   h.   Der  Kalh   zu   Leipzig. 

41- 
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4  5.     November  21 :    Bericht  der  Bücher-Commission  an  den  Churfürsten. 

(Concept.) 
Durchlauchtigster  Churftirst,  Ew.  Churf.  Durchl.  sind  unsere  unter- 
tänigste gehorsamste  dienste  ieder  Zeit  zuvor. 
Gnädigster  Herr, 

Welcher  gestalt  bey  £.  Churf.  Durchl.  sich  Anna  Rosina  Moll  er  in, 
witwe  alhier,  wegen  zwo  auf  Sie  und  ihren  Sohn,  unter  dem  Titul:  ®te 
ßljrttctye  grau  p.  und  ©c$etmuf$fy  SReifebefctyreibung  p.  gedruckten  und  öffendlich 
verkaufften  auch  noch  zwey  anderer  dergleichen  auf  ihre  Töchter  gefertigter, 
unter  der  Preße  stehender  Schmähschriften  demüthigst  beschweret,  und 
wie  darauf  E.  Churf.  Durchl.  Gnädigst,  daß  wir  die  bereits  vorhandene 
Schrifften  in  den  Buchläden  weg  und  in  Verwahrung  nehmen,  auch  ob  und 
was  annoch  von  den  andern  zwro  Schrifften  unter  der  Preße  sey  Erkundigung 
einziehen,  nach  befinden  den  Druck  inhibiren  und  der  sache  beschaffenheit 
mit  wiedersendung  des  Inschlußes  unterthänigst  berichten  solten,  sub  dato 
den  24.  Augusti  jüngsthin ,  dann  ferner  unterm  folgenden  23.  Seplembris, 
daß  wir,  wie  obgedachter  befehl  expediret  worden,  mit  Beyfügung  der  weg- 
genommenen exemplarien  förderlichst  berichten,  auch  im  übrigen  gebürende 
Verfügung  thun  solten,  uns  anbefohlen,  deßen  geruhen  Sich  E.  Churf.  Durchl. 
in  Gnaden  zurück  zu  erinnern. 

Diesem  zu  gehorsamster  Folge  haben  wir  alß  fort  des  tages,  als  der 
erste  gnädigste  befehl  uns  zukommen,  an  den  Bücher  Fiscal  Verordnung  ge- 
than,  die  exemplarien  erwehnter  Schrifften  in  denen  Buchläden  ungesäumt 
aufzusuchen,  wegzunehmen  und  den  Verlauf  zu  melden.  Worauf  zwar  der- 
selbe, seiner  erstatteten  relation  nach,  die  Schrifften  gesucht,  aber  mehr 
nicht  als  von  der  sogenanten  ©jrtictyen  grau  2  Exemplarien,  von  ©cfyetmufSlty 
SRetfebefcfyretbung  3  exemplarien  bey  denen  Wol fahrten  im  Pauliner  Collegio, 
dann  bey  Arnold  Petri,  einem  Buchbinder,  von  dem  lezlern  noch  4  Stück 
gebunden,  an  deren  zweyen  noch  eine  andere  Schrifft  unter  dem  Namen 
fca$  bärticfyte  grauen  3tmmer  angehefltet,  angetrofTen,  welche  alle  zusammen  bei- 
gefügt gehorsamst  eingeschicket  werden.  Damit  man  nun  hinter  die  andern, 
wie  auch  den  autorem  und  Drucker  kommen  möge,  haben  wir  nicht  allein 
vor  uns  leute  abgehöret,  sondern  auch  die  Universität  zu  gleichmäßiger  ab- 
hörung anderer  Ihrer  Jurisdiction  zugehöriger  gebürend  reqviriret,  und  über- 
dies, weil  die  Moll  er  in  sich  beklaget,  daß  der  SchmähschrifTlen  immer 
mehr  werden  wolten,  wir,  der  Rath,  die  Sache  unseren  Statgerichten  zur 
inqvisition  untergeben,  da  sich  dann 

(alte  Fassung)  (neue  Fassung) 

bey  einem  Kupferstecher  wieder  einen  Kupferdrucker,  Namens  Jacob  Philipp 
Namens  Jacob  Philipp  Schneider  stareker  Verdacht  ereignet,  auch  end- 
Schneider  exempla-  lieh  so  viel  herausgekommen ,  und  er  selbst  gestan- 
den einer  Neuen  Scar-  den,  daß  ihm  von  ©c$etmuf$fy  SReifebefctyreibung  500 
tecke  mit  dem  Titul :  Der  Exemplarien  von  Wolfgang  R  ö  d  e  r  n ,  Buchhändler 
(SljrUctyen  grau  ©cfytam*  zu  Franckfurth,  zugeschicket  worden,  die  er  auch 
pampe  Äranlljeit  unb  Job,      distrahiret,  ingleichen  daß  er  auf  \  200  von  demselben 
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ingleiehen  2?d)einutfsh> 
WeifebefArcltumg  ancevcv 
X^Ctt  gefunden ,  cJosluil- 
hen  nunmehr  weiter  in- 
qvinret  wird,  und  wil 
verlauten ,  ob  solle  ein 
Buehführer  zu  Franck- 
fttrth  der  Verlier  seyn. 


empfangener  sKemplarien  einer  Neuen  Scarieeke 
mit  dem  Titul  Der  &}TÜd}txi  grau  @c$tomi>antpe 
fi'"vanc%it  mib  Job,  wovon  ein  per  Bxemplarien 
hiermit  beygetogel  sind,  das  kupfcrblat  gedruckt 
und  dieselben  gleichfals  verkauft*  bis  etwan  auf 
400,  die  er  auf  eütefl  Studiosi  Stube  in  ein  ander 
Haus  geach&flRst,  alwo  solche  die  Universität  auf  der 
Statgeriebte  reqvisition  weg  nehmen  und  in  die 
Berichte  liefern  laßen.  Es  ist  hierauf  zu  fernerer 
inqvisilion  anstatt  gemaehet,  von  dein  kupferdnirker  aber  um  Verstattung 
einer  defension  pro  averteßda  gebeten  worden,  darauf  es  annoeh  beratet. 

W  ;is  sieh  nun  allcndhalhen  weiter  eusern  wird,  davon  soll  bierneelisl 
E.  Churf.  Üutvht.  nnterthSnigster  Berieht  eingesendet  werden,  und  haben  in- 
zwischen ,  liöelistangeführten  gniidigslen  Befehlen  BD  |dIi<"blsrliuJdi^s(rn 
horsam  dieses  in  unlerthänigkeit  nicht  verhallen  sollen,  E.  Churf.  Durch!,  zu 
gehorsamsten  Irectesfen  diensten  iederzeit  so  bereitwilligst  als  pflichtschuldige! 
geflißen  verbleibend«     Signaturo  Leipsigk,  den  21  -  Ncvembris  k9  4696. 

E.  Churf.  Durch!.  Untertänigste  gehorsamster  V.  A.  D.  und  J)9J32- 

16.  December  /      Abschriftlickes  Protokoll  der  V^m$kimmg  Wüch 
Praes,  den  7.  Januarij   1697. 

Dei  Ersten  Decemb:  1696. 
Ch  r  i Sti  an  S  i  g  i  s  m  u  n  d  \V  i  I  e  k  e 
Ei  seheinet  auf  erfordern  und  Würde  llber  derer  Herren  Bücher  -Commis- 
sarien  abgelaßenen  Sehreiben  vernommen.  Saget:  Er  hette  zwar  be)  Rcu- 
ther  in  Carcere  geseßen,  aber  keine  Opera,  so  dieser  auf  die  Müllerin 
und  ihre  Töchter  gemaehet,  be\  ihn  gesehen,  helle  es  auch  in  Henuehisehen 
Buchladen  nicht  geredet.  Desgleichen  hette  er  von  Reulhern  nichts  ge- 
höret,  könte  bedürfenden   KalB  alles  evdlieh   bestücken. 

Actum  ut  supra. 
Christophoma  Sebeffler  tnpri 

\<ad:   Actuarius  |>. 

17.  April  50,   IUH7  :     Abermalig*  Klagt   dar    Wittum  Müller   bei  der  Bitvher- 
Comntissfiti. 

An  Die  Churfürstl.  SilohßL  Herren  Bücher-Commissarien  Zu  Leipzig 
Etrrenschaldiges  Memorial. 
PraesenL   I.  May  A.  97. 

Magnil'iee,  Hoch  Ehrwürdiger  und  Boohgelahrter, 

auch 

M.ignÜiei,    Hoch-  und   Wühl  Edle,   Vesle,    Boch-  und 

Wohlgelahrle,   auch  Boehw&ise,    Insonders  Ibeh/iiElirende 

Herren  Bücher  CommissarÜ  , 

Es    hat    die    bißhero    wieder    die    Pastjvillanlen    zum    theil    bey    etlichen 

gäßtzlieb  unterbliebene,   zura  theil   aber  sletswehrcnd  verzögerte  gebührende 
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bestraffung  leider  so  viel  causiret  und  veranlaßet,  daß  die  bößen  leute  mit 
Verfertigung  mehrerer  Schmähschrifften,  wie  beyfuge  weißet1),  fortgefahren 
und  hier  öffentlich  verkauften  laßen.  Wie  nun  schieiniger  confiscation  der- 
selben, ehe  es  vollent  in  aller  Welt  sich  ausbreite,  gegen  meine  in  Gebühr 
HochgeEhrte  Herren  ich  mich  versehe ,  auch  darumb  flehendlich  bitte  und 
anselbst  recht  ist,  also  verharre  ich  dafür, 

Meiner  in  Gebühr  HochgeEhrten  Herren 
Datum  Leipzig  Ehrenschuldigste 

den  30.  Aprilis,  anno  Anna  Rosina  Möllerin2). 

4697. 

Hierauf  ist  dem  Hrn.  Bücher-Fiscal  am  4.  Maij  aufgetragen,    nach    der 
Opera  zu  fragen,  und  wo  es  anzutreffen,  zu  confisciren. 

[Hiermit  schliessen  die  Acten;  am  3.  Juni  starb  Anna  Rosina). 


C.  Auszüge  aus  den  Unlversitäts-Acten. 

(Nr.  18—22). 
48.     Notizen  und  Protokolle  aus  dem  Jahre  1697. 

4.  Juli,  5.  Sonntag  nach  Trin.  hör.  4   ä  mer. 

Christian  Wettberg,  Verwalter  in  Knauthahn,  bittet,  daß  Bleymüllern 
möge  auferlegt  werden,  seines  Gutes  zu  Knauthahn,  nebenst  denen  andern, 
welche  er  mit  zu  bringen  gedrohet,  sich  enthalten  solle.  Daselbst  berichtet, 
daß  er  gestern,  alß  d.  3.  Jul.  abends  gegen  7  Uhr  nebenst  seinem  Schwager, 
dem  Schößer  Christian  Seidler,  nach  Knauthahn  in  seine  Wohnung  kom- 
men, vnd  so  bald  er  in  die  stube  getreten,  von  der  Wand  ein  par  Pistolen 
und  Sebel  genommen  vnd  gesagt:  Du  hund  solt  kein  gewehr  in  Deinem 
Hause  haben ;  wäre  auch  an  daß  fenster  getreten  vnd  eine  daselbst  siehende 
geladene  Flinte  loß  geschoßen,  vnd  gesagt,  er  solte  kein  geladen  gewehr 
in  seinem  hause  haben.  Wie  er  nun  druff  gesagt,  es  gienge  ihm  nichts  an, 
er  müste  solches  haben  zu  defension  seines  hauses  vnd  viehes,  hette  er  mit 
einem  Span.  Rohr  ihn  2t. mahl  auf  den  lincken  arm  geschlagen  vnd  gesagt, 
auf  ein  andermal  wolle  er  schon  stärker  kommen,  mit  etlich  60.  bursen, 
welche  er  bey  Hr.  D.  Weidlingen  gleich  haben  könte;  die  sollen  ihm 
schlage  vnd  maulschellen  genug  geben,  vnd  alles  gewehr  mit  gewalt  zum 
hause  hinaußwerffen ,  seinen  schwager,  den  Schößer,  auch  in  Posseß  ein- 
setzen. Vermöge  des  kauffcontracts  hette  Hr.  Wettberg  biß  Michaeliß 
die  posses. 


1)  Leider  findet  sich  Nichts  bei  den  Acten.  Es  war  wohl  le  Jouvanceau  char- 
mant,  wie  die  Resolution  zu  beweisen  scheint. 

2)  Die  Züge  sind  nicht  genau  so  wie  bei  den  früheren  Unterschriften.  Unter- 
zeichnete etwa  eine  der  Töchter  statt  der  damals  wohl  schon  erkrankten  Mutter?  oder 
der  jüngste  Sohn,  was  mir  den  Zügen  nach  das  Wahrscheinlichste  dünkt. 
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Eustachius  Müller  bittet  Bleymttller  zu  inhibiren,  weil  er  sich  ver- 
lauten laßen,  (nun  stand  anfangs:  wen  er  Reuter  sie  nicht  geschimpft, 
durch  Correctur  ist  daraus  gemacht:)  wen  die  Mullerschen  nicht  geschimpft, 
wolle  er  es  noch  ärger  machen,  durch  die  Studenten  Jungen  etc. 

bittet,  ihm  aufzulegen,  daß  Er  sich  an  die  Eust.  Mullerschen  erben  in 
keine  wege  vergreiffen  solle. 

Nach  der  vesper  berichtet  der  famulus  Werther,  daß,  alß  er  Bley- 
m  Uli  er  citiren  wollen,  er  von  Hr.  D.  Weidlings  gesinde  erfahren,  daß 
Hr.  Bleymtiller  mit  dem  Hr.  S.  *)   weggefahren. 

Untei%m  26.  Juli  ist  notiert:   Bleymtiller  Wettbergen   zu  Knauthahn 
geschlagen,  3.  Juli,  negat.      Weiteres  über  diese  Angelegenheit  finde  ich  nicht. 
G.  A.  IX,  328.     (Protocollum  Rectoris  während  des 
Sommers  1697.) 

34.  Juli.     Reuter  ad  carc.  gebracht,  pridie  Kai.  Augusti. 

Ebenda  unter  den  Multae  am  Ende. 
Der  Name  Reuter  noch  öfter  notiert,  so  unterm  34.  Juli,  5.  August  (unter 
den  Incarcerati),  20.  Sept.,  24.  Sept. 

4.  Septembr.     Reuter  suchet  defension;  commissa  d.  Rysselio. 

Ebenda. 

44.  Septembr.  Hr.  Müller,  Eustachi i  Sohn,  citandus  wegen  des  vexirt 
[dann  darüber  geschrieben:  agirten)  FrZ.  (d.  i.  Frauenzimmers)  am  40.  7br. 
nach  der  damaligen  Leiche2). 

Hr.  Schultze  bey  Hr.  Rittern  am  30.  Augusti,  als  Mtinchrot  in 
arest  genommen,  an  die  fensterläden  geschlagen,  geschrien,  folgendes  tages 
gedrohet,  Steinerten  die  Fenster  einzuwerfen,  mit  pasqvillen  Hr.  S euren 
zu  verfolgen,  einen  desperaten  Praeceptor  geheißen. 

WTo  er  in  der  Niclaßkirche  zu  stehen  pfleget? 

ob  er  nicht  daß  Fr.  Zimmer,  sonderlich  die  Müllerischen  töchter, 
mit  minen  vnd  posituren  zu  agiren  pfleget?  (Nachträglich  dazwischen  ge- 
schrieben: Geistl.  Lieder  in  sensum  obscoenum  detorqvere). 

ob  er  solches  nicht  gestern  in  der  Vesper  gethan?  mit  Unterschlagung 
des  Stabes  (drunter  zugesetzt  beines)  oder  degen  ihren  gang  zu  hindern  ge- 
suchet? 

Mulhwillen  in  der  Kirche  verübet? 

auf  der  Gaße  zu  abend  gräßlich  geschrien? 

Ebenda. 


*)   doch  wohl  Seidler. 

2)  Am  40.  Sept.  um  3  Uhr  ward  Joh.  Joe.  Kesens,  des  Königl.  Oberpostmeisters 
und  Vornehmen  des  Rathes ,  44jährige  Tochter,  Regina,  von  der  Katharinenstrasse 
aus  beerdigt. 
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27.  Sept.     Hr.  Beuter  bittet  gehört  zu  werden. 

Darunter  mit  ungewöhnlich  grosser  Schrift:  Relegatus  Reuter  ad  sex- 
ennium,  Gerber  ad  octennium,  d.  28.  7bris,  pridie  festi  Michaelis. 

Dem  entsprechend  am  Ende  unter  den  Multae,  im  Anschluss  an  die  Ein- 
tragung, die  oben  unter  dem  31.  Juli  angeführt  ist:  6.  jähr  relegat.  Auch  in 
dem  Brouillon  der  Tagesordnung  zum  Concilium  Professorium  am  27.  Sept. 
heisst  es :  Reuters  6  iährige  (relegation) . 

Ebenda. 

Das  Protokoll  über  die  entscheidende  Sitzung  ist  enthalten  im  Protocollum 
Professorium ,  Repert.  -^z   Nr.  7.   Sectio  I. 

Concilium  Professorium  d.  27.  Sept.   4  697  1). 
Magnificus  Dn.  Rector  proponit 
I.  Christfried  Gerbers  und  Christian  Reuthers  Urthel. 


Die  Vota  der  Abstimmenden  lauten:  Hr.  D.  Carpzovius  Theol. :  exe- 
qvantur  Sententiae;  Hr.  Dr.  Mylius:  fiat  Executio;  Hr.  Dr.  Friese:  con- 
sentit;  Hr.  D.  Bohne:  exeqvantur  Sententiae;  Hr.  D.  Petermann:  exe- 
qvanlur  Sententiae,  ie  ehe  ie  beßer;  Hr.  D.  Rivinus:  fiat  Executio;  Hr. 
D.  Ittig:  consentit;  Hr.  L.  (Otto)  Mencke:  nichts  notiert ;  war  er  noch  nicht 
zugegen,  oder  enthielt  er  sich  der  Abstimmung?  Hr.  Prof.  Pfautz:  hat  seine 
Richtigkeit;  Hr.  L.  Rechenberg:  consentit;  Hr.  L.  Cyprianus:  con- 
sentit; Hr.  L.  Schmied:  relegentur.  Hr.  Prof.  Ernesti:  fiat  juslitia;  Hr. 
Prof.  Friderici:  fiat  justitia. 

49.     Gedruckter  Anschlag  am  schwarzen  Brett ,   die  Relegation  Reuter s  betr., 
vom  3.  October.    Doppelfolio.    In  den  Acta  Rectorum,  Rep.  G.  A.  IV,  40. 

UNIVERSITATIS  LIPSIENSIS 

RECTOR 

ET    CONCILIUM    PERPETUUM. 

Summus  Optimusque  vitae  Magister  Christus  mavult  partes  corporis  no- 

biles  maximeque  necessarias,  manum  pedemque  abscindi  &  abjici,  oculum  erui, 

quam  ad  mala  ministeria  adhiberi,  Matth.  XIIX,  8.  9 Si  ergo  cu- 

piditas  bona  aliena  habendi  exstimulat,  Si  ira  ad  laedendum  alium  impellit, 
amputanda  manus  est.  Si  petulantia  ad  dicacitatem,  cavillationes  &  convitia, 
si  amarulentus  maleve  affectus  animus  ad  nocendum  aegreque  faciendum 
aliis  invitat,  lingua  est  exscindenda,  manus  praesecanda.  Si  commessatio- 
num,  ludorum  prohibitorum,  aliarumque  levitatum  suavitates  proritant  cupi- 
ditatem,  quasi  pedes  non  habeamus,  quibus  eas  consectemur,  gerere  nos 
oportet.  Si  mundi  fastus  &  luxuria  placere  incipit,  si  libido  incendit,  ocu- 
lus  erui  debet,  aut  oculi  avertendi  sunt,  ne  videant  vanitatem 


*)   ^/so    am  27.  ward   der  Beschluss   gefasst ,    am  28.  Reuter   aus   der  Stadt 
hinaus  gewiesen. 
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Haec  dod  solura  omnes  Christiani  in  Religionis  institutione  audiunt,  verum 
etiam  Theologiae  Studiosi,  dum  ad  ministerium  ecclesiasticum  se  praeparant, 
in  Festo  Archangeli  Michaelis,  Pericopen  Evangelii  ex  suggestu  explicantes, 
aliis  tradunt  et  inculcant.  Non  pauci  tarnen  ex  his  turpes  sunt  Doctores, 
quos  culpa  ipsos  redarguit,  Roman.  II,  21. l)   Utinam 

CHRISTIANS  REUTER,  Guttensis*)  Misn. 

linguam  manumque  sibi  abscidisset,  cum  quacunque  de  causa  cogitatio  men- 
tem  subiret,  dicacitate  scenica  <&  scurrili  familiam  hujus  Urbis,  per  ora  ho- 
minum  traducendi.  Sic  enim  labeculas,  quibus  vix  ullus  hominum  caret, 
si  quas  animadvertisset ,  ex  debito  charitatis  Christianae  obtexisset,  aut  de 
Ulis  idoneo  loco  &  tempore  amice  monuisset,  non  circumstantiis  multis  vesti- 
visset,  non  alias  ineptias  aut  vitia  finxisset,  non  ex  Ulis  omnibus  fabulam 
consarcinasset,  in  qua  veluti  inepti,  fatui,  pessime  morati  prae  aliis  homini- 
bus  agnoscerentur  et  publice  irriderentur.  Utinam  idem  homo  ob  crimen 
istud  in  carcere  detentus  et  ad  relegationem  biennem  damnatus,  cum  his 
conditionibus  dimitteretur ,  ut  defensione,  quam  sibi  concedi  petierat,  sen- 
tentiam  in  se  latam  mitigaret,  ut  citalus  judicio  se  sisteret,  ut  ab  omnibus 
convitiis  in  familiam  dictam  abstineret,  linguam  sibi  ante  praecidisset  quam 
eas  se  servaturum  jurasset.  Nam  posthac  vagus  et  mentem  injuratam  tenens 
non  comparuit  citatus,  causam  suam  neglexit,  libellos  alios  famosos  scripsit 
aut  disseminavit,  concionem  veluti  funebrem,  in  foeminam  adhuc  vivam,  ad 
obleclamentum  nuptialium  epularum  alicubi  juxta  methodum,  qua  sacrae 
orationes  fiunt,  ceremoniisque  consuetis  adhibitis,  sed  ludicram,  scurrilem, 
impiam  ad  opprobrium  sacri  ministerii  habuit.  Qui  cum  istis  se  hactenus 
delectarunt,  eos  participes  convitiorum  contra  proximos  suos  temere  effuti- 
torum  Religio  Christ iana  corripiat.  Nos  nunc  Chirurgos  imitati,  qui  membrum 
putridum  et  corruptum  resecant,  ne  partes  sincerae  trahantur, 

CHRISTIANUM  REUTERUM,  ad  sexennium 

a  Corpore  Academico  proscribentes  separamus.  Alios  autem  Studiosos  ju- 
venes  sedulo  adhortamur,  ut  cupiditatem  pravam,  cum  actum  parit,  eniti 
prohibeant:  Sic  enim  ipsa  abortum  faciens  peribit.  P.  P.  Dominica  XVIII 
a  Festo  SS.  Trinitatis  Anno  Christiano  MDCXCVU3). 

Am  45.  October  ward  der  Anschlag  der  Schwester-Universität  Wittenberg 
communiciert. 


*)  Qui  ergo  alium  doces,  te  ipsum  non  doces:  qui  praedicas  non  furandum 
furaris:   qui  dicis  non  moechandum  moecharis  etc. 

2)  In  einer  ziemlich  mit  diesen  Ereignissen  gleichzeitigen  Hs.  Indiculus  civi- 
tatum  et  pagorum  (Univ.-Bibl.  MS.  433  400)  findet  sich  Güten  bei  Käthen  angegeben 
womit  wahrscheinlich  auch  Kutten  gemeint  ist. 

3)  (/.   i.   am  3.  October  4697. 
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20.  Auszug  aus  dem  Protocollum  Judiciale  4697.     Rep.  G.  A.  IX,  4j6. 

49.  Octobr.  Heinrich  Rade  min1):  Er  were  Sonntag2)  abends  mit  bey 
der  Music  gewesen.  Müller:  Es  hette  Rademin  gesaget,  Sie  solten  nicht 
auff  ihre3)  seite,  denn  sich  sonst  die  Maulaffen  einbilden  dürften,  es  würde 
ihnen  gemachet.  Rademin:  Es  were  beschloßen  worden,  mit  der  Music 
unten  im  Brühl  inne  zu  halten.  Wie  Sie  nun  dahin  kommen,  hette  er  Sie 
erinnert,  daß  Sie  stille  seyn  solten,  wüste  nicht,  daß  er  von  Maulaffe  ge- 
redet; wüßte  nicht  anders  als  daß  Sie  das  Hauß  so  heißen;  negiret,  daß  er 
ihn  positiv^  einen  :c.4)  geheißen.  Er  hette  verhindert,  daß  er  nicht  mil- 
lion  Schläge  bekommen  und  ihnen  nicht  die  fenster  eingeworffen  worden; 
hette  gesagt,  er  hielte  ihn  vor  einen  :c. ,  wenn  er  ihn  nicht  verklaget. 
Schertzer:  Er  hette  Müller  nicht  geschimpffet,  hette  auch  nicht  gehöret, 
daß  Rademin  dergleichen  gethan.  Müller:  Saget,  Schertzer  hette  ihn  nichts 
gethan,  sondern  er  hette  ihn  als  einen  Zeugen  angeruffen.  Eckarts  Söhne, 
die  Kauffleuthe  hetten  es  auch  mit  angehöret.  Rademin:  Erklähret  Mül- 
lern vor  einen  rechtschaffenen  Kerl,  desgleichen  thut  dieser  jenen  auch,  und 
geben  einander  die  Hände. 

1699. 

21.  Auszug  aus  dem  Protocollum  Judiciale.     Rep.  G.  A.  IX,  448. 

44.  Martii.     in  causa  Reuthers 
Sollen  die  Zeugen  abgehöret  werden,  v.  acta. 

22.  Gedruckter  Anschlag,  Reuterfs  Exclusion  betr.,  vom  46/26.  April.    Doppel- 
folio.   Ada  Rectorum,  Rep.  G.  A.  IV,  40. 

RECTOR 

ET  CONC1LIUM  PERPETUUM 

ACADEMIAE  LIPSIENSIS. 

Nondum  licet  dememinisse  infaustae  pugnae,  nondum  delere  memoriam 

internecivi  tumultus,   qui  hanc  urbem  anno  MDCXCVII  proxime  ante  festum 

Michaelis  inquietabat 6),  dum  supersunt  adhuc,  in  quos  ea  de  causa  animad- 

vertendum  est.     Nemo  vero   etiam   hac   vice   exspectabit,    ut   pugnam  illarn 

cum  ea,  quam  Michaeli  et  angelis  ejus  cum  Dracone  et  sociis  esse  Johannes 

vidit  et  memoravit,  conferamus.    Neque  enim  qui  Angelos  bonos  in  conflictu 


*)  Es  ist  wohl  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieser  Rademin  derselbe  ist,  der  nach 
Löwen  (S.  45)  nach  Wien  ging  und  das  dortige  deutsche  Theater,  »wo  nicht  grün- 
dete, doch  gewiss  in  bessere  Ordnung  brachte«.  Kam  durch  ihn  das  Ms.  45287  dorthin? 

2)  d.   47.  October.     »Müller«  ist  natürlich  der  jüngste  Sohn  Johann  Adam. 

3)  doch  wohl  der  Müllers. 

4)  Die  Schimpf worte  schrieb  man  nicht  aus.  Es  wird  z.  B.  statt  »Hundsfott« 
in  den  Acten  geschrieben  »Hunds  K.«  So  mag  denn  eteetera  auch  in  der  Hede  als 
Schimpfwort  gebraucht  sein.  Vgl.  bei  Chr.  Weise,  Zwey fache  Poetenzunft :  „©et  nmg 
tooljl  ein  eteaetra  fein,  Der  eure  3*er  Derart". 

6)    47.  Sept.   4697. 
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eo  repraesentare  queant  invenimus [folgen  dann  Rjelegaüh 

g  Tumult  Betheitigter)  .  .  .  .  Quibus  jungimus  duos  aiios 
Studiosos  1  qai  cum  Angelos  qaoqae  Imitari  poaaent  et  debefent,  malorum 
;j'!iiorutn    Bodo    erga    alios  re  riialuerunL     Unus  eorum   ....    [folgt 

Vame)  ,  .  ,   puerum  perieulose  vulneravit.     Aller 

Ghrutianus  Heut  her,  Guttenris  Miimeus^ 

quod  farniliam  in  bac  urbe  fabuiis  composilis  et  Biroasmis  OOQSarcfnatifl  tra- 
duxisset  et  ludibrio  publice  ex  po.su  isset,  Anno  MDCXCVII,  Dominica  Will, 
a  FeBlC  SS.  Trinitatis  in  sexenniuui  ex  hat"  Aeadeniia  relegatus  fuiL  See! 
instar  daemonis  iinpuri,  qui  in  Perioopa  Evangalica  adjuratus  dicilur  exivisse 
ex  nomine,  et  cum  tooa  arida  perragatua  requiem  nullibi  inveoissel  ad  do- 
muin  vctereni  redÜSS6,  et  ipse  in  hanc  urbein,  ex  qua  aucLoritate  Magislralus 
sii»  ejeetus  erat,  aliquoties  recunit.  Hos  veluti  nialos  genios,  illum  in  qua- 
tuor  annos  relegamus,  hunc  prius  relegatüm,  perjnHUD  nunc  prorsus  exelu- 
iii ums.  Discant  omnes,  quolquol  in  liac  tabula  seripli  sunt  juvenes  noseere 
Draeonem ,  Bub  cujus  signis  uulilarunt  alque  rnonili  OCJ  us  sc  prnripiant  & 
ad  caslra  Arehangeli  Michaelis,  quae  perfidi  deseruerunt,  redeanl.  Slipen- 
iLiuni  iiiilitantibus  Drnconi  opprobrium,  mala  eonseientia,  aeterna  pernieies; 
Mirliaelem  qui  sequuntur,  Ha  ui-erces,  honor,  tranquillitas  animi,  perpelua 
felicitas.     F.  I\  Dominica  in  Albis,  d.  26.  Aprilis1' .  Anno  Ghriaiiaoo  MDCIC. 

Am  20.  April  ward  dar  Amchiag  der  Schwctter- Universität  Wittenberg 
übersondti 


D*  Ans  dem  Kgl.  Sachs»  Hauptstaatsarchiv  T  Loc.  9708,  Acta,  das  von 
Christian  Reutern  verfertigte  Lustspiel,  Graf  Ehrenfried  genannt3). 

Nr.   23—29). 

Bittschreiben   Reuter" s    an    den   kmig-Cfmrfiirsten ,    vom  iO.   övtoher   LVo~ 
remher 

Dem    Allerdurchluiiehtigsicn    GroBmächtigaten    Fürsten    und    Herrn, 
Herrn  Friedend.  A  u  g  u  s  t  o    Kon  ig   in  Potden     u .   *,   u\)    .    .   , 
Meinem  allergnUdigsten  Könige,  Churfürsten  und  Herrn. 
19.   Nov.    1699  —  Praes.  d.   28.  Nov.   (69$ 

AlierDurddauclitigsler  Großmacht  igslcr  König  u.   Churftirsl, 
Allcrgi  ladigster   Herr , 
K\v,   KtfnigL  Majestät  geruhen  allergnädigst  zu  vernehmen,  wie  daß  ich 
wegen  eines  Seripli;    Ott  eljrUrfje  grau  genannt,   bey  der  Universität  Leiplzigk 


1  Entweder  ein  Druckfehler  füi  tß^i  denn  tfovteli  pell  noek  der  ulU  Wedetider t 
oder  ee  ist   eereehenH  weue  Kalender   benutzt  worden*     Dte  Anzeige 

nach   Wittenberg  rechnet  muh  nach  dem  ultra  Stik\ 

2)  Dieselben  met  ©,  A,  B,  c.    Im  Folgenden 

ist  nioht  auf  fedet  epecieli  verwiesen t  <^  ober  ist  ^  Nr.  39,  B  ^  Nr.  10. 

*J  Sehen  da*  erste  Daum,  wekhet  noch  mef  der  ädreeee  Uehtj  bezeichne  die 
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vor  zwey  Jahren  auff  fünff1)  Jahr  lang  relegiret  worden  bin.  Nachdem  aber 
diese  Straffe  mir  wegen  so  eines  geringen  Verbrechens  allzu  hart  geschienen, 
habe  ich  bey  Ihr.  hochfürstl.  Durchl.,  den  Herrn  Bischoff  von  Raab  vor 
anderthalben  Jahren,  als  Er  Zu  Merseburgk  gewesen,  Hülffe  gesuchet,  welche 
mich  nach  Leiptzigk  an  Ihr.  Durchl.  dem  Herrn  Statthalter  gewiesen,  reisete 
derohalben  auff  obgedachte  Hochfürstl.  Durchl.,  des  Herrn  Bischoffs  Von 
Raab  hohen  heiß  nach  Leiptzigk,  Ihr.  hochfürstl.  Durchl.  dem  Herrn  Statt- 
halter umb  Cassation  der  beschehenen  relegation  deswegen  unterthänigst  an- 
zugehen 2j ,  wurde  aber  von  einem  meiner  Feinde  Nahmens  Moritz  Volckmar 
Götzen  ausspioniret  und  bey  der  Universität  Leiptzigk  angegeben,  welche 
mich  darauff  ungehöret  gleich  in  perpetuum  relegiret.  Weiln  aber  hierdurch 
meine  Fortun  Zeit  meines  Lebens  gehindert  würde,  und  ich  als  ein  Landes 
Kind  hier  in  Sachßen  nicht  fortkommen  könte,  Alß  falle  ich  Zu  Euer  König). 
Majestät  Füßen,  allerunterthänigst  bittende,  diese  beschehene  relegation  alier- 
gnädigst  auff  zu  heben,  und  dißfalls  an  die  löbl.  Universität  Zu  rescribiren. 
Ich  werde  solche  hohe  Gnade  lebenslang  mit  allerunterthänigsten  Danck  er- 
kennen, und  verharre 

Eür:  Königl.  Majestät  und  Churfürsll.  Durchl. 
Merseburgk  d.  40.  Octobr.3)  allerunterthänigster 

4699.  Christian  Reuter  mpr. 

Juris  Studios. 

24.     December  25:    Bericht  der  Univei-sitüt  an  den  Künig-Churfürsten. 

Dem  Allerdurchl.  Großmächt,  u.  s.  iv.  Friedrich  Augusto,  König 
in  Pohlen  u.  s.  w.  Unseren  Aller  Gnädigsten  Herrn. 

Praes.  d.  8.  Jan.   4700. 

Ew.  Königl.  Majestät  und  Churfürstl.  Durchl.  sind  unser  andächtiges 
Gebeth  und  alier  untertänigste  Dienste,  in  pflichtschuldigsten 
Gehorsamb,  treuesten  Fleißes,  eusersten  Vermögens  nach,  Jeder- 
zeit anvor, 

Allergnädigster  Herr. 
Ew.    Königl.    Majestät    und    Churf.    Durchl.    haben    Uns    auff   Christian 
Reuthers  wegen  Auff hebung  seiner  Relegation  beschehenes  hierbey  zurück- 
gehendes allerunterthänigstes  Suppliciren : 


Ankunft  des  Briefes,    das  zweite  vielleicht  die  Vorlage  des  Schreibens  im  Ober-Con- 
sistorium. 

*)    Ungenau,   es  toaren  ja  6  Jahre. 

2)  Nur  im  Anfang  October  4698  waren  zu  gleicher  Zeit  der  Bischof  von  Raab 
in  Merseburg  und  der  Fürst  Statthalter  in  Leipzig.  Dann  wäre  freilich  die  Angabe 
anderthalb  Jahre  sehr  ungenau.  Letztere  Angabe  wurde  auf  den  Aufenthalt  des  Bischofs 
in  Leipzig  vom  50.  April  4698  an  passen,  von  wo  aus  er  wohl  auch  nach  Merse- 
burg hinübergekommm  sein  wird.  Damals  aber  ist  nicht  bekannt,  dass  der  Fürst 
Statthalter  in  Leipzig  gewesen  sei,  wo  er  vom  42.  bis  46.  Januar  verweilte. 

3)  Sollte  dies  nicht  verschrieben  sein  für  November? 
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Wir  sollen ,   was   es   umb   sein  Verbrechen   und   die   besehehene 

Relegation    vor   Bewandntis    habe,    förderlichst    allerunterthänigst 

berichten  p. 
in  Hohen  Gnaden  rescribiret  und  anbefohlen.  Hierauff  nun  sollen  Ew. 
Königl.  Majestät  und  Churf.  Durchl.  wir  allerunterthänigst  nicht  verhalten, 
welchergestait  besagter  Reuther  beigelegtes  sehr  schimpffliche  Scriptum 
sub  A.1)  btc  eljrltctye  grau  JU  ^ßttßma  auff  Eustachii  Möllers  nachgel.  Witbe  und 
Rinder  alhier  gefertiget  und  ihnen  darinnen  nicht  allein  allerhand  Laster, 
sondern  auch  grobe  Verbrechen  beygemeßen,  weshalben  ihm  2.  Jahr  Re- 
legation und  hernach,  als  wir  ihm  sub  poenä  Exclusionis  cum  infamiä  mit 
dergleichen  Schrifften  nichts  zu  thun  zu  haben,  aufferleget,  er  aber  dennoch 
das  Lust-  und  Trauerspiehl  sub  B.2)  gefertiget  und  auff  einer  Adelichen 
Hochzeit  auffn  lande  die  Schrifft  sub  C.3)  als  eine  Leichen  Predigt  höchst 
ärgerlich  gehalten,  eine  6. jährige  Relegation  dictirel,  weiche  auch  an  ihm 
excquiret  worden,  da  muff  er  kurze  Zeit  hernach,  besage  der  eydlich  ab- 
gehörten Zeugen  Außage  wieder  seinen  geleisteten  Eydt  öffters  alhier  in 
Leipzigk  sich  wieder  eingefunden,  weshalber  Wir  vermöge  unserer  Statuten 
sub  D.4)  mit  der  Exclusion  wieder  ihn  verfahren.  Gleich  wie  nun  hieraus 
allenthalben  zur  Genüge  zu  ersehen,  daß  Supplicant  die  ihm  zuerkante 
Straffe  sehr  wohl  verdienet,  er  sonsten  auch  ein  liederlich  Leben  geführet 
und  schwerlich  eine  Beßerung  zu  hoffen ,  sondern  vielmehr  zu  befahren, 
daß,  daferne  seinen  Suchen  statt  gegeben  werden  solte,  er  dergleichen  ferner 
sich  unterstehen  und  andere  ehrliche  Leute  mit  solchen  Schand  Schrifften 
zu  durchziehen  trachten,  insonderheit  auch  dieses  darumb,  weil  angeregtes 
Scriptum  weit  und  breit  bekant  worden,  ein  sehr  groß  Ärgernüs  nach  sich 
ziehen  und  andern  solchen  ingeniis  zu  Außübung  ebenmäßiger  Verbrechen 
Anlaß  geben  dürffle,  Alß  zweiffein  wir  nicht,  Ew.  Königl.  Majestät  und 
Churfürstl.  Durchl.  werden  es  bey  unsern  Verfahren  allergnädigst  bewenden 
und  zu  Erhaltung  guter  Disciplin  supplicanten  mit  seinen  ungegründeten 
suchen  abweisen  laßen,  inmaßen  wir  darumb  allergehorsambsl  bitten,  und 
verharren 

Ew.  Königl.  Majestät  und  Churfürstl.  Durchlaucht 
Leipzigk  allerunterthänigste,  pflichtschuldigste,  getreueste 

d.  23.  Decembr.         Rector,  Magistri  und  Doctores  der  Universität  daselbst. 
1699. 

Hierunter  mit  Bleistift:  Sollicitant  wann  er  sich  anmeldet  abzuweisen. 


*)    liegt  nicht  mehr  bei. 

2)  fehlt  desgleichen.  Gemeint  ist  natürlich :  Der  eljrKdjen  grau  Ärantyeit  utib  Job. 

3)  fehlt  auch.    Gemeint  ist  Da$  Denf*  unb  ßljrettmaljl. 

4)  befindet  sich  bei  den  Acten :  eine  Abschrift  des  betreffenden  Paragraphen  aus 
dem  Statutenbuche. 
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1700. 

25.     Januar  27 :    Klagschreiben  der  Müllerischen  Erben  an  den  König -Chur- 
fürsten. 

Dem  Allerd.   und   Großm.  u.  s.  w.   Friedrich  Augusto  .   .    ,   ., 
Unserm  allergnädigsten  König  und  Churfürsten  p. 
pr.  den  45.  Martij.  1700. 

Allerdurchlauchtigster  und  Großmachtigster  König  und  Churfürst, 
Allergnädigster  Herr. 
Ew.   Königliche  Maj.    und   Churfürstl.   Durchl.    können   wir  allerunter- 
thänigst  und  demüthigst  vorzutragen  nicht  unterlaßen,  was  maßen  vor  einigen 
Jahren  ein  abgefäumter  Bösewicht,  Nahmens  Christian  Reuter,  unsere  Fa- 
milie, als  des  seel.  Eustachi i  Möllers,  weyl.  HandelsManns  alhier,   Wittbe 
und  hinterlaßene  Kinder,    sonder  unseres  Verschulden  und  ihme  darzu  ge- 
gebenen  Anlaß   mit   den   allerärgerlichsten ,    auch   schändlichsten  Pasqvillen 
und  Schmäh-Karten  angegriffen,    solches  auch  solange  practiciret  und  damit 
angehalten,    bis   er   endlich   von   hiesigen  Wohllöbl.  Concilio   auf  unser  An- 
suchen zur  Inqvisition  und  endlichen  Verhafft  gebracht,   und  weil  er  seiner 
SchmähSchrifften   halber  tiberwiesen ,    ihme ,    besage  der  vor  Wohlgedachten 
Concilio   wieder   ihme   ergangene   Inqvisitions  Acta   fol.  62.  Zwey  Jahr  Re- 
legation zuerkandt  worden.    Es  hat  aber  hierauf  dieser  ErtzPasqvillant  den- 
noch mit  seinen  Schmähschriflten  nicht  aufgehöret,   sondern  hat  diesen  ohn- 
erachtet  neue  SchmähKarten  *) ,  als  eine  Opera,  ba$  ©end*  unb  Sfyrenmaljl"  p. 
wieder  uns  verfertiget,    darüber  ihme  auch  endlich  fol.  424  Sechs  Jahr  Re- 
legation zuerkandt   und   an  ihme   vollstrecket  worden.     Und   weil   Reute r 
dieses  auch  nicht  geachtet,  sondern  diesen  ungeachtet  in  Leipzig  sich  wieder 
eingefunden,    ist  er  zuletzt  von  hiesiger  Universität  vermöge  derer  Statuten 
cum    infamia    excludiret   worden.      Es    hat    aber  der   ErtzPasqvillant   diese 
Exclusion  so  wenig  geachtet  als  die  Relegationes,  sondern  hat  sich  dennoch 
diesem   allen   und   seinen   gethanen  Uhrpheden  zu  wieder  nach  Leipzig   be- 
geben,   gehet   auch   alhier  noch   bis   diese  Stunde  herumb  ohne  alle  Scheu, 
und   ziehet  seinen  liederlichen  Anhang   von  neuen  an  sich,    und  fängt  sein 
ehemahliges  Pasqvilliren  und  lustern  von  neuen  an,  inmaßen  an  verwichenen 
Sontag,  als  den  21.  Jan.  c.  a. ,  solche  einer  von  uns  Schwestern,  als  solche 
des  Nachmittags  aus   der  Kirchen   nach  Hause   gehen   wollen,    von   Hrn.  M. 
Carpzovs  Stube,  aus  dem  auf  der  Niclasstraßen  gelegenen  ß esserischen 
Hause   mit  vollen  Halse  unzehlichmahl :    ©cfyfampampe  nachgeschrien.     Wenn 
also,  Allergnädigster  König  und  Churfürst,    dieses  lästern  und  Pasqvillirens 
kein  ende  bleibet,    wir  auch   solchergestalt  unseren  Gottesdienst  vor  diesen 
Meyneidigen  Schelmen  und  seinen  Anhang  nicht  mehr  sicher  und  mit  frieden 
abwarten  können,  dieser  Schelm  auch  unzehliche  Meineyde  begangen,  indem 
er  4.)  den  Studenten  Eydt,   welchen  er  nach  hiesigen  Statuten  hat  ablegen 

*;   Anfangs  war  geschrieben  Schm'ühschrifften. 
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mUHcn ,  niclil  gehalten,  sondern  hat  testantibus  At'lis  seinen  Arest  mulh- 
willig  deserifef  und  seinen  relegatioueu  zu  wieder  sieb  obnzehlichmah]  wieder 
hier  betreuen  lassen,  2.)  Ivm!  BT  auch  in  der  wieder  ihn  formirlen  ralione 
iihellorum  famnsorum  lrn|\  isition  in  speeie  geschwohren.  nicht  auszuweichen, 
sondern  sieh  auf  erfordern  allezeit  zu  stellen.  Er  hat  sich  aber  diesen  un- 
geachtet laut  seines  eigenes  Geatitadnitaefl  fol.  80  auf  Kilzscher  begebt 
und  sich  nicht  geateilet.  bgfoicheD  hat  er  3 •]  hl.  34  und  4*)  fol.  101  I 
ietzgedaehten  ahgeschwohrnen  Eyde  zu  zweyenmahlen  vor  hiesigen  wohl- 
lubliehen  Concilio  angelobet  sieh  jederzeit  auf  erfordern  zu  stellen  ,  aber 
dieses  su  wenig  gehalten,   Wie  das  andere.      5.)    hat   hey  der  Relegation  dem 

Uhrphedeu  abgeschworen,   aber  diesen   gleichfalls  zu  wieder  besage  der  in 

denen  Actis  befindlichen  Zeugen  Aussage  und  seinem,  in  dem  de  dato  Merse- 
burg den  10  Octobr.  1699  Ibro  Künigl.  Maj.  und  Churftirsil.  Durch! .  über- 
reichten suppliealo  eigenen  ticstandlnüß  nach  zum  ölFtern  !;  nach  Leip 
gemäebet  und  elao  defieo  boßheil  hieraus  sattsam  abzunehmen,  Als  bitten 
wir  daher  allerunleiihanigsl  und  dcmüthigst,  Kw  Kftnigl  Maj.  und  Chur- 
fttrstl.  Durehl.  wolle  uns  als  Dero  unicri  hauen,  die  jahrlieh  ein  ansehnliches 
an  Contributionen  und  Steuer  richtig  erleben,  vor  diesen  Meineidigen  Schelm 
allergnüdigst  schul zen,  und  an  hiesiges  w  oh  Höhl.  Concilium  diese  Verfügung 
Ihun,  daß  dieser  Meineydige  Schelm  und  ErlzPas«j\illanl  wieder  zur  Ver- 
helft gebracht  und  nach  eingehalten  rechtlichen  wegen  seiner  unehlichen 
Meineyde,  welche  nie  von  einen  Christen  erhöret  worden  ,  andern  zum  Ab- 
scheu gebuhrendt  bestrafVet  werden  solle,  damit  wir  so  wohl  als  Dero  treue 
Unterthanen  unter  Ew.  König!,  Maj.  und  Churfl.  Durehl.  allergnldigsteil 
Schutze  sicher  leben,  als  auch  die  heilsame  .Jnstilz.  welche  jederzeit  in  diesen 
Landen  fWirel,  ferner  befördert  werden  möge.  Und  wie  dieses  billig,  also 
werden  wir  solches  auch  mit  alierunlerthänigsien  und  riemUlhigstcn  Dancke 
lebenslang  rühmen  und   erkennen,   verharrende 

Ew.   KönigL  Maj.   und  ChurlUrstl.   Durehl. 


Leipzig,  d.  27.  Jan: 
1700. 
Gonoepil  D.  Joh.   George  Leib, 


aÜenmterthauigate  und  demilthigste 

Eustachi us  Möller  p. 
Julian  na  M  8  r i  a   M  o  1 1  e  r  i  n 
Johann  Adam  Möller. 


26,     Man  Ibermatigw  BüUchreiben  Reuter* &  oft  den  Ebnq-Churfür&ten* 

Dem  AlferDurchiauchtigslen  u.  s>  w.   Herrn  Friederich  Augusten 
u\   Meinem  allergnödigsten  Könige,   Churfürsten  und  Herrn. 
pr,   den   15.   Martij   1700. 

Allerdurchlaucht  igst  er,  GroßmäohtSgBter  König  und  Chur  fürst. 
Allergnadigster  Herr, 
Gleichwie   ich    Kur.  Köriigt.  Majestät   allerunterthanigst  dancke,    daß   Die- 
selben   mich   wieder    die    \h\    der    Leipziger    Universität    beschehene    unver- 
schuldete   exclusion    allergnüdigst    geschützel ,    und   solche    aus    landesfürslL 


')    Ist   doch   ifi 
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Hoheit  cassiret  haben,  Alß  kan  ich  im  gegentheil  Eur.  Königl.  Majestät  aller- 
unterthanigst  nicht  verhalten,    daß  eben  Derjenige,   welcher  mich  in  dieses 
Unglück  gebracht,   nemlich  Moritz  Volckmar  Götze,    ein  alter  abgelebter1) 
Advocate   zu  Leiptzigk,    mir  diese  Gnade  nicht  gegönnt,    sondern  hat  neue 
ungegrtlndete  Dinge  bey   der  Academie   daselbst   wieder  mich    eingegeben, 
und  dadurch  Selbige  dahin  verleitet,  daß  Sie  wieder  mich  einen  Bericht  an 
Eur.  Königl.  Maj.  eingesendet2),  allermaßen  ich  mir  wohl  einbilden  kan,   daß 
derselbige  mehr  wieder  mich  als  Vor  mich  seyn  wird,    weil  ich  vermuthen 
muß,  daß  Diejenigen,  welche  ordentlich  in  den  Concilio  sind,  und  die  Acta 
dirigiren,    mir  zuwieder  sein,  und  zwar  daher  4)  weil  ich  ohne  genügsame 
Ursache  und  bloß  wegen  privatinjurien ,  welche  doch  ohne  Grund  gewesen, 
einmahl  fünffzehn  wochen,  das  andere  mahl  neun  Wochen  incarceriret  worden, 
£,   weil  Sie   mich  das   letztere  mahl   in  Ihr  Bauer  Garcer  gesteckt,    und  da- 
rinnen fast  crepiren  laßen,   da   doch   sonsten  Vor  die  Studiosos  ein  anderer 
locus  custodiae  gewidmet  ist,  3)  Weil  Sie  mich  durch  schlechte  Alimentation 
dahin    gebracht,    daß  ich  meiner  Defension  wieder  die  inculpirten  Injurien, 
welche   doch  sonsten  nicht  per  modum  inqvisitionis  tractiret  werden  sollen, 
renunciren    und    also   Ihrer    relegation    tanqvam   inauditus   pariren   müßen, 
4)  Weil  Sie  mich  auff  Götzens  falsches  Angeben  excludiret,  da  Ihnen  doch 
wohl  bewust,   daß   sonderlich  Er,    als  alle   seine  abgehörten  Zeugen  meine 
Feinde  sind,    5)   Weil  Sie   mich   meines   öfftern  sehr i ff t liehen  Ansuchens  un- 
erachtet,   nicht  hören  wollen,    6)  Weil  Sie  mich  mit  der  Exelusion  solcher- 
gestalt übereilet,  daß  auch  einige  Ihrer  Assessorum  davon  nicht  ehe  etwas, 
als  nach   geschehener  Sache,    erfahren   können.     Ob   ich   nun  wohl,   Aller- 
gnadigster  König  und  Herr,  mich  mit  Etlr.  Königl.  Maj.  mir  erwiesenen  Be- 
gnadigung vergnügen  kan,  so  will  doch  meine  zeitliche  Wohlfarth  erfordern, 
daß   ich   das   falsche   angeben    meines  Boßhafften  Denunciantens   zu  Rettung 
meiner  Unschuld  an  den  Tag  bringe,  als  welcher  mich  beschuldiget,  daß  ich 
tempore  relegationis  wieder  meinen  geleisteten  Uhrfehden  gehandelt  und  ein 
perjurium  begangen  hatte,    da  sich  doch  einestheils  die  Sache  gantz  anders 
verhalt,    anderntheils  aber  der  boßhaffle  Denunciant  gewisse  falsche  Zeugen 
wieder   mich   suborniret   und   aufgebracht,    welches    beydes    ich   für  einen 
unpartheyischen  Richter  auszuführen  bereit  bin.     Weil  ich  aber  solches  Vor 
der  Universität  zu  Leiptzigk  wegen  oben  angeführten  Ursachen  zu  thun  mich 
scheue,  auch  allenfalls  das  Juramentum  perhorrescentiae  zu  schweren  bereit 
bin,    und  mich  darzu  offerire,    Alß  gelanget   an  Eur.   Königl.  Majestät   mein 
allerunterthanigstes  Bitten,  Eür.  Königl.  Majestät  geruhen  zu  Beförderung  der 
Wahrheil  meiner  Unschuld  und  Zeitl.  Wohlfarth  die  in  der  Sache  ergangenen 
Acta  Von  der  Universität  Leiptzig  abzufordern,   und  nacher  Wittenbergk  an 
die  Universität   daselbst,    welche    ich   dißfalls  zum  Judice  allerunterthänigst 
ausbille,    zu   geben,    woselbst   ich   dasjenige,    was  ich  mir  auszuführen  be- 


*)   Er  starb   1706 ,   58  Jahre  alt,   zählte  also   4100  erst  52  Jahre,   mag  frei- 
lich ein  wüstes  Leben  geführt  haben. 

2,    Von  einem  solchen  Berichte  wissen  die  uns  erhaltenen  Acten  Xichts, 


Christian    EUtJTRR. 


düngen  habe,   gebührend  an  den   T.il:  legen  will,  der  leb  vor  diese  Ktinigl. 
Gnade  lebenslang  verharre 

Bor.  Känigl.  Majestät  in  Fohlen  tnnl  ChurfürsiL  Durch! .  zu  Sachlich 
DreSden,  den  5,  Hariij  1700.  allenuitertisäntgster 

Christitiii  R  eilte  r  tnpt,  Jur  Studiosus. 

i7.     l/u/7  i/ .    Dritte*  Bittgesuch  Reuter* &  am  dm  SQnig-Chttrftirsün, 

Dem  AllerdurchL  ßr,  /<.  v   10,  Friedrich  Auguste  U.  s.  u    Meinen) 
allergnBduJsten  Könige  Ghurftlrsten  uml  Herrn, 
iPraes,  d,  %i  April  1700. 

Aller  Durchlauchtigster  GroBrngchtigster  Ktini^  uml  Gburßirst, 
AUergnädigster  Ben*, 
Bllr,  Konigl.  Mai.  erinnern  sich  alJergnHdig&t,  welchermaSen  ich  Dieselbe 
in  aller  uölertliÄiügkeil  gebethen,  mir  ellergnfldigst  zu  verstauen,  de!  ich 
vor  der  lTniv<  rsitsit  Wittenberg,  welch«  ich  mir  zum  lUehter  alierunterthänigsl 
eusgebethen ,  meine  Unschuld  wieder  die  vor  und  von  der  Universität 
Leipttjgk  wieder  »ich  angebrachte  Beschuldigungen  ausfuhren  könne.  Weil 
min  vermöge  hereil  angelegener  Motiven  hiervon  nein  Zeitlich  Glück  «le- 
pendiret,  noch  ich,  weil  Ich  zu  Wittenberg  meine  studio  proeeqviren  will, 
eu  Leiptsigk  mich  fernerweit  anffbalten  kant  Alß  trage  ieh  keinen  Zuciilri, 
Kür:  König)«  Ifaj:  werden  mir  uml»  so  viel  mehr  hierinne  aliergnädigst  in 
willfahren  geniben ,  uiul  weil  die  Universität  zu  Leiptzigk  mit  dem  aller- 
imiriili.ini-steu  Berichte  die  wieder  mich  ergangenen  Acta  nicht  Kugiatah 
mit  eingesendet,  ungeachtet  an  dieselbe  ;uis  den  boeblttbL  Ober  Coneistoria 
ließen twegen  schon  vor  langer  Zeit  attergnttdigster  Befehl  ergangen,  Alß  wird 
allem  ntertbltnigst  gebe  theo,  Kür:  Kttnigl.  Maj.  geruhen ,  die  hohe  Verfügung 
ergehen  eh  lallen,  daS  die  Universität  angasngpne  Acta  förderlichst  einsende, 
wofür  ieh  Zeitlebens  verharre 

Kür.  K&niglj  Maj.   und  ChurfürstL   DurchL 
Dreßden  den  21   April  alleruuterthäuigster 

4700.  Christian  Reuter  mpr, 

(Herunter  steht  mit  Bleistift:  Nach  Leipzig  an  Hr,  Dr.  Mylius  zu  schreiben. 

28 1     April  i.> :    Schreiben  des  Kammerherrn   Rudolph   Gottlob  vm  SeyfTertitx 
an  Uät. 

Dem  llagnißcc,  Hoch  und  WohlEhrwttrdigen,  WchlEdlen,  GraBacbt- 
hahren,  Hoch-  und  Wohlgelahrten  Keclon,  Magistris  und  Doctoribtis 
der  Dnivershm  Letpsig,  Keinen  geehrten  Herren. 
Praes,  d,   19  April  1700. 

Kagnifice  Academiae  Eteotor, 

Hoch-  und  WohtEhrwttrdige,  WoMEdle,  Großachtbahre, 

Boch-  und  Wohlgelahrte,  Geehrte  Herrn. 

Urinnern   sieh  dieselben   guleniiaßen  .    wie  daß   Ihre   CtinJgl.   Majestät   in 

Poblen   und   Uhurmrstl,   Durcbl    zu   SachSen  p.  mein  allergnddigster  Herr, 

Abbindl.  <i     h.  XXL  42 
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leztverwichene  Neujahr  Meße  bey  dero  hohen  Anwesenheit  zu  Leipzigk  meinen 
Secrelarium ,  Herrn  Christian  Reuter,  auff  sein  bewegliches  Vorstellen 
solchergestalt  perdoniret,  daß  Sie  die  von  Ihnen  vormahls  wieder  ihn  de- 
cretirte  Relegation  und  Exclusion  allergnädigst  cassiret  und  auffgehoben 
wißen  wollen,  und  dero  Geheimbden  Rath  Excellenz  Herrn  Wolff  Dietrich 
von  Beuchlingen  anbefohlen,  daß  er  durch  seinen  Secretarium  dero  aller- 
gnädigsten  Willen  und  Meinung  hiervon  der  Universität  zu  erkennen  geben 
solle,  indem  Ihre  König].  Majestät  in  dergleichen  Academischen  Disciplin- 
Sachen  insonderheit  ad  inferiores  Magistratus  specialiter  zu  rescribiren  nicht 
gesonnen  sind.  Weil  aber  den  Vernehmen  nach  der  Universitäts  Actuarius 
dasjenige,  was  Ihre  Königl.  Majestät  dero  Academie  und  Rectori  mündlich 
anbefehlen  laßen,  nicht  ad  Acta  registriret  haben  soll,  im  Gegentheil  aber, 
wie  ich  berichtet  werde,  ein  unruhiger  und  unnttzer  Kopff  zu  Leipzigk 
wieder  angezogenen  meinen  Secretarium  Lermen  machet  und  ihm  mit  andern 
den  allergnädigsten  Königl.  Perdon  mißgönnet,  da  man  doch  aus  denen  Actis 
mehr  als  zu  wohl  perfundiret  ist,  daß  die  angegebene  sogenante  Begünsti- 
gungen theils  nicht  so  wichtig,  daß  man  einen  Academicum  und  jungen 
Menschen  !)  deswegen  seine  zeitliche  Wohlfarth  hemmen  solte,  theils  auch  er 
durch  den  modum  procedendi  solchergestalt  übereilet  und  mit  seiner  Noth- 
durfft,  worumb  er  doch  inständigst  angesuchet,  nicht  gehöret  werden  wollen, 
daß  die  falsche  Denunciation  dadurch  bis  dato  unerörtert  geblieben  ist. 
Wenn  ich  dann  [meinem]  Secretario  auffalle  WTege  geholflen  wißen  und  meines 
Theils  schüzen  will,  solches  auch  der  hohen  Intention  Ihrer  Königl.  Majestät 
gemäß  ist,  Als  wird  man  zu  Erörterung  der  Wahrheit  und  Ausführung  seinet 
Unschuld  zulängliche  Messures  faßen,  da  in  Gegentheil  ich  nicht  zweifle, 
Dieselben  werden  ihres  Orths  demjenigen,  was  Ihre  Königl.  Majestät  in 
hohen  Gnaden  anbefohlen,  in  aller  Untertänigkeit  nachgehen  und  zugleich 
gebührender  maßen  ad  Acta  nachrichtlich  registriren  laßen,  allermaßen  sich 
Selbige  wiedrigenfalß  großer  Verantworttung  hierunterziehen  würden,  welches 
ich  wohlmeinend  Denenselben  nicht  verhalten  kan  und  in  gegentheil  verharre 
Dreßden  Meiner  geehrten  Herren 

den  23.  Aprilis  Dienst-  und  bereitwilliger 

1700.  Rudolph  Gottlob  von  Seyffertilz. 


allerdings  bei  der  Relegation  fast    ~>2%    bei  der  Exclusion  35 1/2   Jahre  alt! 


179 


Christian   Bbotbb. 


i\Xi 


II.  Christian  Reuter  und  Moritz  Volckmar  Götze'  . 

1700. 

1$,     Januar  tS      h'fmjc  tiatzc's  über  Reuter  und  Genas 

An  Tili  das  lübl.  Co&ciliuni  der  VuiversitSU  Leipzigk, 
praes. 


d,    19.  lau. 


1700. 

Maguifice  Aeademiae  Recter 
HocbEhrwürdige,  HochEdte,  tfe&te  und  Bochgelahrte 
Insonders  Hochgeehrte  Herren  p. 
!  ist  bakanudt,  daß  Christian  Eteuther  wegen  des  affanbahren  be- 
gangenen Heioeydes  in  verwiohenen  Jahre  von  dieser  lobl.  Universität  Leipssgk 
exciudiret  und  durch  öffentlichen  Anschlag  pro  perjuro  declariret  werden, 
Nachdem  Ich  nun  gestriges  Ahendts  gegen  R  Ohr  van  meiner  Heise  nacher 
ILmse  kommen,  und  wegen  erlittenen  Frostes  bey  dem  Auerbacher  Keller 
abgestiegen  und  unten  in  dvr  Stube  ein  hall»  Noael  Wein  zu  meiner  Ge- 
sundheit mir  geben  lasen,  und  mich  an  einen  Orte  alleine  geeeset,  hat  mich 
Hr.  Johann  Zeh  nie  wegen  einer  gewisen  angplegeaheit  ersuchet  und  sieh 
zu  mir  gesezel  und  seinen  Zustand!  referirei,  ist  buhl  darauf  Hr.  Dr.  (ilaser 
mit  Da  vidi  Reischnia  nnen  und  Christian  Reuthern  beliebst  den  bekanndlen 
Sinner  gleiehfalß  an  diesen  Ort  kommen  und  sieh  helruneken  gehabt)  sieh 
gegen  mir  Hbergesesei,  da  denn  bald  darauf  so  wohl  ßeuther  alB 
V  I  e  i  s  c  h  in  a  n  n  mit  Hunds  etc. :  Schelmen  und  Bahrenhaulern  um  sich  ge- 
WOrffen  und  der  Studiosus  Welsch  sich  gleiehfalß  zu  diesen  geinachel,  deren 
Injurien  approbirt  und  allerhandt  Ungelegcnheil  und  Zanck  an  mir  gcsueheL 
dafl  ich  die  umstehenden  Bottich  er  und  Jungen  zu  Zeugen  anruften  müßen, 
und  zu  dem  Ende  auf  die  Wache  provociret,  dal  ich  zu  Verhütung  Unglücks 
endlichen  davon  gehen  müßen.  Wenn  denn  gleichwohl  an  dem,  daß  dieser 
eicludtrte  MeinEvde  Reulhcr  bei  Sr.  König.L  Majestät  in  Polen  und  Cbur- 
l'urstl.  Durch!,  zu  Sachsen  AUergnttdigste  abolition  suchet  und  restituiret  seyn 
wilj  und  von  der  Aufsuchung,  so  bey  Fleischina  n  nen  geschehen,  gar 
schimpflich  geredet  und  auf  seine  vormahls  gebrauchte  Irrwege  iezo  wiederum 
körnet  untl  ehrliehe  und  unbescholtene  Leule  schimpflichen  traelircl,  die  er- 
kanndle  relegalion  auch,  worüber  er  den  Urpheden  abgeleget,  noch  tauge 
nicht  vorbey  t  sondern  in  summa  contumaeia  versirel,  welche  ihme  schwer- 
lich von  gewiscnhuftjeti  Richtern  cunnivirol  wird,  Alß  wil  ich  solches  hier- 
mit dvr  lübl.  VniversitilL  hinlerbraehl  und  aubej  unterdiensl  liehen  angesuehet 
haben,  mich  wieder  diese  Übel  atleWioniile  Turbalores  ambts Wegen  zu 
schiizen,  zu  dem  Ende  ich  1li\  Di',  Glaser  n  und  den  Studios.  Welsob,  in 
gleichen   die  sambtlichen  Bötticher  und  Jungen  wie  auch   Hr,  Zehmen  zu 


\IU  hier  Hntt}<(hctiirtt  Aattnstiicke  yshortn  dsft  oben  S.  9MÖ    Iftiw.  £  w 
führten  \  den  A/'    Säch$<   UmtplttoaUorel 

4i» 


634  Friedrich  Zarnckk,  M80 

Zeugen  eingegeben  haben  wil,  damit  ich  nicht  an  höhern  örteru  zu  be- 
schweren Ursach  nehmen  muß,  bevorab  da  Reut  her  bey  diesem  Convente 
gestanden,  daß  er  Zeit  wehrender  relegation  bei  Fleischmann  und  der 
Reich  in   sich  aufgehalten. 

Leipzigk  Mauritius  Volcmarus  Göz. 

den  49.  Jan.  4700. 

ponatur  ad  Acta.    Goncl.  d.  20  ej. 

30.     Februar  48:    Spöttischer  Brief  Reit /er's  an  Götze. 

Dem  Edlen  Großachtbarn  und  RechtswTohlgelahrten  Herrn  Mauritio 
Volckmar  Götzen,  berühmten  Juris  .  Practico  zu  Leipzigk  und 
GerichtsSchreiber  in  den  Flecken  zu  Ranstelt.  Meinem  Hochge- 
ehrten Herrn 

fr.  Leiptzigk 

auflf  den  Rarfüßer  Kirchhofte 
zu  erfragen 
Edeler,  Großachtbahrer  und  Rechtswohlgelahrter 
HochgeEhrter  Herr  Götze, 
Ich  habe  mit  nicht  geringer  Verwunderung  vernehmen  müßen,  wie  daß 
Derselbe  mich  bey  der  löbl.  Universität  Leiptzigk  abermahl  falschlich  an- 
gegeben, und  in  seiner  lügenhaften  Denunciation  mir  solche  falsa  auflfbürden 
will,  die  gantz  wieder  alle  Vernunfft  lauften,  und  Er  wieder  das  achte  Ge- 
both  gröblich  gesündiget.  Liebster  Gott!  was  hat  Er  denn  davon,  daß  Er 
seinen  neben  Christen  so  falschlich  verfolget  und  denselben  suchet  in  Schaden 
und  Unglück  zu  bringen?  Will  Er  ein  Christ  heißen  und  den  Ruhm  haben, 
daß  Er  ein  Christliches  leben  führet,  ey  so  muß  Er  sich  bey  herannahenden 
Alter  gantz  anders  auflTühren,  sonst  dürffte  wohl  dermahleins  seine  arme 
Seele  den  grösten  Schaden  dabey  leiden.  Der  Herr  examinire  nur  sein  Ge- 
wißen,  und  betrachte,  wie  viel  4000  Seuffzer  und  Thränen  Er  durch  sein 
unnöthiges  processiren  auff  sich  geladen,  Gewiß  (woferne  er  anders  ein  Ge- 
wißen  hat)  so  wird  Er  befinden,  daß  Ihn  ganlze  Centner  Lasten  täglich 
qvälen  und  plagen  und  weder  Tag  noch  Nacht  Ruhe  laßen.  Der  Herr  muß 
gewiß  nicht  fleißig  beten  und  seinen  Gott  für  Augen  haben;  denn  wenn 
dieses  wäre,  so  würde  Er  als  ein  Christ  sich  gegen  seinen  Nächsten  ganz 
anders  erzeigen ;  so  aber  kann  man  nicht  anders  schlüßen,  alß  daß  der  böse 
Feind  sein  Hertze  recht  regieren  muß,  welches  denn  Tag  und  Nacht  dichtet 
und  trachtet,  wie  es  Diesen  und  Jenen  schaden  und  verfolgen  möge.  Er 
hat  mir  zwar  viel  Dampft*  unverschuldeter  Weise  angethan,  und  das  löbl. 
Concilium  zu  Leiptzigk  wie  auch  E.  HochEdlen  Rath  daselbst  mit  solchen 
Lügen  berichtet,  welches  Er  schwerlich  bey  Gott  wird  verantwortten  können, 
indem  Er  fälschlich  angegeben,  ich  wräre  am  verwichenen  4699.  Jahre  in 
der  Marterwoche  zu  Leiptzigk  in  Hr.  David  Fleischmanns  seiner  Be- 
hausung gewesen,  und  es  dahin  gebracht,  daß  auf  reqvisition  der  löbl. 
Universität  Leiptzigk  E.  HochEdler  Rath  mich  daselbst  mit  denen  Stadt 
Knechten  suchen  laßen  ,    da  ich  doch  in  contrarium  erwiesen ,  daß  sein  an- 
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geben  falsch  umt  Kr  dadurch  rutcfa  und  dru  ehrlichen  Fleisch  antun   nur 
zu  beschiropffen  gestehet.     Allein  weiB  Er  auch,   chtl  Gottes  Straffe  ntehl 
lulirn   bleibet?    und   ist  auch,    wir  ich   vernommen.    Dicht  auhVn  geblieben 
indem  mit  gestriger  Post  alliier  foma  Kund  machte,  der  alle  idvocal  Gttl 
wäre   in  den  sogenanntes   Auerbachs  Keller  s<>  terblgnel  worden,  dsfi  Er 

mit  verwundeten  KojinV  und  blauen  Fenstern  fein  säuberlich  wäre  nach 
Hause  gegangen.  Seist  dieses  nun  niettl  recht:  Israel,  Du  bringst  Dich 
selbst  in  Unglück?  und  nun  fragt  aiebs,  wer  Mitleiden  mit  Ibn  haben  wird. 
WeU  kein  Mensch.  Warum!*?  Denn  Kr  bats  darnach  gemacht,  Derumb 
gebe  ich   lim  diesen  EUtb.    Kr  keine  umh,   beflere  sein  Leben,   verfeige 

seinen  neben  Christen  niehl  fälschlich,  hele  fleißig,  und  laße  sieh  .seine  be- 
gangene Sunden  leid  aeyii,  so  wird  Ihn  Gott  wieder  gnädig  seyn.  Welches 
aua  Christlicher  Schuldigkeit  von  Hertsen  wündsekei 

DreSden  d.  \x  Febr-  1700.  Christian  Reuter. 

M      Märn  >»      Zweites  h'latj  üai   über  Beute) 

und  Genossen, 

An  Tit:    Das  (tibi.   Coueilium  iWv  Vmversilät  Leipzig, 
praee,  d.   b\  Mariij,    I7ÖÜ  I] 

MagniBoa  Acadeniias  Reetar 
Uoehübrwürdtge,  BoeMSdle,  Vesto,  GfoAaobtbabre  und  HochgeUtbrte 

InsiHulers  lloeh^eKhrie  Herren. 
Bw,  Magaiheen/,  und  llcrrL  gefDben  boofageneigt,  sich  unterdiensilieh 
erinnern  zu  laßen,  welcher  geslall  ich  bereif  in  Mnnalh  .lanuario  die  Unfug 
so  der  exckidirle  Christian  Heuler  wieder  mich  gCSttchet,  den  Inbl.  Con- 
eilio  Inriterhraeht.  Oh  ich  nun  wühl  dazumnhl  in  gewifie  Krfahruni;  kom- 
men, daß  hstbeiuhrter  Retrther  ein  atlergnlldigstes  Beaoriptum,  denselben 
wiederum  zu  reeipiren  T  überleiten  und  dißfalß  ein  allerunlerlhanigster  lie- 
rieht   ergangen    leyn    soll.    So   hiß    ich  solches  alles  dahin   gestellt  und   habe 

mich  dermo  gar  wenig  au  bekümmern,  er  etfeagc  seine  Intention  oder  nicht, 
gleichwohl  aber  kann  ich  anderweitig  eurer  Mffgmßoem  uml  llorrl.  zu  hinier- 
bringen  nicht  umhin ,  wie  ich  am  17.  Febr.  jungslhin  von  einen  bekandten 
bösen  Buben,  so  aus  der  Reutherischen  Gesellschaft  ist ?  unvennuthei 
in eurhel  morde  ri scher  Weise  und  ohne  WurLweehsluiii»  angefallen  und  ver- 
wundet worden  bis,  halte  loh  gestrigen  Tages  in  meiner  Unpäßlichkeit  bey- 
■  hloßencn  ItrielV  sul»  A'1)  \ on  der  Drcßdner  Post  erhallen,  und  alB  ich 
Solchen  croHnel,  hin  ich  gewahr  worden,  daB  solcher  \on  den  Meineidigen 
Christian  Rentnern,  dvr  au  (ioU  zum  Mamelucken  wurden  und  deßhalben 
durch  öffentlichen  ansehlag  als  ein  Heineydiger  von  dieser  Universität  ei 
cludtreU  unterschrieben  und  dolose  mir  solchen  durch  die  Post  überbringen 
laßen,    da    er   doch   von    der  verstrichenen   Meße  an    alibier  sich  bey   Da\idl 


':    )t*iit  vergesst  nichtj   das*  im  J*thn   (700  >»   Leipzig  der  neun  Kulendt 
geführi  ward  and  "'""  www   is,  PWr.  ttuj  'im    t.  ffffra  Übersprang. 
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Fleisch  mann   aufgehalten,    in   Trcbscns   Ilauß   in   der  Peterstraße    bey 
dem  also  genannten  Knopf  Tobiasen   auf(?)  auch  öfflersten  eingefunden, 
auch   in   angezogener  Missiv  nicht  alleine   auf  die   in  Monath  Januario   ein- 
gegebene denunciation  provociret  und   von  den  mcuchel  mörderischen  anfall 
in  allen  gute  Wißenschafft  hat,   sondern   auch   mich  darinnen  schimpflichen 
traduciret.    Wann  aber,  hochgeEhrte  Herren,  dieser  Reut  her  wegen  seiner 
SchandtThatcn   halber   relegiret   und   wegen  des  begangenen  Meineydes  von 
dieser  löbl.  Vniversität  exeludiret,  deßen  übriges  Leben  und  Wandel  ieder- 
männigl.  bekandt,  wie  er  sich  iedesmahl  liederlich  aufgeführet,  nichts  red- 
liches alß  SchandtschrifFten  auszustreuen  gelernet  und  seine  meiste  Profession 
von   Spielen   gemachet,    hin   u.  wieder  Schulden   caussiret  und  bald  diesen 
bald  jenen  aufgesezet,  seine  Bibliothek  meistentheils  in  Karthen  und  Schand- 
SchrifTlcn   bestehet,    und   bloß  alß   ein  inutile  terrae  pondus  et  ignis  fatuus 
sein  leben  und  Wandel  gcfUhret  und  vor  nichts  anders  alß  einen  undanck- 
bahren  Menschen  zu  halten,  maßen  er  denn  allen  denjenigen,  so  ihme  Wohl- 
thaten  erwiesen,   bösen  Lohn  giebet,  und  da  ich  diesen  undankbahren  Ge- 
sellen ,    da    er    wegen    seiner    Schandschriften    und    anderweitig    offenbahr 
begangenen  Meineydt  alihier  captiviret,  viele  Schriflten  verfertiget,  ich  ihm 
gedienet,    er  mir  nicht  ein  groschen  pro  iabore  gereichet,    sondern  izt  statt 
diesen   mir  mit   seinen  soeiis  den  lohn  dafür  giebet,    diese  und  dergleichen 
böse   subjeeta    sind  nun   keinesweges   unter   ehrlichen   Leuthen    zu    dulten, 
sondern  ihres  steten  ftrgernüßes  halber,    wohin  sie  schon   condemniret   und 
also   Meineydige   zu  consideriren ,    fortzuschaffen   seyn,    bevorab,    da   dieser 
Reuther  seine  Intention  in  keinem   stücke   noch  zur  Zeit  behauptet,    Alß 
wil   ich   dieses  alles   nochmahlen   dem    löbl.  Concilio   deferiret  und  anheiin- 
gestellct  haben,   ob  diese  unfertige  Handel  und  committirlc  falsa,  so  dieser 
exeludirte   Reuther  zeitwehrender  gesuchter  reeeption   icderiminnigl.  zum 
öflentl.  scandalo  vorgenommen,  Ihro  Königl.  Majestät  und  Ghurfürstl.  Dchl.  in 
aller  unlerthänigkeit  nicht  zu   hinterbringen   und    mir  alß    einen    ehrlichen 
Manne  wieder  diesen  bösen  Menschen  mit  Richterl.  Hülfe    nicht  zu  Hülfe  zu 
kommen  scy,  und  ist  allen  ansehen  nach,  weil  er  von  dem  facto  allenthalben 
Wißenschaft  hat,  solches  communicato  consilio  zugleich  mit  ihm  vorgenommen. 
Ich  zweifflc  nicht,  es  werde  dieses  löbl.  Gerichte  mir  hierinnen  allenthalben 
Gerechtigkeit   mittheilen,    und   diese    falsa   und  Betrug   solchen  Meineidigen 
Menschen  nicht  verstatten,  sondern,  was  dergleichen  Leulhe  durch  Meineyde 
begangen ,    gebührendt  derer  zuerkandte  poen  zu  exeqviren ,    zu   dem  Ende 
ich  solches  deferiren  und  in  übrigen  verharren  wollen 
Ew.  Magnificenz  und  Herrl. 
Leipzigk  untcrdicnstschuldigster 

d.  6.  Martij  1700.  Mauritius  Volcmarus  Goze. 

Weil  Reuther  sich  alhier  nicht  befindet,  ponatur  ad  Acta. 
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[prü  ji  .    Zweiter  f/tfftitaftgr  Briaf  Reuter1*  m 

Dem  WohlEdfen  Gro&achtharn  und  Rechts- Wohlgelahrten  Hein  Moritz 
Volckioar  Gtttsen,  berühmten  Juris  Praclieo  in  LeipUigk  p. 
Meinem  EfcohgeEhrten  Herrn« 

franoö  Leiptsigk 

aufl  den  neuen  Kirchhofe 
zu  erfragen. 
Wohl  Edler,  groftachtbabrer  sind  EiachlsWohlgelabrter 
Insondors  Hochgeehrter  Herr  Götz 
Worin  Dieselbe  noch  wohl   Bttff  ist,    so  höre   ich»  gerne;    meines    ortha 
hctivllrmic,   so  bin  Gottlob  auch  noch  wohl  suff,    und  wunden  mich   sehr, 
tialt  man  in  Leiptstgk  ausspargiret  bat,  tob  wäre  aUbier  gestorben,  da  doch 
in  LeipUigk  mein  vergnügtes  Aulfeeyn  (Goit  sey  Danck]  Vielen  befcandt  ist« 
Her  allerhöchste  erhalle  sowohl  mich  als  meinen  Hochgeehrten  Herrn1)   noeh 
ferner     Vor  tmgefehr   14   Tagen   passtrete   ich  dureh   Letptsigk   und   naeh 
Weifteafelfi,   slwo  ieh   in  einer  gewißen  Atfäire  was  zu  verrichten  hatte]    bej 
welcher  retour  ieh  Denselben  aurl   der  <iriminaischon  Straße  gehen  sähe,   und 
iiiicl}   von   llcrtzeu  recht   freute,  daß  deßen   vonnahls  in  den  Weinkeller  em- 
pfangene Wunden  wieder  gebeitel  waren,     Ieh  wünschte  selbiges  mahl  nicht 

mehr  als  nur  mondhell  zu  seiner  reronvalcseeuz  meine  schuldigste  gratlllation 
abzustalleu.  Weil  aber  dar  Poslilton  steh  nieht  lange  aufzuhallen  halte,  so 
muste  ieh  wieder  meinen  willen  Deßelben  Gegenwartb  verlaßen  und  also 
nur  durch  diese  Zeilen  Denselben  schriftlich  gratulireiL  Hat  mein  Heck 
geEhrter  lh\  sonst  was  in  Dreßden  zu  expediren,  so  bitte,  solches  nur  saus 
varon  an  mich  zu  reoommaiidiren.  Bej  den  Cammer  Herrn  Von  SevllVrdiz 
bin  ieh  ongagircl,  woselbst  ieh  iederzeit  anzutreffen ,  und  so  ich  Denselben 
aenst  bej  Ihr  Excel  lenz  II  ocher  wohnten  Cammer  Herren  was  dienen  kan, 
so  versichere  sich  Derselbe,  dafi  Er  iederieit  einen  treuen  Freund  an  mir 
linden  soll.  In  übrigen  recomrnendire  mich  zu  deßen  beharrlichen  Alleelion. 
und  verharre 

Dreßden,  iL  21   April  Meines  BochgeBhrten  Herrn 

1700.  allezeit  dienslL  Christian  Heuler  uipi\ 


Hai  //      Drittes  Klagschrßiben  nutzes  an  As  UnwenikU,  aber  Reut* 
ComödU)  i leren  Verkauf  und  Aufführung, 
lohne  Adresi 
praes.  d.   13.  Maij   I7öi>. 

Magniliee  Acadcimae    ßeelor 

HoohEhrwürdige,  HochEdJe,  Veste,  Hochachtbahre,  Hoch  und  Wohlgelabrte 

Insondcrs  BochgeEhrte  Herren. 

Ew,  Magnilieenz  und  HcrrL  ist  bekandi,  wie  ich  bereit  in  verstrichener 

Neujahr  Hefte  wieder  den  meineydigen  exeludirten  ChristiaD  Beul  her  und 
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seinen  soeiis  Beschwerung  wegen  vorgenommener  Thittligkeit  geführet,   aber 
biß  dato  keine  hülfle  erlanget,  hat  inzwischen  dieser  Reuther  communicato 
consilio  seiner  Adhacrcnten  und  allwo  er  sich  bey  Fleisch  mann  biß  daher 
aufgehalten,    ein  Pasqvill    unter  den   praetextu  Königl.  und  ChurfUrstl.  vor- 
gegebener Bewilligung  heraußzugeben    unterstanden,    solches  mit   Krellen 
zusammen   getragen    und   durch   diesen   letzten   und    studioso    Welschens 
öffentlich  distrahiren  laßen,  absonderlich  aber  die  SchmühSchrifll  durch  den 
geschwornen  Pedelln  Werthern  öffentlich  in  dem  großen  Fürsten  Gollcgio 
verkauften  laßen  und  darinnen  unterandern  was  Johann  Jacob  von   Rysel 
Dr.  in  Actis  Davidt  Fleisch  mann   clr.  Herrn  Davidt  Zieglern   fol.  J28 
dolose  zusammen  fingiret,  wieder  mich  höchst  unverantwortlicher  weise  an- 
bracht,  und  ich   nach  erlangeten  allergnädigslen   special   Rescripto    solches 
durch  gebührende  Rechts  Mittel  wieder  ihn  ausgeführt,  Dcrselbige  in  dieses 
Pasqvill    gebracht,    und    selbige    entweder    heutiges  Tages    oder    künftigen 
Freutag   zu  iedermänniglichen  anschauen  zu    meiner   grösten   Beschimpfung 
und  Beschmuzung   meines  ehrl.  Nahmens  und  guten  Leumuthes  vorgcstellet 
werden  soll.     Ob  ich  nun  wohl  dahin   gestellet  seyn   laßen   muß,   daß    biß 
anhero    der    durch    öflentl.  Anschlag   vor    meineidig    declarirte    Reuther, 
welcher  nach  eingehohlten  Rechtsspruch  durch  den  begangenen  Meineydl  alß 
ein  Unmann  verworffen,  zum  öffentlichen  Scandalo  aller  Herren  Studiosoruin 
gcdultet  und   gehauset  worden,   wordurch  er  Gelegenheit  genommen,   ehr- 
licher Leute  Nahmen   und   guten  Leumuth   vermittelst  famoser  Schrillten  zu 
coneutiren    und    (vermittelst)   schnöden  gewinnst  halber  ehrlicher  Personen 
Nahmen  in  der  Welt  gottloser  Weise   hin  und  wieder  spargiret,   und   hier- 
durch hoher  officianlen  Nahmen  mißbrauchet,  wie  solches  seine  eigenhändige 
Missiv  sub  0  (d.  i.  Nr.  32)  besaget,  So  überläse  ich  solches  alles  dem  Richter 
seinen  schweren  Pflichten  anheim,  ob  ein  solcher  Meincydiger  zu  dulten,   und 
ehrlicher  leuthe  Nahmen  zu  verfälschen,  zu  mißbrauchen  und  hierdurch  geld 
zu  schneiden  nachgelaßen  sey ;  So  bedinge  ich  mir  wieder  den  Distrahenlen 
Werthern,    weil   dieses  Factum   wieder  seine  Püicht  und   sich   gleichfalß 
hierdurch   des   Mcineydes   theihafftig   machet,    solches  auszuführen,    wil   zu 
dem  ende  solches   diesem   löbl.  Judicio,    was  angeführet,    zur  Untersuchung 
deferiret  und  um  unlerthünigslen  Bericht  an  Ihro  Königl.  Majest.  und  Chur- 
fUrstl. Dchl.  devotissime  angesuchet,  anbey  aber  inständigst  gebethen  haben, 
die  Exemplaria  von    Werthern    abzunehmen,  demselben  zur  cydl.  speeiü- 
c-ation ,    wie   viel   er  derer   noch   bey  sich  habe  und  wie  viel  sein  Eheweib 
verdistrahiret  anzuhalten,    und  um  inhibition    sub  poena  relegationis  an  die 
Interessenten1),    so  dieses  Pasqvill    [zu   spielen  beabsichtigen?],    welche    in 
etliche  30.  Personen  bestehen  sollen,    Worunter   \)   Samuel  Rudolph  Bahr; 
2)    Thomae    der  Studiosus,    welcher    sich    bey    Posch en    vormahls    auf- 
gehalten;   3)  Grabncr,  Hr.  Lic.  Menckens  Famulus;    4)  Hr.  Dr.  Pakeis 
Schreiber;  5)  der  Pasqvillante  Krell,   welcher  dergleichen  Famos  Schrillten 

')  damah  die  Bezeichnung  für  die  Mitspielenden,  so  auch  stets  bei  Weise,  z.  //. 
»Gestalt  meinen  Hochgeschätzten  Anwesenden  die  säminlliehcn  Interesseuten  zu  be- 
harrlicher Gunst-Gewogenheit  anbefohlen  werden«  und  so  öfter. 
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den  Meineydigen  Reuthern  hilfl't  zusamm  tragen,  auch  anbey  Grabnern 
in  conlinenti  eydl.  zu  befragen,  unterdienstlichen  gebethen  wird,  wer  die 
übrigen  Studiosi,  benebst  Werthern,  der  gleichfalß  hiervon  gute  Wißen- 
schafft  haben  mag,  eydl.  abzuhören,  inzwischen  aber  sich  R  euthers  Person 
zu  versiehern  dienstl.  angesuchet.  Gleich  wie  ich  nun  zu  hinlertreibung 
solcher  bösen  Thaten  mich  rechll.  Hülfe  versehe,  Also  wil  ich  mir  meine 
zustehende  jura  wieder  einen  ieglichen  in  Unterlaßung  richterl.  hülfFe  aus- 
drücklichen vorbehalten  haben,  welche  auch  auf  diesem  Fall  einen  ieglichen 
seine  Ehre  zu  retten  nachgelaßen.  Lcipzigk  den  11.  May.  1700. 
Ew.  Magnificenz  und  Herrl. 

unterdienstschuldigster 

Mauritius  Volcmarus  Göze. 

Weil  Reut  her  nicht  mehr  unter  die  Universität  gehörig,  so  muß,  was 
seine  Person  betrifft,  es  bey  denen  Stadtgerichten  gesuchet  werden;  in 
übrigen  aber  soll  Hr.  Götze  vor  allen  Dingen  beibringen ,  daß  das  ange- 
zogene Scriptum  ein  Pasqvill  sey  und  Er  dorinnc  gemeinet.  Concl.  de  15. 
ejusd.;  inzwischen  aber  ist  am  obigen  praesentato  Werthern,  dergleichen 
nicht  zu  verkauffen,  angedeutet  worden.    Chr.  Scheffler  mpr.  Acluarius  p. 

34.     Mai  15:     Viertes  Klagschreiben  Götzens   an   die  Universität,    die  Comödie 
und  deren  Auffüfirung  betr. 

An  Tit:  Das  löbl.  Concilium  der  VniversilUt  Lcipzigk. 
praes.  d.   13.  Maij  1700. 

Magnifice  Acadomiae  Rector 
HoehEhrwürdige,  HochEdle,  Vcstc,  Hochachtbahre,  Hoch-  und  Wohlgelahrte 
Insonders  HochgeEhrte  Herren  p. 
Ew.  Magnificenz  und  Herrl.  erinnern  sich  hochgeneigt,   wie  ich  des  Mein- 
eydigen R  euthers  Pasqvill,  so  von  den  Pedellen  Wert  her  n  verkaufft  wor- 
den, und  sonsten  hin  und  wieder  spargiret,    auch  heute  nach  l>ey kommen- 
den Anschlag  sub  B.  öffentlich  in  loco  publico  vorstellen  wil,  der  löbl.  Yni- 
versität  zur   Untersuchung  deferiret  und  um  poenal  inhibition  an  die  hiler- 
essenten   angesuchet,    So   wil   ich  hoffen,    weil   ohne   dem   einen  Richter  in 
conscientia   oblieget,    solche   böse  Thaten   zu   hintertreiben,    bevorab  da  die 
Pasqvillanten  die  allergnädigste  Bewilligung  mit  keinem  Worte  dociret,  wes- 
wegen um  soviel  destomehr  dieses  Werck  wohl  untersuchet  werden  und  mir 
Richterliche  hülfe  wiederfahren  laßen.    Gleichwie  ich  nun  an  der  gesuchten 
inhibition  nicht  zweiffle,  also  verharre  ich  dafür 
Ew.  Magnificenz  und  Herrl. 
Lcipzigk  d.  13.  Maij  1700.  unterdienstschuldigster 

Mauritius  Volcmarus  Göze. 

Duneben,  bezeichnet  mit  B,  ein  Theater-Zettel,  Doppelfolio,  gedruckt  [ist  mit 
Kleister  angeklebt  gewesen)  : 

®raf  |  ffi&renfrieb  |  in  einem  |  «uft.Sptele  |  fcorgeftettet  |  unb  |  2Ktt  3l>r. 
ftonigf.  302ai:  in  $ol>len  k.  unb  S^ur*  |  fürftl.  Storni.  £u  ©aa>fen,  *c  |  oller* 
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ab  denegatara  Justitien  mich  en   btiberp  tirtera  zu  beschweren,   und  durch 
gebührende  Rechte-Mittel  solches  auszufahren.     Verharre  inzwischen 
Ew.  ktagnifieenz  und  Herr), 
Leipstgk  unterdienstschuldig&ter 

«im  14.  Kaij  1700,  Mauritius  Volcmarun  Gdj 

j/c//  /;     Sechste*  KtagsehrtAen  G&i*t'$  >ui  dis  >u .  dir  (htnödit 

betr. 

\u  TU;   0,1^  inh).  Concilium  der  Universität  Leipzig,   Seinen   h 
ihrten  Herrn. 
praes.  d.   14  Maij  170». 

Magnifioe  A  endo  miau  Ret 
doch  Ehrwürdige,  HochEdele,  Veste  vnd  llochtrelahrte 
faserndem  Hochgeehrte  Herrn  ]  . 
Obgleich  (von!  ttw.  Mngnifc..  auf  hcschehene  Demmeblion  ckiß  von  dem 
Steineydigen  exeludtrteu  lieuiher  verfertigten  Pasqvitls  vndt  deßen  üfent- 
lieben  verdtstrahiren,  dem  verpflichteten  ivdcll  inhilöiion  geschehen!  sieh 
deßen  eh  enthalten,  So  bau  er  sieb  doch  deren  nicht  gekehret,  sondern  noch 
gestriges  lages  dasjenige  Exemplar,  so  ich  gestern  in  das  gerichte  einliefern 
laßen,  abermabl  in  dem  Großen  Pursten  Gollegto  gegen  erfegung  8.  t;r.  ver- 
kaufen laßen.  <  * I >  ich  nun  mir  keinesweges  einbilden  kau,  daß  so  ein  hohes 
vornehmes  Gerichte  durch  ihre  eigene  verpflichtete  Vnterthenen  sieh  vexireo 
vncli  Ihre  inhibitiones  so  an  den  nage)  hangen  laßen  werde,  vndl  im  vbri- 
frej  läStn  wolle]  daß  propter  laernm  gottloBer  bößer  gewißenloser  ieuthe 
Ehrlicher  Persohnen  (vndt)  guter  leuinuth  ooneutiret  vmli  verkaufet  werden 
Beil,  viel  weniger  der  distrahente,  so  sich  dos  criminis  falsi  ei  fomosi  lihetli 
tbeilhafitig  gemacht,  vnsuspendiret  laßen  werde;  So  trage  tob  todenoken 
hinführe,  hiß  er  sich  von  der  Inquisition  enlbrooheu  vndt  mir  allenthalben 
sslisfaetion  geschehen,  nicht  das  allergeringste  ahnzunehmen u |,  worwieder 
ich  einmahl  vor  alleniabl  htfcbsl  leierlichst  protesllret  haben  will;  vndt  da- 
mit er  sich  nichl  entschuldigen  könne,  so  wird  hiermit  gebetben,  denjenigen, 
ilurch  welchen  ich  das  ail  acta  insinuule  Palcnt  lun  tfan  erkaufen  laßen, 
vher  naebgesozte  Articul  ohne  vorzug  eydlielien  zu  examinfren,  vndtaTßdenn 
wühl  wieder  diesen  als  andere  Interessen  Leu  niil  der  Inquisition  gelillh- 
rendt  [zu]  verfahren,  damit  ich  mich  ■►!»  denegatam  juslitiam  su  beschweren 
nicht  nrsach  nehmen  muß.  Gleichwie  ich  nun  an  Recht  vndl  gerechiigkeil 
nicht  zweifele,  alß  verharre  ich  da  ha 

Ia%  ,  Magnfo,  vndl  Uerl. 
Leiptsgk  d.  H.  Matj  1700«  vulerdienstsohiildigster 

Mauritius  Volemarus  Götze, 


1      (irr  fünf  int  i  'tuttuhr   aurh  tHU&tÜch  Nicki  OQfrtüt, 

j/an  be&  Mn  selber  schreibt  t   noch  cfa  aU$n  ÖrfAe- 

folgt    tiin  wwwJ  de                    abgeiha/n                 tchrdbt  novh  vndt,  tu  tlc 
fohlt   ZtW09<f 
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Soll  vor  allen  Dingen  darthun,  daß  das  Scriptum  ein  Paßqvill  und  auff 
ihn  gemachet  sey.     Concl.  den  45.  ej. 

Darnach:  Articuli ,  worüber  Herr  Köhler  Studiosus  eydlich  zu  exami- 
niren.  Es  sind  acht,  darunter  der  letzte:  Wer  die  Persohnen  vndt  Studiosi 
gewesen,  so  gestern  die  Comocdia  mit  auf  dem  Fleischhause  gespielet  haben. 

37.     Mai  29 :    Siebentes  Klagschreiben  Götze' s  an  die  Universität,  mit  der  Bitte, 
über  bestimmte  Articuli  ein   Verhör  anzustellen. 

An  Tit.  Das  löbl.  Concilium  der  Universität  Lcipzigk,  Meinen  hoch- 
geehrten Herrn, 
praes.  d.  29.  Maij,   4700. 

Magnifice  Academiao  Rcctor 
HochEhrwürdige,  HochEdcle,  Vcste,  Hoch  vndt  Wohlgelahrte, 
Insonders   Hochgeehrte  111. 
Demnach  der  Meineydige  Christian  Reuthcr   so   wohl  in  seinen  vber- 
gebenen   schrifftcn   als  gedruckten  Pasquill  vorgegeben ,    als  wenn  ihme  ra- 
tione  cxclusionis   vngUtlich  geschehen,    vndt  sein  Verbrechen  dadurch  colo- 
riren  vndt  sowohl  den  Magistrat  als  auch  andere  Interessenten  dießfals  bey 
hoher  Obrigkeit  denigriret,  damit  nun  deßen  vnverschänites  bößes  vorgeben 
wiederlegct  werden  kan,    so   gelanget   an   Ew.   Magnif.    vndt   Uerrl.    mein 
vnterdienstl.  suchen  vndt  bitten,  Sic  wollen  Hochgeneigt  geruhen,  über  bey- 
kommendc  Articul   Herrn  Christoph  Immigori  Not.  Publ.  Caes.    eydlich   zu 
examiniren   vndt   deß   aussage  ad  acta  registriren  zu  laßen,    mir  aber  her- 
nach  deßen   deposition   in   forma   probantc   wiederfahren   zu  laßen;    worfür 
man  verharret 

Ew.  Magnif.  vndt  licrrl. 
Leipzig  d.  29  Maij  vnlerdicnstschuldigstcr 

1700.  Mauritius  Volcmarus  Götze. 

P.  S. 
ingleichen    wird   gebethen ,    Hr.  Herr  mann   vermittels  der  Stadtgerichte 
alliier  eyd  liehen  befragen  zu  laßen,  das  sich  Reut  her  zeit  wehrender 
relcgation  (sich)  bey  ihm  alhier  eingefunden  vndt  wie  ofTt. 

Auf  der  Rückseite  und  weiter  folgen  16  (15)  Articuli. 

Art.   1  :  Wie  Zeuge  heiße,  wer  vndt  wie  alt  er  seye. 

Art.  2:  Ob  Zeuge  Christian  Reuthern,  geweßenen  Studiosuni  känne 
vndt  vmb  deßen  leben  vndt  wandel  gute  wißenschalU  habe. 

Art.  3:  Wahr,  daß  dieser  Reuther  vor  kurzen  Jahren  wegen  vnfortiger 
Hendel  vndt  gemachter  Comoedien  wieder  die  Müll  er  i  sehen  Erben  von 
der  Universität  Leipzigk  relegiret  worden. 

Art.  i  :  Wahr,  daß  solches  durch  einen  öfentlichen  getruckten  anschlag 
alhier  geschehen. 

Art.  5:  Wahr,    daß  dieser  Reuther  lange  alhier  incarecriret  gewesen 
vndt  daß  bei  seiner  rclegation  bey  der  dimission  den  llrphcden  ablegen  mlißen. 
Dieser  articul  wirdt  mit  den  Art.  Inquis.  dociret  (?). 
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Arl.  *i  Wahr,  daß  enneldeler  Heul  her.  da  er  bereit  releidrel  vndt 
angeschlagen  gewesen,  min  oittersien  sich  in  Lerpsigk,  il<'n  abgelegten  Ur- 
phedon    WWied  •    mitgehalten,    vndt    hey    Hr.    Ilerrmaiinen    dem 

Seidensticker  eingekehret. 

An.  7  Wahr,  daß  Zeuge  den  relegirten  Reuiber  bey  gedachten 
11 1  rrtnannen  selbst  gesprochen  \ndt  geredel. 

Arl.   9     sn-}:   Wahr,    daß   Zeogi  Reuthern    siewarnet    \nd    solcher  re- 
monsLrirel,    wie    er    wieder   seyn  Evdl   sieh    alliier   aufhielte    vndl    wenn 
Kimdi  webte  <r  rageleganheü  deven  heben  konte. 

Art.  10:  Wehr,  daß  Hermann  vndl  die  »einigen  hiervon  Allenthalben 
gute  wißen.srhiitn  haben, 

Ait  II:  Wehr,  daß  sieh  ulltberührter  Heutiger  auch  aniezo  seinem 
Byde  tuwieder  aufheldt,  zeit  wehrender  relegetion  eine  dergleichen  Comoe* 

dia    in    Iriiek  geben    vndl   solche  sowohl  auf  dem   Fleisch-  als  Operon    Hauße 
spielen  laßen. 

Arl.  18:  Wahr,  daß  dieser  Meineydi^e  Heul  her  Hr.  Moriz  Volekmar 
Götzen,  Advoealon  alliier,  darinnen  vielfältig  atlfgeft&hret  vndl  EU  defl  ße- 
Bühimpfun^  solches  pasquill  so  weil!  auf  dem  lande  als  alhier  dislrahiren 
laßen  Vndt  sich  dadurch   viel   geid   in  den  beulel   gemacht« 

Aft.    13  i    Wahr,   daß  in  solcher  llomoedia  vndl  Pasquille  gedachter  GttlSG 
büßlieh    an    seinen    ehren    vndt    guten    leuuiuth    uekranekel    vndl  vor  ieiler 
inenniglichen  beschimpfet  worden. 

Art.  (i:  Wahr  vndl  muß  Zeuge  wahr-hälftig  bekennen,  daß  dieser 
Heu  Liier  sein  eydl  gebrochen,  vndt  so  lange  Zeuge  ihn  i^ekandl,  sieh  tieder- 
bell  aufgeführet  vndt  von  Kartenspiel  vndl  Pasquillen  vndl  anderen  sehimpfl- 
liehen   schrillten  wieder  ehrliche  letithe  profession   gemacht. 

Art.  Mi:  Wahr,  daß  dergleichen  vornehmen  wieder  alles  Hechte,  vndt 
iedennan  dadurch  geärgert  wird. 

Art.  <ß:  Wehr,  daß  dergleichen  Ehrlich*1  vndl  vnbeeohellene  leuthe 
vnvor.sehiildei  in  achtmpf  vnd  spoit  gesesel  werden. 


AH.     Juni  3;    Achtes  klaysch  reiben  Gatze's  an  die  Universität,   mit  der  BiUßj 
Ober  bestimmte  Articuli  ein  Verhör  anstellen  in  lassen, 

An  Tit:   Das  löbh  Coneilium   Her  Vniversitat  Leipzig  k. 
peeasi  d.  2.  Junij   1700. 

Magnifice  Academiae  betör 

HoehEhrwüniige,  HoehEdle,  Veete,  Bocbnehtbahre  und  Hochgelehrte 

lnsondei\s  HoohgeEhrU:  Herren  p. 

Ew.  atagttißcenz  und  llerrl.  rubel  annoeh  im  boehgeoetgten  Andenken, 
wie  ich  dasjenige  Pasqvill,  so  der  afeineydige  Reu  liier  und  sein  tanrrus 
Krell.  welches  so  wohl  diese  alß  auch  ihr  Socius  Wehrter  der  Pedell 
alibier  offentl,  distrahiret  und  auf  den  Thealro  so  wohl  auf  den  Fleisch-  alß 
opernhaiise  mit  ihren  MilCüiumoedianleu  /u  uieiner  glasten  boschiinpllun^ 
IQ  tenVtm  lonidichcu  anschauen  vorstellen  laßen,  zur  Untersuchung  defei  ii  et 
und   in   der  Hoffnung  gelebet,   daß  sothanes  unzu läßliches  factum  unl ersuchet 
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werden  solte;  So  ist  doch  solches  biß  dato  nicht  geschehen,  sondern  ich 
bin  mit  einer  nichtigen  Entschuldigung,  so  zu  Rechte  nicht  zulänglich,  ab- 
gewiesen worden,  mit  den  Vorgeben,  daß  ich  vor  allen  dingen  beybringen 
soll ,  ob  ich  darmit  gemeinet.  Nun  habe  ich  bereit  zu  removirung  dieser 
resolulion  unterschiedene  Zeugen  angegeben,  welche  aber  bißdato  nicht  ab- 
gehöret worden.  Wenn  denn  hierdurch  die  Gerechtigkeit  supprimirt  und 
die  illicita  nicht  abgestraffet,  sondern  ehrliche  unbescholtene  Leute  an  ihren 
guten  Lcumuth  mercklichen  gekräncket  werden,  welches  wohl  schwerlich 
zu  verantworten  seyn  wird,  So  muß  ichs  Gott  und  dem  Richter  anheim 
stellen,  welches  Er  in  seiner  lezten  Todesstunde  und  am  jüngsten  Gerichte 
bey  dem  Höchsten  Richter  aller  Welt  zu  verantworten  wißen  muß.  Es  sind 
ja  die  Acta  uf  allen  Blättern  voll,  absonderlich  aber  diejenigen  Acta  wieder 
Dr.  Johann  Jacob  von  Ryseln,  welcher  anizo  eben  dieser  an  mir  un- 
schuldig ausgeübten  Leichtfertigkeit  halben  condemnirt,  anizo  in  dieses  Pas- 
qvill  gebracht,  und  dahero,  was  notorium  und  die  Acta  fast  in  allen  Judiciis, 
so  mit  diesen  beschuldigungen  angefüllet,  publiqve  und  dahero  die  Proba- 
tion cessiret.  Zum  Ueberfluß,  daß  ich  hierdurch  gemeinet,  undt  dasjenige 
Factum,  so  der  Socius  Fleischmann  d.  47.  Febr.  4700  an  mir  ausgeübet 
und  denen  StadtGerichten  alhier  denunciret,  sind  die  zugefügte  Wunden 
darinen  enthalten ,  so  provocire  ich  auf  diese  Acta ,  und  dißfalß  abgehörte 
Zeugen ;  ncchst  diesen  werden  beykommende  Articul  übergeben,  die  dorinen 
benahmbte  Zeugin,  so  dero  Jurisdiction  unterworffen ,  darüber  ohne  Verzug 
oydl.  zu  vernehmen,  und  mir  zu  meinen  Rechte  allenthalben  zu  verheHFen, 
auch  den  Lauff  der  heilsamen  Justiz  mir  nicht  hemmen,  damit  ich  nicht 
wieder  meinen  Willen  genöthigt  werde,  mich  ob  denegatam  Justitiam  durch 
gebührende  RecbtsMittel  an  höhere  Obrigkeit  zu  beschworen  noch  zustehende 
Action  anzustellen.  Gleichwie  ich  nun  an  Mittheilung  Recht  und  gerechlig- 
keit  nicht  zweifle,  Also  verharre  ich  dafür 

Ew.  Magnificenz  und  Herrl. 
Leipzigk  unterdienstschuldigster 

den  2.  Junij.  4700.  Mauritius  Volcmarus  Göze. 

Eingelegt  ein  Bogen  Articuli.  Worüber  Johanna  Eleonora  Feltin  eydl. 
zu  befragen. 

art.  1  :  Wie  Zeugin  heise,  wer  und  wie  alt  sie  sey? 

arl.  2:  Ob  Zeugin  Christian  Reuthern,  so  vor  kurzen  Jahren  wegen 
öffentlichen  begangenen  MeinEydes  von  der  Vniversilät  Leipzigk  ausgesehloßen 
worden,  kenne? 

art.  3:  Wahr,  daß  izt  besagter  Meineydiger  Reut  her  und  Studiosus 
Krell  eine  also  genannte  Commoedie  biß  dahero  in  Druck  gehen  und  durch 
den  Studiosum  Welschen  verkauffen  laßen,  diese  Commoedie  auch  Zeugin 
bey  gedachten  Welschen  gesehen  und  ihr  würeklich  gezeiget  worden? 

art.  4  :  Wahr,  daß  in  solcher  Commoedie  unterschiedenes  enthalten,  so 
theils  der  Tanzer  Bahr  theils  auch  was  Dr.  Rysel  fälschlich  wieder  Gözen, 
daß  in  seinen  Hause  vorgegangen  seyn  solle,  vorgebracht,  darinen  ent- 
halten 1 
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hier  tuf  den  Fleischhanse  ou>mi.  gespielet   worden,   Zeugin  auch  si 
seiche  mit  angehöret  und  ungesehen  f 

irt  •>  Wehr,  daß  in  solcher  Ganoxnoedie  nteoiairdt  anders  alß  berneiier 
(iti/r  vorgestellt 

art,  7:  Wehr,  daß  WahrhaSUg  Izf  berührter  Bdse  damit  gemefoel,  und 
solches  ra  seiner  httehsten  beschimpfang  vorgenommen  worden  ' 

art-  8:  Wahr,  daß  Zeugin  hf\  Gazen  ein  Jabr  lang  im  Hause  gewohnel  ' 

art.  9.  Wahr  und  muß  Zeugin  bej  ihren  gethanen  schweren  Eyde  wahr- 
hafltig  wahr  sagen,  daß  Gase  mit  den  seinigen  in  seinen  Banae  ein  ordentl. 
ehrlieliea  Leben  und  Wandel  l&hret,  und  alles  aufrichtig  und  ehrlich  in 
Den   Mause  wiße, 

an,  10:  Wahr,  daß.  alß  Zeugin  aus  Gttiens  Hause  Vertagen,  Di\  Johann 
Jacob  von  Hysel  Zeugin  wieder  Gtlsen  zum  flbchen  Eyde  bereden  wollen? 

art.  II;  Wahr  daß  izl  bemeltrr  Byeel  um  Zeugin  verlanget  zu  sagen. 
was  sie  von  Giizen  wiße,   er  wollt   ihr  in   einen  Stück   geld   verhelflon? 

arl.  12:  Wahr,  daß  dergleichen  Bereda ng  Samuel  Rudolph  Hähr  bei 
Zeugin  vorgenommen,  sie  zu  bereden,  aus  zu  sagen,  was  sie  wider  GOse  D 
wiße? 

arl.  ISi  Wahr,  daß  dieser  ßahr  sieh  gletchfalB  l>ey  der  arü'eutirlen 
Goininoedie  auf  d^n  Fleisch-  und  operti  Hause  eingefunden,  und  sieh  -tili 
einen  Tänzer  auftjefülirel  J 

arl.  14:  Wahr,  daß  dieser  Bahr  sieh  Uey  ßeulhern  und  K  reit  es 
eingefunden  und  solche  Commoedie  wieder  Gbsen  mitspielen  heißen? 

art.  r>  Was  Zeugin  sonsten  mehr  v«m  dieser  Cemmoedfa  bewust,  so 
darlneu  zu  Gözens  Beschimpfung  angeführt  worden' 


99,     Juni  i-    ttenuncktfian  Reuter**  gegen  Gütxe  wegen  Blasphemie^ 

An  Til    Das  HochltibL   Coneiliuni   Der  Universität  Leintzt^k ,   Meinem 
hochgeehrten  Herren, 

praes,  d.  B.  .lunij  1700. 

Magnifiee  4cadenuae  Heetor 

BoehElifwttfdige,  Hoch  und  WohlBdle,  faste,  GroBacfathahrc,  lloeh  und 

Wohlgelahrte,   HocbgeEbrte  Herren, 

Ich  kan  Denenselhen  nicht  verhalten  r  welchennaßen  ich  in  Erfahrung 
gekommen,  daß  Moritz  Volckmar  Götze,  Advocalus  «Ubier,  kurlz  zuvor. 
ehe  er  mit  Herr  David  Fleischmann  zerfallen,  alliier  in  seinem  GewOlbe 
am   Maivklr  unter   Herr  Metzners  Dause'2  ,   als  er  lm\    Ihm  dasellist  einige 


1    Dnsr  D&mneuUion  macht  Paeeikel  i    der  obvu  aufgeführten  Acten  iet  Haupt- 

statilsarctu 

l)   I  u  Baus  fifir,  //  am  Markte  t    das  von   tß74  M   1708  tu  jftlsnar- 

r,  Besitze  on  '/«  an  in  den  im  UokmawCt  übergingt    Das  Gewölbe  unier 

demselben  <*/  also  der  jetzt  v  rleint  hrUrr. 
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Gläßlein  Brantewein  verschlucket,  gantz  Gotteslästerlicher  Weise  gefluchet, 
und  ungeachtet  ihn  ein  Studiosus  Theologiae  Nahmens  Hr.  Nicolaus  Lim mer 
davon  ernstlich  abgemahnet  und  erinnert,  daß  sothanes  Gotteslastern  und 
Fluchen  der  Heil.  Schrifft  und  deme  darinnen  auffgezeichneten  Worte  Gottes 
zuwieder  wäre,  hat  er  solches  dennoch  in  Wind  geschlagen  und  negiret, 
bis  angezogener  Herr  Li  mm  er  die  Heil.  Schrifft,  davon  er  ein  Exemplar 
zugegen  gehabt,  auffgeschlagen ,  darinnen  Götzen  das  Göttliche  Verboth 
und  die  angehengte  Straffe  wieder  die  Flucher  und  Gotteslästerer  zu  lesen 
vor  Augen  geleget,  worauff  aber  Götze  gantz  ersch röcklicher  Weise  Gott  zu 
lästern  und  gegen  den  Studiosum  Theologiae  mit  diesen  Worten  herauszu- 
fahren sich  unterstanden:  »Habt  Ihr  dieses  Teuffels  Buch  auch?  gehet  weg 
mit  diesen  Teuffels  Buche,  ich  scheuße  Euch  was  auff  Euer  Buch«,  so  gar, 
daß  sich  nicht  allein  dieser  Studiosus  theol.  sondern  alle  Anwesende  darüber 
wie  billig  zum  höchsten  geärgert. 

Wenn  ich  denn  diese  große  Gotteslästerung,  sobald  ich  solche  vernom- 
men, nicht  verschweigen  kan,  alß  habe  ich  Selbige  Zu*  Bestraffung  Denen- 
selben  denunciren  und  zum  Zeugen  oben  angezogenen  Herrn  Li  mm  er  an- 
geben wollen,  welcher  auff  befragen  derer  noch  mehr,  so  dabey  gewesen, 
nahmhafftig  machen  muß,  allermaßen  ich  auch  zum  fundament  beykommende 
Articul,  worüber  der  angegebene  Zeuge  eydlichen  zu  vernehmen  übergebe 
und  nicht  zweiffeie,  Dieselben  werden  sich  bey  Untersuchung  dieser  Sache 
ein  rechter  Ernst  seyn  laßen,  und  diese-  Denunciatton-Schrifft  zu  denen  de- 
nunciationibus  bringen,  welche  wieder  diesen  Gottes  Lästerer  und  Verbrecher 
bereits  vor  Dero  Hochlöbl.  Judicio  eingegeben  worden  sind1),  Deren  Unter- 
suchung damit  die  delicta  bestraffet  werden  können,  meine  HochgeEhrten 
Herren  billig  oblieget,  ich  aber  verharre 

Meiner  HochgeEhrten  Herren 

dienstwilligster 

Leiptzigk  den  2  Junij  Christian  Reuter  mpr. 

4700.  Secretarius  be\  Ihr.  Excel I:  den  Cammerherrn 

von  Seyfferditz. 

Ein  Bogen  ist  eingelegt  mit  folgenden 

Arliculi,  worüber  Herr  Nicolaus  Li  mm  er  Studiosus  Theologiae  eyd- 
lich  abzuhören. 

Art.   1:  Wie  Zeuge  heiße,   wie  alt  und  wes  Standes  er  sey? 

Art.  2:  Ob  Zeuge  Moritz  Volckmar  Götzen,  Advocaten  in  Leiptzigk, 
welcher  auff  den  Barfüßer,  oder  iezo  sogenannten  netten  Kirchhofe  wohnet, 
kenne? 

Art.  3:  Ob  nicht  dieser  Götze  ehedem,  da  er  noch  mit  Herr  David 
Fleisch  mann,  hiesigen  Handelsmann,  in  guten  Vernehmen  gestanden, 
sein  Gewölbe,  so  am  Marckte  unter  Herr  Metzners  Hause  liegt,  fleißig 
besuchet  V 


v)   Mir  aus  den  Acten  nicht  bekannt.     Etwa  die  Anklage  der  Frobergerin? 


m] 
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Ali.  \     Ob  nicht.   Enge   BiaamahJa  &msen   daselbst   einige  Qlilj 
Brantewein  verschluoken  neben  1 

Art.  r>:  oh  nicht  Zeuge  gehöret,  daBG&tie  daselbst  beytn  BronteweiD» 
saulTen  GcUesl&Sterltch  gefluc] 

ArL  6:  Wie  diese  Plft&e,  welche  Grölte  ausgestoßen,  geheißen? 

An.   7      Wie  lange  solches  ohngefehr  sey? 

Art?,  8':  Ol»  nicht  Zeuge  GOtsen,  als  er  von  ihm  diese  Gotteslästerung 
geboret]  verwiesen  nnd  davon  abgemabtietf 

Art.  9i  Auch  ihn  erinnert,  daß  sotbsiies  Gkitlesttstern  und  Fluchen  der 
Heil.  Schrillt  und  den  darinne  aufljgeseiehiieien  Weilte  Gottes  luwieder  wäre? 

ArL  10:  ol»  niebt  Bütte  solches  alles  In  den  Wind  geschlagen  und 
gar  negird  f 

An.  H  oh  nicht  Senge  darault  die  beil.  Schrillt  zur  Hand  genommen, 
aufgeschlagen  und  Uülzen  darinnen  das  «ö.ul.  Wrboth  und  die  angeheugte 
Strafte  wieder  die   r  lucher  und  liotlslastcrer  zu   les#»n   vor  Augen  geleget  1 

ArL  it :  Ob  nicht  daraufT  Gfttse  gegen  Zeugen  mit  diesen  Gotteshisicr- 
licben  Reden  herausgefahren;  Habt  Ihr  denn  dieses  Teufleisbuch  auch ?  gebet 
weg   riiit   diesen  Teu (Tel s buche,   ich  sehcuße  euch  was  auft*  euer  Buch? 

Art.    18 1    Oder  wie  die  Wortl  sonslen  geheißen"/ 

ArL  U  Ob  nicht  Gtflze  durch  diese  Wortl  die  Heilige  Schrillt  ver- 
standen"' 

Art.  (6:  Wen  Zeuge  angeben  könne,  der  dainahls  im  Gewttlhe  zugegen 
gewesen,  und  diese  Gotteslästerung  mit  angehörel  ' 

Ali  in  Was  Zeugen  sonsteu  wieder  Moritz  Volckmar  Götzen  straff- 
bares  bewust  sey? 


40.    Juni  S:    Anklage  Reuteft  gegen  G#t%&  wegen  Iryurien   fk$c,  Bäet  Acten), 

An  Tit'  Das  HochlobL  Coooiliiun  der  Universität  Leiptsigk,   Meinem 
HoehgeEhrlen  Herren, 
praes    d.  8    Juoij  1700. 

Magniäee  Acadeufriae  Itector, 

Hoch  Ehrwürdige,  Hoch  und  Wohl  Edle,  Yesio,  'iroßacht  bahre, 
Hoch  und  Wohlgelahrte,  HochgeEhrte  Herreu, 
Es  ist  Denenselben  bestermaßen  bekandl,  welcher  gastall  Ihr:  Königl. 
Maj*  unser  atlergnadigsler  Herr  be\  Dero  Hohen  Anwesenheit  in  lecalver- 
vvichener  NeujahrMeße  meinen  HoehgeEhrlen  Herren  allergnadigst  anbefehlen 
laßen  p  daß  Sie  wegen  der  wieder  mich  besehehenen  ehemaligen  exclusion 
und  relegation,  weil  mir  Ihr:  Königl  Maj:  solche  allergnadigsl  erlaßen,  wei- 
ter nichts  vernehmen  sollen,  Weil  leb  nun  hierüber'  meine  Unschuld,  und 
daß  mir  durch  Moritz  Volckmar  Götzens  falsches  Angeben  ratione  der  Ex- 
clüsion zu  viel  geschehen,  gehöriges  Ortba  auszuführen  in  Begriff  bin,  aller- 
maßenp  wie  die  bej  Etanenselben  ergangene  Ada  beseugen,  ich  dteeerwegen 
niemahla  gehöret  worden,  so  hätte  ich  nicht  goineynei  es  Würde  Jemandl, 
insonderheit  na«  h  erlangter  Bkiigl  sllerguttdigsten  Begnadigung,  sieh  an  mir 
zu  reiben,   und  die  erlangte  Köuigl.   Gnade  zu  mißgönnen  suchen,    welchen 

Abfauidl.  d.  K.  B.  Oei«Uacb,  d.  Wies*n*ck.  XU.  43 
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aber  ungeachtet  angezogener  Götze  wieder  mich  ausgestanden,  und  in 
hohen  und  Niedern  Judiciis1)  mich  in  Schrillten  grausam  anzugreiffen  und 
zu  prostiluiren  sich  unterstchen  dürften.  Gleichwie  ich  mir  nun,  sobald  ich 
deren  communication  erlangen  werde,  gebührende  Vindication  expresse  re- 
servire,  alß  werde  ich  genölhiget  wieder  diesen  Erzcalumnianten  und 
Verleumbder  meinen  Hochgeehrten  Herrn  beykommende  injurien  Klage 
schuldigstermaßen  Zu  übergeben,  mit  diensll.  Bitte,  mir  wieder  Beckl.  Recht 
und  Gerechtigkeit  wiederfahren  zu  laßen,  solche  anzunehmen,  den  Process 
zu  eröffnen ,  Beckl.  die  Klage  zu  communiciren  und  benebst  mich  legaliter 
vor  sich  fordern  zu  laßen.  Gleichwie  ich  nun  den  Process  durch  einen  le- 
galen Advocaten  jederzeit  fortzusezen  bedacht  seyn  werde,  alß  erklähre  ich 
mich,  weil  ich  meiner  iezigen  Dienste  halber  nicht  allezeit  in  Leiptzig  gegen- 
wärtig seyn  kan,  daß  ich  zufrieden  seyn  will,  wenn  die  folgende  citationes 
an  mich2),  meinen  caventen  ad  domum  insinuiret  werden,  also  als  wenn 
sie  mir  ad  Domum  insinuiret  worden  wären,  der  ich  sonst  Jederzeit  verharre 
Meiner  Hoch ge Ehrten  Herren 

dienstwilligster 
Leiptzigk  den  3  Junij  Christian  Reuter  mpr. 

1700.  Secretarius  bey  Ihr  Excell:  den  Cammerherrn 

von  Se  y  fferdiz. 

Angefügt  ein  Bogen: 

Höchst  abgenöthigte  Injurien  Klage  Christian  Reuters  Klägers  und  In- 
jurialens  an  Einem  contra  Moritz  Volckmar  Götzen,  Advocaten  in  Leiptzigk, 
Beckl.  und  boßbaften  lnjuriantens  und  calumniantens,  andern  Theil. 

Kläger  saget  Zu  Anbringung  seiner  Klage  kürzlich:  Obwohl  in  Rechten 
heilsamlich  versehen,  daß  niemand  dem  andern  an  seinen  Ehren  Leymuth 
und  Nahmen  anzugreiften,  zu  injuriren  und  zu  beschimpften  sich  unterstehen 
soll,  auch  disfalls  denen  Verbrechern  den  Staub-Besen,  Zeitl.  und  ewige 
Landesverweisung,  Gefängnüß  und  andere  Willkührliche  Straffe  dictiren,  so 
hat  sich  solchen  ungeachtet  dennoch  Beckl.  Moritz  Volckmar  Götze  hoßhaffter 
Weise  unterstehen  dürften ,  Klägern  in  einem  dem  Concilio  Academico  zu 
Leiptzigk  übersehenen  und  den  H.  Ma)  1700  datirten  Schreiben  heutig  zu 
injuriren,  zu  diftamiren  und  zu  beschimpften,  und  indem  er  Vorgegeben: 
Daß  sich  der  Täntzer  (Herr  Bären  meynendte)  bey  den  Meyneydigen 
Reute  rischen  distrahirten  Pasqvill  (sich)  befinde,  Klägern  nicht  allein  Vor 
einen  Meyneydigen  sondern  auch  das  gefertigte  und  gedruckte  LustSpiel : 
Graf  Ehrenfriedt  genannt,  ein  Pasqvill  zu  schelten,  da  doch  Kläger  niemahls 
den  beschwornen  Uhrfehden  dolose  gebrochen,  sondern  vielmehr  beckl.  Götze 
durch  falsches  Angeben  es  dahin  gebracht,  daß  Kläger  in  seiner  Abwesen- 
heit mit  der  Exclusion  übereilet  worden,  wie  nicht  weniger  das  angezogene 
Lust  Spiel  mit  Ihr:  Königl.  Maj:  allergnädigsten  Special  Bewilligung  und  Frey- 


!)   Mir  Nichts  weiter  bekannt. 

2)    an  mich  gehört  zu  citationes,   meinen  caventen  ist  der  Dativ.    Gemeint  ist 
wohl  der  legale   Advocat. 
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beH  nach  Anleitung  beykommenden  Evemphtrs  zum  Druck  befördert  worden, 
und  also  BeckL  sieh  an  Ihr.  Künitd.  Mhj:  dadurch  grftbl.  venjaiflem  Wann 
sich  dann  Kläger  die  graBe  Injurien  billig  su  Getnütbe  gesogen,  und  noch 
siehst,  als  isi  er  zu  Klagen  geniHhige!  worden,  fbrderl  dannenhero  hierüber 
von  Beck!,  allenthalben  deutliche  mul  richtige  Antwort,  bittet  hieran  ir  tu 
erkennen,  dafi  Beck!  magern  allenthalben  Zu  Viel  gelben,  datiere  er  ihm 
mit  Erstattung  der  iVnrcss-Unkusien  vor  Gerlebte  eine  Chriatlitdie  Abbitie 
und  Ehrenerklärung  zu  Lhun,  Kläger  aber  überlaßei  die  Bestrafung  an  si.au  h- 
Beson,  Zriil.  und  ewiger  Landen  Verweisung  oder  GefkngntlB  dem  Richter- 
lichen Amte,  und  bedinge!  sieh  nach  beschebener  Einlaß  un^  den  Grand  der 
klage  allenthalben  gebührend  I  binnen  der  in  Hechten  nachuelaßeuen  Frist 
zu  bescheinigen  und  bey anbringen ,  und  implorirel  pro  Adminisiniiione  Ju- 
stitiae  nobile  Judicis  officium  mit  reservatien  anderer  Recblt.  NntUdurrtr. 

41.    Juni  ff     Schreiben  GreWi  an  die  EfattwrfiJdf,  seinen  Antkeü  an  dw 
moäii  tpüUitch  ablehnend, 

Memorial   an   das   lloehlohl.    Ouicdium. 
praes.   d.    IS.   Jiinij    17nu. 

Hagnifiee  Kecior, 

lliirhKhrw  Urdige,    llochEdie,   lloehaehlbahre, 

Veste  und  Hochgelehrte, 
[naonders  Bochsuehrende  Herren  und  Patron i. 
Es  ist  mir  glaubwürdig  berichtiget,  welchergeatatl  ^r  Advocat  GiSge 
in  Actis  contra  N.  Reutern  nnversebeinl  vergegeben,  ich  habe  die  Comoedie, 
so  verwichene  Meße  anf  ailergntfdL  Befahl  all  hier  repräeentirf  worden,  ver- 
fertiget, sej  auch  der  Autor  totius  negotii.  Wenn  nun  gleich  die  VeiTaßung 
des  gedachten  Spiels  nichts  unrechte,  sondern,  weil  selbige  darxu  a  $vi<>- 
nissimo  oonoedendo  approbirl  worden.  Ich  mir,  wenn  pro  autore  pasairen 
gölte,  llnitii  zu  gratnliren  bette,  so  will  dennoch,  in  erwegung  Götte  mich 
nur  dadurch  zu  denlgriren  suchet  ,  solcher  unverdienten  iiloir  müßiii  liehen 
und  die  dißfals  mir  sage  fügten  Anzüglichkeiten  per  expreesum  vindteiree. 
Gelanget  auch  dahero  an  Ew.  Ma^nif.  und  Hochltfbl.  Coneilium  mein  unter- 
dieneüicbes  Bifieu . ,  Sir  geruhen  entweder  die  Reute  riachen  Acta  in  loco 
judicij  propter  allegatmn  Interesse  und  damit  ieh  aeben  bnge,  <|\ae,  qvalea, 

qvanlac  injunarnui  expressiones ,  ineh  ob  ihn  Injurianten  darob  HechlL  in 
Anspruch  nehmen  könne,  mir  vorwiegen,  oder  aber  das  injurien  volle  Schrei- 
ben in  Forma  probante  tu  meiner  Noihdurtn  zu  extradiren,  Es  ist  dieses 
denen  Rechten  gexnttfi  und  Ich  verharre  dafür 

K\v   Mai: nif.   und   BochlObl.  Concilii 

unter  dienstlicher 
Leipzig  Johann  Grell  Studiosus 

den    II.   .1  n n ij    17 0 0 ,  i pee  coneepi t . 


la« 


650  Friedrich  Zarncke,  [*$& 

42.     Juni  44:   Klagschreiben  der  Universität  an  den  Klfnig-Chur pursten  sowohl 
über  Reuter  wie  über  Götze. 

Dem   Allcrdurchlauchtigsten ,    GroßmHchtigsten    Fürsten    und    Herrn, 
Herrn   Fried  rieh    A  n g  u  s I  o ,    König    in    Pohlen  u.  s.  w.    .   .    . 
Unserm  Allergnüdigsten  Herrn. 
Praes.  d.  21   Junii  1700. 

AUerdurchlauehligsler,    Großmüchligster  König  und  Churfürst, 
Ew.  Königl.  Majestät  und  Chiirfttrsil.  Durehl.  seind  unser  andächtiges 
Gebelh  und  allcrunterthiinigste  Dienste   in  pflichtschuldigsten  Ge- 
horsamb ,    Treuesten  Fleißes ,    euü ersten  Vermögens  nach  ,   Jeder- 
zeit an  vor, 

Allergnüdigster  Herr. 
Alß  der  von  Uns  einiger  Verbrechen  halber  anfangs  relegirte  und  her- 
nach excludirte  Christian  Reuter  alhier  sich  dennoch  wieder  eingefunden 
und  das  in  beykommenden  Acten  sub  A.  x)  befindliche  sogenanle  Lustspiel 
öffentlich  zu  unterschiedenen  mahlen  gespielet,  so  hat  Moriz  Volckmar  Götze 
in  dict.  Actis  sub  A.  darüber  bey  Uns  sich  beschweret  und  daß  denen  Stu- 
diosis,  die  bey  selbigen  sich  gebrauchen  ließen,  ingleichen  den  Pedell,  durch 
deßen  Eheweib  er  es  verkauffte,  nicht  allein  dieses  inhibiret,  sondern  auch 
wieder  selbigen  und  wieder  Reutern  mit  der  Inquisition  verfahren  wer- 
den möchte,  gebethen.  Nachdem  wir  aber  besagten  Götzen,  so  viel  das 
wieder  die  Studiosos  und  den  Pedell  beschehene  Suchen  betreffe,  daß  er 
vor  allen  Dingen,  daß  obermeltes  Scriptum  auff  ihn  gemachet  sey,  anzeigen 
solle,  fol.  18.,  zur  Resolution  ertheilet,  auch  darneben,  wasmaßen  Wir  über 
Reutern,  als  einen  exclusum,  die  Jurisdiction  nicht  zu  exerciren  hetten, 
sondern  solcher  des  Raths  Bothrnäßigkeit  nunmehro  unlerworflen  were ,  be- 
schieden,  hat  nicht  allein  dieser  damit  nicht  zufrieden  seyn  wollen,  indem 
er  das  fol.  22.  befindliche  Schreiben  eingegeben,   auch  darinne 

Daß   die    Gerechtigkeit   supprimiret   und    die    illicita    nicht   abge- 
straffet,    sondern    ehrliche   unbescholtene    Leute   an    ihren   guten 
Leumuth  mereklich  gekräneket  würden, 
Ingleichen : 

Er  müste  Gott  und  dem  Richter  anheim  stellen ,  welches  er  in 
seiner  lezten  TodesStunde  und  am  jüngsten  Gerichte  bey  dem 
höchsten  Richter  aller  Welt  zuverantwortlen, 
angeführet;  Sondern  es  ist  auch  darauf!  gedachter  Reuter  eingekommen 
und  hat  sowohl  wieder  ermellen  Götzen  die  fol.  1  in  Act.  sub  B  befind- 
liche Injurien-Klage  angestellet,  als  auch  wieder  denselben,  daß  er  bedenck- 
licher  Reden  sich  vernehmen  laßen,  sub  G.  denunciret. 

Dieweil  nun,  Allergnädigster  König  und  Churfürst,  Wir,  ehe  und  bevor 
Götze,  daß  er  in  den  sogenanten  Lustspiel  gemeinet,  wieder  die  Studiosos 
und  Pedell  aus  Mangel  der  Indicien  etwas  anzuordnen  nicht  vermocht,  noch 

')   Liegt  bei. 


Christian   Reitteil 
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weniger  aber  wieder  Reutern,  als  eines  eveiusum,  sumabl  wegen  des  Schrei* 
bens  Bai,  B    Vr   3&    etwas  vornehmen  können,  und  gleichwohl  iu  befahren, 
daß  von  (rätseln  Wir  ferner  heiastiget,  ven  Reutern  aber,  wenn  er  also 
nngescheul  hier  bleiben  solle,  ein  sein-  geofi  ^rgernttB  l>ej  dieser  I  aiven 
gestiftet   werdet  dutiVie     All!  beben    Ewt   Kffnigl    Kajest&f  und  Churftt] 
l>nrvlil.  Wir  die  ergangene  Ada   in  aller   Unterthönigkeil   übersenden   und 
Demselben  lediglich  anbetin  geben  wollen,  ob  aiebfl  Beul  er  dahin,  daß  er 
diesen  onli  iMnzlieli  meiden  inüste,  anauhalten,  wieder  G&tsen  ober  wegen 
mede*  ins  gebrauchten  AjuBgUgkeHen  und bedenokliefaen  Heden,  wen« 
dieser   leftslem   halber  nivorhero   der   angegebene  Zeuge   eydlich   abgehtfj 
mit  der  Imjwsiiiou  tu  \  erfahren.    Was  quo  Bw    KQpigl.  Majestät  und  Clnn- 
fiirsil.  Durch),   hierauf!  aUergn&digsl    verfügen   werden,    Demselben  werden 
wir  in  aller  Unterthänigkeä  nachkommen,  euch  stets  bleiben 
Bw.  KnoigJ,  Majestät  imkI  ChurfUratl,  Durcbi. 
Leipatgk  AHeniuterihaui^sie    pflichtschuldigste  und  gfetretteste 

den   lilunij  1700  Bedör,    fltfiglStri  und   Dodtei 

der  Untveriität  daselbst, 


Juni  ta     Neunte*  Klai)$chre(ben  ßffl  du  UnMrsU&i  mü  Anhang 

und    Hrthttr 

Ad  Tit    Des  Itfbl.  Concüium  Der  Vaiveraitgt  Leipsjgk  |>. 

praes<  (L  19,  .hinij  1700 

Rfagntfioe  Aoademiae  Reetet 
BochSbrwttrdige,  BoohJSdli,  Vesle,  Bochachlbabre  und  Hoehgelahrte 

Lesendem  BochgeEhftc  Herren. 
Mb  ieh  gleich  des  bekandte  PasqvfM,    wetebes  so  web!  eltbier  suf  den 
Fleisch-  alß  Opernhause   sffenilieh   sgirel    worden,   dem   Inbl.  ConeiHo  sur 
Untersuchung  deferiret,   und   dsrbej    vorgestellt,    wie    l     der  Coucipiente 

eher  famosen  Schrift,  der  meineydige  und  exctadirteReutber,  und  der 
bekandte  Krelit  stud.,  mit  seinen  HelirersDeHlern  oonjunetis  viribus  <-i 
oonunimicato  oonsilio  Dr.  Rysels,  Davidl  Fleischmanns,  deBen  Ebe~ 
Weibes,  Dr.  Olasörs,  sind.  Welschen»,  welcher  solches  dtstrahiret,  aus 
denen  Actis  publicis,  absonderlieh  aber  aus  denen  Actis  Davidl  Platsch- 
uianns  wieder  |li\  Davidl  Zteglers  sub  b\  fol.  138  sei]<| ,f  iL  ans  denen 
Actis  wieder  die  H  eiseh  in  a  u  u  bej  den  lobl.  Stadtgerichten  nach  bey- 
konuneTiden  Kxlrael  suh  (•)  et  J) ,  iL  aus  denen  Inquisition  Actis  bej  denen 
Stadtgerichten  wieder  David!  Pleisebina  nn  u.  ließen  Eheweibes,  llteils 
wegen  Vertuschung  des  Kindes,  Iheils  wegen  verfälschter  Wahren,  theils 
wegen  Unterschieds  des  herein  parthirten  Bieres  und  andern  Victualien, 
theils  mit  seinen  Cameraden  Dr.  Bjseln  an  der  ¥t.  Arnoldin  ausgeübten 
Cononssion  zusammen  getragen,  and  in  dieses  PssqviU  gebraekt;  ><>  habe 
ich  doch  keine  andere  resolutton  alfl  nachfolgende,  daß  ieb  vor  allen  Dingen 
beybringen  soll,  daß  ich  durch  dieses  libeilum  famosum  gemeinet,  und  sol 
ebes  ei  Actis  deduciren  soll,  erhalten.  Nun  ist  ex  iure  genugsam  bekandt, 
daß  derjenige,  welchen  der  Beweifl  auferleget,  hingegen  die  Thai  manifest, 
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daß  er  mit  den  Beweiß  zu  verschonen.  Es  ist  manifest,  daß  der  löbl.  Vni- 
versität  eigener  Bedienter,  der  Pedell  Werther,  öffentlich  solches  Pasqvill 
umb  gewinnst  willen  distrahiret  und  die  studiosos  bey  den  Opernhauß  hierzu 
convociret,  wie  hiervon  Hr.  Dr.  ßäckel  Nachricht  geben  muß.  Es  ist  ferner 
hekandt,  daß  ich  zu  behauptung  der  Inqvisition  und  wie  in  dem  Pasqvill 
einzig  und  alleine  meine  Person  zur  beschimpfung  aufgeführet,  einige  zeu- 
gen angegeben,  aber  keine  Mittheilung  der  Gerechtigkeit  darauf  erfolget, 
sondern  vielmehr  der  Lauff  der  heilsamen  Justiz  mir  verkürzet  worden;  So 
provocire  ich  4]  bey  diesem  wahren  Umstände  auf  Gott  und  deßen  heiliges 
Gerichte,  wie  solches  nicht  den  Menschen  auf  dieser  Welt,  sondern  dem 
Herrn  aller  Welt  gehalten  werde  (juxla  2.  Paralip.  39.) ,  und  daß  im  Ge- 
richte kein  ansehen  der  Person,  er  sey  auch  wer  er  wolle,  vorgenommen 
werden  soll  (Deut:  4) ,  Und  dieses  heilige  Geseze  kan  kein  Mensch  aus- 
krazen,  viel  weniger  ohne  Verlezung  der  Pflicht  bey  seite  gesezet  werden. 
Damit  aber  nichts  desto  weniger  der  ertheilten  rosolution  eine  Genüge  ge- 
schehe, So  werden  2)  sub  Q  et  3  die  in  dem  Pasqvillo  §.*)  56.  angeführten 
Verba,  daß  ich  gemeinet,  dociret  und  behauptet,  daß  Maria  Christina  Fleisch- 
mann in  solches  vorgenommen  und  sub  J)  das  Urtheil  darauf  erfolget,  her- 
nachmahls  aber  diese  Worte  den  meineydigen  Reutbern  und  Krellen, 
mit  ihrem  Ehemanne,  in  dieses  Pasqvill  zu  bringen  verleitet,  auch  das  Wort 
'  lnjurius '  in  denen  Actis,  woraus  dieser  Extract  genommen,  benebst  andern 
Umstunden  enthalten,  worvon  sie  bey  der  Inqvisition  ferner  Rede  und  Ant- 
wort zu  geben  schuldig,  auch  die  sümtl.  hinten  angegebene  Zeugen  jurato 
attestiren  werden,  daß  meine  Person  in  den  Pasqvill  gemeinet  und  aufge- 
führet worden.  2)  2)  ist  fol.  27b3)  in  solchen  Pasqvill,  was  von  meiuer  Person 
zu  halten,  nach  ihrem  bekändniß  iedennänniglichen  vorgestellet4).  3)  ist 
die  subscription  des  Concipientcns  dieser  Schrillt  falsch  und  fingiret,  indem 
dergleichen  Person  nicht  in  rerum  natura,  sondern  dem  Rysli sehen  Stylo 
gemäß  coneipiret  worden,  allermaßen  den  4)  nach  anleitung  des  dati  solcher 
Brieff  in  Sperga5)  verfertiget,  da  denn  dieses  ganze  Consorlium,  Dr.  R\seL 


1)  Gemeint  sind  hier  und  im  Fol  ff  enden  die  Seiten  des  Lustspiels.  Auf  S.  36 
heisst  es:  Leon.  Die  Wirthin  sagte  mir,  wie  daß  er  einmahl  ein  paar  Partheyen 
in  einander  gehetzt,  über  welches  Unrecht  dieser  Fleck-Schreiber  von  einem  Frauen- 
zimmer in  öffentlicher  Gerichts-Stube  wäre  ein  alter  Rock-Seicher  geheissen  wor- 
den. Cour.  Was  hätte  er  denn  darzu  gesaget?  Leon.  Was  solte  er  gesaget 
haben?  Er  hatte  solches  zu  regist riren  gebethen,  allein  wegen  anderer  Affaircn 
hattens  die  Gerichten  nicht  gehöret,  und  war  also  dieses  Frauenzimmer  noch  so 
mit  einem  blauen  Auge  davon  gekommen,  sonst  hätte  er  ihr  unstreitig  einen  In- 
jurien Proceß  an  den  Hals  geworffen.  —  (•)  und  J)  sind  die  Zeichen,  unter  denen 
die  Acten  über  diesen  Fall  in  Abschrift  angehängt  sind  (s.  u.)  ,  die  denn  freilich 
die   Verurtheilung  des  »Frauenzimmers«  beweisen. 

2)  so  fortan  falsch  gezählt. 

3)  Geht  auf  die  Acten.  Leider  geht  uns  die  Kenntniss  derselben  ab  und  es  ist 
daher  das  Folgende  nur  halb  verständlich. 

4)  Am  Hände  von  der  Hand  des  Univ.-Actuars :  Videantur  Acta  judicialia  bey 
den  löbl.  Stadigerichten,   da  die  Ehrenerklärung  erkandt. 

5)  d.   i.  Spergau  bei  Dürrenberg,  südlich  von  Merseburg. 


im 
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Davidl    Flcisr  h  ma  nn  4      dclicn    Khewed»,     Schmidt    i\vV     tialVer     Sehencke, 

unterschiedene  Studiosi  als  Mitheiffer  dei  Pasqvills,  darunter  sonderlich  der 

niriiu'ViH^i-     und    e\cludirle    Heulher,     diese    heil.    PBngel  feyi  1 tage  '..    sieh 

eingefunden  und  zu  jedermanns  HrgeruuR  gesebwalgel  und  geluden  .  und 
dieses  Paaqvill  zur  Httlffe  genommen  - . ,  worvon  das  gante  DorffSperga  utul 
die  Benachbarten    genug  zu  singen  und  raaagen   wiften.    So  bat  auch  5) 

f  le  i  si  h  tun  n  n    und  dehVn   Kheweib  lerner  §  '">(>  dasjenige  Factum,    so   sie 

au  mir  judicialitor  zu  meine*  beeobimpffiing  auageübet, .  in  solches  PasqvHl 

bringen  laßen,  und  in  der  Fol.  27  ;id  Arl.»  gebrachten  Schrill  solches  wiedor- 
hohlet   und   zugleich  hierdurch   die  Gerichte  mit  eludiret  und  öffentlich  be^- 

sobimpffei *) .  Ü  Die  be\  solchen  §,  bolindliehcn  Werte;  *  Ach1  wenn  ichs 
nur  nirh!  wr^dJen  helle'   ll:  Sler  sUßen  Nächte',    il     I der  Flecksehreiber '  p#<) 

zu  meiner  Beschimpfung  vorgebracht.    Wüs  nun  die  'eflBen  Nächte1  betrill'i, 
los   Paaqvtilanftenfi  eigenhändiger  BrieflT,    so   F  leise >hma  im   daauinabi, 

;d>  er  niil  seineu»  feigen  Fheweibc  vordiirhliii  roim •isirct,  selbst  imsrhriebcn 
und  von  *  ledern  Fuchß*  und  dessen  '  AbretUtng ',  wie  auch  '  süßer  Nachte' 
ijedacbt  wird,  welche  dieser  hose  BllbQ  auf  mich  dolosr  abdienet,  und  fol.  *) 
in  Actis  bey  diesem  .ludieio  sowohl  Davidl  Ziegler  alß  delScn  Frau  RfutiBl 
Ada  contra  die Floisehrnau  iii  n  zu  befinden  und  ad  Ada  gebraehi  werden 
soll.       S<.    isi    .inrh   7     ihireli   den   Fleeksehreiher  datier   vorbestelle!  ,    weil    ich 

zu  Marekranalldt  das  Aetunriai  und  Stadtach  reiber  Amhi  vertrete,  und  soweit] 
durch1'   jeuer  alfi  meiner  Person   höchste  Beecbimpffimg  in  solches  Paaqvill 

iiehraehl.  §57  linden  sich  diese  Worte  \Aeh  !  Tannenbaum '  Tj  welche  einslen 
\ou  mir  gegen  Ryael  in  tocti  publico  und  in  beyaeyn  Fleisch  ma  uns  jooose 
er w ebnet,  hernarhmahls  aber  von  diesen  in  solches  Pasqvill  gebracht.  8]  Der 
Weinkeller  ist  zu  meiner  Beaebimpffting  angefttbretg  da  ich  doch  zeit  meines 

Lebens  und  in  die  30  Jahr  allhier  gewesen,  hiebevor  aber  $  oder  3  mahl 
mit  frembden  Leulhen  nicht  zn  Diozeti  kommen.  9)  ist  das  Worl  k  Fleck- 
schreiber' §75.  77.  7KH)  und  in  den  ganzen  Paaqvill  zu  meiner  Beschimpfung 
angefUhrel.  1 0 j  it. §75  wird  solchei  wiederhohlel  und  DenunctantenTruncken- 
heit    betgemeBen,      Dieses  hat  Fleisch  mann   durch    seinen  HitPa&qviUanten 


1     ffiagettü    <r«r   4700  am  <~>0.   |fat, 

<u  wohl  hri&atn,   den  Ertüi  otu  (Meeeen  Püsquill, 

3)    An*   IltiHrh-    von    dir  Mond  den  Vnw .-Actuam .     vide  Ada  judiciaiia,    da   die 

Bbreii  »EritUibruag, 

1  St  Mi  Ach  wenn  ieh>  DUf  uii  ht  mergUWWW  hidte  .  was  mir  die  Wirlhio 
,illes  \on  den  BÜÄ§etl  Nichten,  und  DOeb  indem  Streichen,  so  dieser  Fleck-Schreiber 
soll   vorgenommen   haben,    erzelilet  hat. 

>itiit\tfifiiUt  ^blichen.    Leider  fehlt  un\  muh  Üiar  Brief, 
ft)  durch  olie  hier  noch  =  wegettt  moe 

7    titr  Stelle  isi  oben  S,  .*7>  mitgeiheilt.     llVi'/  Markrwtstädl  nur  ein  Fteoken 
irtrif  Fieoheohreiber  ep&ttiBoh      =  StadUchr&iber  gebraucht.     Bau  dae   Woei 
wirklich  wndi  wäre,  üU  nur  uioM  bekannt i  et  würde  ftom  weh  eeine  SpifMe 

gegen  Gfitme  vertieren* 

■rdf,  n,t  (ii|omiis  trunken  am  dar  Weinrntvibe  anf  dit  G 
law  tiebi  eine  SchUdenmQ  eeknet  unwürdige*  Gebähtem  mit  *  Inlrileehai, 

O&ußam*  n*  #.  w. }  ebeneo  s.  78. 
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und  gewißenlosen  Mann  in  Actis  sub  lit:  B.  fol.  438  seqq.  Fleisch  mann  •/• 
Zieglern  bey  der  löbl.  Vniversitat  vorgerücket.  it:  was  §  54  von  'artigen 
Frauenzimmer'  und  ( Damasten  Kleide M)  daselbst  angeführet,  zu  seinen 
höchsten  Nachtheil  benebst  andern  fingirten  lästern  in  dict.  Actis  sub  B. 
ihm  aufgebürdet,  Worfür  aber  desen  Advocat,  nachdem  er  Sachföllig  worden, 
in  eine  ansehnliche  Straffe  condemniret ,  und  weiln  diese  Feindseligen  dort 
nicht  fortkommen  können,  solches  mit  in  dieses  Pasqvill  bringen  laBen. 
H)  §  55.  von  'nackenden  tanzen ?2),  dieses  hat  der  allgemeine  Landt  Betrüger, 
so  gleichfalß  wie  die  Historia,  in  Pasqvill  angeführet,  aus  seines  bösen  Con- 
ciptentens  und  Ehrenschänders  in  Fleischmann  ischen  Einbringen  wieder 
Zieglern  in  allegat:  Actis  sol  B.  fol.  438  seqq.  anbringen  laßen,  welches 
Geseze  binnen  wenig  Tagen  benebst  den  eingehohlten  Urthel  förderlichst 
ad  Acta  gebracht  werden  soll3).  Was  4  2)  die  'Wunden',  so  §  403  an- 
geführet, und  'verbundenen  KopfT  betrifft4),  dadurch  wird  augenscheinlich 
die  leichtfertige  Thal,  so  den  47.  Februarius  in  dem  Auerbacher  Keller, 
woselbst  Fleischmann  Denuncianten,  besage  derer  Inqvisition  Acta,  nach- 
getrachtet, ausgeübet,  vorgestellet,  und  §.  406.  die  'Wund  Zeddul'5),  so  von 
den  Barbier  ad  Acta  gebracht,  anhero  repetiret.  43)  Der  in  §  406  auf- 
geführte 'Bauer  mit  6  üV6)  ist  Martin  Hoffmann,  Davidt  Fleischmanns 


*)  S.  54:  Leon.  Sie  erzehlte  mir,  wie  daß  derselbe  Mann  so  ein  vortreff- 
licher Liebhaber  von  Frauenzimmer  wäre.  Cour.  Ist  er  denn  noch  jung?  Leon. 
Ey,  es  ist  ein  Stein-alter  Mann,  der  schon  auf  der  Grube  gehet.  Cour.  Was 
hat  er  denn  nun  mit  dem  Frauenzimmer  gemacht?  Leon.  Er  soll  sich  mog'  (sie) 
in  ein  artiges  Mädchen  verschammeriret  gehabt  haben,  und  dasselbe  hätte  er  auch, 
weil  er  so  hefltig  in  sie  verliebt  gewesen,  in  gelben  Damast  kleiden  lassen,  und 
hernachmahls  nur  das  Rübsen-Stücke  geheissen.  Cour.  Ey  warum  nicht  gar  das 
Schoten-Stücke  ?  Hat  aber  dasselbe  FraueuZimmer  den  alten  Courlisan  auch  Gegen- 
Liebe  bewiesen?  Leon.  So  viel  ich  von  der  Wirthin  Neruahm,  so  hätte  sie  ihm 
nicht  einmahl  eine  charmante  Mine  gemacht,  vielweniger,  daß  sie  ihm  für  das  ge- 
schenckte  Damastene  Kleid  sonsten  seinen  Willen  erfüllen  soUen.  Cour.  Ja,  es 
geht  bißweilen  so,  wenn  alte  Männer  mit  jungen  Mädgen  löffeln  wollen,  allein 
es  geschieht  ihnen  gar  recht,  wenn  sie  hernachmahls  für  ihre  Spendagen  ins  Fäust- 
gen nein  ausgelacht  werden. 

2)  S.  55:  Leon.  Ein  artiges  Histörgen  erzehlte  mir  die  Wirthin  von  diesem 
so  genandten  Fleck-Schreiber.  Er  hätte  einsmahls  auf  einer  Hochzeit  nach  einer 
Bären-Music  mit  Frauenzimmer  nackend  um  einen  Dannen-Baum  herumgeta ritzet, 
welches  ihm  diese  Stunde  noch  übel  ausgeleget  würde.  Cour.  Ey,  das  kann  ich 
mir  leicht  einbilden.  Nackend  zu  tantzen !  es  kömmt  gar  zu  ärgerlich  heraus.  Wenns 
doch  noch  im  Hemde  gewesen  wäre. 

3)  Am  Hände  von  der  Hand  des  Univ.-Actuars :  vide  sub  J)-      ^'-  «$.  658. 

4)  S.  40o  erscheint  Injurius  mit  verbundenem  Kopfe  und  in  den  boshaften  Plä- 
nen, die  er  gegen  seine  Gegner  entwirft,  zeigt  sich  die  ganze  Gemeinheit  seines 
Charakters. 

5)  S.  106:  Jon.  Hast  Du  denn  auch  einen  Wund-Zeddel  eingegeben ?  Injur. 
Ich  habe  auff  eine  iedwede  Wunde  den  Barbier  einen  Zeddel  machen  lassen. 

H)  S.  405  fg.  Injurius  will  den  Johannes  zum  Meineide  verleiten.  Joh.  Nicht 
tausend  Ducaten  wolte  ich  nehmen,  hohl  mich  Gottl  nicht  10.  tausend.  Aber 
Momflere  weistu  was,  laß  den  Bauer  wieder  holen,  der  über  jenen  dorte,  wie 
Du  wohl  weist ,    vorm  Jahre  falsch  geschworen  hat ,    und  gieb  ihn  noch  einmahl 
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gewesener  lioß'meister  so  Sperga;  denn  weil  n>an  diesen  nicht  alleine  war 
Bescheinigung  dos  tJnteraehleiffs  des  bereits  parihirten  Bieres  und  Yieiualien 
siindi-tn  auch  wegen  ELeulfeera  begangenen  Meines  di  zum  Zeugen  ullu- 
luret  ,  So  haben  die  Fasqviflaiilen  selbiges  unter  den  praetexlu  einer  * 
ruptaon  aufgefüttret  i  II  in  §  42<M)  von  denen  Inlraden  des  Qestera  aüii« 
dtren  dir  Pasqvillanten  auf  dusfol.  138  in  Actis  suh  B  befindliche  l  leisrh- 
ni an  n  iache  Einbringen,  wordurcfa  der  Yerleumhtor,  der  V  l  s  i  se h  in  b  n  n  i& 
\d\<MMius,  Dr«  Rysel,  SachftiUig  worden.  16  das  Kupfer  dieser  Pasquillen 
eoneermreode ,  belle  solches  hillig  ad  Ana  gebracht  weiden  »ollen,  weih» 
»her  der  Denuncianie  eicht  habhalft  werden  können,  so  ist  solches  aus 
Bavidl  Fleisch  man us  und  ließen  Eheweibes  lu<|vrsiiinn  4etia  alllner  - 
nnüiniH) ;  allermaßen  der  fnL  128.  rj1  falsche  Brieff^,  OTT  Pfttfflr  Patllj4)  MiBi 
1691  Denune-i  unten  im  Nahmen  Herrn  Laureiilij  Arnolden  dolose  von  Ür. 
R  )  sein  ,  Fle  ischin  a  n  n  und  deßen  Eheweib  roueipirel  und  luL  ' ,  in  Anis 
in  original!  fol,  128  <j*  in  beiluden,  auch  desa  ansehen  nach  durch  Fleisrh- 
maiins  .hingen,  Peter  V  olck  el  n  r  geschrieben  und  Denunciaul'  m  TOB  def  Peel 
Uberschiekel  worden,  uorinen  des  Denuncianlens  Statur  von  denen  hisipil- 
lanh-n   beschrieben  und   von  dort  zu  deßen  Beschimpfung  in  solches  I\im|yüI 

gebracht '        Bo   eiod  auch   li)   die  Werte   'Inguschen'  zu  Denunciaotens 
Beschimpfung  in  die  laumse  SebriffI  gebracht  |   welefaa  einstnaMes  nur  joc 
atsgeftlhvet  worden,     Was  17)   diu  Worte  in  §  121    'PfaetiqYeniDacber'   it 

in  §  116   k  Srbelndinjjer  klopfen1  und  sonst   in  §  7ti  unsjelühret7  . ,  sein  denen 


h   ll.T    er  Ihuts  schon*      Injur.    Ji» ,    was   weiß   derselbe  Mann   von   dies«1!    Allaire? 

Julian.   Warumh  böte  er  sber  über  jenen  geschworen,   vor  6  n\t   and  (tlscn  '  Nu  ? 

1 ;    im  fi'ithir   eoti   der  ffdftd  dtal  t'nir.-.u-httirs :    vfcf.  Ana  Inojvisit.   foL    i  H 

suh   +►     David*   F I  ei  >ehruauns   und  deßen   Eheweib,     ferner    vicl>    Denuucialiuu 

Acta  Christiaa  B  e  n  t  ii  er<f 

Diese  Anführung  ist  auffallend,  denn  jene  Worte  spricht  im  Stücke  nicht  h\- 
futiue,  sondern  Cro/   SkrenfHed,   während  er  Abi  ist.  s.  f$Q:   Ehrenfried.   Sagt 

mir  doch   nur,    mein  Herr  Capilain-Lieutenanl.    wie   iclis  aurT  der  Well  bessei   b. tben 

könie,  all  set  Üb  habe  ja  mein  schönes  taskommen  von  ><>  vielen  Ktttster-Inlradtou, 
a.i^  ksh  bej   Hofe  nicht  habe, 

1     Am  h   iiirsn    ttnef  fvidt    uns. 

1    Ihis  Fest  dieser  jätii  au)  den  99>  /uni«     t^mmU  war  also  fcerwli  Feindichpß* 

&)  AVe/w  auegefüiU. 

*)  :iw  Rapide  üö#i  der  Sahd  des  Üniv.^Actuarb :   vul  A«  ta  der  rieischmanniu 
die  abbitte  Wir.   fol,  1  Si   |>er  \erha  iinuriu^ 

S.    /2/    s/<7//     4m    fCfage    Und    dlfl    Vrrtvmisf htmif    ii*r    /  daß   i Ij r   der 

Practiqvomiiarlier  solch  £eag  in  ihr  Supplik  getetzi  hili«'  i,  S.  S7ä)<  und  da£ 
sohlien  doch  allen  Regia  dir  HiU.»  gebrochen  werden  möchten«  S.  //6" ,  i'uur. 
Mich  wundert,  daß  von  der  hohen  Obrigkeit  so  einem  Pmctiqvenmacher  Betner 
PVirerantWOlH.  »nzügüchkelten  halber,  nicht  mir  ernstlicher  Streite  auf  die  iiunüUen 
>i  helui-Finger  geklopft  wird.  —  &  76*  Warnung  *tt»  hijunus  \  r  möge  eiek  niehi 
m  de*  Shtnkelheii  *utf  dieStrae&e  wagen t  et  könne  angefallen  u  erden,  und  trürr  r.v 
auch  nur  ame  lfrthun%,    i^mr.  Man   kan  nit-hi  wi^u,    iruf!  sirbs  doch  neulich 

naflb    zu,    dall    einer    den    anchun    gerne   in   die   Ilaare   weite,     und    in  der   ^n> 

Hnsheit  und  Trunckeoheit  ^al nirbi  einmal,    mil  wem   er  zu   Ihim   hatte,    und 

Iriegle  also  abeci  aooh  einen  unrechten  beyna  Kopile.  Injur.  Das  ist  viel  ein 
anders,    dem»    wenn    man   Irnncken   iftt,    so  kan   man   Sich    wohl   leichte  irren,     [sl 
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Fleischmannischen  Inqvisilion  Actis,  alß  Denunciant  •/"  Fleischmann 
und  deßen  Eheweibe,  haben  die  Pasqvillanten  tingirt.  Nun  wird  nichts 
hindern,  daß  die  Pasqvillanten  sich  bey  dem  Titul  mit  einer  special  Bewilli- 
gung behelffen  wollen  (angesehen  solche  eines  Theils  noch  nicht  beybracht, 
anders  Theils  wäre  solche  per  et  sub  obreptionera  erschlichen,  indem 
sie  meine  Person  unter  andern  fingirten  Nahmen  boy  solcher  Goncession 
dolose  verschwiegen) ,  dass  solches  Pasqvill  einzig  und  alleine  auf  meine 
Person  abgeziehleJL  gewesen ,  da  dorch  Fleisch  mann,  deßen  Ehe  Weib , 
Dr.  Rysel  und  sümtl.  Adhaerenten  Theils  wegen  des  Reutherischen 
Meineydes  Theils  auch  wegen  der  von  ihm  und  seinen  Advocato  Dr.  Ryseln 
an  meinen  Prinzipalen  Hr.  Laurentij  Arnold  ens  Eheweibes  ausgeübten 
Concussion  sich  revangiren  wollen1). 

Wann  aber,  HochgeEhrte  Herren,  das  Gerichte  dem  Allerhöchsten  Wrelt- 
Richter  und  nicht  den  Menschen  gehalten  wird,  und  (wie  schon  oben  an- 
gefUhret)  solches  ex  lege  divina  genugsam  bekandt,  daß  ohne  Ansehen 
der  Person  einem  iedweden  Gerechtigkeit  mitgetheilet  werden  soll,  so  gründe 
ich  mich  auch  auf  dem  Göttlichen  Rechtsspruch,  und  habe  das  gute  Ver- 
trauen zu  Ew.  Großachtbari.  Herrl. ,  Sie  werden  nach  bekandten  Ruhm, 
in  majoribus  delictis  et  scandalosis,  worunter  auch  die  famosen  Libelle  zu 
annectiren  seyn,  mir  in  diesem  stücke,  gleich  wie  Sie  mir  iederzeit  nach 
anleitung  der  Rechte  Richterl.  Hülfo  geleistet,  gleiche  Gerechtigkeit  mit- 
zutheilen  geruhen  und  an  den  Lauff  der  heilsamen  Justiz  nicht  hinter- 
lich seyn,  bevorab  da  sich  diese  Pasqvillanten  ihrer  Ubelthat,  so  sie  an 
mir  ausgeübet,  noch  rühmen,  und  wie  sie  mit  mir  umgangen,  in  öffent- 
lichen Truk  befördert2),  worinnen  mir  in  allen  stücken  vor  Gott  und  aller 
Welt  das  groste  Unrecht  geschiehet,  auch  weil  ich  und  die  Meinigen 
dadurch  in  unwiederbringlichen  Schaden  gesezet  worden,  wohl  zu  pondiren 
und  da  das  Interesse  Fisci  und  Richterliche  Respect  hierunter  versiret,  wohl 
zu  observiren,  in  dem  auch  an  und  vor  sich  selbsten  dasjenige,  was  durch 
Urthel  und  Recht  ein  mahl  ausgeführet,  keinesweges  in  offen  tl.  Pasqville  zu 
bringen,  noch  von  privat  Personen  zu  traduciren  nachgelaßen  ist,  und  weil 
solches  toties  qvoties  in  Schrillten  wiederholtet ,  wird  solches  um  so  viel 
desto  mehr  zu  untersuchen,  auch  solches  crimen  famosi  libelli  nach  deßen 
in  Rechten  gesezter  Poen  andern  Pasqvillanten  zum  Abscheu  zu  bestraffen 
seyn,  zu  dem  Ende  ich  solches  alles  wieder  Fleischmann  und  deßen 
Ehe  Weib  hiermit  denen  Gerichten  deferiret  haben  wil.  Mit  Ritte,  solche 
darüber  zu  vernehmen  und  denen  bereit  formirten  Inqvisition  Actis,  worauf 
man  sich  fundiret,  einzuverleiben ,  und  dieses  um  so  viel  desto  mehr,  weil 
sowohl  Davidt  Fleischmann  wegen  vielen  Mißethaten    die  Inqvisition    alß 


mirs  doch   unlängst  ebenfalls  so  gegangen,   daß  ich  einem   Unrechten  in  die  Haare 
fiel,    allein  das  geschähe  im  Wein- Keller,  und  nicht  auf  öffentlicher  Gasse. 

1)  Arn  Rande  von  der  Hand  des  Univ.-Actuars :  vid.  Denunciat:  Acta  Christian 
Kcuthers.  —  vid.  Inqvisit:  Acta  Davidt  F  leise  hinan  ns  u.  deßen  Eheweibes 
da  ihnen  die  special  Inqvisition  zuerkandt. 

2)  wo,   ist  mir  nicht  bekannt  geworden.     Oder  ist  eben  das  Drama  gemeint? 


|  hui  ii  v%    Km  um 


euch  deSen  Ehe  Weihe  solche  gieiebfalfi  in  opecie  wegen  Parihirere}  mir 
Herr  Ho  nunc  I  und  Herbste  n>  lim-m  zucrkanndl  und  von  Ihrer  Küniid. 
Majestät  und  GhurfUrail.  Durch),  p.  insern  allergnldigsten  Herrn  p«  etuflf- 
niircl  worden,  und  allso  allliicr  allenthalben  dieser  beydeu  Personen  vita 
anteacta  gar  schlecht  beschaffen,  Dach  EydL  Au&age  sub  j)>  welches  denn 
mit  nächsten  rerner  adminiruliret  werden  soll,  Variete  nur  ganz  untet- 
dienstlich  gebetbeu  beben,  solches  alles  weh!  zu  untersuche*!  und  beyde 
Pasqvillanten  über  angesogene  PttOifl  zu  refnetunnen ,  und  nacHhefmden  auf 
bedürfenden  Kall  darüber  reelitl.  erkennen  zu  laßen,  Ich  reservire  mir 
wieder  dm  sainHiehen  Interessenten  und  Dislrahenlen ,  er  sei  . 1 1 1 r 1 1  wer 
er  weite,  meine  rastehende  Aetiou  ausdrücklichen  bever.  Leipsfgk  den 
10.   Junij   1700. 

Bw.  Hoch  Ehr würdigen  Ifagnificens  und  Uerrl. 

untcnlieiistsehuldiusl«  i 
Mauritius  Volcmarus  (iuze  mpi\ 

Zur  Behauptung  dieser  Suche,  ilalt  Kculher  und  Krell  dieses  Pas 
qvill  eint  Genehm  ha  Itung  und  Approbation  Davidl  Pieischinsnns,  deBen 
Eheweibes  und  Dr.  Hyseln  geschehen,  welche  obigen  Beyden,  so  Siels  bej 

Fleisch  ma  n  11  aus-  und  Bittgängen ,  die  matcria  /um  Grunde  dieses  l'as- 
(|vills  aus  denen  Actis  zugebracht,  auch  Ruth  und  Thal  so  wohl  zu  agirung 
dieses, PasqvilU  alfl  deBen  verdislrahiruDg  darsti  geben,  werden  EMchgescste 
Zeugen  augegeben« 


Herr  Dr.  0  laset l] 
llr.  h.  Welsch 
Hr.  H    Fries« 

Hr.  I).  Seh  w  e  mir  ndfirflr  i 
Hr.  l>  Btflzel,  welcher  ehenfaUB  de- 
von  Wißensehatli  hat  und  ein  Exem- 
plar verseil  ick  el. 
llr,  Seifferl,  der  ArivoruLus.  wird 
Zeugnofi  geben ,  daß  ich  dadurch 
gemein  e4 . 

Ilr.    U.   (i  er  in  er. 

Hi".  Eichel  der  Pech  t  Meist  er  und  deßen 
Eheweib 

Welsch 

Bell wüz,  Hr,  ür  Zipfels 

Schreiber 
Ho  ff  mann   aus    Merseburg 


Studh 


Studiosi 


G  ra  b  n  v  i*  t  Hr.  LicMenckens 

gewesener  Famulus. 
Hoffmann  von  Cbemuis 
Bork  aus  Merseburg 
Thomas  Capi  it  (Capsit  fj 
Gambe 
Seh  nii  dl  Gallre  Schenke,   welcher  an- 

bngti  das  Pasqvill  gehabt, 
Schrecker  iUiv  BaHlfeialer,  so  dieses 

Pasqvill    in    den  Wirlhshauseru    Olli 

sich  geführet  und  auf  gewlesen. 
W  o  li  I  fa  h  r  i  der  Jüngere 
Christian  Lau  he 
IVler       Volckel,        Flo  i  seh  man  n  s 

Grahm-Junge. 
Christian     F  r  o  b  e  r  c;  s  r ,      F I  e  i  s  o  h  - 

mau  ns  StiflSobn, 
Pleischmanns    feige  Köchin   p.   p. 


')   Dieser  Dr,  Glaser  ist  bekannt  durch  tein  Interesse  für  daA  Leipziger  Theater. 
-  s .    der  (tni.'t  gemeinsam  tmt  Stnmgk   den  Contraei  au/  Jf  Erbau 
Opernhauses  einging.     Vgi    Blüntoei  d,    TheeU.  in  LeipMig,  s    .>/>. 


1  lilKHKI«  II     Z»W**i 


,,i„dern,  da.  die  r,s,vi..anten  s.eh  Im-     ''"        '^  J ,„„,,  „^   ,,,!„ 

h»I.ms  Thc.ls    wir.    »lobe    I-.     '    «*     '  „lelier  Coooe»o« 

^^•^^T'a-^^vi^B^d^ ■""  ' 

dQto«    VW  "l     *  .„■,„„      ließen   BbeWeib, 

p,„ b*»U*l«   gwwee«,  .1,  dow*F»ej sehn  m- i«,   d  risi. 

Hei I»**  »«*  ■"*■  d*  %,,,.''T         ,      s  Bhewdbee   ■«• 

GMM»ttl«Q  rieh  rovwgireii  wollen«  .  MierbWhateo  WeHn 

Wano  aber,  Ageiarte  Herren ,  dae  *"  ento      "  

Bkhter  und  »fehl  .le„  Beoecaen   |MM  w»£,  «d  l~-*^  ,_,„.„ 

„führet)  solel.es   ex    lege  divine    genngeain    bdtandt,    datt 

SSi  rine«,  ledwed«  '^^^™i^Hel00^^.^  v.,- 

„,„„.„    m    Ew.   timUm-hli-arl.    Heul-,    Bn  |(i  ,„ 

in   «ajoribu.   .l,Helis    ,t    .e«*tori»,    —nur   «**  *■     ^    .,,,,.,,.    . 

,;,.lul|1  Tn,k  befördert»),  worionen  nur  in  dien  rtttowi 

Well    da,   ftroete   Unred.1   gediehe*     euch    we,1    '  ■    ""       ,e  *, 

.Word,  in  onwiederbringUobe»  Senwi«.  B««e«  worden,  wohl  •  £ 

,,,   .beervif«!,    in  den,  auch  00  und  VOT  IN.   sdbalen  **»*»£ ,  m 

örtbd   «Dd  Heda  ein  mal, Bgeführol,   keineswegs  injffentl    P«*£ 

bringen,  ooob  von  privat  Peraonen  -**«•-  nachgdaBen j*j        rid 

so.ehes  toties  qVOÜO.    in  S-hrilUen    wiederh.ddet ,    W.rd laolches 

in  H,.-hu-n  geaeater  Poen  andern       ^^«       plaliBDm.„  und  deßeo 
s,vn,   tu  den   Ende  «b  hMw  •'ll  V        Lhen  wil      Mit  Bitle,   solche 

„.weih  biero,»»  denen  M^  ^  n^  ^   ^  Äclis,  ,,. 

-»-ül-er  n  »«nek««  *J-  ^dJ^  um  eo  viel  desto  mehr,  weil 

lvlilIl  siel,  fundiret    enunveeU-b^ -;  ^    d^'H.Bclhj|ll,|    die  ,nqvi8nion    df 
sowohl  Dovidt  Plelaohoiann  wegen  vw**  ■ 

....„„,>„    .hiß  leb  einem  Unrechten  in  «lie  Ha 
Hei,    ..Heu.  d«  B«echabe  ",,|;N,B.K',  „,,..,,  ,„,„,.    rid.  Denunciat:  A. ,,  Cl.nslia.i 
'     '"'  "^'''vjir'i^. "'"' A-i'i  l'.v uli  Plelichmenne  ..  deßeo  Bhewelbei 
JVe«  die  «pecW  l^vi«Woii  f0«*^     n,/(,  w  ,.,„,,  ,,„,  „„„„„  .,,.„,,,„,  / 
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O    Den  21  Septembr.    U99. 

Nachdem  heutiges  Tages  Fr.  Margarctha  Ziegler  in  mit  deren  Tochter, 
Frauen  Marien  Christinen  Fleisch  mann  in ,  vor  Gerichte  in  einen  Process, 
da  jene  wegen  einer  Schuld  Forderung  diese  belanget,  erschienen,  und  bey- 
den  Theilen,  sich  vor  der  schweren  StraH'e  des  MeinEydes  (denn  es  soll  die 
Fr.  Zieglerin  das  Juramentum  Calumniae,  die  Frau  Fleischmannin  aber 
den  Haupt  Eydt  ablegen)  in  Acht  zu  nehmen,  zugeredet  wird  ,  Worbey  den 
mehrgedachter  Fr.  Zieglerin  Curator,  Hr.  Moriz  Volckmar  Göze,  gleich- 
falß  einige  Erinnerung  (hut  und  ihn  die  Fr.   Fleischmannin  einen 

( alten  Rockseicher' 
heißet,   So  suchet  derselbe  an,  solches  zu  registriren,   welches  auch  verordnet 
worden. 

Davidt  Bittorff  Geschbr  mpr. 

J)      Unsern  freundlichen  Dienst  zuvor.     EhrenVeste,    Hoch  und  Wohlge- 
lahrte,  Hoch  und  Wohlweise,   günstige  Herren  und  gute  Freunde. 

Alß  dieselben  Uns  die  wieder  Marien  Christineu  Fleischmannin 
ergangeneu  Acten  beuebst  einer  Frage  übergeben  und  sich  des  Rechten 
darüber  zu  belernen  gebethen  haben, 

Demnach  sprechen  wir  Churfürstl.  S:  Schoppen  zu  Leipzigk  darauf 
vor  recht, 

Darauß  so  viel  zu  befinden,  daß  ermelte  Fleischmannin  Moriz 
Volckmar  Gozen  wegen  derer  vor  Gerichte  wieder  ihn  ausgestoßenen 
schimpflichen  Reden  eine  Ehren  Erklahrung  zuthun,  sowohl  die  verur- 
sachten Unkosten,  daran  die  fol.  5b  liqvidirten  Gebühren  sub  A  auf  \.  Thlr. 
zu  moderiren ,  der  baare  Verlag  sub  B.  aber  ohne  Abgang  zu  passiren, 
abzustatten  schuldig,  und  wird  hierüber  um  fünflf  Thlr.  billig  bestraftet. 
Von  Rechtswegen,  zu  Uhrkundt  mit  unsern  Insiegel  versiegelt. 

Churfürstl.  S'ächß.  Schoppen  zu  Leipzigk. 
M.   Nov.    1699.      I    Thlr.    U  gr. 

Daß  vorstehende  beede  Abschriften  iu  denen  Mir  vorgelegten,  contra 
Maria-Christinen  Fleischmannin  Anno  J699  für  denen  Edl.  Stadt-Gerirhten 
Zu  Leipzigk  ergangenen  Original- Actis  fol.  I  et  7  von  Wort  zu  Wqrt  also  zu 
befinden,   wird  hiermit  glaubwürdigst  be-attestiret. 

Christophorus  Im  mm  igen  mpr. 
Not.  publ.  Caes.  jur.  ad  hoc  reqvisitus. 

44.     Juni  19:    Inserat   der  Universität   zu  dem  Klay schreiben  an  den  Ktiniy- 
Churfürsten  (Nr.  42),   sich  über  Götze  beschwerend. 

Allerunterlhänigstes  Inserat. 
Auch 
Allergnädigster  König  und  Churfürst, 
Geruhen  Dieselben  ferner  in  Hohen  Gnaden  zuvernehmen,   wie  daß  ob- 
gedachter  Götze,    bereits   nach   beschehener    Mundirung   dieses   allerunter- 
thänigsten  Berichts,   und  da  Wir  solchen  fort  zu  schicken  in  Begrifl'  gewesen, 
erst  mit  dem  Schreiben  fol.  27  seqq.  (Nr.  45)  eingekommen  und  in  selbigen 
zwar  nunuiehro,  worinnen  die  durch  das  Reuterische  Pasqvill  ihm  angethaue 
RcschimpHungen  bestehen  sollen,  angegeben,   daneben  aber  die  vorhin  wie- 
der Uns  gebrauchten  sehr  harten  Anzügligkeiten  aull"  diese  maße: 
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Ks  ist  ferner  bekant,  daß  ich  zu  Behauptung  der  Inqvisition  und 
wie   in   dem    Paßqvill   einzig   und   allein    meine   Person    zur  Be- 
schimpflung   auffgeführet,    einige  Zeugen  angegeben,    aber  keine 
Mittheilung   der  Gerechtigkeit   daran  ff  erfolget,    sondern  vielmehr 
der  LaulT  der  heilsamen  Justiz  mir  verkürzet  worden,  So  provo- 
cire  ich  1.)  bey  diesem  wahren  Umbstande  aulF  Golt  und  deßen 
Heiliges  Gerichte,  wie  solches  nicht  den  Menschen  au  IT  dieser  Welt 
sondern  dem  Herrn  aller  Welt  gehalten  werde  (juxta  2.  Paralip. 
19.)  und  daß  im  Gerichte  kein  Ansehen  der  Person,  er  sey  auch 
wer  er  wolle,    vorgenommen  werden  soll   (Deut.   1) ,    und   dieses 
heilige  Geseze   kau    kein  Mensch   auskratzen,    viel   weniger   ohne 
Vorlezung  der  Pflicht  bey  Seite  gesezet  werden  p. 
vviederhohlet  und  also  nichts  gewißers  denn  daß  er  mit  selbigen  ferner  wie- 
der Uns   continuiren    möge,    zu    befahren,    Derowegen  Ew:  Königl.  Majestät 
und  ChurfUrstl.  Durchl.  umb  Dero  mächtigen  Schutz  wir  in  allerunterthänig- 
keit  zu  bitten  unumbgänglich  genüthigt  werden,  verharrende 

Ew.   König!.  Majestät  und  Churfürstl.  Durchl. 

allerunterthänigste,  pflichtschuldigste, 
Leipzigk  getreueste, 

Den  49.  Junij,   1700.  Rector,  Mag  ist  ri  und  Doctores  der 

'     Universität  daselbst. 

45.     Juni  26:    Erneutes  Klagschreiben  der  Universität  über  Götze. 

Dem  AHerdurchlauchtigsten ,    Großmächtigsten  u.  s.  w.  Friedrich 
Augusto  u.  s.  w.  Unserm  AUergnädigsten  Herrn. 

praes.  d.  28.  Junii  1700. 

Allerdurchlauchtigster,  Großmächtigster 
König  und  Ghurfürst, 
Ew.    Königl.    Majestät   und   ChurfUrstl.    Durchl.    seind    unser 
Andächtiges   Gebeth    und   allerunterthänigste  Dienste,    in   pflicht- 
schuldigsten Gehorsam!),  Treuesten  Fleißes,  eußersten  Vermögens 
nach,   iederzeit  anvor, 

Allergnädigster  Herr. 
Es  hat  Mauritius  Volckmar  Götze  in  einem  nur  heut  Ubergebenen  Schrei- 
ben sich  abermahls  folgender  Wortte  wieder  Uns  zugebrauchen  unterstanden : 
p.  p.  In  Betrachtung  da  biß  anhero  majora  delicta  et  scandalosa 
theils  10. fache  falsa,  theils  zweyfache  Goncussiones ,  theils  mani- 
festa  scripta  famosa  bey  diesem  Judicio  zu  bestraffen  vorhanden, 
auch  theils  solche  Personen,  welche  die  famose  Schrifften  vor- 
sezlich  wieder  Gerichtl.  Verbothe  distrahiret,  ganz  impune  ge- 
litten werden,  hingegen  der  beleidigte  Theil  obiger  delictorum 
halber  in  unwiederbringlichen  Schaden  seiner  Ehre  und  guten 
Leumuth  höchst  unverantworttlich  gesezet  und  welchen  es  con- 
cerniret,  defraudiret  und  betrogen  wird  pp. 
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Dieweil  nun  die  Continuation  dieser  höchst  seh impff liehen  Injurien,   mit 
welchen  Wir   intuitu  officii   angegriffen   werden,   zu  besorgen,    Also  wollen 
wir   umb   schleunige  Allergnädigste   Resolution   auff  unsere   albereit   einge- 
schickte Berichte  allerunterthänigst  gebethen  haben,  verbleibende 
Ew.  Königl.  Majestät  und  Cburfürstl.  Durchl. 
allerunterthänigste ,  pflichtschuldigste, 
getreueste 
Leipzigk  Rector,  Magistri  und  Doctores  der  Universität 

den  26.  Junij  1700.  daselbst. 

46.     Juli  49:    Anklage  der  Frau  Froberger  gegen  Götze. 

Dem  Aller  Durchlauchtigsten  Groß  Mächtigsten  t*.  s.  w.  Friedrich 
Augusto  u.  s.  w.  Meinem  allergnädigsten  Herrn, 
praes.  23.  Julij  1700. 

AllerDurchlauchtigster  Großmächtigster 

König  undt  GhurFürst  p. 

Allergnädigster  Herr! 

Ewl:   Königl:  Maystl:  undt  GburfUrstl:  Durchl:  geruhen  Sich  allergnädigst 

zu  erinnern,    welcher  gestalt  ich  wider  Moriz  Volckmar  Gözen,    Advocaten 

in  Leipzig,    dem  Conctlio  Academico  einige  von  Ihme  begangene  Straf  bahre 

Verbrechen   anzugeben   im  Begriff  bin,    allermaßen    zu   solchem   ende  Ewl. 

Königl.  Maystl:  undt  Churfl.  Durchl.  der  Universität  zu  Leipzig  allergnädigst 

anbefohlen ,    daß  Sie   deßwegen   wieder  Ihne    mit   der  Inqvisition   verfahren 

solte ,    weil  mir  nun   bey  so   gestalten  Sachen   die    angegebene  Verbrechen 

gebührendt  zubescheinigen  oblieget,  unter  denen  selbigen  unter  andern  auch 

dieses  ist,  so  Er  seine  Obrigkeit  auf  das  ärgste  durchgezogen  undt  geschmähet, 

Dergleichen  Begünstigung   aber   von    Ihm   nur  jüngsthin  in  gewissen  Memo- 

rialien,    welche   auß  den  Hocblöbl.  OberGonsistorio  in  das  höchst  Preißliche 

Geheimbde  Ralhä*Gollegium  gegeben  worden,  begangen  worden  sein  soll ; 

Alß  gelanget  an  Ewl:  Königl:  Maystl:  undt  Churfürstl:  Durchl:  mein  aller- 
unterthänigstes  Bitten,  Dieselben  geruhen  allergnädigst  zu  solchem  ende  mei- 
nem Advocato  sothane  Acta  ad  extrahendum  Vorlegen  zu  laßen.  Ich  verharre 
vor  die  allergnädigste  Verfügung 

Ewl.  Königl.  Maystl:  undt  Churfürstl:  Durchl: 
Leipzig  allerdernüthigsle 

den  19  Julij.  1700.  p.  Margaret  ha  Elisabetha  Froher  gerin. 

Dr.   K.   Friese   (coneepit). 
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Abhandl.  d.  K.  S.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  XXI.  44 


In  der  Abhandlung  über  den  Utrechtpsalter1)  habe  ich  das 
Dasein  einer  selbständigen  Kunstrichtung  in  der  karolingischen  Periode, 
soweit  es  sich  um  die  Illustration  der  Psalmen  handelt,  bewiesen. 
Wenn  auch  die  einzelnen  Handschriften  des  Abendlandes  sich  von 
einander  in  der  Auffassung  des  Textes,  in  der  Komposition  und  der 
technischen  Durchführung  unterscheiden,  nach  Familien  geordnet 
werden  müssen,  so  verknüpft  sie  doch  alle  der  scharf  und  deutlich 
ausgesprochene  Gegensatz  zu  den  byzantinischen  Psaltern.  In  der 
Studie  über  die  »deutsche  Kunst  im  zehnten  Jahrhundert«  habe  ich 
sodann  die  literarischen  und  künstlerischen  Zeugnisse  zusammenge- 
stellt2), welche  den  engen  Zusammenhang  der  Kunst  der  Ottonischen 
Periode  mit  dem  karolingischen  Zeitalter  darthun.  Die  stetige  innere 
Entwickelung  der  abendländischen  Kunst  vom  neunten  bis  tief  in  das 
elfte  Jahrhundert  erscheint  auf  diese  Weise  gesichert.  Noch  bleibt 
aber  eine  andere  Aufgabe  zu  lösen.  Die  karolingische  Kunst,  ist 
keineswegs  dem  Boden  entwachsen,  auf  welchem  sie  sich  ausbreitet. 
Sie  wurzelt  vielmehr  vorwiegend  in  Ueberlieferungen,  welche  bis  auf 
die  altchristliche  Zeit  zurückgehen.  Dieses  gilt  selbstverständlich  von 
den  Gegenstanden  der  Darstellung,  welche  den  christlichen  Gedanken- 
kreis wiedergeben.  Keineswegs  kann  es  so  unbedingt,  ohne  weitere 
Beweise,  von  der  Form  und  Gestalt  der  künstlerischen  Schilderung 
angenommen  werden.  Wird  doch  z.  B.  von  den  altirischen  Minia- 
turen vielfach  behauptet,  dass  die  Figuren  der  Evangelisten,  der 
Madonna,  die  Darstellung  der  Kreuzigung  ebenso  wie  die  Ornamente 
Werke  einer  ursprünglichen,  rein  nationalen  Kunst  sind.  Jedenfalls 
verdient  die  Frage,  ob  auch  eine  Fortpflanzung  formaler  Traditionen 


1)  Abh.  der  phil.-hist.  Ciasso  der  kgl.  Sachs.   Ges.  der  Wiss.   Bd.  VIII. 

2)  Westdeutsche  Zeitschrift  f.  Geschichte  u.  Kunst.     Trier  1884.    S.   201. 
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stattgefunden  habe  und  auf  welchem  Wege  sie  sodann  bis  zu  den 
Künstlern  der  karolingischen  Periode  vordrang,  einer  eingehenden 
Prüfung.  Erst  wenn  diese  Frage  im  bejahenden  Sinne  gelöst  ist, 
wird  man  die  Kette  der  Entwickelung  schliessen  dürfen  und  über 
den  wahren  Verlauf  der  früh -mittelalterlichen  Kunstgeschichte  volle 
Klarheit  erlangen. 

Die  Prüfung  vorzunehmen,  verhinderte  bis  jetzt  die  grosse  Sel- 
tenheit von  Denkmälern  der  abendländischen  Kunst  aus  den  Jahr- 
hunderten zwischen  der  altchristlichen  und  karolingischen  Periode, 
also  aus  dem  sechsten  und  siebenten  Jahrhundert.  Auf  solche 
müssen  wir  zunächst  das  Augenmerk  richten,  da  sie  uns  den  un- 
mittelbaren Weg  zeigen,  auf  welchem  sich  künstlerische  Traditionen 
bis  in  das  karolingische  Zeitalter  forterben  konnten.  Erst  in  den 
jüngsten  Tagen  wurde  die  Schwierigkeit  der  Untersuchung  einiger- 
massen  dadurch  erleichtert,  dass  wir  die  Hand  auf  ein  hervorragen- 
des Werk  abendländischer  Kunst  des  siebenten  Jahrhunderts  legen, 
also  wenigstens  in  einem  Falle  einem  sicheren  Wegweiser  vertrauen 
/  dürfen.  Herr  Dr.  0.  von  Gebhardt  hat  die  Bilder  des  längst  be- 
rühmten, aber  bisher  niemals  genau  geprüften  Ashburnham-Pen- 
tateuch  in  musterhafter  Weise  herausgegeben1),  die  Miniaturen  sorg- 
fältig beschrieben  und  soweit  es  die  Natur  des  Codex  und  die  Mittel 
des  Lichtdruckes2)  gestatten,  dieselben  in  treuer  Nachbildung  weiteren 
Kreisen  zugänglich  gemacht.  Dem  verdienstvollen  Herausgeber  lag 
die  kunsthistorische  Würdigung  der  Handschrift  erst  in  zweiter  Linie.  • 
Er  verzichtet  ausdrücklich  auf  eine  kritische  Vergleichung  der  Minia- 
turen des  Ashburnham-Codex  mit  älteren  und  jüngeren  illustrirten 
Handschriften  der  Genesis.  Diese  Vergleichung  durchzuführen  und 
auf  diese  Weise  die  Stellung  des  Ashburnham-Pentateuch  in  der 
Kunstgeschichte  zu  bestimmen,  ist  das  Ziel  der  folgenden  Abhandlung. 


Ueber  die  Herkunft  und  die  Schicksale   des  Ashburnham-Penta- 
teuch  ist  in   den   letzten   Jahren    viel   gesprochen    und    geschrieben 


!)   The  miniatures  of  the  Ashburnham  Pentateuch  edited  by  Oscar  von  Geb- 
hardt.    London  1883.     Asher  u.  Co.     Folio.     Mit  20  Tafeln. 

2)   Nur  ein  Blatt  ist  auch  in  wohlgelungenem  Farbendrucke  reproducirt. 
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worden,  das  endgiltig  richtige  wohl  von  dem  gelehrten  Direcior  der 
Nationalbibliothek  m  Paris,  Leopold  Delisle.  Nach  Delisle's  v 
derliolt  abgegebenem  Gutachten1)  stammt  die  Handschrift  ans  rinn 
Kloster  Saint-Galicn  in  Tours  und  kam  in  der  Revolutionszeit  in  den 
Besitz  der  Municipalbibliothek  in  Tours.  Daselbst  blieb  sie,  mehr- 
fach beschrieben,  bis  zum  Jahre  1842,  verschwand  um  diese  Zeit, 
um  1846  in  der  Sammlung  des  berüchtigten  Bürherdicbes  Libri  auf- 
zutauchen. Libri,  welcher  die  Handschrift  öfter  gesehen  hatte  und 
ihren  Werft  genau  kannte,  benutzte  die  auf  der  Bibliothek  in  Tours 
herrschende  Unordnung,  stahl  dieselbe  oder  liess  sie  stehlen,  und 
perkaufte  sie  einigö  Jahre  später  an  einen  Londoner  Buchhändler, 
Namens  Road,  von  welchem  sie  Lord  Ashburnham  für  200,000  Fr. 
erwarb.  Um  zum  Ankaufe  zu  locken,  erhöhte  Libri  willkürlich  das 
Alter  der  Handschrift  und  versetzte  sie  in  das  fünfte  Jahrhundert; 
um  die  Spuren  des  Diebstahls  zu  verwischen,  fälschte  Libri  (fol  I  l  Gu) 
eine  Inschrift  und  behauptete  die  Herkunft  des  Penlaleuch  aus  dem 
Basilianerkloster  Grottaferrata  bei  Rom.  Ueber  die  Unwahrheil  der 
letzteren  Behauptung,  über  die  Identität  des  Ashburnhain-Penlateuch 
mit  tl< -rn  Codex  in  Tours  kann  nach  Dclisle's  und  Gebhardt's  Unter- 
suchungen kein  Zweifel  bestellen. 

Leider  ist  auch  der  Asbburnham-Pentateuch,  wie  so  viele  unserer 
ältesten  illustririeu  Handschriften  nur  als  Torso  erhalten.  Das  fünfte 
Buch  Moses  fehlt  vollständig  und  auch  die  anderen  vier  Bücher  zeigen 
mehrfache  Lücken.  Der  Codex  besteht  aus  142  Blättern  (c,  37.5 
Cent  h.  und  32  cent.  br.)  ;  der  Text  ist  in  zwei  Columnen  zu  28 
Zeilen,  ohne  Wortabtheilung  in  rohen  Uncialeu  auf  wenig  sorgfältig 
zubereitetem  Pergament  geschrieben.  Der  Character  der  Schrift  weist 
nach  dem  übereinstimmenden  Urtheil  der  zu  Ral-he  gezogenen  Pallio- 
graphen*}  auf  das  siebente  Jahrhundert  hin.  Für  die  ersten  drei 
Linien  eines  jeden  Buches  und  für  die  erste  Linie  eines  jeden  Kapitals 
wurde  rothe  Farbe  benützt,  die  Initialen  erscheinen  etwas  grösser 
als  die  anderen  Buchstaben,   zeichnen   sich  aber  sonst  weder  durch 

ilt  noch  durch  Schmuck  aus. 


*)  Les  tres  anciens  mamiscrits  du  fouds  Libri  daos  les  collect ions  d'Aähburnham 
Palace.  Coaiimmicaliöii  falle  .1  l'Acadejaia  des  inscripttous t  le  22  fevrier  4  883 
und:    EUpport  .t   Mr.   le  miniere  de  liuslriRliuri   publique  Je    28   Juin    4883« 

2)    Vg|«   l*;ikuograpliical  Sociely   pl, 
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Mit  Ausnahme  von  drei  Blättern  füllen  die  Miniaturen  (das  Titel- 
blatt eingerechnet  20  an  der  Zahl)  stets  die  ganze  Seite.  Sie  sind 
von  einer  einfachen  rothen  Linie  eingefasst,  von  welcher  an  den 
Ecken  kleine  spitze  Blätter  an  kurzem  Stiele  auslaufen.  Jedes  Minia- 
turbild umfasst  mehrere  Scenen.  Diese  sind  nicht  in  regelmässigen 
Reihen  übereinandergeordnet,  oder  durch  ornamentale  Streifen  ge- 
trennt, sondern  je  nach  dem  Räume,  welchen  sie  in  Anspruch  nehmen, 
auf  dem  Blatte  vertheilt.  Um  sie  von  einander  zu  unterscheiden, 
empfängt  gewöhnlich  der  Hintergrund  einer  jeden  Scene  eine  andere 
Farbe. 

Wie  verhalten  sich  nun  die  Miniaturen  des  Ashburnham-Penta- 
teuch  zu  den  älteren  und  jüngeren  Darstellungen  der  Genesis,  zu  den 
altchristlichen  und  altbyzantinischen  einerseits,  zu  den  karolingischen 
und  spätbyzantinischen  andererseits.  Die  Untersuchung  stösst  inso- 
fern auf  grössere  Schwierigkeiten,  als  der  Künstler  bei  den  Genesis- 
bildern eng  an  den  Inhalt  der  Schrift  gebunden  ist,  die  letztere  ihm 
die  Komposition,  die  Scene,  die  Personenzahl  u.  s.  w.  ziemlich  genau 
vorschreibt.  Verhältnissmässig  frei  durfte  sich  der  Illustrator  des 
Psalters  bewegen.  Der  Text  gestattete  eine  mannigfaltige  Auffassung. 
Der  Maler  konnte  denselben  wörtlich  nehmen,  oder  den  tieferen 
Sinn,  welchen  die  einzelnen  Verse  bergen,  zum  Ausgangspunkte 
seiner  Schilderung  wählen.  Auf  diese  Weise  entstanden  mehrere 
scharf  von  einander  getrennte  Familien  von  Psalterillustrationen, 
welche  sich  bereits  durch  den  Inhalt  der  Darstellung  von  einander 
,  unterscheiden.  Die  Genesisbilder  dagegen  zeigen  eine  viel  grössere 
!    Verwandtschaft,   besitzen   zahlreiche  gemeinsame  Züge.     Wie  wenig 


bleibt  bei  der  Wiedergabe  des  Sündenfalles,  des  Auszuges  aus  der 
Arche  u.  s.  w.  der  Freiheit  des  Künstlers  überlassen?  In  der  Haupt- 
sache decken  sich  alle  gleichnamigen  Bilder.  Nur  durch  sorgfältige 
Prüfung  aller  Einzelheiten,  selbst  der  unscheinbaren  Nebendinge,  ver- 
mag der  Forscher  das  Maass  der  Selbständigkeit  zu  erkennen;  ins- 
besondere wird  er  durch  den  Nachweis,  dass  in  der  Wahl  der 
Gegenstände  eine  Verschiedenheit  waltet,  in  den  Stand  gesetzt,  auf 
eine  bestimmte  Richtung  der  Phantasie  zu  schliessen.  Mag  auch 
vorläufig  keine  Sicherheit  geboten  sein,  ob  man  auf  diesem  Wege 
zum  Ziele  gelangt,  so  musste  er  doch  als  der  einzig  mögliche  ein- 
geschlagen   werden.      Die   Bedeutung   der   einschlägigen   Fragen   für 
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Versuch  der  Lösung  allen  Schwierigkeiten  zum  Trotze  gewagt  wer- 
den sollte. 

Zur  Vergleichung  mit  dem  Ashburnham-Pentaleuch  wurden  fol- 
gende Bilderkreise  der  Genesis  herangezogen. 

1)  Die  griechische  Handschrift  der  Genesis  in  der  Wiener 
Hofhibliothck.  Auf  Purpurpcrgamcnt  mit  Gold-  und  Silberbuchstaben 
geschrieben,  reiht  sich  dieses  Bibel-Fragment  —  denn  nur  2i  Blätter, 
vom  3.  bis  zum  49.  Kapitel  reichend,  haben  sich  erhalten  —  den 
Prachtcodices  an,  über  deren  maasslos  priiehtige  Ausstattung  der  L 
Hieronymus  in  der  Vorrede  zum  Buche  Hiob  Klage  führte.  Früher 
in  das  CoüStantini&che  Zeitalter  vcrselzi,  wird  jetzt  die  Wiener  Geiv 
dem  Charakter  der  schweren  Uncialbuehstaben  entsprechend,  dem 
sechsten  Jahrhundert  zugeeignet.  Ueber  den  Ursprung  des  Codex 
ist  nichts  näheres  bekannt,  nur  dass  sich  derselbe  im  vierzehnten 
Jahrhunderte  noch  in  Italien  befand,  wird  glaubwürdig  venmilhet.1) 
Der  Miniatureusclimuek  dehnt  sich  über  alle  Seilen  der  Handschrift 
aus,  steigert  demnach  die  Summe  der  Bilder  auf  achtundvierzig.  Die- 
selben füllen  stets  die  untere  Hälfte  der  Seite,  zeigen  leider  die 
Farben  vielfach  abgerieben,  gestatten  immerhin  den  Schluss  auf  eine 
kunstgeübte  Hand,  Welche  auch  technisch  an  den  antiken  Traditionen 
festhalt.  Gold  ist  ausgeschlossen,  die  Färbung  im  Ganzen  hell,  mit 
feinen  UebergUngen  von  Licht  zum  Schalten.  Sämmtliche  Bilder  sind 
in  dem  bekannten  Werke  von  Peter  Lambeck  über  die  Wiener  Hof- 
bibliothek2), wenn  auch  mit  arger  Missachtung  der  stilistischen  Eigen- 
heilen,  in  Kupferstiche  reprodueirt  worden. 

2}  Der  Codex  Geneseos  Cottonianus  im  Britischen  Museum. 
Zwei  griechische  Bischöfe  brachten  die  Handschrift  als  Geschenk  für 
Kon  ig  Heinrich  VII L  nach  England  mit  dem  Vorgeben,  sie  sei  iden- 
h  mit  dem  Exemplar,  welches  der  h.  Ürigines  besessen.  Leider 
ging  der  Codex  bei  dem  Brande  der  Cotton-Bibliuthek  1731  beinahe 
TOllst&ndig  zu  Grunde,  so  dass  nur  wenige  Blatlfragmente  in  halb- 
verkohltem  Zustande  sich  erhalten  haben.  Einige  der  noch  kennt- 
lichen Miniaturen  wurden    in  den  Vetusta  monumenta    der  Londoner 


*)   PftltPOgr,  soc.   pL   178. 

•) '  Lnrnbticii  Commeot,   de  C.    Bibtiotheca   Vindob.   Über  tercius.     Wien  IS70« 
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Antiquarischen  Gesellschaft  1750  reproducirt,  das  Bild  Gott  Vaters 
mit  Adam  in  Westwood's  Palaeographia  sacra  nachgebildet.  Der 
Codex  zählte  ursprünglich  250  Miniaturen,  während  wir  jetzt  knapp 
16  Umrisszeichnungen  zur  Vergleichung  heranziehen  können. 

3)  Die  karolingischen  Bilderbibeln.  Selbständige  illustrirte  Hand- 
schriften der  Genesis  aus  der  karolingischen  Periode  haben  sich  nicht 
erhalten,  wohl  aber  erfreuen  sich  in  den  grossen  Prachtschriften  der 
Vulgata  die  ersten  Abschnitte  des  alten  Testamentes  regelmässig  eines 
reicheren  künstlerischen  Schmuckes.  Die  Anordnung  der  Bilder  hat 
in  der  Zeit  eine  durchgreifende  Aenderung  erfahren.  Während  in 
den  altchristlichen  Handschriften  die  Einzelbilder  vorherrschten,  wer- 
den jetzt  mehrere  Scenen,  in  Reihen  übereinander  gezeichnet,  auf 
einem  Blatte  vereinigt,  gewöhnlich  so,  dass  am  Anfange  eines  jeden 
Buches  des  alten  Testamentes  (wie  vor  jedem  Evangelium)  die  da- 
selbst erzählten  Ereignisse  wie  in  einer  anschaulichen  Uebersichts- 
lafel  zusammengefasst  werden.  Die  wichtigsten  Denkmäler,  welche 
in  Betracht  gezogen  wurden,  sind  ausser  den  Alcuinbibeln  im  bri- 
tischen Museum  und  in  der  Bamberger  Bibliothek  (jene  aus  dem 
Schweizer  Stifte  Moutier  Grandval  stammend,  diese  seit  Jahrhunderten 
in  Bamberg  befindlich,  beide  im  S.  Martinskloster  in  Tours  im  9ten 
Jahrhundert  geschrieben)  folgende: 

a.  die  Bibel  K.  Karl  des  Kahlen  in  Paris,  von  Yivianus  und 
seinen  Brüdern  (in  Tours)  dem  Frankenkönige  überreicht  und 

b.  die  sog.  Bibel  von  S.  Calixt,  jetzt  in  der  Bibliothek  der 
Benediktinerabtei  S.  Paul  bei  Rom  bewahrt,  deren  reichen  Bilder- 
schatz ich  1882  eingehend  geprüft  habe.  Obschon  die  Bibel  von 
S.  Calixt  noch  den  korrupten  Text  der  Vulgata  vor  Alcuins  Ver- 
besserung enthält,  muss  sie  dennoch  mit  Rücksicht  auf  die  Natur  der 
Ornamente  und  der  Bilder  dem  Schlüsse  des  neunten  Jahrhunderts 
(oder  noch  später?)  zugeschrieben  werden.  Mehrere  Anzeichen 
sprechen  dafür,  dass  die  Pariser  Bibel  Vivian's  etwas  früher  geschrieben 
und  illustrirt  wurde. 

4)  Eine  besondere  Stellung  nimmt  die  »Metrical  Paraphrase« 
Caedmon's  ein.  Der  Codex  in  der  Bodleiana,  in  seinem  künstle- 
rischen Schmucke  unvollendet,  enthält  48  Miniaturen  verschiedener 
Grösse,  bald  Einzelbilder,  bald  mehrere  Scenen  auf  einem  Blatte 
übereinandergestellt  und  wurde  im  10.  Jahrhundert  geschrieben.    Die 
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Vorlage  dee  Kttnatlers,  welcher  leider  dber  eine  sein  ungelenke  Hand 
•ut  und  der  Natur  niemals  scharf  in  daß  Auge  geblickt  hatte,  war 
nicht  die  Bibel,  sandern  eine  theilweiae  aus  apokryphen,  vielleicht 
rabhinischen  Quellen  schöpfende  Dichtung. ')  Seine  Illustrationen 
sieben  daher  nicht  auf  gleicher  Linie  tuil  den  streng  biblischen  Bil- 
dern, immerhin  verdienen  sie  besondere  für  die  Geschichte  Noah's 
und  Abrahams  Beachtung,  weil  sie  den  Unterschied  zwischen  ofli- 
cieller  und  privater  Auffassung  klar  legen  und  auch  zeigen,  welche 
Darstellungen  sieh  einer  gewissen  Volkstümlichkeit  erfreuten, 

5)  Der  Untersuchung  würde  der  rechte  Abschluss  fehlen,  wenn 
nicht  auch  auf  die  byzantinischen  Schilderungen  sich  ausdehnte. 
Findet  ja  noch  immer  der  angebliehe  Einfluss  der  byzantinischen 
Kunst  auf  das  Abendland  im  frühen  Mittelalter  manche  Gläubige. 
Abgesehen  von  Einzeldarstellungen  in  Homilien  und  Psaltern  habe 
ich  keine  umfassende  Illustration  der  Genesis  zu  Gesichte  bekommen. 
Die  beiden  Handschriften  des  Octateuoh  in  der  Vaticana  scheinen 
nur  ältere  Codices  kopirt  zu  haben  und  keinen  selbständigen  Werlh 
zu  besitzen.  Die  Zusammenstellung  griechischer  lllustrirter  Hand- 
schriften in  westeuropäischen  Sammlungen  —  und  nur  über  diese 
kann  man  vorläufig  gebieten  —  legt  die  Yermuthung  nahe,  dass  von 
Evangelien  und  Psaltern  abgesehen  die  spätere  byzantinische  Kunst 
sich  vorwiegend  mit  der  Ausschmückung  erbaulicher  Schriften  be- 
schäftigte. Einigen  Ersatz  bietet  das  bekannte  Malerbueh  vom  Rerge 
Albus.  .Mag  dasselbe  auch  nur  für  die  späteren  Jahrhunderte  (vom 
12.  herwärts)  und  selbst  für  diese  nicht  immer  kanonische  Geltung 
besitzen,  so  lehrt  es  uns  dennoch  den  durchschnittlich  herrschenden 
Bilderkreis  kennen.  Ergänzend  treten  die  Schilderungen  der  GgMsifl 
in  dem  ausgedehnten  Gemäldecyclus  der  Capeila  Palatina  in  Palermo 
und  in  der  Kirche  zu  Monreale  hinzu*  Schon  die  Ausführung  in 
Mosaikmalerei  deutet  das  Beharren  bei  älteren  Ueberlieferuugen  an, 
Die  musivische  Technik  hängt  auf  das  engste  mit  einer  Kunstanschau- 
ung  zusammen,  welche  im  zwölften  Jahrhundert  Hingst  ihren  Höhe- 
punkt  überschritten    hatte    und   langsam    sich    bereits   auslebte.     Ihre 


!)  Tborpe,   Caodmon's  mctrical  Paraphrase,    London  1832.     Vgl.  Archacol« 
publiahed    l>y    tbe   societ)    ol  Antiquariea  of  London   Vol.  XXIV   und   Westwood, 
folvographfa   Becra,      Vgl,    A.    Lberl:    Zur  an^elsachsiscben    QeoeslB  in  Anglia  V. 
p.    I 
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Anwendung  zeigt  konservative  Gesinnung,  Die  Palermitaner  Mosaik- 
bilder vertreten  nicht  allein  eine  ältere  Richtung,  sondern  sind  auch 
offenbar  unter  byzantinischen)  Einflüsse  entstanden.  Mochte  das 
arabische  Culturelement  auf  Sicilien  reiche  Blüthen  entfalten,  nament- 
lich auf  die  Bausitten  der  normanischen  Eroberer  vielfach  befruch- 
tend wirken,  im  Kreise  der  Malerei  waren  demselben  selbstverständ- 
lich enge  Grenzen  gezogen.  Hier  musste  die  byzantinische  Kunst- 
übung aushelfen.  Dadurch  erscheint  es  gerechtfertigt,  wenn  auch 
diese  Werke  trotz  ihres  späteren  Ursprunges  zur  Vergleichung  heran- 
gezogen werden.  Die  Vergleichung  soll  übrigens  nicht  auf  jedes 
einzelne  Bild  und  auf  jede  einzelne  Scene  der  zahlreichen  Bilder- 
kreise sich  erstrecken.  Aus  äussern  und  innern  Gründen  empfiehlt 
es  sich,  die  Scenen  zu-  grösseren  Gruppen  zusammenzufassen  und 
einander  gegenüberzustellen.  Solche  Gruppen  sind :  die  Schöpfungs- 
geschichte, die  Geschichte  Adam  und  Eva's,  die  Sündfluth,  die  Ge- 
schichte der  Patriarchen  Abraham,  Isaak,  Jacob  und  Joseph  und  end- 
lich die  Anfänge  der  Thätigkeit  Moses.  Die  Grenzen  des  Buches 
Genesis  werden  dadurch  allerdings  nicht  strenge  innegehalten.  Die 
Rücksicht  auf  den  Ashburnham-Pentateuch  bedingte  aber  die  Ueber- 
schreitung  und  wird  den  Fehler,  dass  sich  Titel  und  Inhalt  der  Ab- 
handlung nicht  vollständig  decken,  in  Fachkreisen  entschuldigen. 


1.  Dio  Schöpfungsgeschichte. 

Die  Schwierigkeiten  bei  der  bildlichen  Wiedergabe  der  Welt- 
schöpfung, welche  erst  Michelangelo  in  glorreicher  Weise  besiegt  hatte, 
mögen  wohl  die  wesentlichste  Ursache  gewesen  sein,  dass  dieser 
Vorgang  so  selten  zur  Darstellung  gelangt.  Die  altchristliche  Kunst 
kennt  ihn  nicht,  er  fehlt  in  der  Wiener  Genesis,  ebensowenig 
kommt  er  in  den  karolingischen  Bibeln  vor.  Auch  das  Malerbuch  vom 
Berge  Athos  reiht  dem  Sturze  Lucifers  unmittelbar  die  Erschaffung 
Adam's  an.  Einen  hervorragenden  Platz  nimmt  dagegen  die  Welfc- 
schöpfung  in  dem  Ashburnham-Pentateuch  ein.  Ihre  Darstellung  füllt 
ein  ganzes  Blatt  und  zerfällt  in  vier  Scenen.  Gott  scheidet  die  Erdei 
einen  braunen  rechteckigen  Streifen  von  dem  Himmel,  sein  Geist 
schwebt  zugleich   in   der  Form  einer  blauen  Wolke   über  dem   (als 
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grüne  Welle  gezeichneten)  Wasser;  er  scheidet  ferner  das  gelbe 
Licht  von  der  dunkelblauen  Finsterniss,  beide  als  unregelmässige, 
dem  Oblong  sich  nähernde  Streifen  dargestellt,  er  trennt  weiter  das 
Wasser  unter  der  Feste  (abermals  eine  grüne  aufgebauschte,  ge- 
streifte Flüche)  von  dem  Wasser  über  der  Feste  und  theilt  endlich 
das  Land,  steile  braune  Felsen  von  dem  Wasser,  grünen  Wellen. 
Wie  in  der  Darstellung  der  unbelebten  Gegenstande  nur  die  dürftigste 
Naturbeobachtung  sich  kundgibt,  ihre  Bedeutung  immer  erst  errathen 
werden  muss,  so  offenbart  die  viermal  wiederkehrende  Gestalt  Gottes 
den  Mangel  an  künstlerischer  Tradition.  Er  ist  überall  gleichmässig 
mit  langem  braunen  Haar,  in  braunem  Mantel  und  Sandalen  an  den 
Füssen  wiedergegeben.  Wichtig  ist,  dass  die  stets  ausgestreckte 
Hand  übermässig  gross  gezeichnet  ist,  hier  also  bereits  die  Sitte, 
das  bei  der  Thätigkeit  besonders  wirksame  Körperglicd  durch  Grösse 
auszuzeichnen,  anklingt.  Wir  dürfen  wohl  vermuthen,  dass  für  alle 
diese  Scenen  keine  Vorbilder  vorlagen,  dieselben  vielmehr  von  dem 
Zeichner  selbständig  aber  mühselig  erfunden  wurden. 

Längere  Zeit  verstreicht,  che  wir  wieder  auf  eine  ausgedehnte 
Schilderung  der  Schöpfungsgeschichte  stossen.  Diese  ist  so  seltsam, 
fällt  so  vollständig  aus  dem  Rahmen  der  biblischen  Erzählung  her- 
aus, dass  sie  in  der  Reihe  der  Bibelillustrationen  kaum  mitgezählt 
werden  kann.  Die  Miniaturen  in  der  »Metrical  Paraphrase«  beginnen 
mit  der  Darstellung,  wie  Gott  (mit  dem  Kreuznimbus)  auf  dem  Throne 
sitzend  die  Huldigung  der  Cherubim  und  Seraphim  empfangt.  Das 
nächste  Blatt  beschreibt  in  vier  Abiheilungen  den  Sturz  der  rebelli- 
schen Engel.  Ihr  Anführer,  mit  Krone  und  Stab,  steht  vor  einem 
Prachtbau,  in  dessen  geöffnetem  Inneren  man  einen  Thron  erblickt 
und  ladet  seine  Anhänger  ein,  diesen  neuen  Himmel  zu  betreten. 
Vier  grössere  Engel  neigen  sich  ehrerbietig  vor  ihm,  vier  andere, 
kleinere,  immer  durch  riesige  Flügel  charakterisirt,  bringen  ihm 
Kronen  dar.  Die  Huldigungsscene  wiederholt  sich  in  der  nächst 
unteren  Abtheilung.  In  der  Mitte  steht  ein  grösserer  Engel,  mit 
dem  Diadem  geschmückt  und  empfängt  aus  den  Händen  sechs  klei- 
nerer Engel  Pfauenfedern.  Die  beiden  noch  folgenden  Abtheilungen 
des  Blattes  gehören  zusammen.  In  der  oberen  schleudert  Gott,  von 
Engeln  umgeben,  einen  Bündel  Pfeiler  auf  die  Abtrünnigen,  welche 
kopfüber  in  die  Tiefe  stürzen;  in  der  Hölle,  einem  fischartigen  Rachen, 
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liegt  bereits  Lucifer  angekettet.  Erst  auf  dem  dritten  Blatte  wendet 
sich  der  Künstler  der  eigentlichen  Schöpfungsgeschichte  zu.  Nach 
der  Beischrift  scheidet  hier  Gott  das  Wasser  von  der  Erde.  Ueber 
dem  Wasser  schwebt  ein  Engel,  welcher  sich  mit  dem  Gewände 
das  Antlitz  verhüllt.  Darüber  auf  dem  Scheitelpunkte  eines  Halb- 
kreises sitzt  Gott,  jung  und  unbärtig;  er  blickt  nach  unten  und  hält 
die  Rechte  ausgestreckt.  Ein  zweiter  Halbkreis  wölbt  sich  über 
Gott,  ein  Engel  schwebt  innerhalb  desselben  mit  einem  runden  Ge- 
isse in  den  Händen,  aus  welchem  ein  Strahlenstrom  auf  Gott  sich 
ergiesst. 

Vier  Halbkreise  sind  auf  dem  vierten  Blatte  übereinander  ge- 
zeichnet. .  Im  obersten  steht  Gott  in  der  Mandorla,  ein  Buch  in  der 
einen  Hand,  die  andere  zum  Segen  erhebend.  In  dem  zweiten  er- 
blicken wir  auf  dem  Boden  einen  grossen  Vogel  und  einen  Hirsch 
zwischen  Pflanzen  ruhend.  Der  dritte  Halbkreis  zeigt  ein  ähnliches 
Bild  wie  Blatt  3:  Gott,  unbärtig  jung,  mit  dem  Buche  in  der  Hand, 
über  ihm  ein  Engel,  Strahlen  ausgiessend.  In  dem  untersten  Halb- 
kreise erscheinen  oben  Sterne,  unten  auf  einer  festen  Linie  einzelne 
dünne  Bäumchen. 

Die  Frage,  ob  der  angelsächsische  Maler  sich  an  eine  künst- 
lerische Ueberlieferung  hielt  oder  auf  Grund  des  vorliegenden  Textes 
selbständig  die  Scenen  ordnete  und  die  Formen  erfand,  muss  zu 
Gunsten  der  letzteren  Annahme  entschieden  werden.  Wir  haben  es 
nicht  mit  schlimmen  Nachbildungen  einer  schlecht  geschulten  Hand, 
sondern  mit  Versuchen  einer  ursprünglich  wirkenden  Phantasie  zu 
thun,  selbst  in  den  Bildern,  welche  den  biblischen  Text  wieder- 
geben und  nicht  wie  der  Engelsturz,  spätere  poetische  Erfindungen 
illustriren.  Herrscht  eine  Verbindung  zwischen  den  Miniaturen  des 
Pseudo-Caedmon  und  einem  weiteren  Kunstkreise,  so  kann  sich  diese 
nur  auf  die  angelsächsische  Schule  des  10.  Jahrhunderts  beziehen. 
Deutliche  Anklänge  an  diese  zeigen  ausser  der  Architektur  die  Art, 
wie  die  Ausgänge  der  Gewandfalten  gezeichnet  sind,  und  die  Form, 
welche  dem  Höllenrachen  gegeben  wurde. 

Eine  weitere  Illustration  der  Schöpfungsgeschichte  aus  der 
karolingischen  Periode  kann  nicht  nachgewiesen  werden.  Dass  sie 
aber  der  Phantasie  des  Zeitalters  nicht  ganz  fremd  war,  beweisen 
die  »Versus  ad  picturas  domus  domini  Mogontinae«,  welche 
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likkehard  IV.    aus    St,   Gallon    für    den   ßrzbiscbof  Aribo  ;im  Anf;i 
des   XL  Jahrhunderts  dichtete1}.     Selbst  auf   den   Kngelsturz  wird   in 

den  ersten   Versen   dieses   Prograi S   für   Wandgemälde  im   Mainzer 

Dome  angespielt: 

Principjo  rerurn  lax  primo  facta  dicrum, 
Arida  cum  coeliSj   magmim  gernis  ei   üichaetis, 
Lnrifcrum  vcrbis  lemerantem  seq»tra  sup^rln- 
In  primo  ilore  pkisrnator  nudat  honore. 

Die  Darstellungen  der  Schöpfungsgeschichte  treten  im  frohen 
Mittelalter  so  sporadisch  auf,  dass  es  bisjetzl  wenigstens  unmöglich 
ist,  die  Wege  anzugeben,  auf  welchen  sich  die  Typen  von  Geschlechl 
zu  Geschlecht  vererbten,  Die  Schüpfungsbilder  in  der  Capeita  Pala- 
lina  untl  im  Dom  zu  Monrcale  treten  uns  unvermittelt  entgegen.  Wir 
sind  nicht  im  Stande,  die  überliefeilen  künstlerischen  Vorbilder  nach- 
zuweisen,  können  freilich  auf  der  anderen  Seite  die  Behauptung  nicht 
erhärten,  dass  wir  es  mit.  neuen,  selbständigen  Schöpfungen  eines 
Malers  aus  dem  12.  Jahrhunderte  zu  thun  haben.  Die  byzantinischen 
Anklänge,  in  den  Genesisbildern  übrigens  schwächer  als  in  den 
grossen  Einzelgestalten  Christi,  der  Apostel  und  Heiligen  und  selbst 
in  den  Scenen  aus  dem  neuen  Testamente,  welche  andere  Theile 
der  beiden  Kirchen  schmücken,  treffen  anmachst  nur  die  Zeichnung. 
Dass  auch  die  Wald  der  Gegenstände,  die  Anordnung  und  Gruppirung, 
die  Komposition  unmittelbar  der  byzantinischen  Kunst  entlehnt  wor- 
den sei,  dafür  fehlen   sichere  Anhaltspunkte. 

Die  Schöpfungsbilder  in  der  Cape  IIa  Palatina  bedecken  die 
rechte  Wand  des  Mittelschiffes  über  den  Bogen.  Gott,  im  Brust- 
bilde,  steht  innerhalb  eines  gezackten  Kreises,  von  welchem  Wasser 
herabfällt,  das  sich  unten  in  einem  Wellenstrome  sammelt.  Gott,  wie 
hier  immer,  in  violettem  Mantel,  in  ganzer  Figur,  schafft  die  Pflanzen, 
und  im  dritten  Bilde  Fische,  Vögel  und  die  vierfüssigen  Thiere,  welche 
paarweise  ihre  Wanderung  antreten. 

In  Monreale,  gleichfalls  an  der  rechten  Wand  des  Mittelschiffes, 
SO  dass  jede  Scene  von  der  anderen  durch  das  Feilster  getrennt  Ist, 
nimmt  die  Schilderung  der  Schöpfung  einen  breiteren  Raum  ein. 
Von  der  Halbfigur  Gottes  geht  ein  Strahl  aus,  an  dessen  Spitze  die 
Taube    schwebt.      Unten    sind    grünlich    weisse    Wellen    gemalt,    aus 


1    Fr.  Schneider,  der  l"    Beate.    Miunz  187«. 
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welchen  ein  grosser  Kopf  auftaucht.  Die  lateinische  Beischrift  lautet: 
in  principio  Deus  creavit  coelum  et  terram.  Gott,  in  ganzer  Figur, 
sitzt  auf  einer  Kugel,  welche  mehrere  Farbenschichten,  von  weiss, 
durch  grün  und  blau  bis  zu  schwarz  zeigt.  Flammenzungen  gehen 
von  ihm  aus,  Engel  stehen  mit  ausgestreckten  Armen  adorirend  vor 
ihm.  Der  Scheidung  des  Lichtes  von  der  Finsterniss  folgt  unmittel- 
bar die  Schöpfung  der  Pflanzenwelt.  Vor  dem  sitzenden  Gottvater 
erhebt  sich  ein'  Hügel  mit  Blumen,  unten  ist  Wasser  angedeutet.  In 
der  nächsten  Scene  sitzt  er,  mit  einer  Rolle  in  der  Hand;  an  dem 
Firmamente,  einer  Kugel,  erscheinen  Sonne,  Mond  (in  der  Form  von 
Kreisen)  und  Sterne.  Auf  einer  Kugel ,  die  im  Wasser  (?)  schwebt, 
thronend,  stellt  ihn  das  folgende  Bild  dar;  das  sechste  und  letzte 
Mosaikgemälde,  welches  der  Schöpfung  der  Welt  gewidmet  ist,  zeigt 
in  der  Ecke  den  sitzenden  Gottvater,  in  der  Mitte  einen  grünenden 
Hügel  und  darunter  Wasser,  in  welchem  Fische  und  Vögel,  u.  a.  eine 
trefflich  gezeichnete  Ente  schwimmen. 

Die  Zahl  der  Schöpfungsbilder  in  Monreale  erscheint,  mit  jenen 
in  der  Capella  Palatina  verglichen,  verdoppelt.  Zur  grösseren  Summe 
gesellt  sich  auch  ein  grösserer  Reichthum  an  Einzelnheiten,  z.  B.  in 
der  Zeichnung  der  Hügel,  der  Pflanzen  und  Thiere.  Die  Anschau- 
lichkeit der  Schilderung  ist  gewachsen,  ohne  freilich  den  eigentlichen 
Schöpfungsakt  den  Sinnen  näher  zu  bringen. 

Noch  wäre  die  Darstellung  der  Schöpfung  in  dem  aus  Elfen- 
beintafeln zusammengesetzten  Altarvorsatze  im  Dom  von  Salerno 
aus  den  XII.  Jahrhundert  zu  erwähnen.  Je  zwei  Scenen,  durch  eine 
Säule  getrennt,  füllen  eine  Tafel.  Auf  der  einen  (oberste  Reihe 
links)  steht  Gottvater,  mit  der  Rolle  in  der  linken,  die  Rechte  zum 
Segen  über  vier  Engel,  welche  sich  tief  zur  Erde  beugen,  erhebend. 
Links  von  der  Säule  schwebt  die  Taube  über  Wellen.  Zwei  Kreise 
darüber  enthalten  die  Inschriften:  lux  und  nox.  Die  andere  Tafel 
zeigt  Gottvater,  von  zwei  Engeln  in  langen  Gewändern  begleitet,  wie 
er  Pflanzen  (einen  mit  Blüthen  und  Früchten  beladenen  Baum)  schafft, 
daneben  streckt  Gott  die  Hand  gegen  das  Firmament  aus,  einen 
Kreis,  in  welchem  sich  zwei  kleinere  Kreise  mit  den  Halbfigurcn  von 
Sonne  und  Mond,  und  viele  Sterne  befinden.  Der  Ursprung  dieser 
Reliefs  ist  offenbar  nicht  weit  von  den  Palermitaner  Mosaikbildern 
zu  suchen. 
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2.  Adam  und  Eva.   Sftndenfall  und  Brudermord. 

Während  die  Bilder  der  Weltschöpfung,  der  Werke  Gottes  in 
den  ersten  fünf  Schöpfungstagen  sich  zu  keiner  zusammenhängenden 
Reihe  verknüpfen  lassen,  von  einer  Entwickelung,  einem  allmäligen 
Wachsen  und  Sichausbreiten  der  Bildmotive  nicht  gesprochen  werden 
kann,  die  einzelnen  Scenen  vielmehr  von  Fall  zu  Fall  immer  neu 
erfunden  scheinen:  geht  die  Schilderung  Adam's  und  Eva's  auf  eine 
lange,  bis  in  die  altchristliche  Zeit  zurückreichende  Tradition  zurück. 
Besonders  gilt  dies  von  dem  Sündenfalle.  Bereits  unter  den  Ka- 
takombenbildern stossen  wir  wiederholt  auf  Adam  und  Eva,  unter 
einem  Baume  stehend  und  von  der  Schlange  verführt.  Die  Darstel- 
lung bietet  geringe  Abwechslung.  Ein  schematisch  gezeichneter  Baum, 
um  dessen  Stamm  sich  eine  Schlange  ringelt,  bildet  die  Mitte  der 
Scene.  Adam  und  Eva,  zu  welcher  letzteren  sich  gewöhnlich  die 
Schlange  wendet,  bedecken  entweder  mit  beiden  Händen  die  Scham 
oder  halten  auch  nur  mit  einer  Hand  das  Blatt  darüber,  während 
dann  Eva  mit  der  anderen  Hand  nach  dem  Apfel  greift  und  Adam 
den  Arm  zur  Gegenrede  gegen  Eva  erhebt.  Die  Beispiele  dafür 
finden  sich  in  dem  Cubiculum  der  h.  Cäcilia  (Garrucci  t.  34,  5),  im 
Coemit.  S.  Marcellini  et  Petri  (Garr.  t.  53,  2,  t.  55,  2),  in  der  Katak. 
der  h.  Agnes  (Garr.  t.  63,  1,  t.  64,  2).  Auch  auf  altchristlichen 
Goldgläsern,  z.  B.  in  jenem  im  Museum  Borgianum  der  Propaganda 
(Garr.  t.  172,  1)  und  in  dem  anderen,  welches  die  Vatikanfsche 
Bibliothek  bewahrt  (Garr.  t.  172,  8),  kommt  die  gleiche  Darstellung 
vor.  Auffallend  ist  es,  dass  in  den  beiden  letzteren  Fällen  Eva  mit 
Armbändern  und  einem  Halsband  geschmückt  erscheint  und  eine  hohe 
Frisur,  wie  sie  in  den  Miniaturen  seit  dem  6.  Jahrhundert  vor- 
kömmt, trägt. 

Eine  noch  wichtigere  Rolle  spielen  Adam  und  Eva  in  der  alt- 
christlichen Sarkophagskulptur.  Ausser  dem  Sündenfalle  wird  uns 
noch  die  Menschenschöpfung  und  sodann  eine  eigenthümliche,  später 
nie  wiederkehrende  Scene,  Christus  zwischen  Adam  und  Eva,  wel- 
cher sie  nach  dem  Sündenfalle  in  das  neue  Leben  einweist,  vorge- 
führt. Unter  den  Darstellungen  der  Menschenschöpfung  ist  jene  am 
Sarkophag  aus  S.  Paolo  fuori  le  mura,  jetzt  im  Lateranmuseum  (Garr. 
t.  365,  2),  die  berühmteste.    Die  Dreizahl  der  mit  der  Schöpfung  Eva's 


,<? 


i.  /' 


678  Anton  Springer,  "  [<6 

beschäftigten  Personen  hat  mannigfache  Erklärungen  hervorgerufen 
und  zu  scharfen  Controversen  Anlass  gegeben.  Auf  einem  Lehnstuhle 
sitzt  eine  bärtige  Gestalt  -in  langem  Mantel  und  erhebt  die  Hand  zum 
Segen.  An  den  Stuhl  lehnt  sich  in  der  Ecke  ein  gleichfalls  bärtiger 
Mann  an,  während  der  dritte,  gleich  gebildete  die  Hand  auf  den 
Kopf  einer  kleinen  nackten  aufrechtstehenden  Figur  legt.  Eine  zweite 
nackte  Figur  liegt  starr  ausgestreckt  zu  den  Füssen  der  ersteren. 
Die  Schwierigkeit  der  richtigen  Deutung  liegt  zunächst  in  der  kleinen 
liegenden  Figur,  welche  offenbar  einen  Todten  und  nicht  den  schla- 
fenden Adam  darstellt,  auffällig  an  den  Todten  in  der  Wiedergabe 
der  Vision  Ezechicls  37,  5 — 10,  welche  auch  unter  den  Sarkophag- 
reliefs (Garr.  t.  312,  1  und  t.  318,  1)  vorkommt,  erinnert.  Dann  in 
der  Dreizahl  der  schaffenden  Personen,  gewöhnlich  auf  die  Trinität 
bezogen.  Die  Theilnahme  Christi  an  der  Menschenschöpfung  hätte 
nichts  auffallendes.  Der  h.  Basilius  nimmt  (Hexaemeron  IX.  6)  aus- 
drücklich für  Christus  die  Mitschöpfung  des  Menschen  in  Anspruch. 
Dadurch  wurde  aber  gerade  die  Unterscheidung  Christi  von  Gott- 
vater durch  Gestalt,  Alter,  Bartlosigkeit  gefordert,  da  die.  Gleich- 
stellung mit  Gottvater  die  Lehre  unverständlich  macht.  Dürfte  man 
die  Gestalt  hinter  dem  Stuhle  zu  den  blossen  Füllfiguren  des  Hinter- 
grundes rechnen,  wie  sie  so  oft  an  Sarkophagen,  auch  an  dem  Sar- 
kophage von  S.  Paul  vorkommen  und  die  Handlung  theilen:  Gott 
weckt  Adam  zum  Leben  und  Gott  beseelt  durch  Handauflegen  Eva, 
so  böte  die  Deutung  keine  Schwierigkeiten. 

Die  Erschaffung  des  ersten  Menschen  stellt  auch  das  Reliefbild 
an  einem  südfranzösischen  Sarkophage  dar  (Garr.  t.  301,  1).  Ein 
bartloser  Jüngling  in  langem  Gewände,  eine  Rolle  in  der  Linken  tritt 
aus  einem  Gebäude  (durch  eine  Säule  angedeutet)  heraus  und  legt 
einer  kleinen  nackten  Gestalt,  welche  vor  ihm  steht,  die  eine  Hand 
gegen  ihn  ausstreckt,  die  andere  dagegen  an  die  Brust  drückt,  und  über 
welcher  eine  Taube  schwebt,  die  Rechte  auf  den  Kopf.  Es  wieder- 
holt sich  hier  dieselbe  Action  wie  am  Sarkophage  von  S.  Paul.  Dass 
die  Menschenschöpfung  durch  Christus  gemeint  sei  und  die  Säule 
die  Paradiesespforte  vorstelle,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Eine  ver- 
wandte Schilderung  zeigt  ein  bei  Teramo  in  den  Abruzzen  gefundenes 
Sarkophagfragment  (Garr.  399,  7).  Ein  bärtiger  Mann  auf  dem  Throne 
berührt   mit  der   Hand   die  Brust    einer  vor    ihm   auf  einen   Sockel 
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gestellten  kleinen  nackten  Figur,  Hinler  dem  Thronenden  steht  eine 
unbUrlige  jugendliche  Gestall  in  langem  Mantel,  mit  leicht  erhobener 
Rechten. 

Die  Bilder  des  Sündenfalles  auf  den  allchristlichen  Sarkophagen 
unterscheiden  sich  von  jenen  in  den  Katakomben  wesentlich  durch 
zwei  Dinge,  Adain  und  Eva  haben  neben  sich  eine  Aehrcngarhe 
und  ein  Schaf  Stehe».     Gott,  bald  als  bärtiger  Mann  bald  als  unbär- 

r  Jüngling  aufgebest,  spricht  warnend  das  Ellernpaar  an,  Bei- 
spiele des  letzteren  Vorganges  bieten  Sarkophage  im  Laieranischen 
Museum  (Garr.  t.  318,  1  und  t.  383,  5),  ferner  Sarkophage  in  Syra- 
kus  (Garr,  L  363,  1),  Saragossa  (Garr.  t.  381,  5)  und  ein  im  Coemel. 

Lucina  ausgegrabener  Sarkophag  (Garr.  t.  37 1\  3  ,  auf  welchem 
Gott  unbärtig  und  jugendlich  dargestellt  erscheint.  Noch  h&ttfiger 
tritt  uns  auf  den  Bildern  des  Sündenfalls  die  Garbe  und  das  Schaf 
zu  Füssen  des  Baumes,  jene  stets  neben  Adam,  wie  das  Schaf  neben 
Eva,  entgegen,  so  an  zwei  Sarkophagen  im  Lateran  (Garr.  t.  314,  1 
und  L  383,  5),  am  Sarkophage  des  Junius  Bassus  in  den  Vaticanischen 
Grotten,  einem  anderen  in  Saragossa  (Garr.  t  381,  6)  u.  a.  Als 
Variante  mag  noch  ein  Sarkophag  in  Verona  (Garr.  t.  333,  3  an- 
geführt werden,  wo  zu  beiden  Seiten  des  Baumes  kurhe  mit  Aepfelo 

illt  aufgestellt  sind.  Fallen  schon  die  letzteren  Bilder  aus  dem 
Kreise  einfach  historischer  Schilderungen  heraus  und  streifen  sie  an 
das  Gebiet  symbolisch-lehrhafter  Darstellung,  so  gilt  das  in  noch 
höherem  Grade  von  den  Kclicfs,  in  w riehen  Christus  (auf  dem  Sar- 
kophage zu  Saragossa  als  solcher  ausdrücklich  durch  das  Monogramm 
bezeichnet)  zwischen  Adam  und  Eva  steht,  mit  einem  Bündel  Achren 
iu  der  einen,  Adam  zugewendeten  Hand,  während  er  mit  der  anderen 
ein  aafspringendes  Schaf  festhält.  Beispiele  dieser  Sceoe  finden  sich 
an  römischen  Sarkophagen  (Garr.  t.  310,  I;  t.  313,  4;  t.  367,  2;  t. 
396,  3).  Ob  sie  auch  an  südfranzösisehen  und  spanischen  vorkom- 
men, bleibt  weiterer  Untersuchung  vorbehalten.  Den  letzten  Anklang 
an  diese  Scene  entdecken  wir  in  einer  Miniatur  in  den  Homilien  des 
Gregor  von  Nazianz  aus  dem  IX.  Jahrb.  (Paris),  welche  einen  Engel 
darstellt,  wie  er  eine  Hacke  Adam  überreicht  Die  symbolische  Be- 
deutung der  Bilder  ist  offenbar  schon   in  Vergessenheit  gerathen. 

Die  älteste  Illustration  der  biblischen  Geschichte  von  Adam  und  Bva 
bietet  uns  die  Wiener  Genesis.  Zwei  Tafeln  sind  derselben  gewidmet. 
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1)  Adam  und  Eva  stehen  links  zwischen  drei  Bäumen,  in  na- 
türlicher Haltung,  den  einen  Fuss  vor  den  anderen  setzend.  Blätter 
benachbarter  Baumzweige  decken  wie  zufällig  ihre  Scham.  Eva 
mit  längeren  Haaren  und  rundlichem  Gesichte  reicht  Adam  den  Apfel. 
In  der  Mitte  schreiten  Adam  und  Eva,  mit  grossen  abgerissenen 
Blättern  die  Scham  bedeckend,  mit  gesenkten  Köpfen  dicht  bei  ein- 
ander einher.  Rechts  ragen  ihre  Köpfe  aus  dem  Gebüsche,  in  wel- 
chem sie  sich  verborgen  halten,  empor.  Oben  erscheint  bis  zum 
Ellenbogen  sichtbar  die  Hand  Gottes  in  einem  Halbkreise.  Die  drei 
Scenen  sind  von  dem  Künstler  offenbar  als  ein  einheitliches  Bild 
komponirt.  Die  Gruppen  halten  gleichen  Abstand;  in  regelmässigen 
Zwischenräumen  werden  Bäume  über  den  ganzen  Hintergrund  ver- 
t heilt,  die  Hand  Gottes  in  der  Mitte  des  Blattes  angebracht,  obgleich 
sie  sich  auf  eine  Seitenscene  bezieht.  Naturwahrheit  kann  man  von 
der  Zeichnung  der  Bäume  nicht  rühmen.  Sie  haben  dünne  Stämme, 
wenige  Zweige,  endigen  in  grosse,  bald  gezackte,  bald  spitz  zu- 
laufende Blätter.  Die  letzteren  treten  zuweilen  zu  einem  Büschel 
zusammen.  Die  Früchte,  Aepfel  und  Birnen,  erscheinen  im  Verhält- 
niss  zu  den  Blättern  und  Zweigen  viel  zu  gross.  Dagegen  zeigt  sich 
in  den  nackten  Gestalten  noch  deutlich  eine  feste  künstlerische 
Ueberlieferung.  Sie  sind  wenn  auch  nicht  vollkommen  lebenswahr, 
doch  mit  grosser  Sicherheit,  in  den  Maassen  und  Bewegungen  richtig, 
im  Ausdrucke  deutlich  entworfen. 

2)  Die  zweite  Tafel  enthält  links  einen  Baum  mit  grossen  Aepfeln 
und  gezackten  Blättern,  um  dessen  Stamm  sich  eine  Schlange  ringelt. 
Nebenan  wandern  Adam  und  Eva,  in  kurze,  ärmellose  Tuniken  ge- 
kleidet, an  einer  Palme  vorbei  aus  dem  Paradiese.  Die  Grenze  des 
letzteren  bildet  eine  perspektivisch  schlecht  gezeichnete,  schrank- 
artige Thüre,  durch  ein  flammendes  Rad  versperrt.  Zur  Seite  des- 
selben steht  in  langem  Gewände,  mit  gesenkten  Armen  ein  Engel. 
Rechts  ziehen  Adam  und  Eva,  in  ihren  Geberden,  das  auf  die  Hand 
gestützte  Antlitz,  den  Schmerz  deutlich  ausdrückend,  von  einer 
grösseren  weiblichen  Gestalt,  der  Reue,  begleitet,  von  dannen.  Wir 
lernen  hier  zum  ersten  Male  den  Gebrauch  allegorischer  Figuren, 
um  mit  ihrer  Hilfe  eine  Seelenstimmung  zu  versinnlichen,  kennen. 
Eine  Zusammenstellung  derselben  von  dem  Codex  Rossanensis,  wo 
aTza-flskia  den  h.  Marcus  inspirirt,  bis  zu  den  Bildern  in  der  Himmels- 
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leitet  dea  Job.  Klimakos  aus  dein  XI.  .Jahrhundert  würde  ihre  weile 
Verbreitung  and  lange  Dauer  beweisen,  übenhos  darlhun,  dass  sich 
in  ihnen  die  antiken  Ueberiieferungen  am   reinsten  erhielten, 

In  eine  ganz  andere  Kunsiwe.li,  »Wohl  was  die  Gegenstände 
der  Darstellung,  wie  die  ForOQ  ihrer  Wiedergabe  betrifft,  werden  wir 
versetzt,  wenn  wir  den  Blick  von  der  Wiener  Genesis  zum  Ash- 
burnhani-Penlaleueh  wenden.  An  die  Stelle  wohlgeordneter  Kom- 
positionen treten  bunt  durcheinander  geworfene  Sceneu,  deren  Zu- 
sammenhang und  rieht igi1  Aufeinanderfolge  eist  mühsam  entrüthselt 
wird.      Die  Erschaffung  Adam's    und  Sündeufall    fehlen; 

das  Leben  nach  der  Vertreibung  aus  dem  Paradiese,  das  Schick- 
>al  der  ersten  Familie  fesselt  die  Aufmerksamkeit  des  Illustrators. 
Mein  auch  als  Adam  und  Eva  ei  sein  inen  Kain  und  Abel  als  die 
Hauptpersonen*  Die  Erzählung  beginnt  mit  der  Darstellung  Adarns 
uutl  Evas,  welche  in  kurze  Felle  gekleidet  neben  einander  unter 
einem  Laiibdache  stehen.  Unter  einem  ähnlichen  von  dünnen  SUitn- 
men  getragenen  Laubdache  sitzt  Eva,  welche  einmal  Abel  die  Bnisi 
reicht,  das  andercmal  den  ei>l geborenen  Kain  auf  dem  Schosse  halt, 
während    Adam    mit  einem  Ochs  arme    den   Acker   pflügt.      Er 

i reibt  mit  einem  Stachel  die  Tliiere  an.  Es  folgt  dann  die  Schilde- 
rung, wie  Abel  auf  einem  Bügel  sitzend  Schafe  weidet,  Kain  den 
Pflug  führt,  wie  die  Brüder  Gott,  dessen  Hand  in  der  Höhe  sicht- 
bar. Opfer  bringen,  Kains  Opfer  zurückgewiesen  wird  (Abel  bringt 
Gott  ein  Schaf  und  einen  Herher  Wein  dar,  Kain,  welcher  die  Statte 
sinken  liissl,  zur  Erde  blickt,  ein  Brod) ,  wie  Kain  den  Bruder  mit 
einer  A\l  erschlügt  und  von  Gott  angerufen  wird,  (Kain  hebt  die 
Bändfi  gleichsam  um   sich  zu  bergen   über  den   Kopf  empor.) 

Gegen  die  einfache  Tracht  der  -Manner,  den  kurzen  hellfarbigen 
Arrmelrock  und  Kniestrumpfe  sticht  das  schmuckreiche  Gewand  Eva'ö 
ab.  Sie  trägt  einen  violetten  Hock  mit  rothen  Unteriinueln,  das  auf- 
gebundene Haar  mit  einer  Art  von  Perlen  durchzogen.  Ausdruck 
empfangen  die  einzelnen  Gestalten  nur  soweit  derselbe  durch  be- 
stimmte Bewegungen  der  Glicdmaasscn  wiedergegeben  werden  kann, 
z.  B.  durch  gehobene  oder  gesenkte  Arme,  sonst  sind  alle  Köpfe 
gtetchmtlßflig,  d,  hu  gross  und  rund  gebildet,  Die  Ochsen,  mit  wel- 
ii  Adam  und  Kain  pflügen,  erscheinen  besonders'in  den  Köpfen 
richtig  gezeichnet]    weniger  kann   man  es    von   Abels  Herde    rühmen, 
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am  wenigsten  von  den  Bäumen.  Aus  einem  dünnen  Stamme  wachsen 
regelmässig  drei  Zweige  heraus,  welche  in  Blattwerk  (theils  lange 
spitze,  theils  zu  runden  Büscheln  geordnete  Blätter)  auslaufen.  Eine 
Ausnahme  allein  bildet  die  Dattelpalme.  Ihr  Stamm  verjüngt  sich  wie 
in  der  Wirklichkeit  nach  unten,  ebenso  entsprechen  Blätter  und 
Früchte  der  letzteren.  Die  grössere  Treue  in  der  Wiedergabe  der 
Dattelpalme  wiederholt  sich  in  vielen  anderen  dem  Norden  angehö- 
rigen  Codices.  Es  geht  daher  nicht  an,  daraus  den  Rückschluss  auf 
unmittelbare  Naturbeobachtung  und  weiter  auf  die  Heimat  des  Illu- 
strators zu  ziehen.  Der  Zeichner  der  Londoner  Alcuinbibel  hat  ge- 
wiss nicht  Palmen  mit  eigenen  Augen  gesehen.  Es  scheint  vielmehr, 
dass  die  allerdings  auffallende  und  dem  Auge  sich  leicht  einprägende 
Gestalt  dieses  in  der  Bibel  typischen  Baumes  älteren  Mustern  nach- 
gebildet wurde.  Zu  seiner  Naturumgebung  stand  der  Maler  des 
Ashburnham-Pentateuch  so,  dass  er  wohl  die  kleinern  Einzelheiten 
für  sich  der  Wirklichkeit  ablauschte,  aber  noch  nicht  die  Fähigkeit 
besass,  dieselben  zu  einem  wahren  Ganzen  zu  vereinigen. 

Die  beiden  Alcuinbibeln  in  London  und  Bamberg  zeigen  deut^ 
liehe  Spuren  gemeinsamer  Abstammung,  gehören  offenbar  zu  einer  und 
derselben  Familie.  Der  Verwandtschaft  der  Schriftzüge  steht  eine 
grosse  Uebereinstimmung  in  den  Ulustralionen  zur  Seite.  Gold  spielt 
auch  bei  den  letzteren  eine  grosse  Rolle.  Nicht  bloss  empfangen  die 
Bäume,  ihre  Blätter  und  Früchte  Goldfarbe,  auch  an  den  Figuren 
finden  Goldlichter,  selbst  Goldflächen  reiche  Verwendung.  Die  Form 
der  Köpfe,  die  Maasse  der  Körper,  der  Wurf  des  Gewandes  bei  Gott 
Vater  ist  in  beiden  Codices,  obschon  sie  nicht  von  einer  Hand  her- 
rühren, dieselbe.  In  der  Londoner  wie  in  der  Bamberger  Alcuin- 
bibel füllen  die  Darstellungen  aus  der  Genesis  ein  Blatt,  in  vier  Ab- 
theilungen, welche  durch  Purpurbänder  mit  Goldschrift  (rustica  capi- 
talis)  getrennt  werden. 

Die  erste  Abtheilung  in  der  Londoner  Bibel  schildert  die 
Erschaffung  Adam's  und  Eva's;  die  zweite  stellt  dar,  wie  Eva  von 
Gott  ihrem  Gatten  zugeführt  und  beiden  das  Verbot,  von  den  Früchten 
des  Baumes  zu  essen,  verkündet  wird;  die  dritte  erzählt  die  Versuchung 
und  den  Fall  der  ersten  Eltern,  ihre  Scham  vor  Gott;  die  vierte 
endlich  beschreibt  die  Verlreibung  aus  dem  Paradiese,  und  wie  Adam 
die  Erde  hackt,  Eva  ihr  Kind  säugt.     Die  einzelnen  Scenen  werden 
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stets  durch  Baume  gelrennt.  Aehnlich  in  der  Alcuinbibel  in  Bam- 
berg. In  der  obersten  Abtheilung  werden  folgende  zwei  Scenen 
vorgeführt.  Gott  in  langem  Gewände,  mit  der  Rolle  in  einer  Band 
streckt  die  andere  Adam  entgegen,  welcher  auf  der  Erde  sitzt  und 
von  Gott  Leben  empfängt.  Gott,  jung  und  unbärlig  gebildet,  sitzt 
hts  in  der  Nahe  eines  Baumes,  ihm  gegenüber  steht  Adam,  zwi- 
schen beiden  weiden  zahlreiche  Thiere,  alle  golden,  welchen  Adam 
den  Namen  gibt.  Die  grössere  Naturwahrheit  in  der  Zeichnung  der 
Thiore.  besonders  des  Schweines,  wurde  schon  von  Jäek    in   seiner 

h reihung  der  Bibliothek  zu  Bamberg  rühmend  hervorgehoben. 

Zweite  Abtheilung:  Auf  dem  Boden  liegt  Adam  (gold  mit  hell- 
rothen  Umrissen)  starr  ausgestreckt,  über  ihn  beugt  sich  Gott,  WH 
Eva  aus  der  Rippe  zu  schaffen.  Gott  führt  Eva  ihrem  Gatten  zu. 
Neben  dem  goldenen  Baume,  um  dessen  Stamm  sich  eine  Schlange, 
halb  gold,  halb  schwarzgrün,  wie  in  der  Londoner  Bibel,  windet,  steht 
Eva,  sie  halt  in  der  einen  Hand  die  Frucht  und  reicht  mit  der 
anderen  einen  zweiten  Apfel  Adam,  Adam  und  Eva  unter  einem 
dicht  belaubten  Baume  bedecken  mit  grossen  goldenen  Blattern  die 
Scham. 

Dritte  Abiheilung;  Gott  wirft  Adam  und  Eva  den  Ungehorsam 
von  Adam  weist  auf  Eva,  diese  auf  die  Schlange,  welche  am  Roden 
unter  einem  phantastisch  gezeichneten  Baume  kriecht.  (Der  Londons 
Codex  enthält  mit  leichten  Aenderungen  dieselbe  Scene.)  Ein  Engel 
mit  gezücktem  Schwerte  in  der  Rechten,  berührt  mit  der  Linken 
Adams  Schulter  und  treibt  das  erste  Menschenpaar,  welches  kurze 
graue  Hocke  und  gold  verbrämte  Hosen  tragen,  aus  dem  Paradi. 
Ihre  Schicksale  nach  der  Vertreibung  erzählt  die  letzte  Abtheilung. 
Adam  gräbt  links  in  der  Ecke  mit  einer  mächtigen  Hacke  die  Erde, 
rechts  hält  Eva,  auf  einem  Holzstuhle  sitzend,  auf  ihrem  Schoosc  ein 
Kind,  Ueber  ihnen  kommt  aus  einer  grünen  Wolke  die  goldene  Hand 
Gottes  hervor.  Bäume  trennen  die  beiden  Figuren  von  der  mittleren 
Scene,  wo  Kain  den  wie  eine  Mumie  eingewickelten  Abel  mit  einer 
Harke  erschlägt 

Wie  die  beiden  Alcuinbibeln,  so  müssen  auch  die  Bibel  Karl 
des  Kahlen,  die  sogen.  Vivianbibel  und  die  Bibel  von  S.  Paul  zu 
«•hier  Gruppe  zusammengefasst  werden.  In  beiden  Codices  ist  dem 
Ruche    der  Genesis    eine    Miniatur,    das   ganze   Blatt    füllend,    voran- 
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..,,,.  vv,,che  in  drei  Abtheilungen  die  Scifcksale  ein ^ersten  BK 
Ill(     ^  V,x  iaubrbel  beginnt  mit  der  Erscbalfeng  Adam*.    <-u- 
♦atet,  unbartig,   wie  in  allen  Bildern  der  karoling, 
hellblaue,  Tonika,  röthem,  mit  Coldlichtern  besetzten  Mantel,  welch« 
den  einen   Arn,   In,   l:-U    ■«»  I«  *«  einen   Hand  einen  Stab,   and 
,,mk.  die  andere  Adam  entgegen.     Adam  mit  langen  herabwal 
den  Haaren  sieht  vor  ihm  nnd  beginnt,  wie  die  eine  leichl  bat* 
Band   andeute*,   Reben  ad  a.hmen.     Ein  Engel  in  Halbfigur  br. 
Mannend  über  den  Vorgang  die  Hände  ans      Deneben  liegt  Ada« 
unbewegt,  'die   Arme    fest   an   den  Leib    fa  -    adf  den,  Bede* 

Gottvater  neigt  sieh  aber  ihn.   um  Eva   zu   schaffen.     Reebte   MaM 
Sottvater  von  besonders  jugendlichem  Ansehen    und    führt  Bva   W 
Gatten  zu.     Adam  ist  merkwürdiger  Weise  kleiner   als  Eva  g« 
net,  diese  von  dem  Manne   nur   durch    zwei  Punkte    auf  der  Brot 
welche  den  Basen  andeuten  sollen,  unterschieden. 

In  der  mittleren  Ahlheilung,  von  der  oberen  und  unteren  durcl 
einen  Purpurstreifen  mit  Goldsei,, ,li  getrennt,   sehen  wir  zuerst  da 
Sündenfall.     Im  den  Baumstamm    Windel    sich    die   Schlang.,    «neu 
Apfel  im  Itachen,  welchen  Eva  entpftlngt,  wahrend  sie  einen  zwei» 
Adam,  der  verlegen  (eine  Hand  vor  den  .Mund  haltend)  neben  ihr  steht, 
überreicht.     Bin  grosses  Goldblatt  vor  der  Scham,  treten  dann  me 
nach  rechts  Adam  und  Eva,  sichtlich  zagend,  gebückt,  den,  ettrnea- 
,1,-n  Gottvater   entgegen,      Die    unterste  Abtheilung   endlich    schildert 
/  die  Vertreibung   aus    dem  Paradies--.     Bin  Engel    mit  kurzem  Haare, 
in  der  Gewandung  sonst  Gottvater  ähnlich,  in  der  einen  Hand  einen 
langen  der    in    einer    Lilie    endigt,    hallend,    berührt    AdaeW 

Schulter  und  treibt  ihn    und    Eva    vor    sich    her.      Beide   haben   ein 
Tuch  aber  die  Schalter  geworfen,   Ada,.,  ei,,   kürzeres,   welches  dH 
Beine  freilasst,  Eva  ein  längeres.     Sie  presst.  wie  es  seitdem  in  det 
ganzen  mittelalterlichen  Kunst  üblich  wurde,  um   den  Schmerz  aas« 
zudrücken,    die    Hand    an    die    Wange.      Hechts    sitzt    Eva    zwischen 
2  Baomen,   auf  einem  Mooshügel   mit  dem  nackten  Kinde  aui  dem 
SchooSS.     Sie  tragt  über  dem  Lnterkleide  einen   Mantel,  wel 
,,!„-,    den    Kopf  gezogen    hat.       Neben    ihr    hackt    Adam    m    kurzem 
Rocke,  sonst   nackt,  die  Erde. 

Dir  Miniaturen   in  der  Bibel  von  S.  Paul  verrathen  eine  minder 
geschulte  Hand.     Dieses  zeigt  sich  besonders  deutlich    in  der  / 
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Antlitz  führt,  die  gleiche.  Neu  ist,  dass  Adam  leicht  Eva's  Schulter 
berührt,  gleichsam  um  sie  zu  trösten.  Rechts  wird  durch  zwei 
Stangen,  welche  oben  durch  Blattwerk  verbunden  sind,  eine  Art 
Laube  (vgl.  Ashburnham-Pentateuch)  gebildet.  In  derselben  sitzt  Eva, 
in  einen  kurzen  Pelzrock  gehüllt,  mit  dem  Kinde  am  Busen,  während 
Adam,  gleichfalls  mit  einem  Fell  bekleidet,  die  Erde  hackt. 

Die  unzulänglichen  Kunstmittel  fallen  in  dieser  Handschrift  aus 
dem  Grunde  starker  in  die  Augen,  weil  die  Ziele  offenbar  höher 
gewachsen  waren.  Der  Zeichner  strebt  eine  grössere  Naturwahrheit 
an.  Während  in  der  Vivianbibel  z.  B.  der  Busen  Eva's  einfach  durch 
einen  Punkt  angedeutet  wurde,  wird  er  hier  der  Wirklichkeit  genauer 
nachgebildet.  Der  Versuch  fällt  freilich  scheusslich  aus.  Die  Be- 
wegungen der  einzelnen  Personen  sind  heftiger  und  mannigfacher. 
Gemeinsam  ist  beiden  Codices  die  symmetrische  Anordnung  der 
Bäume  im  Hintergrunde. 
^  Die  »metrical  Paraphrase  Pseudo-Caedmon's«  lehnt  sich 
sowenig  wie  in  der  Schöpfungsgeschichte  in  der  Erzählung  von  Adam 
und  Eva  an  den  biblischen  Text.  Indem  sie  die  Schicksale  Adam 
und  Eva's  mit  Vorgängen  im  Himmel  und  in  der  Hölle  verknüpft, 
bringt  sie  ein  völlig  neues  Element  in  die  Schilderung  und  verleiht 
derselben  eine  ungewöhnliche  Ausdehnung.  Dieselbe  bis  zum  Morde 
Abels  fortgeführt  füllt  20  Blätter.  Gleich  die  erste  Scene,  welche 
Eva's  Erschaffung  darstellt  und  zwar  abweichend  von  der  gewöhn- 
lichen Sitte,  indem  zuerst  Gottvater  (bärtig)  sich  über  den  schlafenden 
Adam  beugt,  um  ihm  die  Rippe  auszuziehen  und  dann  Eva  allein 
auf  einem  Hügel  sitzend  durch  die  Berührung  Gottvaters  (unbärtig) 
zum  Leben  erweckt  wird,  fügt  einen  Vorgang  im  geöffneten  Himmel 
hinzu.  In  dem  Thore  desselben  steht  Michael,  eine  Leiter  verbindet 
den  Himmel  mit  dem  Paradiese.  Die  folgenden  Blätter  schildern  die 
Glückseligkeit  der  ersten  Eltern  im  Paradiese  und  sodann  die  Qualen 
Satans,  welcher  angekettet  im  Höllenschlunde  schmachtet.  Um  sich 
zu  rächen  entsendet  er  in  Engelgestalt  einen  Höllenboten  in  das 
Paradies,  um  Adam  und  Eva  zu  verführen.  Triumphirend  kehrt 
dieser  in  die  Hölle  zurück,  während  das  Elternpaar  die  Strafe  des 
Ungehorsams  erleidet  und  von  einem  Engel,  der  mit  dem  Schwerte 
in  der  Hand  das  Thor  bewacht,  aus  dem  Paradiese  vertrieben  wird. 
Adam    trägt  eine  Schaufel   und  einen   Feuerkessel   und   wendet   den 
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Blick  noch  einmal  zurück,    während  Eva,  in  einen  langen  Rock  g 
kleidet,  ein  Schleierluch  um  den  Kopf,  ruhig  neben  ihm  schreitet 

Parallelen  zu  den  eigentlichen  Bibelhandsehriften  zu  ziehen,  ver- 
hindert die  Verschiedenheit  des  Inhaltes.  Erst  das  Blatt,  welches 
von  Kain  und  Abel  handelt,  gestattet  eine  Vergleiehung,  Die  Aus- 
wahl der  Scenen,  ihre  ungeordnete  Veitheilung  auf  der  Fhk'he  er- 
innert Lebhaß  an  den  Ashburnham-Pentateuch.  Oben  links  hilft 
Kain  seinem  Vater  die  Erde  hacken,  rechts  bringen  Kain  und  Abel 
Gott  Opfer;  tiefer  unten  weidet  Abel  Schafe.  Mit  einem  Knüppel 
holt  Kain  zum  Schlage  aus  auf  den  vor  ihm  liegenden  Abel.  Ganz 
unten  endlich  erblicken  wir  bis  zur  Brust  in  die  Erde  eingegraben  Kain, 
welcher  von  Gottvater  angerufen  wird.  Wahrend  in  allen  früheren  und 
auch  in  den  weiter  folgenden  Blattern  die  verschiedenen  Scenen  stets 
wohlgeordnet,  durch  Sauden,  Bogen  getrennt,  übereinander  entworfen 
werden,  verziehtet  hier  der  Zeichner  auffallender  Weise  auf  diesen 
Vortheil.  Erwügt  man,  dass  die  Komposition  gerade  dieser  Vorgänge 
reichere  Kunst  mittel  verlangt,  so  ist  der  Sehluss  erlaubt,  dass  der 
Zeichner  auf  eine  Vorlage  den  Blick  warf,  welche  dem  Ashbui  nham- 
PenlaleuHi  verwandt  war.1 

Noch  bleibt  die  Prüfung  der  Darstellungen  in  der  späteren  by- 
zantinischen Kunst  übrig.  Das  Malerb iieh  vom  Berge  Athos  zählt 
zahlreiche  Scenen  aus  dem  Leben  Adarn's  und  Eva's  auf;  einzelne 
decken  sich  mit  den  bisher  betrachteten  Schilderungen,  andere  offen- 
baren eine  verschiedene  Auffassung,  Bei  den  ersteren  darf  man 
annehmen,  dass  sie  auf  einer  gemeinsamen,  in  die  altchristliche  Zeil 
zurückgehenden  Tradition  fassen.  Die  wesentlichsten  Unterschiede 
sind  folgende:  Im  Malerbuch  berührt  die  Schlange  mit  dem  Kopfe 
Eva's  Ohr;  bei  der  Verheibung  hiilt  ein  feuriger  Engel  mit  sechs 
Flügeln  feurige  Schwerter  in  den  Bänden;  die  Thüre  des  Paradieses 
wird  von  einem  feurigen  Schwert  (wohl  missverstckmllich  für  das 
feurige  Bad)  bewacht;  Eva  spinnt,  während  Adam  mit  der  Hacke 
die  Erde  grubt;  bei  der  Geburt  Kains  und  Abels  ist  Adam  hilfreich 
tfcattg,   wiegt  Kain,  badet  Abel;  Kain  fülltet  seinen  Bruder  mit  einem 


*)   Verschieden  im  luhatl    [Gottvater  selnM    \ ortreibt    das   erst-     Mrn>chenpaar 
dem   Paradiese;    ein   Rnge]  hilft   Adam    und   Eva    die  Erde    hacken)    aber   ver- 
wandt   in    der    Form    erscheinen    die    Illustrationen    in    Aelfric's    angelsächsischem 
HeptatOttch   in  der  Cottonianti    Ciattdhlfl   B.  4)   aus  dem  XI.  Jahrh« 
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Messer.  Am  meisten  weicht  die  Darstellung  des  Opfers  von  der 
bisher  üblichen  Weise  ab.  Die  abendländischen  Codices  nähern  sich 
der  Schilderung  auf  den  altehristlichen  Sarkophagen,  lassen  Kain  und 
Abel  ihre  Gaben  in  den  Händen  tragen.  Nur  ist  an  die  Stelle  Gott- 
vaters die  Hand  Gottes  getreten.  Das  Malerbuch  schreibt  dagegen 
zwei  Altäre  vor,  auf  welchem  die  Opfergaben  brennen.  Kain  schlägt 
die  Flamme  in  Bogen  in  das  Gesicht,  Abel  hebt  die  Hände  gegen 
den  Himmel  empor. 

Die  Mosaiken  in  der  Gapella  Palatina  und  in  Monreale 
binden  sich  keineswegs  an  diesen  angeblichen  Kanon  byzantinischer 
Kunst.  Sie  weichen  in  wesentlichen  Punkten  von  ihm  ab  und  be- 
weisen, dass  der  Einfluss  byzantinischer  Technik  nicht  nothwendig  die 
Abhängigkeit  der  Komposition  bedingte.  In  der  Gapella  Palatina  wie 
in  Monreale  wird  die  Erschaffung  Adam's  so  dargestellt,  dass  vom 
Munde  Gottvaters,  einer  stattlichen,  vollbärtigen  Figur  in  langem 
braunrothen  (ursprünglich  wohl  purpurnem)  Mantel,  ein  Strahl  auf 
den  auf  einem  Felsblocke  (in  Monreale  auf  der  Erde)  sitzenden  Adam 
ausgeht.  Beiden  Gemälden  liegt  dasselbe  Motiv  zu  Grunde,  nur  wird 
es  in  Monreale  reicher,  um  einen  Grad  lebendiger  ausgeführt.  Adam 
stützt  sich  mit  einer  Hand  auf  den  Boden,  hält  die  andere  Gott  ent- 
gegen, während  er  in  der  Capeila  Palatina  beide  Arme  gleichmässig 
ausstreckt.  Es  folgt  dann  die  Schilderung,  welche  bereits  Ekkehard 
in  seinem  Versus  ad  picturas  gegeben  hat: 

Sabbata  stant  sanc(a7   requiescunt  et  sibi  cuncta 
Tanquam  lassatus  Factor  sedct  ipse  quietus. 

Gottvater  sitzt  auf  einem  Thronstuhl  (in  Monreale  auf  einer  Kugel) 
zwischen  Bäumen  und  ruht  von  der  Arbeit  aus. 

Auch  in  den  nächsten  Scenen  beobachtet  man  in  der  Gapella 
Palatina  ein  gedrängteres  Zusammenfassen  der  Vorgänge,  in  Mon- 
reale eine  breitere  Ausmalung  der  Scenen.  Gottvater  und  Adam 
stehen  in  der  Capella  Palatina  zu  beiden  Seiten  eines  schematisch 
gezeichneten  Baumes.  Der  erstere  spricht  Adam  an  und  führt  ihn 
in  das  Paradies  ein.  Adam's  Beine  sind  hier,  wie  auch  sonst,  eines 
dem  anderen  vorgesetzt  um  die  Schamtheile  zu  verdecken,  sie  stehen 
im  Profil,  während  der  Oberkörper  die  volle  Breite  zeigt.  Daneben 
in  der  Ecke,  wo  das  Mittelschiff  an  die  Westwand  anstösst,  liegt 
Adam  schlafend,  den  Kopf  auf  den  Arm  gestützt  auf  der  Erde;  Eva 
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steigt  aus  seinem  Leibe  empor;  Gottvater  steht  unbeweglich  vor 
ihnen.  Ausführlicher  ist  die  Schilderung  in  Monreale:  Gottvater  hält 
den  vollharhiien,  hrauuhaarigeu  Adam  bei  der  Hand  und  leitet  ihn 
in  das  Paradies.  Wölcbefl  durch  drei  Bäume  angedeutet  wird.  Adam 
steht  zwischen  zwei  Bäumen,  die  Beine  in  Profil,  Oberkörper  eu 
und  blickt  empor.  Die  ßeisehrift  lautet:  Adam  requievit  in 
Paradiso      Goiixater  sitzt  unter  einem  Baume   auf  einer  Kugel,    ihm 

Dttber  sehiüli   Adam,  den   Kopf  auf  die  Rechte  gestützt,  die 
dere  Hand    I  iuf  den    Boden   gestellt.      Seinem   Leibe    entsteigt 

die  blondhaarige  Eva.  Gottvater  halt  Eva  an  der  Hand  und  führt 
sie  Adam  zu,  welcher  auf  einem  Felsblock  sitzt  und  mit  dem  Finger 
Mlf  seine  künftige  Gefährtin  webt.  Trotz  des  geringen  Nalursludiums 
macht  sich  doch  in  der  Bildung  Evas  das  Streben  nach  Wiedergabe 
gewinnender  Anmuth  bemerkbar. 

Der  Sündenfall  und  die  Vertreibung  aus  dem  Paradiese  ollen- 
baren  in  beiden  Bilderkreisen  geringe  Unterschiede,  nur  das.-  in 
Monreale  dem  Sündenfalle  noch  die  Verführung  vorangeht.  Neben 
dem  Baume,  um  dessen  Stamm  sich  die  Schlange  windet,  steht  Eva, 
den  Ann  nach  der  verbotenen  Frucht  ausstreckend,  durch  einen  Baum 
von  ihr  getrennt,  weiter  Adam  in  voller  Breitensicht.  Die  Scene, 
in  welcher  Gottvater  die  Gefallenen  anspricht,  unterscheidet  sich  da- 
durch,  dass  in  der  Capella  Palalina  vor  Gottvater,  welcher  den 
Typus  Christi  trügt,   Adam   und  Eva   stehen,   die   Scham   mit   einem 

sen  Blatte  bedeckend,  in  Monreale  die  letzleren  bis  zur  Hüfte 
vom  Blattwerke  bedeckt  sind.  Die  Vertreibung  ist  da  und  dort,  von 
tler  reicheren  Verzierung  der  Paradiesespforte  in  Monreale  abgesehen, 
identisch  dargestellt.  In  der  Pforte  steht  ein  vicrflügcligcr  Cherubim, 
wn    derselben  ein  Engel   in  weissem  Gewand.     Mit   der  Schilderung, 

Vdam  m  ein  ärmelloses  kurzes  Fell  gehüllt  die  Erde  hackt.  Eva 
m  gleicher  Kleidung  auf  einem  Felsblocke  sitzt,  schmer/erfüllt,  den 
Kopf  mit  der  Linken  stützend,  schliefst  die  Erzählung  von  Adam  und 
Die  Bilder  des  Brudermordes  bieten  weitere  Zeugnisse  dafür, 
die  MoBÄicisteO  in  der  Palatina  und  in  Monreale  nach  demselben 
Programme  ihre  Werke  entwarfen,  die  Grundzüge  der  Komposition 
nicht  Bnderteil,  nur  in  Einzelheiten  von  einander  abwichen,  die  Figu- 
ren 


z.  B.    im    Gegensinne    zeichneten. 
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Weise  beschreibt*  Werkleule  stehen  auf  den  Leitern  des  Bauge- 
rüstes, andere  mischen  Kalk,  behauen  Steine  u.  s.  \v.  Im  Aligemeinen 
wenden  sich  die  Bilderkreise  aus  der  Genesis  gern  von  t  der  Sünd- 
llulh  unmittelbar  zur  Geschichte  Abrahams* 


3.  Noah. 

Nur  wenige  Bilder  aus  dem  allen  Testamente  haben  in  der  alt- 
christlichen Kunst  eine  so  weite  Verbreitung  gefunden,  wie  Noahs 
Kettung  aus  der  Sündlluth.  Höchstens  Moses,  welcher  das  Wasser 
aus  dem  Felsen  schlügt,  macht  Noah  den  Vorrang  in  der  Kalakomben- 
malerei  und  der  Sarkophagseulptur  streitig.  Noah  dankt  diese  Be- 
liebtheit der  Beziehung  auf  die  Auferstehung  des  Leibes,  welche  der 
gläubige  Sinn  in  seiner  Rettung  aus  der  Sundflulh  entdeckte. 
iLibera  uumam  servi  toi,  sicut  liberasli  Noe  de  diluvio«  heisst  es 
in  den  uralten  Sterbegebelen  i!**r  katholischen  Kirche.  Noah  gehörte 
zu  den  sepulcralen  Typen,  welche  in  den  Katakombenbilderu  und 
Sarkophagreliefs  begreiflicher  Weise  die  reichste  Verwendung  fanden. 
Die  Darstellung  des  Vorganges  ist  ganz  einfach  und  immer  die  gleiche, 
Noah  steht  in  einem  viereckigen  Kasten  und  blickt  auf  die  Taube 
aus,  welche  den  Uelzweig  im  Schnabel  herbeifliegt»  An  dem  be- 
kannten Sarkophage  in  Trier  aus  dem  füntlen  Jahrhunderte  (Garr.  L 
308  erblickt  man  die  Erweiterung  des  ursprünglichen  Moüves.  Der 
Kasten  ist  so  gross  geworden,  dass  Noahs  ganze  Familie,  sieben 
Personen  stark,  in  ihm  Platz  findet  Auf  dem  Rande  desselben  stehen 
viele  kleine  Thiere,  Vögel,  ein  Pferd,  ein  Schaf,  ein  Lowe;  ausser- 
halb des  Kastens  ist  noch  ausser  der  herbeifliegenden  Taube  auf 
dem  Boden  ein  Vogel  angebracht*  Ein  einziges  Mal,  in  der  Kata- 
kombe des  h.  Marcellinus  und  Pelrus,  .steht  der  Kasten  in  einem 
Schilfe,  dagegen  nimmt  er  in  der  Katakombe  S.  Trasone  e  Saturnino 
die  Gestalt  einer  runden,  mit  Masken  geschmückten  Brunneneinfas- 
sung an. 

Vom  sepulcralen  Bilde  wenden  wir  uns  zu  der  chronikailigen 
Schilderung,  In  der  Wiener  Genesis  wird  die  Geschichte  Noah's 
in  vier  Bildern  vorgeführt.  Das  erste  stell!  die  Sundflulh  dar.  Aus 
einer  dunklen  Wolke  strömt  Regen,  den  ganzen  Hintergrund  füllend, 
durch  dicke  graue  Striche  angedeutet,  herab,     Die  Mitle  des  Raumes 


692  Anton  Springer,  ßO 

nimmt  die  Arche  in  Form  einer  abgestuften  Pyramide  ein.  Sie  ist 
ringsum  von  Wasser  umgeben,  in  welchem  Menschen  und  Thiere, 
die  ersteren  stark  verkürzt,  mit  den  Wellen  kämpfen.  Die  Yersinn- 
lichung  der  psychischen  Affekte  ist  dem  Künstler  besser  gelungen 
als  die  Wiedergabe  der  äusseren  physischen  Bewegungen.  Die  Fi- 
guren schwimmen  nicht,  sondern  schweben  auf  dem  Wasser,  oder 
erscheinen  theils  ganz,  theils  zur  Hälfte  aus  demselben  gehoben. 
Dagegen  ist  die  Verzweiflung,  die  Hilflosigkeit  deutlich  ausgedrückt, 
besonders  in  dem  Paare,  welches  sich  eng  umschlungen  hält  und 
in  dem  Jüngling,  welcher  die  Hände  gegen  den  Himmel  erhebt. 

Der  Auszug  aus  der  Arche  und  Noah's  Opfer  werden  auf  einem 
Bilde  vereinigt,  die  Spaltung  in  zwei  Scenen  aber  dadurch  wirksam 
gemildert,  dass  ein  Felsen  aus  der  unteren  Abtheilung  in  die  obere 
hineinragt.  Auch  hier  zeigt  die  Arche  die  Form  der  abgestuften 
Pyramide,  nur  reicher  gegliedert  als  auf  dem  vorhergehenden  Blatte.1) 
Der  oberen  Oeffnung  der  Arche  entfliegen  Vögel,  die  weiterhin  lustig 
durch  die  Lüfte  flattern.  Aus  der  rechteckigen  Thüre  sind  die  Vier- 
füssler  und  Noah's  Familie  herausgetreten.  Obschon  jene  dem  Texte 
gemäss  paarweise  einherschreiten,  sind  sie  doch,  die  grossen  Thiere 
hinten,  die  kleinen  vorn  so  geordnet,  dass  sie  eine  geschlossene 
Gruppe  bilden.  In  der  unteren  Abtheilung  steht  rechts  ein  Brand- 
altar, vom  antiken  Typus  ganz  entfernt,  der  Arche  ähnlich,  nur  mit 
vielen  Oeffnungen  versehen.  Neben  demselben  verrichtet  Noah  das 
Opfer.  Er  hat  ein  Schaf  auf  einen  Stein  gelegt,  beugt  sich  über 
dasselbe  und  stösst  ihm  ein  Messer  in  den  Nacken.  Das  Blut  wird 
in  einem  Kelche  aufgefangen.  Mehrere  Opferthiere,  ein  Rind,  ein 
Schaf,  ein  Truthahn,  Tauben  liegen  todt  auf  dem  Boden. 

Den  Bund  Gottes  mit  Noah  stellt  das  nächste  Blatt  dar.  Ein 
mächtiger  Regenbogen  spannt  sich  im  Halbkreise,  in  dessen  Mitte 
Noah  und  seine  drei  Söhne  in  langen  Mänteln  stehen,  nach  oben 
blickend,  wo  die  Hand  Gottes  aus  einer  Wolke  hervorkommt. 

Drei  Handlungen  umfasst  das  folgende  Bild.  Die  rechte  Hälfte 
desselben  nimmt  ein  durch  Wände  abgegrenzter  Raum   ein.     In  der 


*)  Eine  ähnliche  Form  zeigt  die  Arche  in  dem  Vaticanischen  Codex  des  Kos- 
mas Indicopleustes.  Dagegen  erscheint  sie  in  dem  Fragment  des  Cod.  Cottonianus 
wie  Gitterwerk  behandelt. 
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offenen  Thüre  steht  Cham,  wie  sehe  Brüder  nur  in  eine  kurze  ärmel- 
lose Tunika  gekleidet  und  weist  auf  Noah  hin,  welcher  halbnackt 
auf  einer  Lagerstalte  ruht.  Sem  und  Japhel  haben  ihis  Gestallt  von 
ihm  abgekehrt  und  hallen  hoch  über  ihre  Schultern  ein  Tuch,  um 
den  Vater  zu  bedecken.  Links  unter  einem  Baume  sitzt  Noah  auf 
einem  Holzsehemel  und  Efegne4  die  zwei  Sühne,  welche  mit  einer 
tu  und  einem  Kinde  ihm  gegenüberstehen»  Der  Baum,  nach  den 
uben,  welche  er  trägt,  zu  schliessen,  ein  Weinstock,  neigt  die 
Zweige  so  stark  nach  rechts,  dass  ihre  Spitzen  die  Wand  «i 
paaches,  in  welchem  Noah  ruht,  berühren.  Offenbar  lag  es  in  der 
Absicht  des  Zeichners,  die  Kornposition  dadurch  abzurunden,  dein 
Bilde  eine  geschlossene  Einheit  zu  verleihen. 

Im  Codex  Cottonianus  ist  die  Verspottung  Chams  nur  fragtnen- 
Uirisch  erhalten,  Der  Best  einer  Miniatur  enthalt  die  zwei  Sühne, 
welchen  Cham  den  trunkenen  Vater  gewiesen  hat,  darunter  Japhel, 
mit  abgekehrten]  Gesichte  Noah  bedeckend.  Die  Figur  des  letzteren 
fehlt.  Aus  der  Art  und  Weise,  wie  in  dem  Codex  sonst  Schlafende 
(fargestel)t  werden,  in  Behr&ger  Lag^  den  Kopf  auf  einen  Ann  | 
Sttttat,  wahrend  der  andere  Ann  lässig  den  Leib  entlang  herabfällt, 
darf  man  mutlimassen,  dass  auch  Noafa  ähnlich  gezeichnet  wurde. 
Dann  entspräche  seine  Lage  vollkommen  derjenigen  in  der  Wiener 
Genesis,  wie  denn  auch  die  anderen  Figuren  verwandt  erscheinen, 
die  gleiche   Kunstrichtung  verrat  he  n. 

Das  Bild  der  Sündflulh  im  Ashbumham-Pentateuch  zeichnet 
sieh  durch  den  auffaltend  grossen  Maassstab  aus,  Ausnahmsweise 
füllt  diese  Scene  das  ganze  Blatt.  Oben  hebt  sich  vom  grünen 
Hintergründe  die  Arche  ab,  ein  mächtiger,  ntoder,  gestreifter  iiolz- 
kasteiK  auf  gedrechselten  Füssen  ruhend,  mit  Ntfgeln  beschlagen,  in 
einen  umgebogenen  Band  auslaufend.  Die  viereckige  Thüre  und  die 
drei  Fensler  sind  mit  Laden  geschlossen  und  diese  durch  getriebene 
Eisenhander  geschützt.  Unter  der  Arche  schwimmen  ausser  einem 
Pferde,  einem  Esel  und  anderem  Gethier  zwei  Menschen  und  zw<  i 
Kiesen.  Die  letzteren  liegen  mit  ausgestreckten  Armen  horizontal 
im  Wasser. 

Im  Gegensatze  zu  dem  Bilde  dvv  Sündlluth,  wo  eine  Scene  den 

/en  Baum  lullt,  vereinig!   das  folgende  Blatt  eine  ganze  Reihe  von 

Handlungen,    welche    alle    m    i\w  Arche    ihren    gemeinsamen    Mittel- 
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punkt  haben.  Der  Deckel  der  Arche  ist  in  die  Höhe  gezogen, 
Fenster  und  Thüre  stehen  offen.  Aus  dem  einen  Fenster  lässt  Noah 
den  (naturwahr  gezeichneten)  Raben  fliegen,  welcher  nicht  mehr 
zurückkehrt,  an  dem  zweiten  Fenster  fängt  er  den  rückkehrenden 
Raben  (in  der  Bibel  ist  es  die  Taube)  wieder  ein,  am  dritten,  dem 
mittleren  streckt  er  der  Taube,  welche  den  Oelzweig  im  Schnabel 
trägt,  die  Arme  entgegen.  Unter  dem  aufgezogenen  Deckel  der 
Arche  hat  sich  Noah's  Familie  wie  auf  einer  Galerie  versammelt. 
Rechts  empfängt  Noah  von  Gott,  durch  die  Hand  angedeutet,  den 
Befehl  zum  Verlassen  der  Arche.  Weiter  links,  sehen  wir  ihn  mit 
Weib,  Söhnen  und  Schwiegertöchtern  auf  den  Augenblick,  in  wel- 
chem der  Austritt  möglich  sein  wird,  harren.  Die  Männer  tragen 
weisse  Gewänder,  die  Frauen  sind  durch  hohen  Kopfputz  ausgezeich- 
net. Sie  schreiten  dann  aus  der  geöffneten  Thüre  heraus,  nachdem 
schon  die  anderen  Geschöpfe  die  Arche  verlassen  haben  und  paar- 
weise (Löwen,  Schlangen,  Scorpione)  in  das  Weite  ziehen.  Links 
unten  bringt  Noah  mit  seiner  Familie  das  Dankopfer.  Auf  einem 
weissen  Stufenaltar  stehen  drei  goldene  Kelche,  über  welche  Noah 
die  Hand  hält.  Ein  Regenbogen  in  der  rechten  Ecke  oben,  grün 
mit  rothem  Rande,  verkündet  den  Abschluss  des  Bundes. 

Gemeinsam  ist  den  bisher  betrachteten  Darstellungen  der  Stind- 
fluth   die   Kastenform   der  Arche.      Jede   bestimmte   Andeutung  des 
Materiales  fehlt  in  den  griechischen  Handschriften,  deutlich  als  Holz- 
bau ist  die  Arche  im  Ashburnham-Pentateuch  gedacht.     Die  Schiffs- 
form  empfängt  sie  zuerst   im   Pseudo-Caedmon,    wo   Noah's  Ge- 
schichte eine  überaus  reiche  Illustration  erfährt.     Wir  sind  zunächst 
Zeuge,  wie  Gottvater  Noah  den  Befehl  zum  Baue  der  Arche  ertheilt 
und    Noah   mit   der   Axt   ein   Schiff  mit   hohen    Schnäbeln   zimmert. 
(Noah  trägt  eine  engärmelige  kurze  Tunika  und  Strumpfhosen,  Gott- 
vater in  langem  flatterndem  Mantel  ist  mit  einer  Krone  geschmückt) . 
Die    vollendete   Arche    zeigt   sich    dem   Auge   als    ein    hochbordiges 
Schiff,    dessen    Schnabel   in   einen   Drachenkopf  ausläuft.      Auf  dem 
Schiffe  erhebt  sich   ein   mächtiger   thurmartiger  Bau  mit    Seitenthür- 
nien,    welche   mittelst  Ketten   mit  dem  Mittelbau  verbunden  und  an 
der  Spitze  mit  einem  Hahn  geschmückt  sind.     Grosse  Ruderschaufeln 
setzen  die  Arche  in  Bewegung.     Der  Künstler,  über  sein  Werk  sicht- 
lich   erfreut,    zeichnet     die     schwimmende    Arche     noch     zweimal. 
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So  heimisch  im  Schiffbau  er  sich  zeigt,  so  fremd  steht  er  dem  Wein- 
bau gegenüber.  Noah  pflanzt  nicht  Reben,  sondern  pflügt  mit  einem 
Ochsengespann  das  Land.  Auch  sonst  weichen  die  Schilderungen 
von  dem  biblischen  Texte  vielfach  ab.  Gottvater  schliesst  und  öffnet 
die  Arche.  In  jugendlicher  Gestalt  nimmt  er  das  Opferthier,  wel- 
ches Noah  mit  verhüllten  Händen  darbietet,  entgegen.  Der  Opfer- 
altar ist  fortgefallen.  Auch  für  die  Verhöhnung  Noah's  durch  Cham 
mangeln  ihm  die  klaren  Züge.  Er  stellt  Noah  halbnackt  auf  dem 
Bette  liegend  dar,  vor  ihm  steht  Cham  mit  •  ausgebreiteten  Händen. 
Unter  dem  auf  reich  ornamentirten  Pfosten  ruhenden  Bette  unter- 
reden sich  die  Brüder,  ohne  dass  der  Ausdruck  der  Köpfe  und  das 
Geberdenspiel  ihren  verschiedenen  Charakter  andeutete.  Dagegen  gibt 
er  den  Schmerz  Japhet's  und  Sem's  bei  dem  Tode  des  Vaters  gut 
wieder.  Beide  knieen  vor  dem  sterbenden  Noah,  welcher  den  Kopf 
auf  die  Hand  stützt,  ihn  zur  Seite  neigt,  und  verhüllen  das  Antlitz 
mit  grossen  Tüchern. 

In  der  byzantinischen  Kunst  tritt  uns  die  Sündfluth  zuerst  in 
den  Homilien  des  Gregor  von  Nazianz  (Paris  N.  510)  entgegen.  Die 
dreizehnte  Rede  vom  Frieden  wird  durch  die  Arche,  aus .  welcher 
Noah  die  Taube  fliegen  lässt,  versinnlicht.  Unten  schwimmen  im 
Wasser  mehrere  Leichname.  Es  erscheint  demnach  hier  die  Sünd- 
fluth und  die  Rettung  aus  derselben  vereinigt;  nur  die  Elemente  der 
Komposition  sind  der  altchristlichen  Weise  entlehnt,  ihre  Zusammen- 
setzung (auch  die  Tracht  der  Ertrunkenen)  dagegen  muss  dem  Maler 
des  neunten  Jahrhunderts  gut  geschrieben  werden. 

Erst  das  Malerbuch  vom  Borge  Athos  gibt  der  Arche  die  Form 
des  Schiffes  und  leiht  der  ganzen  Schilderung  reichere  Farben;  so 
gleich  in  der  Darstellung  des  Baues  der  Arche.  Noah's  Söhne  kal- 
fatern das  Schiff;  die  Frauen  sind  bereits  in  die  Arche  eingezogen, 
wahrend  aussen  Leute  trinken  und  musiziren.  Der  Ausflug  der  Taube 
ist  ähnlich  wie  in  Gregor  von  Nazianz  komponirt.  Die  Scene  der 
Verspottung  durch  Cham  zeigt  nach  der  Beschreibung  grosse  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Bilde  in  der  Wiener  Genesis,  nur  wird  sie  da- 
hin erweitert,  dass  nebenan  Noah  aus  einem  Becher  Wein  trinkt. 
Mit  den  Miniaturen  im  Ashburnham-Pentateuch  deckt  sich  das  by- 
zantinische Programm  in  keiner  Weise.     Dagegen  stehen  mit  dem  letz- 
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leren    die    Mosaikgemälde    in    Monreale1)    vielfach    in    engerer    Be- 
ziehung.    Sieben  Bilder  sind  der  Geschichte  Noah's  gewidmet. 

1)  Noah,  in  langem  blauen  Uebergewande  und  weissgrünlichem 
Mantel,  streckt  die  Hände  nach  oben  empor,  wo  ihm  die  Hand 
Gottes  aus  Wolken  erscheint. 

2)  Noah,  eine  stattliche  Figur,  an  die  antiken  Philosophen  in 
der  Haltung  erinnernd,  befiehlt  den  Bau  der  Arche.  Zwei  Männer 
(viel  kleiner  von  Gestalt)  richten  mit  Beil  und  Hammer  Balken  zu, 
andere  sind  mit  Sägen  beschäftigt.  Auf  einem  Bocke  ruht  die  Arche 
in  Form  eines  Schiffes  mit  krummen  Schnäbeln,  aus  welchem  sich 
ein  zweistöckiges  dachloses  Haus  erhebt. 

3)  Die  Mitte  des  Bildes  nimmt  die  Arche  ein,  ein  Giebelhaus 
im  Schiffe,  mit  zwei  Treppen,  auf  welchen  die  Thiere  in  die  Arche 
steigen.  Aus  den  drei  Fenstern  der  letzteren  blicken  Männer 
heraus. 

4)  Noah  lässt  aus  der  Arche  die  Taube  fliegen. 

5)  Die  Arche  strandet  zwischen  zwei  Hügeln.  Die  Thiere 
ziehen  aus  derselben  heraus,  einzelne  weiden  bereits  wieder  auf  dem 
festen  Lande. 

6)  Nöah  in  weissem  Gewände  an  der  Spitze  seiner  Familie 
steht  vor  dem  Altar,  einem  viereckigen  Steinblocke,  auf  welchem 
ein  Schaf  liegt.  Die  Hand  Gottes  aus  einem  blauen,  weissgeränder- 
ten  Halbkreise  herauskommend  schwebt  über  dem  Altar,  von  wel- 
chem sich  ein  Regenbogen  bis  zu  Noah's  Kopfe  zieht. 

7)  Noah  in  weissem  Gewände  sitzt  links  und  presst  aus  einer 
blauen  Traube  den  Saft  in  eine  goldene  Schale.  Rechts  liegt  er  ent- 
blösst  im  Schlafe,  eine  Flasche  zur  Seite.  Ein  Sohn  steht  an  der 
Kopfseite,  Japhet  und  Sem  halten  einen  Mantel  empor,  um  ihn  zu 
bedecken. 

Eine  unmittelbare  Ableitung  dieser  Mosaiken  von  den  Vorschriften 
des  Malerbuches  muss  dennoch  zurückgewiesen  werden.  Keine  einzige 
Scene  wiederholt  sich  so  genau,  dass  an  ein  förmliches  Muster,  welches 
dem  Künstler  in  Monreale  vorlag,  gedacht  werden  könnte.  Dagegen 
gestattet  die  Verwandtschaft  einzelner  Bilder  (Bau  der  Arche,  Noah's 
Opfer)  die  Annahme  einer  gemeinsamen  Tradition. 

M    Die  gleichnamigen   Mosaiken  in  der  Capeila   Palaliiia    sind    modernisirt    und 
können  dalier  nicht  zur   Vergleichung  herangezogen  werden. 
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Wie  in  früheren  Füllen,  so  bieten  auch  dieses  mal  die  Elfeabein- 
reliefs  in  Salerno  feine  abgekürzte  Redaetiou  der  Sceoen,  welche  sich 
im  wesentlichen  an  « 1  i c ^  Mosaiken  in  Palermo  anlehnt.  Dieses  i rillt 
insbesondere  bei  dem  Bau  der  Wh«-  /.u.  Die  Darstellung  Noah's, 
welcher  die  mit  dem  Oelzweige  ruckkehrende  Tanbe  begrüsst,  er- 
innert an  die  altchristliche  Weise. 


4,  Abraham. 

Die  Wandlung  in  den  künstlerischen  Anstauungen,  welche  im 
Laufe  des  vorigen  Jahrtausendes  allmählich  vor  sich  ging,  kann  mit 
besonderer    Deutlichkeit   an    den   Bildern    aus    dem    Lehen   Ahrahanfs 

verfolgt  werden.    Die  altchristliche  Kunst  yerwerthete  fftr  ihre  Zwecke 

nur  IsaakV  Opfer.  Wir  Blossen  auf  dasselbe  sowohl  in  den  Kata- 
komben wie  an  den  Sarkophagen,  Die  Darstellungen  zeigen 
immerhin  so  viele  Abweichungen,  dass  man  in  den  meisten  Fallen 
auf  eine  selbst  and  igt*  Komposition  auf  Grand  dos  biblischen  Textes 
schliessen  darf«     Bald  stellt  Isaak  inii  ausgebreiteten  Banden  neben 

Abraham  (Garr.  L  84),  bald  kniet  er  mit  rückwärts  gebundenen 
Banden  nackt  auf  Holzscheiten  (Garr.  L  42),  bald  föhrl  Abraham 
Isaak,  der  auf  den  Schultern  Hol/  tragt,  an  der  Hand  zu  dem  Opfei 
altare  (Garr.  t.  67,  i  Aehnlich  in  den  Sarkophagreliefs,  wo  gleich- 
falls, Esaak's  Stellung,  Abrabam's  Tracht,  die  Form  des  Aliars  wechseln. 
Garr.  tav,  340,  4;  318,  f;  334,  i;  327,  4;  328.  3;  334,  3;  388, 3i 
364,  2;  366,  ±  und  3;  307,  2;  369,  4;  370,  H;  378,  4).  Zuvveilm 
steht  neben  Abraham  noch  ein  jugendlicher  Mann  (Garr,  tav.  322,  2; 
379,  2).  Am  nächsten  läge  die  Deutung  aof  den  Knecht  Abraham^, 
Diesem  widerspricht  aber  das  lange  Gewand  und  an  dem  Sarko- 
phage in  Arles,  vielleicht  noch  aus  dorn  vierten  Jahrhundert  (Garr. 
tav.  37ü,  2)  die  Rolle  in  seiner  Band,    In  beideö  Reliefe  ist  ttbrigens 

auch    noch  die   Band  6ott6S,   welche  den  Streich  Abrahams  abwehrt, 

sichtbar.     Vollends  &chwerverstäodlioh   erscheint  die  Darstellung  an 

einem  Sarkophage  in  Toulouse  (Garr.  tav.  31  2,  3).  Eine  stattliche  Frau. 
im  Begriff,  den  Schleier  vom  Antlitz  zu  entfernen ,  steht  Abraham 
zur  Seite,  welcher  sich  drei  Jünglingen  zuwendet,  Ihre  Dreizahl 
und  der  Umstand.    d,i^-    sie    alle    Srhriftrollen    in    der    Hand    tragen. 

m  mn  allgemeine,  unsichere  Vermutbungen  an. 
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Beschränkte  sich  die  altchristliche  Kunst  auf  eine  Scene  aus 
Abraham's  Leben,  so  greifen  die  biblischen  Bilderkreise  mit  Vorliebe 
auf  die  Thaten  des  Erzvaters  zurück.  Die  Wiener  Genesis  wid- 
met ihm  eine  grössere  Reihe  von  Blättern.  Sie  beginnt  mit  der 
Schilderung  der  Zusammenkunft  Abraham's  mit  dem  Könige  von 
Sodoma.  Beide  Männer  schreiten  in  derselben  Richtung.  Abraham 
folgen  seine  Familie  (die  Frauen  mit  Kopftüchern)  und  seine  Heerden. 
Ein  Theil  der  letzteren  zieht  einen  felsigen  Abhang  herab  und  ver- 
mittelt auf  diese  Weise  für  das  Auge  die  obere  Scene  mit  der 
unteren,  in  welcher  Abraham  mit  verhüllten  Händen  eine  Henkel- 
kanne von  Melchisedek  in  Empfang  nimmt.  Hinter  Melchisedek  er- 
hebt sich  ein  offener  viersäuliger  gewölbter  Bau.  Der  aufgezogene 
sternengeschmückte  Vorhang  gestatlet  einen  Blick  auf  den  bedeckten, 
viereckigen  Altar.  Die  Säulen  ruhen  auf  quadratischen  Sockeln, 
sind  von  Spiralen  umwunden  und  tragen  korinthische  Kapitale.  Das 
Gewölbe  ist  mit  Kassetten  ausgelegt. 

Schärfer  als  in  dem  eben  beschriebenen  Bilde  sondern  sich  die 
Scenen  der  folgenden  Miniatur  ab.  Oben  ruht  Abraham  auf  wei- 
chem Lager,  über  ihm  schwebt  in  einer  Wolke  die  Hand  Gottes. 
Ein  Bettschirm  stellt  die  Wand  vor  und  scheidet  das  Gemach  vom 
Felde,  auf  welchem  Abraham  mit  verhüllten  Händen  steht,  zum 
Sternenhimmel  emporblickend  (Gen.  15,  5).  Die  Form  des  Bettes 
verdient  besondere  Beachtung.  Vier  zierlich  gedrehte  Füsse  stützen 
das  gepolsterte  Lager.  Vor  dem  Bette  steht  ein  Schemel,  hinter 
ihm  erheben  sich  zwei  Säulen,  um  deren  Knäufe  sich  der  faltige 
Vorhang  windet. 

Sodoma's  Untergang  erzählt  die  neunte  Tafel.  Eine  Rundmauer, 
von  hohen  viereckigen  Thürmen  unterbrochen,  schliesst  einen  mit 
drei  kleinen  Häusern  gefüllten  Raum  ein,  in  welchem  überdiess  zwei 
mit  Lot  redende  Engel  sichtbar  werden.  Rechts  von  der  .Stadt 
treibt  ein  Engel  die  Familie  Lofs  zur  eiligen  Flucht  an.  In  der 
unteren  Abtheilung  strömt  Feuerregen  auf  Sodoma  herab.  Noch 
hastiger  lenkt  Lot's  Familie  die  Schritte  von  der  Brandstätte  hinweg. 
Sie  verdecken  mit  Tüchern  oder  Händen  Mund  und  Nase,  um  nicht 
den  Schwefel  athmen  zu  müssen.  Nur  Lot's  Weib  hat  sich  zurück- 
gewendet und  steht  bereits  halb  versteinert,  in  den  Zügen  unkennt- 
lich geworden  da. 
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Glücklich  erdacht  und  wirksam  in  den  Rahmen  eines  geschlos- 
senen Bildes  gebracht  erscheint  die  Scene  Lot's  und  seiner  Töchter. 
Terrassenförmig  steigt  ein  Fels  in  die  Höhe.  Am  Fusse  desselben 
erhebt  sich  eine  Säule,  die  Stadt  Zoar  andeutend.  Lot  ruht  auf  der 
untersten  Stufe  der  Felsenterrasse  und  hält  zwei  vor  ihm  stehenden 
Töchtern  eine  Schale  entgegen,  damit  sie  aus  der  zierlichen,  lang- 
halsigen  Flasche,  welche  die  eine  Tochter  hält,  mit  Wein  gefüllt 
werde.  Weiter  oben  lagern  Lot  und  eine  Tochter  auf  einem  Polster 
in  engster  Umarmung,  während  zwei  Töchter  vor  der  Gruppe  stehen 
und  mit  den  Fingern  auf  sie  weisen.  Neben  dem  Lager  ist  auf 
einem  Brette  der  weingefüllte  Kelch  sichtbar. 

Die  Wiener  Genesis  übergeht  Isaak's  Opfer,  schildert  dagegen 
den  nächstfolgenden  Vorgang  (Gen.  22,  15).  Ein  Engel  in  horizon- 
taler Lage  schwebt  innerhalb  eines  Halbkreises,  wie  in  der  Regel 
die  Wolke  wiedergegeben  wird,  und  spricht  zu  Abraham,  welcher, 
ehrfurchtsvoll  sich  beugend,  mit  verhüllten  Händen  unten  steht.  Die 
weiteren  Darstellungen  auf  dem  Blatte  illustriren  nicht  unmittelbar 
den  Bibellext,  sondern  umschreiben  die  Worte:  xat  xaToixYjaev  'Aßpaafi. 
eirl  lo  eppsap  xoG  opxoo  in  anschaulicher  Weise.  Abraham  spricht  zu 
zwei  Knechten,  welche  auf  dem  Gipfel  eines  Felsens  sich  niederge- 
lassen haben.  Im  Gegensatz  zur  Herreutracht  Abraham's,  dem  Jangen 
Mantel,  tragen  sie  kurze  Röcke  und  darüber  ein  Manteltuch  lose  ge- 
worfen, ausserdem  Schnurstrümpfe.  Unten  sitzt  Abraham  vor  einem 
Zelte  am  Ziehbrunnen,  in  Unterredung  mit  zwei  Knechten  begriffen. 
Am  Fusse  des  terrassirten  Felsens  ist  ein  zweites  Zelt  aufgerichtet. 

Die  nächste  Darstellung  lehnt  sich  dagegen  unmittelbar  an  den 
Bibeltext  an.  Der  älteste  Knecht  legt  beide  Hände  unter  die  Hüften 
Abrahams  und  schwört  ihm  Gehorsam.  Links  zieht  der  Knecht  mit 
einer  bepackten  Kamelheerde  ab,  das  vorderste  Thier  an  einer  Halfter 
führend.  Unten  lagert  er  mit  den  Kamelen  an  einem  Ziehbrunnen, 
in  der  Nähe  der  Stadt  Nahor,  welche  gerade  so  wie  Sodoma  durch 
eine  mit  Thürmen  bewehrte  Ringmauer,  im  inneren  Räume  durch 
einige  Giebelhäuser  belebt,  symbolisirt  wird.  Das  folgende  Blatt 
liefert  einen  neuen  Beweis,  wie  geschickt  der  Künstler  zwei  Scenen 
im  Räume  zu  vertheilen  versteht,  so  dass  sie  ein  einheitliches  Bild 
bieten.  Rebecca  schreitet  aus  der  Stadt  einen  mit  Grenzsteinen  ein- 
gefassten  Weg  entlang,   den   Krug  auf  der  Schulter,  an  einer  Quell- 
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nymphe  vorbei,  welche  halbnackt  auf  der  Erde  ruht,  eine  Urne  zur 
Seite,  mit  der  Rechten  den  Kopf  stützend  und  gelangt  unten  an 
einem  Wassertroge  an.  Sie  hat  aus  demselben  geschöpft  und  reicht, 
den  einen  Fuss  auf  den  Rand  des  Brunnens  setzend,  den  Krug  dem 
Knechte,  welcher  mit  seinen  Kamelen  nach  einem  frischen  Trünke 
lechzt. 

Auch  in  der  Scene,  in  welcher  Rebecca  sich  als  Bethuel's  Tochter 
zu  erkennen  giebt  und  von  dem  Knecht  mit  der  goldnen  Spange 
beschenkt  wird,  macht  sich  das  Streben,  die  zwei  Abtheilungen  des 
Bildes  einander  räumlich  zu  nähern,  geltend.  In  der  oberen  Ab- 
theilung drängt  sich  die  Handlung  in  der  Mitte  des  Blattes  zusam- 
men, wo  ausser  Rebecca  und  dem  Knechte  die  Kameelherde  lagert. 
In  den  Ecken  sind  links  die  Brunnen  nymphe,  rechts  ein  Baum  ge- 
zeichnet. In  der  unteren  Abtheilung  dagegen  erscheint  die  Mitte 
leer,  links  spricht  Rebecca  mit  dem  sitzenden  Knechte,  rechts  er- 
zählt sie  in  einer  Kammer  den  Eltern  ihr  Erlebniss.  Auch  die  Linie, 
welche  beide  Abtheilungen  trennt,  wird  wirksam  unterbrochen. 
Links  ragt  ein  Felsen,  rechts  die  Kammer  in  die  obere  Abtheilung. 

Nahezu  in  die  gleiche  Zeit  mit  der  Wiener  Genesis  fällt  der 
Codex  Cottonianus  und  ebenso  dürfen  als  beinahe  gleichalterig  die 
musivischen  Bilder  in  S.  Maria  Maggiore  in  Rom  zur  Vergleichung 
herangezogen  werden.  Der  Unterschied  von  wenigen  Jahrzehnten 
hat  keine  stilistischen  Aenderungen  bewirkt,  eher  der  verschiedene 
lokale  Ursprung  solche  hervorgerufen.  Soweit  die  spärlichen  Frag- 
mente des  Codex  Cottonianus  ein  Urtheil  gestatten,  ist  hier  noch 
mehr  als  in  der  Wiener  Genesis  die  Darstellung  stets  auf  den  Kern 
der  Handlung  eingeschränkt,  alles  Nebensächliche  streng  ausge- 
schlossen. Dadurch  nähern  sich  die  Illustrationen  den  altchristlichen 
Bildern.  Auf  der  anderen  Seite  wird  ähnlich  wie  in  der  Genesis 
das  Familienleben  der  Erzväter  mit  Vorliebe  geschildert.  Die  erhal- 
tenen Fragmente  erzählen  folgende  Scenen: 

Ein  Knecht  packt  einen  Saumsattel,  um  ihn  auf  den  Esel  zu 
laden,  auf  Geheiss  Abraham's,  als  dieser  nach  Kanaan  auszieht  (Gen. 
12,5). 

Abraham  spricht  seine  mit  Rundschildern  bewaffneten  Knechte 
an,  ehe  er  in  den  Kampf  gegen  die  vier  Könige  zieht  (Gen. 
14,  11). 
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Nach  dem  Siege  über  den  König  von  Sodoma  gshll  ein  Knecht 
die  zu  seinen  Füssen  liegende  Beute,  ein  anderer  Knecht  fuhri  die 
erbeuteten  Heide  Abraham  wr.  Von  der  letzteren  Darstellung  hal 
sich  nur  die  Gruppe  eines  Mannes,  mit  dem  Speere  in  der  Hand, 
welcher  ein  Boas  führt,  auf  zwei  andere  hinweist,  erhallen.  Die 
Deutung  ist  deshalb   unsicher   (Gen.  14,  17  und  24). 

Dem  schlafenden  Abraham  erscheint  die  Hand  Gottes.  Die  Scene 
Stimmt  mit  jener  in  der  Wiener  Genesis  vollkommen  übcrcin;  auch 
die  männliche  Gestalt  in  der  unteren  Abtheilung  kehrt  wieder  (Ges. 
15,  13 

Abraham  führt  Hagar  an  der  Hand  in  sein  Haus,  dessen  Thüre 
offen  stehl  (Gea.  16,  4).  [Welche  Handlung  in  dem  Bilde  geschildert 
wird,  WO  vor  einem  gestalten  Giebeltempel  ein  alterer  Mann  die 
Hunde  eines  Paares   in   einander  legt)   ist  nicht   klar.) 

Die  drei  Engel,  alle  mit  Nimbcn  versehen,  siizen  an  einem 
runden  Fische.     Sarah  steht  im  Hintergründe  in  der  offenen  ThQre 

■n.  18,  15l  Das  letzte  Bild  illuslrirt  das  19.  Kapitel  der  Genesis. 
Bin  Engel  zieht  Lot  an  der  Hand  in  das  Haus  zurück,  vor  welchem 
ein  Haufe  Sodomiter  stürmisch  die  Ausliefe! ung  der  Uaslfrcuitde 
fordern.     Zwei  Manner  liegen  wie  totlt  auf  dem  Hoden. 

Was  die  musivischen  Bilder  in  S.  Maria  maggiurc  belrilTl,  60 
sprich!  aus  einem)  der  Huldigung  Melcliisedek's,  ein  entschieden 
kräftiger  sinn  und  gute  Bekanntschaft  mit  Reiterfiguren,  Mehr  noch 
alfl  Melcbisedek,  welcher  mit  beiden  Bänden  eiue  hohe  Schale  dar- 
bietet,  sind  Abraham  und  seine  Genossen  der  gp&trtimischen  Kanal 
verwandt.  Die  beiden  anderen  Bilder  aus  Abraham'fi  Leben:  Abra- 
ham BCheidel  sich  von  Lot  und  die  Bevvirthung  der  drei  Engel  zeigen 
den  Miniaturen  verwandtere  Züge.  Die  abgekürzte  Form  für  die 
Wiedergabe  einer  Siadl.  die  verhängte  Gruppenbildung  in  dein  etiles 
Bilde,  die  Anordnung  des  anderen  in  zwei  Abtheihingen  über  ein- 
ander stimmen  in  beiden  Fällen  iiberem,  Die  Bewirtbang  der  Kugel 
auf  den  Bfosaikbildern  in  S.  Vitale  in  Ravenna  ist  der  Scene  in  s. 
Maria  maggiore  auffallend  ähnlich,  nur  wird  dort  noch  das  Opfer 
Isaaks  hinzugefügt, 

Sowohl  in  der  Wahl  der  Scenen ,  wie  in  ihrer  Wiedergabe 
unterscheidet  sieh  der  Ashburnham-Bentaieuch  von  den  alleren 
Codices      oben   links  in  der  Ecke  brennen   die  beiden  Städte  Sodoma 
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und  Gomorrah.  In  gelben  Streifen  regnet  Feuer  vom  Himmel  herab. 
Eine  Ziegelmauer  umringt  jede  Stadt,  welche  im  Innern  eine  grössere 
Zahl  von  Häusern  einschliesst.  Riesenköpfe  mit  geschlossenen  Augen 
zwischen  den  Bauten  deuten  das  Verderben  an,  welches  die  Be- 
wohner ereilt  hat.  Darunter  ist  ebenfalls  eine  Stadt  (Segor)  gezeich- 
net, ein  dichtgedrängter  Haufen  von  Kuppel-  und  Giebelbauten,  die 
letzteren  öfters  als  offene  Säulenhallen  gedacht.  Aus  dem  Thore 
treten  Lot  mit  seinen  Töchtern  heraus,  welche  wir  oben  rechts  aber- 
mals in  einer  Felsenhöhle  erblicken.  Der  bartlose  Lot  sitzt  mit  ge- 
kreuzten Beinen  (eine  Stellung,  die  sich  bei  den  meisten  Sitzenden 
wiederholt)  auf  einem  Polster  und  greift  nach  dem  Becher,  welchen 
ihm  eine  Tochter  auf  einem  Teller  reicht. 

Die  folgenden  Scenen  gehen  dann  wieder  auf  Abraham  zurück. 
Inmitten  einer  reichen  Architektur,  welche  einen  Hofraum  vorstellen 
soll,  ruht  Abimelech  auf  einem  hohen  Prunkbette,  über  ihm  wird  die 
Hand  Gottes  sichtbar,  neben  dem  Lager  stehen  die  Königin  und 
Sarah  in  reicher  Tracht.  Der  Vollzug  des  göttlichen  Befehles  wird 
nebenan  geschildert.  Abimelech  sitzt  auf  einem  Faltstuhle  und  über- 
giebt  Abraham  die  bisher  vorenthaltene  Gattin.  Abraham  fasst  mit 
beiden  Händen  Sarah's  Hand  und  schickt  sich  an,  mit  den  Knechten 
und  Mägden  und  seiner  Heerde  Aegypten  zu  verlassen.  In  der 
Mitte  des  Blattes  rechts  erblicken  wir  noch  einmal  Abraham  vor 
einem  Säulengange  sitzend,  vor  ihm  Sarah  und  Ilagar,  die  erstere 
besonders  reich  geschmückt.  Die  beiden  zu  Sarah's  Füssen  sich 
balgenden  Knaben  geben  Auskunft  über  den  Inhalt  der  Scene. 

Die  Darstellungen  aus  Abraham's  Leben  zeigen  mit  der  Wiener 
Genesis  verglichen  eine  grosse  Selbständigkeit  der  Auffassung.  Die 
Wahl  hat  andere  Ereignisse  getroffen;  bezeichnend  für  die  veränderte 
Sinnesrichtung  des  späteren  Künstlers  ist  der  Wegfall  der  Umarmung 
Lot's  und  seiner  Tochter.  Die  Architektur  entfaltet  einen  grossen 
Reichthum  von  Motiven,  doch  fehlt  die  Lebersichtlichkeit,  von  den 
perspektivischen  Fehlern  ganz  abgesehen,  und  der  unmittelbare  Bezug 
auf  wirkliche  Bauten.  Man  darf  wohl  annehmen,  dass  diese  Archi- 
tektur einfach  durch  übertreibende  Erweiterung  älterer  gemalter 
architektonischer  Hintergründe  entstanden  sei.  Die  Behandlung  der 
Gewänder  Abraham's  und  Abimelech's  offenbart  den  gleichen  Fehler. 
Während   die    Mäntel    in   der    Wiener    Genesis    verralhen,    dass    der 
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Zeichner  lebendige  Trachten  vor  Augen  hatte,  hält  es  gegenüber  den 
Gewändern  im  Ashburnham-Pentateuch  schwerer,  dieselben  auf  dem 
Leibe  wirklicher  Personen  zu  denken.  Auch  hier  dürften  gemalte 
Gewänder  das  Vorbild  abgegeben  haben.  Dieses  alles  fällt  um  so 
mehr  auf,  als  ein  gewisser  naturalistischer  oft  derber  Zug  der  Dar- 
stellung nicht  abgesprochen  werden  kann.  Bemerkenswerlh  sind 
endlich  der  reiche  Schmuck  der  Frauen  z.  B.  die  langen  Ohrgehänge 
Sarah's  und  die  deutliche  Kenntniss  des  Ziegelbaues  und  der  Holz- 
schnitzerei. 

Der  Pseudo-Caedmon  gewährt  für  Abraham's  Geschichte  nur 
eine  geringe  Ausbeute.  Die  Beischriften  mangeln,  aus  den  Illustra- 
tionen selbst  lässt  sich  der  Inhalt  schwer  deuten.  Wir  errathen  in 
dem  einen  Falle,  wo  Gottvater  mit  Abraham  spricht,  in  der  offenen 
Hallenthüre  eine  Frau  steht,  dass  die  Verheissung  der  Nachkommen- 
schaft gemeint  sei.  Die  Ereignisse  aber,  welche  den  Bildern  Abra- 
ham^, der  mit  einem  Speere  bewaffnet,  an  der  Spitze  seiner  Knechle 
gegen  eine  Stadt  zieht,  oder  mit  einem  Beile  in  der  Hand  zwischen 
zwei  Häusern  steht,  zu  Grunde  liegen,  können  wir  nicht  mit  Sicher- 
heit angeben.  Mit  diesen  Bildern  schliessen  übrigens  die  Illustra- 
tionen im  Pseudo-Caedmon.  Das  Malerbuch  vom  Berge  Athos  führt 
neben  anderen  Scenen  aus  dem  Lebeu  Abraham' s  auch  das  Opfer 
Isaak's  an,  welches  in  der  Wiener  Genesis  und  im  Ashburnham-Pen- 
tateuch fehlt.  Dasselbe  kommt  dagegen  in  älteren  byzantinischen 
Codices,  wie  (neben  der  Bewirthung  der  Engel)  im  Chludoffpsalter 
aus  dem  zehnten  Jahrhundert  und  in  den  Homilien  des  Gregor  vou 
Nazianz  vor. 

Eine  ausführlich  eErzählung  der  Schicksale  Abraham's  bieten  die 
Mosaiken  in  Monreale.  Sie  beginnen  mit  der  Erscheinung  der  drei 
Engel,  vor  welchen  Abraham  in  die  Kniee  sinkt  und  schildern  weiter 
ihre  Bewirthung.  Sie  sitzen  vor  einem  halbrunden,  mit  Linnen  be- 
decktem Tische  auf  einer  Bank,  der  weisshaarige  Abraham  trägt 
Speisen  auf;  in  der  mit  einer  Kuppel  gekrönten  Thüre  steht  Sarah. 
Es  folgt  sodann  Sodoma's  Untergang.  Zwei  Engel  sitzen  in  dem 
Inneren  eines  Hauses,  in.  dessen  offener  Thüre  Lot  steht,  um  die 
andringenden  Sodomiter  zurückzuweisen.  Sodoma  brennt,  Dächer 
stürzen  ein,  zwischen  den  Trümmern  sind  mehrere  Todtenköpfe  sicht- 
bar.   Lot's  Weib  mit  zurückgewandtem  Kopfe,  ganz  weiss,  ist  bereits 
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halb  erstarrt,  während  Lot  und  die  Töchter  eiligst  fliehen.  Die  Fort- 
setzung der  Mosaiken  an  der  linken  Wand  des  Hauptschiffes  erzählt 
den  Befehl  Gottes,  Isaak  zu  opfern.  Abraham  in  langem  weissen 
Gewände  horcht  auf  Gott,  der  vor  ihm,  in  ganzer  Figur,  in  hell- 
blauem Mantel  über  dem  golddurchwirkten  Purpurgewande  in  der 
Luft  schwebt.  Es  folgt  Isaak's  Opfer.  Isaak  liegt  auf  dem  Altar  mit 
gebundenen  Händen,  vor  ihm  steht  Abraham  mit  der  einen  Hand 
den  Sohn  am  Schöpfe  haltend,  in  der  anderen  das  Messer  zückend. 
Abraham  wendet  den  Kopf  zurück  und  blickt  aufwärts,  wo  ihm  in 
einem  Halbkreise  ein  Engel  erscheint.  Im  kleinen  Maassstabe  sind 
ausserdem  zwei  Knechte  in  der  Ecke  angebracht,  im  Vordergrunde 
weiden  ein  Esel  und  zwischen  Strauchwerk  ein  Widder.  Die  beiden 
letzten  Scenen  sind  Rebecca  gewidmet.  Drei  Knechte,  von  welchen 
einer  am  Stocke  ein  Bündel  trägt  (ähnlich  wie  Joseph  auf  der  Flucht 
nach  Aegypten),  sind  mit  ihren  Kamelen  bei  dem  Brunnen  angelangt. 
Rebecca,  den  Kopf  mit  einem  weissen  Tuche  umwunden,  giesst  aus 
einer  Amphora  Wasser  in  den  Trog,  Im  letzten  Bilde  sitzen  ein 
Knecht  und  Rebecca,  die  nach  Weiberart  reitet,  auf  Kamelen.  Ein 
anderer  Knecht,  mit  dem  Bündel  am  Stocke,  geht  voran  und  leitet 
die  Thiere  an  einem  Stricke,  ein  dritter  folgt. 

Dem  Betrachter  fällt  sofort  die  strenge  Gliederung  des,  Stoffes 
auf.  Je  zwei  Bilder  hängen  inhaltlich  zusammen  und  sind  demsel- 
ben Ereignisse  gewidmet.  Die  Wahl  der  Gegenstände  folgt  keines- 
wegs dem  Programme  im  Malerbuche;  einzelne  Scenen  fehlen,  andere 
neue  werden  in  den  Kreis  der  Darstellungen  aufgenommen.  Drei 
Bilder  zeigen  in  der  Komposition  deutliche  Anklänge  an  das  Maler- 
buch:  das  Opfer  Isaak's,  die  Bewirthung  der  Engel  und  der  Brand 
Sodoma's.  Der  letztere  erinnert  überdiess  an  die  Miniatur  im  Ash- 
burnham-Pentateuch  und  beweist  die  zähe  Lebenskraft  einzelner 
Motive. 

Die  Mosaiken  in  der  Capeila  Palatina  (Lot's  Flucht,  Opfer  Isaak's 
und  Rebecca  am  Brunnen),  sowie  die  Reliefs  in  Salerno  (Gottes 
Unterredung  mit  Abraham  und  Isaak's  Opfer)  hängen  enge  mit  den 
Bildern  in  Monreale  zusammen. 
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5.    Isiuik  und  Jacob. 

Die  Wiener  Genesis  beginnt  die  stattliche  Bilderreihe  aus  dem 
Leben  Isaak'e  und  Jacobs  mit  der  lllustrationd  es  25,  Kapitels,  81  'ti- 
Der  jugendliche  Esau  kehrt  von  der  Jagd  heim.  In  kurzem  Itnckc, 
m  Schnürstiefeln,  die  Beine  mit  zottigen  Fellen  umwickelt,  leitet  er 
einen  bepackten  Esel  am  Stricke;  ihm  folgt  ein  Knecht,  welcher  zwei 
Hunde  an  der  Leine  führt  und  über  der  Schulter  an  einem  Stocke 
die  Jagdbeute,  einen  gut  gezeichneten  Hasen  tragt.  Unten  links  stehl 
Jacob  vor  einem  runden  Herde,  einen  Henkeltopf  und  Löffel  in  den 
Httnden  und  wendet  siel*  Ksau  zu,  welcher  einen  Napf  hält  und  den 
Bruder  um  Speise  anspricht,  Nebenan  sitzt  Ksau  an  einem  hölzer- 
nen Tische  und  greift  in  die  Schüsse],  auf  welche  Jacob  mit  beiden 
Händen  als  auf  den  Preis  der  Erstgeburt  lun weist. 

Durch  grossen  Figureureichthum  zeichnet  sich  das  nächste  Blatt 
aus.  Rechts  erheb!  sieh  ein  gewaltiger  viereckiger  Thurm,  welcher 
auf  seiner  Plattform  ein  llaehgedecktcs  von  einer  vorspringenden  Galerie 
umschlossenes  Bttuschen  trägt  Eine  mit  Statuen  (nackten  Männern 
schmttckte  Mauer,  von  vier  Rundthürmcu  flankirt,  umgibt  ihn.  Als 
Eingang  dient  ein  Vorbau,  dessen  Giebel  auf  zwei  Saiden  ruht.  Von 
dem  Fenster  des  einen  Kumllhurmes  bückt  Abimeleeh  herab  auf 
Isaak,  welcher  Rebecca  umarmt.  Gegenüber  halt  Abimeleeh  über 
Isaak  Gericht.  Er  Sitzt  auf  einem  einfachen  Stuhle,  von  zwei  Schild- 
trägern umgeben,  ihm  gegenüber  steht,  sich  demüthig  neigend!  in 
kurzer  Tunika  Isaak,  hinter  ihm  das  Gefolge  des  Königs,  alle  in 
langen  Mänteln. 

Als  Landschaftsbilder  dürfen  wir  die  folgenden  Da  rat  eilungen 
BUS  dem  Leben  Jacobs  auffassen.  Jacob  dient  bei  Laban  um  Rahel. 
Hirten  mit  ihren  Heerden  füllen  regelmässig  den  Vordergrund.  Der 
Boden  steigt  gewöhnlich  auf  einer  Seite  in  die  Höhe,  lauft  in  Hügel 
aus,  auf  welchen  die  Bitten  ruhen,  dem  Spiele  der  Schafe  zusehen 
oder  von  Stäben  die  Kinde  schalen.  Die  Bäume  sind  nicht  zahl- 
reich, gewöhnlich  schcmalisch  gezeichnet,  sodass  dem  Stamme  drei 
Zweige  enlspriessen.  welche  an  ihrem  linde  ein  Blattbüschel  oder 
eine  schinnartige  Blüthe  tragen.  Selbst  bei  Seenen,  welche  eigent- 
lich in  menschlicher  Handlung  ihren  Schwerpunkt  haben,  überwiegt 
die    landschaftliche    Staffage.      So  dort,    wo    Laban   den    entflohenen 
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Jacob  auf  dem  Berge  Gilead  ereilt  und  die  gestohlenen  Götzen  zu- 
rückverlangt. In  Zelten  sitzt  Jacob's  Familie,  das  einemal  in  dem 
einen  Zelte  Lea  allein,  in  dem  anderen  Rahel,  das  anderemal  sind 
die  Zelte  näher  aneinander  gerückt  und  eine  grössere  Meuschenzahl 
vor  und  in  ihnen  versammelt.  (Die  Götzen  sind  offenbar  in  einem 
Behalter,  über  welchen  sich  Rahel  beugt,  versteckt.)  Vor  den  Zellen 
steht  Jacob  und  ihm  gegenüber  Laban  mit  zwei  Knechten,  in  leb- 
hafter Unterredung  begriffen.  Der  weitaus  grösste  Raum  ist  mit 
weidenden  Schafen,  Rindern  und  Kamelen,  mit  angebundenen  Pferden 
u.  s.  w.  ausgefüllt. 

In  den  bisher  beschriebenen  Blättern  ist  Jacob  jugendlich  auf- 
gefasst,  stets  in  einen  kurzen  Rock  gekleidet;  von  der  Scene  an,  in 
welcher  er  Boten  (vom  Künstler  als  Engel  mit  Flügeln  und  Stäben 
aufgefasst)  an  Esau  absendet,  verwandelt  er  seine  Gestalt  und  wird 
alt,  bärtig,  in  einen  langen  Mantel  gehüllt  dargestellt.  Die  Mehrzahl 
der  Blätter  begnügt  sich  mit  der  Wiedergabe  einer  einzigen  Hand- 
lung; aber  selbst  wenn  mehrere  Handlungen  in  einem  Rahmen  ver- 
einigt weiden  sollen,  gibt  sich  auch  hier  das  Streben  nach  geschlos- 
sener Wirkung  kund.  Das  beste  Beispiel  dafür  liefert  die  Schilde- 
rung des  Auszugs  Jacob's.  Die  Karawane,  die  Frauen  auf  Eseln 
reitend,  Jacob  an  der  Spitze  schreiteud,  bewegt  sich  oben  von  links 
nach  rechts  und  überschreitet  eine  Brücke,  welche  auf  Bogen  er- 
richtet sich  so  windet  und  dreht,  dass  sie  deu  oberen  Plan  mit  dem 
unteren  verbindet.  Reitesel  und  Packesel,  dann  ein  Mann,  welcher 
neugierig  über  die  Brüstung  in  das  rauschende  Wasser  blickt,  be- 
leben auf  der  Brücke  die  Scene.  Unten  aber  wird  der  Ringkampf 
Jacob's  mit  dein  Engel  und  die  Segenspende  erzählt.  Dann  bewegt 
sich  die  Karawane  wie  oben,  nur  in  umgekehrter  Richtung  vorwärts. 
Was  hier  gleichsam  nur  als  Episode  vorkommt,  die  Ertheilung  des 
Segens  an  Jacob,  wird  auf  dem  nächsten  Blatte  ausführlich  geschil- 
dert. Man  sieht  rechts  noch  einen  Theil  der  Brücke.  Ein  bärtiger 
Mann  legt  die  Hand  segnend  auf  Jacob's  Haupt,  daneben  spricht  Jacob 
mit  einem  unbärtigen  Jüngling,  unten  aber  wird  der  Vers  31  des 
3Ä.  Kapitels  illustrirt.  Eine  riesige  Strahlensonne  erscheint  in  der 
Ecke,  Jacob  mit  aufgebauschter  (hinkender)  Hüfte  steht  vor  ihr  und 
hält  die  Hand  zum  Schutze  gegen  die  Blendung  vor.  Diese  letzte 
Scene  fesselt  desshalb  unsere  Aufmerksamkeit,  weil  sie  sich  vollständig 
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mit  einer  Miniatur  im  Codex  Cottonianus  deckt  und  so  Zeugniss  für 
den  nahen  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  griechischen  Codices 
ablegt.     Nur  wird  sie  hier  auf  Genesis  15,  1   bezogen. 

Die  Bilderreihe  aus  Jacob's  Leben  schliessen  der  Raub  der 
Götzen,  ihre  Bergung  unter  den  Wurzeln  einer  Linde,  der  Tod  De- 
borah's,  der  Amme  Rebecca's,  die  Geburt  Benjamin's,  das  Begräbniss 
Rahers  und  der  Tod  lsaak's.  Mannigfache  Bauten  lernen  wir  in 
diesen  Blättern  kennen.  Neben  der  fast  grotesk  gezeichneten  Gruppe, 
welche  sich  auf  Jacob's  Geheiss  reinigt  und  die  Kleider  wechselt 
(der  eine  hält  ein  Kleiderbündel  in  den  Händen,  der  andere  zieht 
das  Gewand  gewaltsam  über  den  Kopf,  der  dritte  hat  das  Gesicht 
fast  ganz  in  den  Mantel  vergraben  und  trocknet  sich  offenbar  den 
Kopf)  steht  ein  Rundtempel,  wie  im  Durchschnitt  gezeichnet.  In 
Nischen  und  auf  den  Mauerzinnen  prangen  Statuen  (nackte  Männer), 
von  welchen  eine  von  einem  Manne  heruntergerissen  wird.  Neben 
der  Eiche,  unter  welche  Jacob  die  Götzen  vergräbt,  steht  gleichfalls 
ein  offener  Rundbau,  nur  zur  Hälfte  sichtbar,  aussen  von  Säulen 
getragen,  innen  in  Stufen  aufsteigend.  Endlich  das  Grab  Rebecca's: 
ein  schmaler  Rundthurm  über  einem  quadratischen  Unterbau.  Bei 
allen  Zeichenfehlern  klingen  doch  wirkliche  Bauwerke  an  und  er- 
scheint die  phantastische  Willkür  ungleich  mehr  als  im  Ashburnham- 
Pentateuch  ausgeschlossen.  Das  Bild  einer  kleinen  Stadt  auf  hohem 
Felsen  neben  einer  Eiche  (Sichern)  wirkt  beinahe  stimmungsvoll;  das 
hohe  Giebelhaus  auf  dem  Hügel,  an  dessen  Kusse  Heerden  weiden 
und  Jacob  die  Zelte  aufgeschlagen  hat,  beruht  vollends  auf  unmittel- 
barer Naturanschauung.  Um  so  mehr  fallen  dann  die  verschiedenen 
Maassverhältnisse  der  einzelneu  Gestalten  auf  einem  und  demselben 
Bilde  auf:  Rahel,  wie  eine  Mumie  eingewickelt,  wird  auf  den  Schul- 
tern zweier  Knaben  zum  Grabe  getragen.  Das  Trauergefolge,  Jacob 
mit  seinen  Kindern,  sind  wieder  kleiner  gehalten  als  nebenan  die 
Gruppen,  wo  Rahel  auf  einem  Polster  ruht  und  eine  Wartefrau  den 
kleinen,  eingewickelten  Benjamin  auf  dem  Schosse  hält. 

Die  Illustrationen  zu  Jacob's  Leben  im  Codex  Cottonianus  haben 
sich  nicht  erhalten.  Dagegen  gestatten  die  Mosaiken  in  S.  Maria 
Maggiore  den  Schluss  auf  eine  verwandte  Richtung  mit  der  Wiener 
Genesis.  Vor  einem  von  Säulen  getragenen  Giebelbau  ruht  Isaak 
und  ertheilt  Jacob  den  Segen.      Rebecca   steht  zur  Seite,   nebenan 
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